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Des verftorbenen Heeren Name flieht auf dem Titel 
dieſer Abtheilung ber Geſchichte der europäifchen Staaten, 
wie auf den frühern — er wird aud) auf den folgenden, 
das Werk ehrend, ſtehen bleiben. 

As ich vor zwanzig Jahren, zum Verlagshandel 
mid wendend, von ‚Hamburg nad) Gotha zog, theilte 
ih in Göttingen Heeren mein Vorhaben mit, eine Ges 
fhichte der europäifchen Staaten, die ein Beduͤrfniß der 
Zeit fei, zu veranlaffen. Heeren billigte den Plan, fagte 
Rath zu, aber Übernahme ber Bearbeitung einer Ges 
ſchichts⸗Abtheilung koͤnne er nicht verfprechen, da die 
Herausgabe feiner Werke ihn in dem Reſte feiner Tage 
beichäftigen werde. | 

Fr das Gedeihen und Beſtehen des Unternehmens 
war, bei dem damaligen Stand ber öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe, von welchem vorerft Bein beruhigterer Zuſtand 
fih erwarten ließ, durchaus nothwendig, daß ald Her⸗ 
anögeber fi ein Hiſtoriker von anerfanntem Verdienſt 
nenne — ein Mann, ber außerhalb der Partheiungen 
ftehe, von welchem man ficher war, daß er Feiner Par⸗ 
tbei, welche auch die vorberrfchende werden möge, ſich 
bingeben werde. — Heeren lehnte meinen Antrag zur 
Herausgabe nicht ab, wäünfchte aber vor Entfchluß dazu 


meine weitern Vorfchritte zur Ausführung zu erfehen. — 
In Gotha fand ih an Profeffor Ukert die Stuͤtze 
meines Vorhabens — unter und ftiftete ſich ein‘ Ver» 
bältniß vertrauensvollen Zufammenwirkene, was ber Tod 
nur trennen wird. Heeren und Ukert wurden bie Her⸗ 
auögeber, die nun in einer mündlichen Berathung in 
Göttingen mit mir befchloffen, an welche Hiſtoriker An- 
trag zur Theilnahme ergehen, follte. Hiebei ftellte ſich 
die gerechte und milde Gefinnung Heeren's klar hervor: 
ein Für oder Gegen zu einer Perfönlichkeit lag ihm 
fern — nur wiſſenſchaftliches Verdienſt hatte er im 
Auge: 

Acht Jahre der Vorbereitung verfloffen, bis die 
erfte Lieferung der Staaten» Gefhichte, in dem bedent- 
lichen Jahre 1830 erfcheinen konnte. 

Herzlich erfreute fi) Heeren des gebeihlichen Fort⸗ 
gangs, der guten Aufnahme, der endlich auch erfolgenden 
oͤffentlichen Anerkennung des Unternehmens — aber er 
trug eben ſo herzlich Leid mit mir, wenn ich beklagend 
ihm die Hemmniſſe verſchiedenſter Art mittheilte. Noch 
wenige Wochen vor feinem Tode (vom 5. Dec. v. J.) 
teilte er mir in Handfchrift feiner Gemahlin, bei voller 
Klarheit, Bemerkungen über einige im Drud befindliche 
Fortfegungen mit. 


Mir erfcheint angemeffen, hier diefe Worte dank⸗ 
baren Andenkens auszufprechen. 


Gotha, Mai 1842. 
Friedrich Perthes. 
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Borwort. 


Der verewigte Pfiſter hatte die Zeit, wo die Geſchichte 
im die Gegenwart, oder doch in den Bereich der Zeit 
genoffen verfchmilzt, in fo gedrängter. Kürze behandelt, 
daß er nur noch wenige Bogen hinzuzufügen gebraucht 
hätte, um zu bemfelben Zeitraum zu gelangen, bis zu 
welhem das hier zu bevorwortende Werl die Gefchichte 
Deutfhlande begleiten fol. Als daher die ehrenvolle 
Aufgabe an mich gelangte, für die großartige Sammlung, 
der fih meine Arbeit anfchließt, die Zuflände und 
Begegniffe Deutfchlande aus den Jahren von 1806 bis 
1830 zu berichten, konnte ich nicht daran denken, die 
Fortführung des Pfiſter ſchen Werks als den Hauptge⸗ 
fichtspunkt zu betrachten. und mich an deſſen Plan und 
Form zu binden; vielmehr mußte ich meine Aufgabe als 
eine felbftftändige, unterfchiedene, nach eignem Plane zu 
löfende erfennen. Einer Aufgabe, wie fie Pfifter zu loͤſen 


V Vorwort. 


hatte, wuͤrde ich auch nicht gewagt haben, mich zu un⸗ 
terziehen. Ich bin einem andern Studienkreiſe zugewen⸗ 
det und mache keinen Anſpruch darauf, als Geſchichts⸗ 
forſcher zu gelten. Aber bei der Darſtellung einer Zeit, 
die ein großer Theil der jetzigen Generation noch ſelbſt 
durchlebt hat, iſt die Aufgabe eine andere — bald 
ſchwerere, bald leichtere — als wo es der Erforſchung 
laͤngſt vergangener Zuſtaͤnde und Umſtaͤnde gilt. Letztere 
ſind uns fremder und ſcheinen dunkler; dagegen iſt es 
bei ihnen leichter, eine gewiſſe Unbefangenheit der Be⸗ 
trachtung zu gewinnen; die Quellen find vielleicht fpär- 
licher, aber die vorhandenen liegen meift fammtlidy abge: 
fchloffen vor. Ich habe mich weniger auf die Schilbes 
tung ber Creigniffe, ald auf die der Zuftände und Ver: 
hältniffe eingelaffen, wenn ich fchon wenigftens die mich: 
tigften Data, auch aus der inneren Staatögefchichte, in 
vollftändiger Überſicht darzubieten gefucht habe. Ich 
babe das Gefchehene nad feinen Gründen barzuftellen 
gefuht und auch durch politifhe Reflexionen Mans 
ches aufzuhellen geglaubt. ine kommende Zeit, mit 
befferen Quellen und auf unbefangnerem Standpuntte, 
wird vielleicht Manches in anderem Lichte fehauen, über 
Einzelnes beſſer unterrichtet fein. In vielen Punkten 
ift eine von der hier gebotenen abweichende Auffaffung 
verbreitet. Ob meine die richtige iſt, weiß ich nicht; 
daß die gewöhnliche Auffaffung nicht richtiger, in fehr 
wefentlichen Punkten weniger richtig ift, davon bin ich 


Vorwort. V 


feſt überzeugt. Und auch deſſen bin ich mir bewußt, 
daß ich redlich nach Wahrheit geſtrebt und daß ich nur 
das geboten habe, was mir als volle Wahrheit erſche⸗ 
nen iſt. 

Noch bitte ich, vor der Lectuͤre folgende Stellen 
zu berichtigen: &.225, 3. 22 v. o. l.: nun fl. nur; 
©. 238, 3. 4 v. o. del: ankam, bie; &. 247, 
3. 8. v. u. del.: verfolgt; ©. 323, Anm., 3. 9. v. u. 
L.: Minorität fl. Majorität; S. 364, Anm. 2, 3.2 
v. u. L: erfolgte fl. verfolgte; ©. 412, 3.9 v.o. 
.: an die fl. aus denn; ©. 459, 3.9 v.o.L: 
diefes fl. dieſe; S. 531, 3. 10 v. o. l.: er ft. es; 
S. 557, 3. 23 v. o. l.: Vorbreden ft. Verbrechen ; 
S. 560; Anm., 3. 14 v. del: oft; S. 22 v. o. l.: 
nad fi. noch; ©. 573, 3. 3. v. o. l.: nur fl. nun. 


Leipzig, am 18. Jul. 1842. 


Friebrich Bülau. 
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"Erfter Abichnitt. 


Die Zeit des Kheinbundes. Bis zum Vertrage 
von Kaliſch. 


Das beutfche Reich, in feinen Grundlagen erſchuͤttert durch 
die Säcularifirung der geifllichen Stände, bie Einverleibung 
wihtiger Reichöftäbte, die Subjicirung der Ritter und durch 
Ve Art, wie dad Alles geſchah, warb von ben Fürften des ſuͤd⸗ 
lihen und weſtlichen Deutfchlande durch ausdruͤckliche Los: 
hung aufgegeben, wie e8 von feiner größten nörblichen Macht 
ohne Beifland gelaflen worden war, und nun erſt legte auch 
der Kaiſer die deutſche Krone nieder. Er entſagte damit einer 
Binde, bie laͤngſt aufgehoͤrt hatte, eine Herrſchaft zu begruͤn⸗ 
ten, und bie auͤch die gelegentlichen Vortheile, die fie dem an 
fh ſchon mächtigen Träger in den dußeren Beziehungen feines 
eignen Staats und in ben inneren Wirren ber Peineren Länder 
ah gewähren Tonnte, immer Tärglicher fpendete. Die Ver: 
Kindung der größeren Territorien mit dem Reiche war feit Lans 
gem ſchon immer loderer geworden; ihren Landesherren fehlte 
m Verhaͤltniß zum MeichBoberhaupte zur Souverainetät nur 
der Name und auch der nicht Allen; das Recht der Buͤndniſſe 
mt dem Auslande, das Recht des Krieges auch wider den 
Saifer waren Iängft und oftmals gehbt und zum Theil als 
Rechte förmlich anerkannt worden. Conföderationen verſchie⸗ 
dener Reichsſtaͤnde, mit einer fichtbar der Politik des Kaifers 
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und den nationellen Sefammtintereffen zuwiberlaufenden Ten⸗ 
benz waren zum Üefteren gefchloflen worden und hatten ſich 
zum Defteren, direct oder indirect, an die Macht angefchloffen, 
die in ben amtlichen Erlaſſen des Reichs wie in dr Sprache 
bed Volks fo oft ald der Erbfeind des beutfchen Namens be: 
zeichnet worben war. Indeſſen diefe Vorgaͤnge gefhahen Doch 
im Reiche, deflen Recht, deffen Oberhoheit man anerfannte, vor 
dem man immer noch eine gewoiffe Ehrfurcht empfand, wie fie 
3. B. felbft in dem Water Friedrich's II. noch fehr ftar lebte, 
mit dem man in der Regel felbft während der Spaltung in 
formeller Eintracht zu bleiben fuchte und zu dem man zurüd- 
kehrte, fobald ber vorlibergehende Zweck der Lrennung erreicht 
war, oder ſeine Nichterreichbarkeit ſich erwieſen hatte. Jetzt 
aber ſagten ſich deutſche Staaten feierlich und für immer von 
dem Reiche los und erklärten fi) aller Beziehungen zu dem⸗ 

felben entlebigt. Gerade die heile Deutfchlandd, in denen fo 

lange der wahre Schwerpunkt des Reiches gewefen war, um 

die fich das Leben des Meiches vornehmlich bewegt hatte, die 

Schaupläge feiner wichtigflen Händel, die Bühne feiner Actio: 

nen, die Wahlſtaͤtten feiner Kriege, von jeher in näherer, ſtaͤr⸗ 

kerer Beziehung zu ihm, als der Norden, fielen ab von ihm 

und, da fie wenigftend ber Form nach ein Fortbeftehen bes 

Reiches auch ohne fie nicht für unmöglich, dad Reich felbft 

nicht für aufgelöft erklärten, — wozu fie auch nicht berechtigt 

gewefen wären — fo fielen fie in Wahrheit von Deutfepland 

felbft ab und traten, mit Recht den Namen des Rheinbundes 

wählend, ald eine neue Geflaltung in die europäifche Staaten: 

welt ein. Wäre eine Fortdauer bed Meiches möglich geweſen, 

was ed, weil fich in beffen Ueberrefte Fein Gegengewicht gegen 

Preußen fand, nicht war, fo würde dieſer Rheinbund fi zu 

Deutfhland formell verhalten haben, wie die Schweiz und 

Holland. 

So gänzlih war dad Gefühl der deutſchen Mationalität 

in diefen Machthabern, ihren Rathgebern und,. wie man bei 

dem Hinblide auf vielfache, zum Theil noch weiterhin zu be 

fprechende Erfcheinungen jener Tage fagen muß, in den Wäl- 

Fern erlofhen. Ich war verfucht, zu fehreiben: fo wenig war 

es noch erwacht, Denn ich getraue mir zu behaupten, daß jene 
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Gerlihl in der Weife, wie es ſich kurz nach bem Befreiungs⸗ 
kriege anfünbigte, wie es feitbem von vielen flrebenden Seiftern 
der Nation gefördert und getragen worden iſt, wie es heute 
ſogar von den Regierungen aud ermuntert und begünfliget wird 
mad wie ed, wenn wir den Sprechern bed Tages Glauben 
ſchenken wollen, im Wolle immer feſtere Wurzeln fchlägt, nie: 
mald vorher im deutfchen Wolke gelebt hat. Aber doch nahm 
ich jenen Ausdruck zuruͤck, denn ich konnte nicht Teugnen, daß, 
wenn auch nicht dad Bewußtſein, Doch die Kraft ber Nationa: 
Gtät weit ſtaͤrker geweſen war, daß ein ungleich innigerer poli⸗ 
tifder Zufammenhang unter den deutfchen Voͤlkern in früheren 
Zeiten beftanden hat, daß das Band nur allmälig immer wei: 
ter gelockert warb, bid ed ganz zerriß, daß, wenn auch das 
Beoußtfein der Einheit vielleicht niemals in voller Mlarheit in 
allen Stämmen des beutichen Volks gewaltet hat, doch auch 
bie früheren Zeiten ihre Sprecher und Schriftfteller hatten, die 
jened Bewußtfein audfprachen, es zu weden und zu nähren 
fuchten und von ber Borausfegung beffelben audgingen, wie 
oft fie auch von ihrer Zeit dabei fich verlaffen fehen mußten. 
Allein nicht blos in jener förmlichen und definitiven Los⸗ 
fagung von Deutſchland unterfchied fich der neue Bund von 
feinen WBorgängern. Auch in dem Verhaͤltniß zum Ausland 
ging er einen großem und verhängnißvollen Schritt weiter. 
Richt blos eine für voruͤbergehenden Zweck beftimmte, vielleicht 
gar nicht offen ausgefprochene, fondern unter Formen verhällte 
Allianz mit dem Auslande ward gefchloffen; vielmehr ſtellte 
der Rheinbund fih ausdruͤcklich unter das Protectorat des 
Oberhauptes derfelben Nation, mit welcher Deutfchland feit 
drei Sabrhunderten feine biutigfien Kriege gefochten, deren In⸗ 
trignen bauptfächli dad Band der Reichsverfaſſung gelodert, 
die Dad Reich um feine Grenzländer beraubt und betrogen, 
deren Srundfähe, Lehren und Meinungen bie alte Sitte unter: 
wühlt, das alte Recht gebrochen hatten, deren Politik durch 
taufendfältige Erfahrungen als felbfifüchtig, verrätherifch und 
herrſchſuͤchtig erprobt war, mit deren Weſen das beutfche ſchroff 
contraflirte, der nur innere Feinde, oder Furzfichtige Betrogene 
ſich ohne Miötrauen zuneigten, die nicht blos phufifch zu umter: 
werfen, fondern auch durch fchmeichlerifche, blendende Kämfte 
. 1% 
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geiſtig zu feſſeln trachtete und die jetzt als Beſiegerin, Erobernde, 
Unterdruͤckerin Deutſchlands hereingebrochen war, eine Schmach 
uͤber Deutſchland verhaͤngt hatte, die zu einem bis zu Sieg 
oder Tod unausloͤſchlichen Verzweiflungskampf hätte anmahnen, 
am wenigſten aber zu Abfall oder Anſchluß an den Feind 
fuͤhren ſollen. 

Und waͤre dieſer ſchmaͤhlige Schritt noch geſchehen, um 
einem, wenn nicht ſchimpflicheren, — denn das war nicht moͤg⸗ 
lich — doch haͤrteren und gefaͤhrlicheren Joche zu entgehen! 
Wir entſchuldigen wenigſtens die deutſchen Proteſtanten, wenn 
fie ſich gegen Karl V. nah Hilfe und Schutz in Frankreich 
und England umfehen, die Niederländer, wenn fie, um bie 
Freiheit zu retten, auswärtige Prinzen felbft einem Dranien vor 
ziehen, die Proteftanten des HWiährigen Krieges, wenn fie ben 
Schwedenkoͤnig mit offenen Armen begrüßen, die Ungarn, wenn 
fie felbft bei der Pforte Schug fuchen. Wir werfen dad Ta⸗ 
delnswerthe der Vorgänge auf Die zurüd, die die Bedruͤckten, 
in ihren wichtigften Interefien Gefährbeten zu folden Schrit⸗ 
ten gedrängt haben. Aber bier war nichts von bem Allen; 
keine Gefahr, die der innern Ruhe Deutfchlands, der Selbft: 
ftändigkeit und Unabhängigkeit feiner Theile drohte; Feine Schwie⸗ 
rigfeit, dad Weſen der Souverainetät in volllommenem Eins 
klange mit den Gewalten und dem beftehenden Rechtsſtande 
bes Reichs zu üben, während man in dem neuen Berhäftniffe 
zwar den dort mangelnden Namen berfelben gewann, dagegen 
von audwärtiger Gewalt ganz abhängig und auch im Innern 
beengt, bebrüdt, in eine gefpannte und unangenehme Lage vers 
fest ward. Seit den Verſuchen Kaifer Joſeph's II., die zu 
vereiteln dad eine Mal ein einjähriger fehlachtenlofer Krieg, 
dad zweite Mal bloße diplomatifche Demonftrationen genügt 
hatten, war auch nicht ein Gedanke aufgefommen, daß Defter: 
reich eine Gewalt über Deutfchland erftrebe, und ebenfo war 
die damalige preußifche Politik von ber friedlichften Art, ja 
eine zaghafte zu nennen. Wenn Oefterreih im Kriege von 
1805 nicht viel Rüdfichten gegen Baiern beobachtete, fo hatte 
dieſes felbft dazu allen Grund an die Hand gegeben. XAlfo 
in Feiner Weiſe ein Schugbebürfniß trieb diesmal in Frankreichs 
Arme. 
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Noch der am wenigflen verwerfliche Grund des Anfchlufs 
4 war mohl die Furcht. Am mindeflen mag berfelbe den 
feineren Staaten verargt werben. Sie hatten Feine Kraft ber 
Exibftvertheibigung, hatten deren noch weniger, feit fie fo becis 
nirt worden waren und feit man das -Leben der Reichsſtaͤdte 
md der Kreisverfaffung hatte derkuͤmmern und erlöfchen laſſen. 
Sie hatten die Beifpiele nahe, wie auf ihre Koften der Friede 
ver Mächtigen gefchloffen ward. Wenn dem nördlichen Deutſch⸗ 
land einiger Schuß und Anhalt an Preußen, Schweden :Poms 
men, England: Hannover gegeben war, fo fah ſich dagegen 
daz fübweftliche Deutfchland, feit Defterreih aus den Nieder: 
Imden entfernt und Holland in franzöfifchen Händen war, 
wehtlos dem uͤbermuͤthigen Nachbar preiögegeben. Man Tonnte 
terauöfehen, daß bie Zolge des naͤchſten Krieges neue Subs 
jerungen fein wuͤrden, fobald er nicht mit einer entfchiebenen 
Beiegung Frankreichs enbigte, woran Niemand zu glauben 
wagte. Hier Fam ed, meinte man, darauf an, fi in ben 
Bortheil der Priorität der Gunſt zu feßen und menigftens ſich 
ene Ausnahme von dem Loofe zu retten, wad fo Vielen 
robte und was man von Allen abzuwenden für unmöglich 
hielt. Baiern, Württemberg, Baden, Darmſtadt waren nicht 
in berfelben Lage. Es find dies Staaten, über welche eine 
Befügung bereits tiefer in dad ganze europdifche Staaten» 
ſyſtem eingreift und die felbft von fcheinbarem Untergange ſich 
wieder zur Selbfländigkeit erheben können, zum Theil müflen. 
Indeß würde Darmſtadt dem Königreich Weſtphalen bequem 
gegen haben, und wenn dieſes zur Zeit ber Stiftung des 
Kheinbundes noch nicht befland, fo hatte doch Murat’s Eins 
kung in das Großherzogthum Berg bereit ein Worfpiel ge: 
geden. Die brei ſuͤddeutſchen Staaten hatten den erfien Angriff 
des für unuͤberwindlich geachteten Siegers auszuhalten und nur 
5 gefhwächte Defterreich, nicht, wie jetzt, das gefammte, 
imige und kraͤftige Deutfchland zum Ruͤckhalt. Sie hatten 
Imfahe, gegen einander mistrauifch zu fein, und in ber That 
pirde die Stiftung eines füddeutfchen Reiches zu Gunſten des 
heueften Anhängers Bein überrafchender Gedanke bei Napoleon, 
für ihn felbft Beine große Gefahr und doch fchon ein lockendes 
Hl der Machtgier geweſen fein. Sie Alle hatten von ihrer 
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zeitherigen Verbindung mit Frankreich, an deſſen Gluͤcksſtern 
allgemeiner Glaube mehr, als man ſich jetzt denken mag, ver⸗ 
breitet war, nur Vortheil gezogen. Sie hatten Einzelnes un: 
ternommen, was, wenn einmal die Gegenfeite wieder die Ober: 
band befommen follte, eine Reaction beforgen ließ. Sie wur: 
ben ſelbſt jet wieder mit neuen Vortheilen bedacht und mit 
dem bloßen Beitritt zum Rheinbunde erwarb Baiern Nürnberg. 
Aehnliches gefhah mit anderen Werbündeten. Baiern war 
ohnedied durch bie Erwerbung Tirol für lange Zeit von Oeſter⸗ 
reich gefehieden und an Frankreich verwiefen. Es konnte nie 
hoffen, daß ihm Defterreich aufrichtig den Beſitz von Zirol werbe | 
aönnen wollen. Kaum daß fih Württemberg und Baden in 
den ſchwaͤbiſchen Gütern des Haufe „Habsburg ficher fühlen | 
mochten. 

Ein weiteres Lockmittel war die Souperainetädt — ein 
unbeflimmtes, vielbeutiges Wort, in welches ebendeshalb Der 
Mächtige hineinlegen mochte, was er Luft hatte, und worin 
jebenfalld der inhaltsfchwere Sinn lag, daß man nicht länger 
an den Rechtsſtand des Reiches gebunden ſei; der, fo gut wie 
die englifche Verfaſſung weit Mehreres in ſihh begreift, als 
dad, was unmittelbar auf das Parlament Bezug hat, fo gleich- 
falls viel Mehreres umfaßte, ald die FJormen und Rormen 
der Reichötage und aller andern Weitläuftigkeiten der Reichs⸗ 
verfafjung im engern Sinne bed Worts. Die Heiligkeit des 
erworbenen. Rechts, des Herkommens, der Verfaffung, die Un- 
verleglichkeit der Reichsgeſetze und des durch fie geheiligten 
Rechts, die Autorität und Unabhängigkeit aller Juſtiz, die viel- 
umfaffende, fo oft mit fehügender und mildernder Kraft ſich 
bethätigenbe Praxis, die Menge von Xheorie und Gerichtd- 
brauch begruͤndeter und ausgebildeter Mapimen, die Befchränlung 
ber gefeßgebenden und organifirenden Gewalt der Staatshaͤup⸗ 
ter, dad Gewicht der Antecedenzen, ber Rüdhalt, den das 
Recht doch zuletzt an den Neichögerichten fand, in dem Allen, 
worüber man fich nicht obne Auffehen und nicht immer obne 
Gefahr hinwegſetzen konnte, lagen zahlreiche Hemmungen und 
Beſchraͤnkungen, die die Regierungen im Guten und Schlimmen 
behindern mochten und jetenfalld ihre Bewegung beengten, 
ihren Einfluß fehmälerten. Indem man ſich dieſes ganzen 
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Gyſtems entledigte, ſtrebte man zu dem Grundſatz der Unum⸗ 
ſraͤnktheit auf, entſchied fich für dad Syſtem des despotisme 
echirs und ſuchte es durch die zur Schau geftellte, ficherlich- 
uch in dem Bewußtfein der Fürften lebende gute Abficht, die 
Gewalt nur. zum Beſten der Voͤlker anwenden zu wollen, zu 
sehen. Kamen doch diefem Streben manche Xheorieen zu 
Hilfe, welche dem Staate und der Staatögewalt ber Idee bies 
ben Rechte aus glänzenden Wernunftgründen vindicirten und 
ide Miöbräuche und Gebrechen bes früheren Zuflandes mit 
von ſchwaͤrzeſten Farben ausmalten; freilich aber auch recht 
(ülagende Zeugnifje erleben mußten, daß der Staat der Wirk⸗ 
ihleit etwas Anderes ift, als der Staat ihrer Idee und daß 
die Zräger der Staatögewalt Menfchen find. Man entfchied 
fh fir die eine Seite der Lehren des politifchen Rationaliss 
mu; man nahm fie an, foweit fie der Macht ihr Treiben er: 
Inhterten, unb ahnete noch nicht, daß man damit bie Veran⸗ 
kfiung gab, dafs auch die anderen, damald noch nicht in einis 
gr Lebendfaͤhigkeit ausgebildeten Seiten ihre Entwidelung for: 
dem würden. 

In der Stiftung des Rheinbundes lag allerdings das Ge: 
ſaͤndniß Napoleon's, daß er das innere Deutfchland nicht. oder 
ach nicht in volle, offene, auch formell ausgefprochene Unters 
würfigleit bringen koͤnne. Wie frühere Eroberer auch gethan 
baten, mußte er feiner Herrſchaft den Schein bed Bünbniffes 
ten und fie auf die ihm dirert gewichtigften Beziehungen be⸗ 
ihranfen, aber den Ländern eine beſchraͤnkte Selbſtſtaͤndigkeit, 
die befondere Verwaltung und Gefeßgebung, und — foweit 
m die Kronen nicht an feine Familie vergeben konnte — ihre 
ogfemmten Fürfienbäufer laſſen. Bei republikaniſchen Staa» 
im iſt ein ſolches Gemiſch von Unterthänigkeit und Bundes: 
whältniß meift in volle Unterthänigkeit übergegangen; in der 
alien Monarchie findet dad Intereſſe der Selbſtſtaͤndigkeit 
men fortwährenden, bewußten Ausdruck, ber feine Zeit ers 
ste Dort find die vorfirebenben Geifter durch größere Aus: 
Kita, bie man ihnen im dem herrſchenden Staate eröffnen 
ug, zu gewinnen; aber wos will man bem Monarchen bieten, 
nihe Rolle des Unterthanen ihm vorfchlagen, die ihm gläns 
yader ſcheinen follte, ald eine Krone? Hätte Napoleon es für 
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möglich gehalten, fofort auch Deutfchland offen dem franzoͤfi⸗ 
fen Scepter zu unterwerfen, er würbe nicht gezaubert haben, 
es zu thun. Und einzelne Anfänge follte er. nur zu bald auch 
machen. Bin jetzt aber zog er dad Weſen dem Scheine vor. 

Er hatte den Untergang vieler Fleineren Staaten beförbert 
und ließ auch jekt nur wenige Staaten der vierten Rangorb= 
nung beſtehen; meiſtens folche, an bie fich doch irgend ein ge⸗ 
fhichtliches oder perſoͤnliches Intereſſe knuͤpfte, oder beren 
Agenten ſich Fürfprecher zu verfchaffen wußten. Er felbft hätte 
lieber noch mehr mebiatifitt.‘) Er wollte weder große Staas 
ten, die ihm felbft eine Gefahr hätten drohen, zur Widerflands- 
kraft reifen, fich feinen Machtgeboten entziehen Binnen, noch 
Feine, die ihm wenig helfen konnten, fondern Mittlere, bie fich 
ihm fügen mußten, die aber ein gut organiſirtes Truppencorps 
zu ſtellen und zu bezahlen im Stande waren. Freilich ließ er 
auch diefe nicht Leicht zur Ruhe kommen und fich confolidiren, 
ward leicht mistrauifch, verflimmelte, wie in Weftphalen, feine 
eignen Schöpfungen, gab heute nur, um den naͤchſten Tag 
wieder zu nehmen, warb mit jedem Schritte gieriger und war 
fletö bereit, feinen Frieden auf Koften feiner Verbündeten zu 
maden, wenngleich er biefe auch zumeilen vorfchob, um Frie⸗ 
densverhandlungen, an denen ihm nichts gelegen war, zu 
eludiren. 

Die Nothwendigkeit eines Bandes unter den deutfchen 
Staaten mar auch in der Idee bed Rheinbundes ausgefprochen 
und anerlannt. Man Eonnte fi) der Ueberzeugung nicht ent- 
ziehen, daß zwar bie Natur den deutfchen Stämmen die Bes 
bauptung eines eigenthuͤmlichen, mannichfaltigen Lebens und 
deſſen Ausdrud in gefonderten Einrichtungen zum Bebürfniß 
gemacht hat, daß aber diefe Staaten nicht in folcher Scheidung 
von einander gedeihen koͤnnen, wie etwa die Staaten Italiens, 
zum eignen Nachtheil, neben einander ſtehen, fondern daß fie 
in gewifien Punkten vereinigt fein müffen. Allein biefelben 
Gründe, die die bedingte Wereinigung der Rheinbundäftaaten 
geboten, mußten auch die Scheidung derfelben Staaten von dem 
übrigen, nicht zum Rheinbund gehörigen Deutſchland empfinds 

I) Siehe (v. Sagern): Mein Antheil an der Politik (Stuttgart und 
Tabingen 1823 ff. 4 Thle. 8.), Thl. I. &. 165. ff. 
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ich machen. Doc mag man hier allerdings gleich anfangs auf 
den allmäligen Beitritt anderer Staaten, den ber 39. Artikel 
der Rheinbundsacte bedingungsweife möglich machte, gerechnet 
haben. Schlimmer war ed, daß man auf bie Herfiellung einer 
mehreren Einigung, als die den nächften Zwecken bes allgemeinen 
Oberherrn förberli war, nicht die mindefte Ausficht eröffnete. 
Die Rheinbundsacte befchäftigt ſich am ausführlichften und mit 
der meiften Vorliebe mit der Bezeichnung der ehemaligen Reichs⸗ 
fände, woelche durch ein Machtgebot ded neuen Weltherrfcherd 
und feiner Verbündeten ihres alten Dynaftenrechtes beraubt und 
unter die Botmäßigkeit ihrer zeitherigen Paird gedrängt wurden. 
Dann mit den Stipulationen, die man, um dad Maaf bed 
Unrechts wenigftend nicht zum dußerften Rand zu füllen, zu 
Sunften der Beraubten zu machen, fi vielleicht mehr durch 
den Willen ded Oberherrn, als durch den Heft des eignen 
Rechtsgefühls beftimmt ſah. Einiges Über bie Penfionirung 
der durch die Veränderung außer Dienft gefommenen Reiche: 
beamten, worüber dann noch lange gefnidert und in ben Zeits 
ſchriften des MRheinbundes vielfache, für Deutſchland ſchimpf⸗ 
fiche Erörterung gepflogen wurde, fobaß biefes Thema eind der 
gangbarſten in Winkopp's Rheinifhem Bund und Grome’s 
und Jaup's Germanien war. Won den Zweden, welde 
man möglicherweife einer Verbindung beutfcher Staaten unters 
ftellen konnte, warb faft nur der eine audgefprochen, um deſ⸗ 
fenwiflen der ganze Bund gefliftet zu fein ſchien: der Zweck 
der Kriegshilfe.) Man nahm fih alfo nicht einmal bie 
Mühe, dur zu Gunften der Völker lautende Verheißungen 
dem neuen Verhältniß die Öffentliche Meinung zu gewinnen, 
in wie allgemeiner und vieldeutiger Faſſung das auch hätte gefches 
ben koͤnnen. Als Vorſchritt mochten die Gontrahenten felbft 
etwa bie Abfchaffung der Reichögefebe betrachten. Reeller Vor: 
fhritt, fofem er den Vorwand zu manchen Händeln und Weis 
terungen abfchnitt, war ber 34. Artikel, der die gegenfeitige 
Entfagung auf die gegenfeitigen Anfprüche enthielt. Weniger 
direct ausgefprochen, als die Kriegäbilfe, aber doch beruͤckſich⸗ 
tigt warb die Erhaltung bes innern Friedens unter den Ver: 
bünbeten, fofern ein Bundestag die Streitigkeiten zwifchen den 
1) Artitet 35 —38, 
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Verbündeten enticheiben follte. Die Form dieſes Reickötnges 
ward nur angebeutet; über feine Competenz etwas nicht geſagt; 
feine ganze Ausbildung einem noch zu begründenden Gefeke über- 
laſſen, was nie zu Stande gekommen, niemals auch nur in 
wirklichen Angriff genommen, vielleicht niemald mit einigem 
Ernft beabfichtigt worben ift. Manche Hoffnungen waren ans 
fangd auf diefen Reichötag, auf die ganze Entwidelung biefer 
Bundeöverfaffung gerichtet, von der man glaubte, ober fich zu 
glauben Mühe gab, fie werde dad Gute der Reichögewalten, 
ohne ihre Schatten und Gebrechen, erneuern. Aber bald erkal⸗ 
teten diefe Hoffnungen, bald erkannte man, daß diefed Bundes- 
verbältniß nur zu dem Protector ein gebundenes, unter den 
übrigen Genoſſen aber Nichts gemeinfam fein werbe, ald das 
gleiche Unglüd, daß diefe Verbündeten fich fremd blieben, dieſes 
Verhaͤltniß immer Fälter und weniger innig fich geftalte, und 
niemald bat diefer Bundestag eine Sitzung gehalten. Der 
Für Primas, immer leichtgläubig und das Beſte hoffend, nies 
mals bie Dinge anfehenb wie fie waren, ernannte zwar einen 
Directorialgefandten, den Treibern von Eberftein, und von 
Baden, Heflen: Darmflabt und den fürftlichen Höfen erfchienen 
Geſandte; von Baiern, Württemberg und Murat blieben fie 
aus und diefe Souveraine wußten am beften, wie bie Sachen 
fanden; ihnen war auch weniger, ald den Beineren Fuͤrſten, 
an einer Entwidelung gelegen, die dem Bunde Fefligfeit geben 
und ihn ebendabei zu etwas gegen Außen und im Innern Bin- 
dendem und Begrenzendem hätte machen Fönnen. Sie wußten, 
was dieſer Bund bedeute; fie Fannten ihre Rechte und ihre 
Pflichten; die Pflichten: Truppen zu ftellen, fo viel nur immer 
der Protector und für was für Zwecke er fie brauchen koͤnne, und 
auch fonft fich feinen Geboten in jeder Weife zu fügen, feine In: 
terefien auf jede Art zu fürdern; bie Rechte: in Allem, wobei 
man nicht’ mit dem Protector in Collifion Fam, zu thun und zu 
laffen, wa3 man wollte und. konnte! Hatte ed doch der Pro: 
tector felbft ausgefprocdhen, daß er keineswegs an die Stelle des 
Kaiſers getreten fei, daß er feine Verbündeten als vollkommen 
fouverain betrachte, nicht als ihr DOberlehnöherr gelten wolle, 
ihnen den Ruhm alles Guten, was fie fliften möchten, aber 
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auch bie Verantwortlichkeit für mögliche Webel laffe! ') Unter 
bern Uebrigen warb die Sache wohl meiflens auch fo aufgefoßt; 
aber biefe. fehnten fich nach einiger Bürgfchaft ihres Beſtehens, 
während jene Größeren fich zwar auch nicht vollkommen ficher 
fühlten, aber doch die Ausficht hatten, vielleicht noch etwas 
größer zu werden und dann wenigſtens zule&t verſchlungen 
zu werden. 

Was aber Tagten die. Bölker zu diefen Dingen? Wie faßs 
ten fie die neue Sefaltung auf? Bei Beantwortung biefer 
Trage wirb allerdings darauf Rüdficht zu nehmen fein, daß 
der Grimdung bed Rheinbundes ſofort der Krieg gegen Preu⸗ 
ben folgte, der wenigſtens für einige Wochen die neue Schöpfung 
wieber in Zweifel flellte und auch in feinem weiteren Berlaufe 
die Aufmerkſamkeit gänzlich feffelte, durch Laſten und Anſtren⸗ 
gungen aller Art die Leute nicht zur Ruhe und Befinnung 
kommen ließ und auch an feinem Ende neue Geflaltungen ers 
zeugte, aus denen man leicht abnehmen Fonnte, Daß das ganze 
Berhältniß noch ein gährendes, wechfelvolles fe. Dann folgte 
wieder der Krieg gegen Deflerreih; dann die auch Deutfchland 
betreffenden, die eignen Schöpfungen verſtummelnden Gewalts 
ſchritte Napoleon's. Bei der erfien Paufe, dem Frieden von 
Zifit, lag es fo ziemlich vor, daß eine innere Entwidelung des - 
Bundes jedenfalls vor der Hand nicht zu erwarten fei. Schon 
diefe Umflände machen ed natlırlich, daß man ben ganzen Bor: 
Hängen meiſtens mit ungeriffem, begriffölofen Staunen, mit 
paſſiver Erwartung, was noch Neued und Weitered kommen 
werde und ohne ernflere Theilnahme zuſah. Auch hat man 
überhaupt in Deutfchland — und in gersiffem Betrachte viel⸗ 
leicht überall, in Deutfchland aber ganz vorzüglihd — zwiſchen 
den theoretifchen und praktiſchen Meinungen der Menfchen zu 
unterfcheiden.. Im Religioͤſen wie im Peolitifchen nehmen bie 
Menſchen Vieles an, wad, wie fie ſich nicht anders bewußt 
find, ihre Ueberzeugung ift, wonach fie urtheilen, was fie in 
Sefprächen und Schriften ausbrüden und wo fie über die bes 


1) Schreiben an den Fuͤrſt Primas v. 11. Septbr. 1806, bei Wins 
topp, Die rheiniſche Eonföberationsacte, (Frankf. a. M., 1808, 8.), 
6. 108 fi. 
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treffende Sache etwas Anderes nicht wiſſen. Aber wenn es 
aufs Handeln ankommt und eine ernſte Pruͤfung entgegengeſtellt 
wird, dann treten ganz andere Triebfedern auf, dann werben 
jene Meinungen wirkungslos, dann wird entweder nicht gehans 
beit, wie, wenn jene Meinungen wahrhafte Ueberzeugung gewe⸗ 
fen wären, gehandelt werben mußte, oder ed wird gehandelt, 
ald hätte man ganz andere Ueberzeugungen, oder im günftigften 
Falle handelt man jenen Meinungen gemäß, aber aus ganz 
andern Beweggründen. Der befte Beweis dad Alles, daß jene 
Meinungen eben nur von Außen angenommene, oberflädylich 
aufgefaßte, Daß fie nicht wahre Weberzeugungen, nicht in ihrem 
inneren Weſen und ald auf innerer Wahrheit und Nothwendigs 
keit beruhend erkannt, nicht in dad innerfte Leben des Men: 
fhen eingetreten und mit ihm verwachſen, zur andern Natur 
geworden find. Darin nun, ob Das, was für die Maffe des 
Volkes hoͤchſtens theoretifhe Meinung tft, auch praktiſches Ge: 
feß fe, und in mandherlei Gradationen und Schattirungen ſchei⸗ 
den fich ganze Stände und Claffen des Volkes, und in den eins 
zelnen Glafjen bilden fich wieder Ausnahmen oder höher poten= 
zirte Erſcheinungen. 

Vielleicht niemals ift die öffentlihe Meinung in Deutfchs 
land fo unklar, haltlos, öde und zerriffen geweſen, wie in die⸗ 
ſer Zeit des Rheinbundes. Zerriffen, ohne eigentliche Par⸗ 
teiung. Denn auch die eifrigiten Anhänger des Beſtehenden 
hatten doch nicht fo viel Kiebe zu dem Ganzen beffelben, baß 
fie den Gegnern um ihres Gegenfaged willen hätten zuͤrnen 
mögen, und auch die erbittertfien Unzufriedenen hatten nicht fo 
viel Hoffnung, daß fie die Ruhigen nicht hätten entfchulbigen 
follen, wenn fie fi) in das Unabwendbare ſchweigend ergaben. 
Dem Untergange der deutfchen Neichöverfaflung fah die Maſſe 
apathifch zu, ohne Bedauern, felbft ohne Verwunderung. Man 
hatte lebensvollere Gebilde flürzen fehen! Die Mehrzahl der 
beutfchen Volksgenoſſen war nach alter Art auf ihre nächften 
Kreife gerichtet; die Verbindung, in der dieſe Kreife zu dem 
Ganzen ftanden, war längft immer loderer, zuletzt für Viele 
ganz unfühlbar geworben; die Verpflichtung gegen das nächfte 
Vaterland war die hoͤchſte Politifche, die man kannte; von befs 
fen Gedeihen hing dad eigne Wohl zunächft ab, und man hatte 
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fh längft gewohnt, feinen Flor auch ohne die Größe und 
Kraft des Reiches fich möglich zu denken. Auch ahnten nicht 
Biele, bi8 fie es erkennen mußten, daß mit dem Untergange 
bed Reiches viel mehr aufgehoben fei, als einige leere Zitel, 
in pedantifches Ceremoniel und ein paar langweilige, nichts 
firdernde Berfammlungen. Gegen die Grundſaͤtze des zeitheris 
gem Rechts⸗ und Staatöwefens im Reiche hatten fi) ohnedem 
ſhon lange die Theorieen erhoben, bie bei den meiften Gebilde⸗ 
tm Anflang fanden, Theorieen auflöfender, negirender, flach 
ratonaliftifcher Art, alles Beſtehende unterwühlend, alle alte 
Ehrfurcht wegfpottend, ohne neue lebendfähige und wohlthätige . 
Gebilde zu erzeugen, oder eine neue eble und tiefinnere Begei⸗ 
kung zu entzünden, fih an der Oberfläche haltend und 
taufend wichtige Bindemittel verwerfend, weil fie ben inner 

Zufammenhang, die tiefere Bedeutung nicht zu erfaffen vermochs 
ten; aber mächtig, weil allerdings vieles Beſtehende des Unters 
ganged werth war, bie oberflächliche Auffaffung der Faſſungs⸗ 
kaft der durch die vorhergehende Epoche der Aufflärerei und 
der Fritifchen Zerfegung bereits vorbereiteten Mehrzahl entforach 
und die Tendenz ben Begierden und Leidenfchaften Vieler zu: 
fagte, auch die Imagination durch hochtönende Worte und Bil: 
der beichäftigt ward. Wenige Gebildete, denen nicht etwas 
wmigftend von diefen Theorieen angeflogen wäre und deshalb 
wenig Empfänglichkeit für die Anhänglichfeit an Zuflände, die 
man nicht verfland, noch zu fchägen wußte und deren Verderb⸗ 
nie man für eine unheilbare anfah. Waren auch die revolus 
tionairen Sympathieen in Folge des gräulichen Audganges ber 
kanzöfifchen Revolution und ber darauf folgenden Militairpes 
rode damals leicht in minderem Grade vorhanden, als in 
neuerer Zeit, fo war doch durch jene Zeit ber Zweifel an dem 
Beſtehenden und die Tendenz der politifchen Reform erweckt 
worden und dieſe find nicht fo leicht wieder zum Schlummer 
m bringen. Aenderung aber wird unter folchen Umftänden 
lt für Vorſchritt gehalten und fchon je&t erfolgten in mans 
dm Staaten Aenderungen, die manches Unzwedimäßige ent: 
femten, und wo dad an deſſen Stelle Gefeßte den berrfchens 
den Theorieen befier entfprach, wenn man auch vielleicht fpäter 
etfahren mußte, daß es nicht befler, daß es, direct oder in 
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indirecten Folgen, ſchlimmer ſei, als das Weggeraͤumte. Manche 
daher freuten ſich der Schritte, durch welche ſo manches alte 
Geruͤlle in die hiſtoriſche Rumpelkammer verwieſen warb, und 
uͤberſahen daruͤber, wie viel Brauchbares ſich auch dabei verlor, 
und daß die ausgeraͤumte Wohnung, bei allem glaͤnzenden Fir⸗ 
niß der neuen Geraͤthſchaften, nicht wohnlicher geworden war. 
Die demokratiſchen Ideen, verſcheucht durch die imponirende 
Kraft, mit welcher die Gewalt ſich uͤberall ankuͤndigte, waren 
wie verſchwunden, und die Publiciſtik des Rheinbundes ſah 
die Dinge aus dem Geſichtspunkte des im Geſchaͤftsmechanis⸗ 
mus erwachſenen Beamten an, deſſen Liberalismus ſich zeither 
bis zu verbiſſenem Aerger und vertraulichen Klagen über allerlei 
ſchleppende und hemmende Formen verftiegen hatte, ben bie 
mancherlei Ungleichheiten hauptfächlih aus dem Grunde ver: 
beoffen hatten, weil fie die Herftellung überfichtlicher, unifors 
mer Tabellen erfcäwerten und die Behörden verhinderten, ihre 
Gewalt überallhin auf gleiche Weiſe zu erſtrecken, dem die Vor⸗ 
züge und Auszeichnungen, bie nicht aus der Staatöverwaltung 
flofien und nicht durch den Staatödienft zu erreichen flanden, 
ein Dorm im Auge waren und ber nur auf eine Zeit hoffte, 
wo man nad) Herzensluſt und auf die bequemite und leichtefte 
Weiſe „adminiftriren” könne. Der in der franzöfiichen Kaiſer⸗ 
politif herrſchende Grundfag: „Nichts dur das Volk“, den 
man mit dem Vorderſatz: „Alles für das Volk” verbrämte, 
nur für jenen Theil ded Satzes mit Sicherheit forgend, war 
aus der Seele jener Männer gefprochen. Cine raſche, Eräftige, 
durch nichts gehinderte Verwaltung, durch Gentralifation, Uni⸗ 
formitdt und Bureaukratie Alles fo geregelt, daB die ganze 
Mafchine, von oben bis unten, wie am Schnürchen gehe, Alles 
in ben Händen der Beamten, fie die wahre und einzige Seele des 
Staatslebens, ihre Maßregeln auf den nächften, unmittelbaren 
Zweck und deſſen fchnellfte, directeſte Erreichung Plug berechnet, 
dies Alles aber durch eine energiſche Fürforge für Sicherheit, 
Ordnung und Ruhe, durch eine gerechte Handhabung der nach 
der Staatraifon bemefienen Gefege, durch Errichtung glänzen- 
ber Anftalten für Wiſſenſchaft, Kunſt und Verkehr, durch gleich 
förmige Vertheilung wenn auch ſteigender Laften, durch geord⸗ 
neten, wenn auch Eoftfpieligen Haushalt, durch tüchtigen, mate- 
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rielen Zuflanb bee bewaffneten Macht geresbtfertigt, einfache 
Seiegbücher, wenn auch mehr ein doctrinaires, ald ein volks⸗ 
thuͤmliches Recht enthaltend und wern auch vor ben Schickſale, 
durch Zuſaͤze und Erläuterungen bereinft auch complicirt zu 
werben, nicht zu bewahren, vielleicht eine berathende Repraͤſen⸗ 
ion, um bie Meinung zu gewinnen, ben "Autoritäten zum 
Shi und Deckmantel zu dienen und gelegentlich eine brauch⸗ 
hare Auskunft zu geben, aber immer ald eine Nebenſache im 
Staatdweien, ohne die es auch fortgeht, und bie keinen weſent⸗ 
khen Einfluß uͤbt, das ungefähr war dad Staatsideal, was 
den bezeichneten Männern vorfchwebte und was fie burch bie 
neuen Sefleltungen verwirklicht zu fehen hofften. Einzelne, 
ducch anderen Lebendgang für eine andere Anſchauung vorbe: 
reitet, faßten auch kuͤhnere Hoffnungen und malten fich ein 
ziemlich unbeflimmtes, aber glänzendes Gemälde von weiteren 
Vorſchtitten aus, die Durch eine mit veichen Mitteln auögeflat: 
tete, auf der Höhe der Civiliſation ſtehende und von allen Hem: 
mungen befreite Staatögemwalt vermittelt werben follten. Auch 
gab es Solche, die nom einigen Inſtituten ber dlteren Zeit das 
Bute erhalten und in neuer, zeitgemäßerer Weiſe verbürgt fehen 
wollten. Das Uebergewicht der Sranzofen, anfangs noch unter 
mibe, gefällige Formen verſteckt, war zwar auch Solchen wis 
dig, die fih feiner Folgen erfreuten; indeß betrachtete man es 
als eine vorisbergehende Calamitaͤt, oder als eine unabrwenbbare 
Sügung, arbeitete ſich in eine forcirte Beruumberung ber Groß: 
tbeten und des Ruhmes der franzöfifhen Nation und ihres 
Laiſers hinein, fprady von den Schidungen ber Borfehung, bie 
fh diefer Werkzeuge, diefer Kataſtrophen bebiene, um eine 
beſſere Zukunft herbeizuführen — was auch ganz wahr war — 
md redete fich einen Glauben an bie großmüthigen Verheißun⸗ 
‘gm ded Gemaltberen ein. Zahlreich, befonders in ben mitt: 
ken und nieberen Ständen und unter den ben Gefchäften . 
me Stehenden, waren auch wahrhaft enthufiaflifche Verehrer 

der Franzoſen umd ihres Kaiferd, bie vor Bewunderung für 
de von ihnen verriehteten Großtbaten glühten. Doch fehite 
es auch, befonders unter dem achtbaren Stande der beutfchen 
juriſiſchen Beamten, nicht an Solchen, weiche theild Die vers 
ghenben Beränderungen nicht vecht billigten, dem Alten treuer 
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anhingen, oder doch das Neue nicht zutraͤglicher fanden, theils 
wenigſtens mit der Art und Weiſe ſeiner Einfuͤhrung ſich nicht 
befreunden konnten und jedenfalls die franzoͤſiſche Herrſchaft 
als etwas Druͤckendes, Schaͤdliches, Schimpfliches empfanden, 
dabei aber ſich verpflichtet hielten, das Vaterland auch in ſeiner 
Erniedrigung nicht zu verlaſſen, unter dem Wechſel der Regie⸗ 
rungen feſt an ihrem naͤchſten Berufe, an den bleibenden An⸗ 
ſtalten fuͤr Erreichung der Staatszwecke zu halten und auch 
unter der fremden Herrſchaft fortzuwirken, um, wo es irgend 
gehe, den Druck zu mildern, die gemeinſame Wohlfahrt zu foͤr⸗ 
dern, den alten, rechtlichen Sinn der deutſchen Geſchaͤftsfuͤhrung 
auch in die neuen Formen uͤberzutragen und ſich gluͤcklich zu 
ſchaͤtzen, wenn es gelang, von Zeit zu Zeit einen deutſchen 
Mitbürger vor den Leiden zu fchügen, oder in den Beſchwerden 
zu erleichtern, die franzöfifche Willkuͤr Über ihn verhängte. 

Von der entgegengefegten Seite, der Seite ber mit ben 
Veränderungen Unzufrievenen her traten anfangs nur drei Rich- 
tungen laut und in einiger Verbreitung hervor: bie Unzufries 
denheit der Gegenmächte, die des verletzten Provinzialpatriotiss 
mus und die ber ehemals Privilegirten, die Durch bie Umwand⸗ 
lung verloren hatten. Die Mächte fanden vomehmlih an 
Friedrich Gentz einen uͤberaus Präftigen, gewandten und 
geiftuollen Vertreter. Aber eben Er fprach meiftens doch mehr 
zu den Staatömännern, ald zu dem Volke, und werm auch 
die Cabinette durch ihn und andere Organe die Stimme einer 
wahrhaft nationalen Politik ertönen ließen und Saiten anſchlu⸗ 
gen, die allgemein hätten nachtönen Finnen, fo entfpradh ber 
Erfolg dem doch nicht, weil das Nationalgefühl noch zu wenig 
ausgebildet, ober zu betdubt war, und weil damals noch ein 
altes Midtrauen gegen die Cabinetöpolitit und die officielle 
Sprache wirkte. Man glaubte, die Cabinette daͤchten zundchfi 
an ihr befondered Interefie, was auch wohl ganz wahr war, 
und die Berufung auf das Allgemeine fei entweder nur per⸗ 
fönliche Zuthat der Schriftfleller, oder politifcher Kunftgriff der 
Diplomatie, woburd fie ihrer Sache allgemeineren Beiſtand 
verfchaffen wolle. So fanden die begeifterten Reden, Philippi: _ 
Een und Pofaunentlänge Iohannes von Müllers, aus feiner 
vorweftphälifchen Zeit, und bie fcharffinnigen, treffenden Bemer⸗ 
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fungen und polemifchen Auffäte des oben genannten Publici⸗ 
fen doch hauptfächli nur bei ben befreundeten Diplomaten 
und bei den bedrohten, oder verlegten Begünftigten der alten 
Zeit einen tieferen Anklang, und hoͤchſtens mochte noch dem 
Letzteren das Berdienfi werden, die Feinde und befonders ihr 
ſo empfindlidhes Oberhaupt gelegentlich etwas zu aͤrgern. — 
Die heftigſte Oppofition, und die am meiften einen volksthuͤm⸗ 
ihen Charakter trug, erhob fih in den Ländern, die durch 
die Veränderung offenbar und unmittelbar verloren hatten, 
und fortwährend unter ihr litten, in Preußen namentlich und 
in den ändern der eben entftehenden weftphälifchen Herrfchaft. 
Hier bildete fi ein Unmuth und bereiteten fi, unter mans 
hen einzelnen vorzeitigen Ausbrüchen, Zuflände und Beweguns 
gen, die endlich zu einem mitwirkenden Werkzeug der Befreiung 
werden und während und nach berfelben die Farbe allgemeinen na= 
tionalen Aufſchwunges tragen follten, bis dahin aber und in ihren 
wahrften, tiefflen und allgemeinften Gründen der Ausdrud des 
verlegten XZerritorialpatriotismus und des Unmuths über per: 
fönliche Zeiden waren. Noch durften fie nicht laut werden. — 
Am frübeflen und unmittelbar nach den Vorgaͤngen, die fo 
viel alte Zuftände umftürzten, hörte man wehmüthige und 
ohnmächtige Klagen Derer, deren Intereffe an dad Alte, felbft 
an die Gebrechen des Alten gekettet gemefen war und bie fidh 
durch die Umwaͤlzung aus einer behaglichen Eriftenz und aus 
mannichfachen Bortheilen geriffen fahen.. Diefe Klagen ver: 
ballten eindrudslos, von den Sprechern des Tages verhöhnt 
und verurtheilt, und verftummten bald über neuen und allge: 
meineren Klagen. Ihre Träger hefteten ſich zu ſtark an das 
Factum ihres verlorenen Vortheild, verftanden es noch nicht, 
das Entſchwundene in ein tdealifcheromantifches Licht zu ftellen, 
weniger noch, feine tiefere Bedeutung hervorzuheben und auch 
den Mebrigen zu zeigen, baß fie Ale mit dem Untergange de 
Alten verloren hätten. Sie erfhienen eben als beraubte Privi- 
kegirte, denen man hoͤchſtens perfönlich ein mit fchlecht verhoh⸗ 
lener Schadenfreude vermifchtes Falted Bedauern zollte, wo man 
aber meinte, daß ihr Verluſt wenigftend ein Gewinn für das 
Sanze fei und daß fie lange genug fich gemeinfchädlicher Vor⸗ 
theile zweifelhaften Urfprungs erfreut hätten, bie über kurz oder 
Bälau, Geſch. Zeutfchlands. 2 
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lang ber Zeit body hätten zum Opfer fallen müffen. Wehr 
Anklang vielleicht würben die Klagen ber Untertbann jener 
Privilegirten gefunden haben, die, wie bie Untertanen ber 
geiftlichen Zürften, der Meineren Fürften, Grafen und Reichs⸗ 
sitter und die Angehörigen der Reichsjtäbte, bei ihrem Weber: 
gange am größere Staaten meiftend auch höhere Laften auf- 
nehmen mußten und in eine weniger behagliche Lage übergin= 
gen.') Indeß die wurden nicht laut und man tröftete fie noch 
mit ber Bemerkung, daß jeder Uebergang feine Beſchwerden 
habe, daß aber die Zukunft goldne Berge verheiße. — Alles 
Andere, worunter mancher Vorläufer fommender Richtungen, 
blieb vereinzelte Erfcheinung und foll berührt werden, wenn 
weiterhin die Momente befprochen werden, aus denen fih all⸗ 
mälig die Stimmung des allgemeineren nationalen Aufſchwun⸗ 
ged zufammenfeßte. 

Stellen wir nun zuvoͤrderſt zu bequemerer Weberficht Die Facta 
zufammen, welche die Außeren Veränderungen, bie mit Dem 
Rheinbunde vor fich gingen, umfaßten. 

Am 12. Juli 1806 ward zu Parid zwifchen dem fran⸗ 
zöfifchen Kaifer auf der einen und den Königen von Baiern 
und Württemberg, dem Kurfürften Neichderzlanzler, dem 
Kurfürften von Baden, dem Herzog von Berg und Eleve, 
bem Landgrafen von Heffen: Darmftadt, den Fürften von 
Raffau-Ufingen und Weilburg, den Fürften von Hohen: 
zollern:Hedingen und Sigmaringen, ben Zürften von 
SalmsSalm und Kyrburg, dem Fürften von Ifenburg: 
Birftein, dem Herzog von Ahremberg, dem Fürften von Liech = 
tenflein und dem Grafen von der Leyen ber betreffende 
Tractat gefchloffen. Der Kurerzkanzler nahm fofort den Zitel: 
Fuͤrſt⸗Primas, der Kurfinft von Baden, ber Herzog von Berg 
und ber Landgraf von Heilen Darmfladt nahmen ben Titel 
Großherzog, der Altefte Naffauer Fürft den Titel Herzog, ber 
Graf von der Leyen den Fürftentitel an. 

Durch zwei officielle Roten vom 1. Auguft 1806 machten 
die Contrahenten dem Reichstage das Beſchloſſene bekannt, 
derfuchte in der Einen Frankreich eine Rechtfertigung bes Vor: 

1) An einem fchlagenden Beifpiele zeigt das Klüber in Bezug auf 
Schwarza. 
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ganges, fagten fih in ber Anbern bie betreffenden zeitherigen 
Rahöftände vom Reiche los. 

Am 6. Auguft 1806 refignirte Raifer Franz II. auf die 
tͤmiſch⸗e deutſche Katferwürde und entband alle Stände des Reiches, 
te Mitglieder der höchften Reichögerichte und die uͤbrige Reichs: 
dienerſchaft ihrer Pflichten. Den Reichöhofrath verwandelte er 
n ein Öfterreichifches erbländifched Collegium; dad Perfonale 
des Reichöfammergerichts empfahl er ben gewefenen Ständen. 

Am 11. September 1806 erließ der franzöfifche Kaifer 
wei officiele Schreiben an den Zürft Primas und an ben 
King von Baiern, worin er fih über fein Verhaͤltniß zum 
Rheinbunde und über das zu dem Kriege gegen Preußen von 
&hterem zu flellende Contingent ausſprach. 

Am 25. September 1806 trat der Kurfürft, nachher Groß⸗ 
hetzeg von Würzburg mittelft eines zu Paris gefchloffenen 
md am 29. September von Napoleon zu Mainz ratificirten 
Dactats zum Mheinbunde Er erhielt einen Plab im Colle⸗ 
guum der Köhtge. Auch ihm wurden: verfchievene Befigungen 
ehemaliger Heichöftände, Orden und Mitter zugeſprochen. ) 
Das Contingent ward auf 2000 Dann beflimmt. 

Am 11. December 1806 trat der Kurfürft, nunmeht Koͤ⸗ 
rg von Sachſen mittel des Friedens von Poſen dem 
Rhenbunbe bei und in das Collegium ber Könige ein. Er 
wolte ſich nicht auf Koften anderer ehemaliger Reichsſtaͤnde 
brihen. Bon Preußen warb ihm zwar der Kotbuffer Kreis 
osgetreten, aber nur damit er in Thüringen eine Abtretung an 
Veſtphalen mache. Dad Contingent warb auf 20,000 Mann 
feſgeſetzt. 

Am 16. December 1806 ſchloſſen ſich zu Poſen die Her⸗ 
zge von Sachſen, Erneſtiniſcher Linie, an und traten in das 
bollegium der Fuͤrſten. Viele Schwierigkeiten machte zwar die 
Infnapme bes Herzogs von Sachſen⸗Koburg, ber ſich im preu⸗ 


I) Die des Malteferordens innerhalb des Landes; die Grafſchaft 
— die Baronien Thann und Weyhers; die enclavirten, oder zwi⸗ 
(den Wuͤrzburg und dem herzoglichen Sachſen gelegenen ritterſchaftlichen 
Güter; die im herzoglichen Sachſen gelegenen Lehen von Würzburg; bie 
wilden Würzburg und andern Bundesſtaaten gelegenen ritterfchaftlichen 
Gt antheilsweife nach Art. 25 der Rheinbundsacte. 
2* 
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ßiſchen Hauptquartiere befand. Der König von Sachſen ver= 
mittelte, und das eime Zeit lang Durch einen franzoͤſiſchen Com⸗ 
miffair verwaltete Land ward dem rechtmäßigen Herrn im Til⸗ 
fiter Frieden zurücdgegeben. Die 5 Herzogthuͤmer ſtellten 
200 Mann.) 

Am 18. April 1807 traten die Fürften von Schwarz= 
burg=Sondershaufen und Rudolftadt in dad Fürften- 
collegium des Rheinbundes. Sie ſtellten 650 Mann zu glei= 
chen Theilen. 

An demfelben Tage fchlofien fich der Fürft von Walbed, 
der 400 Mann zu ftellen übernahm, die Fürften von Anhals, 
diefe ald Herzöge, unter Uebernahme eined Contingents vor 
800 Mann, der Fürft zu Lippe und der Graf von Shaum= 
burg-Lippe, Lebterer als Zürft,”) und endlich die Fürften 
und Grafen von Reuß an, die 450 Mann zu ftellen hatten. 

Am 9. Suli 1807 ward zu Tilſit der Friede zwiſchen 
Frankreich und Preußen unterzeichnet und in bemfelben er= 
kannte Preußen ben Prinzen Ierome als’ König von Weſt⸗ 
phalen an, welches Königreih aud den von dem Könige von 
Preußen auf dem linden Elbufer abgetretenen Provinzen und 
aud andern im Beſitze Des Kaiferd Napoleon befindlichen Staa= 
ten beftehen ſollte. In der That warb ed aus dem ganzen 
ehemaligen Herzogtfum Braunfhweig:- Wolfenbüttel 
(172 DM., 208,000 €.), dem größten Theil von Kurheſ⸗ 
fen (162 OD M., 412,000 €), der Sraffchaft Barby, den 
Gommer’fhen Aemtern und dem ſaͤchſiſchen Antheile an 
Mannsfeld, Zreffurt und Dorla (20 IM., 30,000 E.), dem 
größten Theile von Kurhannover (108 O M., 309,000 €.), 
dem Zürftentbum Corvey (5 OM., 10,000 E.), unb den ab: 
getretenen preußifchen Provinzen: der Altmark und Magde: 
burg lin der Elbe, Hildesheim, Paderborn, Minden, Ravens: 
berg, Halberftadt, Hohenftein, Mannöfeld, Eichöfeld, Queblin: 
burg, Stolberg: Wernigerode, Goslar, Mühlhaufen, Nord: 
haufen, Kaunig- Rietberg, (712 OM., 1,942,000 €.) zufam: 
mengeſetzt. Dieſes Königreih warb durch den 5. Artikel bes 

I) Weimar 800, Gotha 1100, Meiningen 300, Hitbburghaufen 200, 
Koburg 400. 

2, Lippe ftellte 5300, Schaumburg » &ippe 150 Mann. 
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2. Titels feiner GConftitution vom 15. November 1807 ald zum 
Rheinbunde gehörig erklärt. Es follte 25,000 Dann flellen. 

Am 18. Februar 1808 warb der Herzog von Mecklen⸗ 
burg- Strelig, am 21. Maͤrz 1808 der Herzog von Meck⸗ 
lenburg- Schwerin Mitglied bed Nheinbundes.') Iener 
kellte 400, diefer 1900 Mann. 

Im Mai 1808 wurden dem Großherzogthum Berg ber 
preußifche Antheil von dem Fuͤrſtenthume Münfter (72 OM., 
1,000 E.), die Sraffhaften Mark (46 M., 138,000 €), 
Zedlenburg und Lingen (15 OM., 45,000 E.), die Ab: 
teien Effen, Elten und Verden (STDM., 23,000 €.) 
zugefchlagen. Ä 

Am 14. October 1808 endlich trat der Herzog von Ol⸗ 
denburg bei; der Lebte der Beitretenden und zugleich der, 
der den nächflen dußeren Anlaß eines Scheiterns der ganzen 
Sombination geben ſollte. Er follte 800 Mann flellen. 

Dur Decret vom 24. April 1809 erklärte Napoleon den 
deutfhen Drden in den Staaten bed Rheinbundes aufges 
hoben und die Befigungen beffelben den Fürften, in deren Ge⸗ 
biete fie lagen, verfallen. (Mergentheim mit allen an dem 
Sroßmeiftertbum haftenden Rechten und Einkünften erhielt 
Württemberg, mad nun, bi8 es von Napoleon zur Ruhe vers 
wiefen wurbe, alle Drbendgüter in allen Ländern beanfpruchte.) 

Im Frieden von Wien vom 14. October 1809 trat Oeſter⸗ 
reich zu Gunften des Rheinbundes: Salzburg und Berchteds 
gaden (171 TM., 196,000 E.), das Innviertel mit Braunau 
(41, OM., 120,000 E.) und das Hausrudviertel (41 OM., 
94,000 €.), welches alles an Baiern kam, ferner an Sad: 
fen die fogenannten böhmifchen Enclaven (1 OM., 2000 €.) 
ab. Daſſelbe Baiern erhielt durch Vertrag vom 28. Februar 
1810 ?) das zeither dem Fürften Primas gehörige Fuͤrſtenthum 
Regendburg und (7. April) das ehemals preußifhe Marks 
graftbum Baireuth. Daflır mußte ed einen Theil des füb- 
lichen Zirols an dad Königreich Italien und 150,000 Seelen 
an Württemberg abtreten. Letzteres trat 45,000 an Ba: 


1) Durch Pariſer Tractate. 
2) de Martens, Nouveau recueil, V, 16. 
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den, dieſes 25,000 an Darmſtadt ab. Der Fuͤrſt Primas 
ward dadurch entfchädigt, daß man aus feinen übrigen Be⸗ 
fitungen und aus dem größten Theile von Hanau und Fulda 
dad Großherzogthum Frankfurt bildete. Einige Theile von 


Hanau und Fulda erhielt Darmfladt. In das Großherzog⸗ 


thum Frankfurt ſollten der Vicekoͤnig Eugen und feine Erben 
fuccebiren, nach deren Außfterben aber bafjelbe an Frankreich 
fallen. 

Am 14. Januar 1810") überließ der franzöfifche Kaiſer 
den Reſt der noch in feinen Händen befindliden hannoͤver⸗ 
ſchen Befigungen, mit Ausnahme von 15,000 €. im Lauen⸗ 


‚ burgifchen, zufammen 434 DM. und 670,000 E., an das 


Königreich Weftphalen. 
Bis dahin alfo vergrößerte fi) der Rheinbund. Segt 
aber kam ein gewaltiger Ruͤckſchlag. Durch Derret vom 


. 10. December 1810 erflärte Napoleon dem franzöfifchen‘ Se: 


nate, daß die Maßregeln der britifchen Regierung die Vereini⸗ 
gung ber Scheldes, Maas, Rheins, Emd:, Weſer⸗ und Elb⸗ 
mündungen mit Frankreich nothwendig machten. Hierauf ers 
fhien ein organifches Senatusconfultum vom 18. December 
1810, wodurch Holland, die Hanfeflädte, das Lauenburgi: 
fhe und die Länder zwifchen der Norbfee und einer Linie, 
welche von dem Einfluffe der Lippe in ben Rhein bis nach 
Halteren,; von Halteren bid zur Ems oberhalb Zelget, von der 
Ems bis zum Einfluffe der weftphälifhen Werra in die Weſer 
und von Stolzenau an der Weſer bid zur Elbe oberhalb des 
Einfluffed der Stednig gezogen warb, integrirende Theile des 
franzöfifchen Reiches wurden. Darin waren aber von ben 
Ländern des Rheinbundes die Beſitzungen der Herzöge von 
Didenburg und Ahremberg und der Fürften von Salm, 
‚einzelne Theile des Großherzogthums Berg und ungefähr die 
Hälfte des Koͤnigreichs Weſtphalen begriffen. 

Nun wußten die Rheinbundsfürften, wie fie flanden. Sie, 
oder vielmehr ihre Minifter, hätten fonft leicht denken können, 
fie hätten wirklich Urfache, fih zu dem Rheinbunde Gluͤck zu 
winfchen —. fobald fie nämlich nur an fi und nicht an die 


OO DN.R. IL, 23. 
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Völker dachten. Sie hatten fih weder um das Reich, noch 
um die Landflände, noch um die fonfligen inneren Rechtöfchanzen 
mehr zu kümmern, waren in Hof, Finanz und Militair nicht 
mehr behindert, dev Kirche Über den Kopf gewachfen, der Vor⸗ 
mund aller Gemeinden und Gorporationen, faben ben Abel 
gänzlich gebemüthigt und von der Beamtenmacht in Schatten 
geftellt, hatten unbedingte Botmäßigkeit über ein Heer von 
Beamten, konnten nach Herzendgrund regieren, legiälicen und 
adminiſtriren. Welche Luft für manchen Beamten, dieſen flols 
zen reichdunmittelbaren Herren commanbiren, ihnen fühlbar 
machen zu koͤnnen, daß fie auch nicht aus befferem Thone ges 
macht find, ald andere Erbenkinder, den ehemaligen Paird bes 
regierenden Herrn, wie in Württemberg gefchah, feibft das Reis 
fen ind Ausland zu verwehren u. bergl. ') Welche Freude, 
diefe wunderlichen Reichöftäbte zu mobernifiren und in das 
Joh der Sentralifation und Uniformität zu beugen, ihren Bürs 
gerſtolz zu brechen, ihre Eden abzufchleifen, ihre Mauern nies 
berzureißen! Und nun vollends die Säcularlfation der Kloͤſter 
und das Audfchütten ihrer Zruhen in die Schatzkammern bes 
Staat. Das war fo etwas für Montgelad’ Helferähelfer 
und auch in Baden mochten die Ittner felten fein, die dem 
tuͤchtigen Kern auch aus ber feltfamen Schaale zu finden und 
das barte Gefchäft mit Humanität zu vollziehen wußten. So 
waren durch Eroberungen im Innern und Verfchmelzungen ges 
gen Außen auch die Länder der begünftigten Fürften gewachfen, 
wie viel auch Deutfchland im Ganzen verlieren mochte. Zwar 
war man, flatt der flaatörechtlichen Abhängigkeit vom Kaifer, die 
für die größeren Höfe Längft nur ein Name war, jest in einer 
politifhen von Frankreich, die ihr Meelled hatte. Indeß man 


mochte hoffen, fie werde ſich, mit fich verändernden politifchen - 


Berhältnifien, auch verlieren, hoͤchſtens Napoleon's Leben und 
— Gtüd überdauern, jedenfalld nicht auf fo lange hinaus bins 
dend fein, wie wenn fie flaatdrechtlich begründet wäre. Im 


1) Dachte der Monarch, wie er folche Verfügungen unterfchrieb, benn 
gar nicht daran, daß auch ihm gefchehen Eonnte, wie biefen gefchehen 
war? Man barf ſich nicht wundern, wenn die Enragos von 1814 mit 
den Fürften wenig Umftände machen wollten. Der Grund gu biefer Stims 
mung war wenige Jahre vorher von den Kürften felbft gelegt worben. 


Pr 
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Übrigen wurden die nadhtheiligen Folgen dieſer politiſchen Ab⸗ 
bängigkeit von Fürften und Miniftern weniger empfunden, als 
von den Unterthbanen, während, gerade umgekehrt, die frühere 
Abhängigkeit die Unterthanen gar nicht bebrückt, zuweilen ihnen 
felbft Vortheil gebracht und nur den Machthabern gelegentlich eine 
Heine Kraͤnkung ihred Stolzes, eine Hemmung ihrer Willkür berei⸗ 
tet hatte. Noch fland Napoleon nicht fo feft, noch hatte er zu viel 
mit weiteren Entwürfen zu thun, als daß er fchon mit der Ausbrei⸗ 
tung feiner Herefchaft, mit der foftematifchen Ausbildung feines 
Drudes ſich hätte befaffen können. Diefer trat nur in ganzer 
Beläftigung hervor, wenn es einem beflimmten Zwecke galt, 
der ben franzöfifchen Machthabern oder ihren Agenten am Her⸗ 
zen lag, und war, wie gewöhnlich, gegen die Regierungen am 
ftärkften, die fi ihm am willigſten fügten. Weftphalen em 
pfand ihn am meiften, Sachſen vielleicht am wenigften; ſchon 
weil ed dem Kaifer am wenigften zu verdanken hatte. Napo⸗ 
leon verfammelte die regierenden Herren an feinem SHoflager 
und fchmeichelte damit feinem Stolze. Aber, wenn nicht ein- 
mal foldatifche Heftigkeit, Übereilung und der Eindrud feiner Ver⸗ 
gangenheit ihn binriffen, vergaß er nicht, was er, ſchon um 
feiner eignen Würde willen, der Würde der Souveraine ſchul⸗ 
dig war, und ben gegentheiligen Erzählungen, mit denen fran- 
zoͤſiſche) Memoirenfchreiber ihre Berichte ausſchmuͤcken, liegt 
felten etwad Wahres zum Grunde. Auch der Einfluß ins 
Innere der Regierung war Fein regelmäßiger und war mit 
Feftigkeit und vernünftigen Vorftelungen wohl in vielen Fällen 
abzumeifen.) Am wenigften verfuchte die franzöfifche Regie: 
rung felbft folhe Handlungen, die den unterworfenen Regierun: 
gen ihre Erniedrigung in grellem Lichte gezeigt hätten und nur 
die Unverfchämtheit untergeorbneter Agenten warb zumeilen 
läftig, fand aber auch in vielen Fällen ihre Strafe, wenn fie 
zur Kunde bed Kaiſers gebracht warb. Freilich machte er auch 
fhlimme Unterfchiede und die, welche er ganz ficher in feiner 
Gewalt zu haben glaubte, oder durch nichts zu gewinnen hielt, 


1) Seit dem Exfcheinen der ‚„Lebensbilber aus dem Befreiungskriege 
muß man fagen: ‘auch beutfche. 
2) Vergl.: v. Gagern a. a. O. ©. 190 ff. 
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mußten den ganzen Drud franzöfifcher Brutalität und Hab⸗ 
fuht empfinden. Ebenfo ward diefer Drud rüdfichtölofer, wie 
das Gebäude zu wanken anfing. Aber mit Recht fagt von 
Sagen: „Die Unficherheit wor nächft dem Schimpflichen das 
größte Gebrechen des Rheinbundes, welches ſchon jede dchte 
Steundfchaft und Zutrauen vernichtete.” Diefe Unficherheit 
aber trat in ganzem Umfange hauptfächlich durch jenen Senats: 
befhluß von 1810 hervor. Und doch mußten die Rheinbunds- 
faaten ihre Contingente mit gegen das Reich fenden, von wel: 
dem aus energifch gegen jenen Senatsbefhluß proteflirt wor: 
den war, und biefe Truppen zogen zum großen Xheile willig, 
hiegesmuthig und ruhmduͤrſtig in ein Feld, auf welchem fie der 
erſte Kriegsführer feiner Zeit führte! 

Werfen wir noch einen Blid auf die äußeren Veraͤnderun⸗ 
gen, die inzwifchen mit dem übrigen Deutfchland, was nicht 
zu dem Rheinbunbe gehörte, vorgegangen. 

Sofort nach Gründung des Rheinbunded erklärte Kaifer 
sranz (6. Auguſt 1806) feine deutfchen Provinzen und Reiche: 
länder für befreit von allen Verpflichtungen gegen das beutfche 
Rah und mit dem allgemeinen öfterreichifchen Staatskoͤrper 
vereinigt. | 

Am 9. September 1806 verleibte der König von Dänes 
mat dad Herzogthum Holftein mit Altona dem bänifchen 
Rache ein. 

Bon den im Zilfiter Frieden von Preußen gemachten 
Ahtretungen und den fonft bei Gelegenheit des Krieges von 
1806 gemachten Erwerbungen behielt Napoleon einen großen 
Theil noch Länger, zum Theil bis zulegt in Beſitz. Wenn er 
durch Vertrag von Fontainebleau vom 11. November 1807') 
Offriesland, Jever, Huyfen, Sevenaer und Malburg, nebft den 
Hobeitörechten über Warel und Kniephaufen, an Holland ab: 
teten und fich dafuͤr das Gebiet bis an die Maas, mit ben 
ötflungen Bergen op Zoom, Breda, Herzogenbufch und Gers 
hmbenburg, fowie mit bem Hafen von Vließingen für Frank⸗ 
ih einräumen ließ, fo war das in jeder Beziehung grobe 
Spiegelfechterei. Den Holländern war, wenn fie noch einen 


l) de Martens VIII., 718. 
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Gedanken an Selbſtſtaͤndigkeit hatten, an dem abgetretenen 
Gebiete viel mehr gelegen, als an dem erworbenen; an der 
Erwerbung von Kniephauſen war ihnen gar nichts gelegen, da 
ſie unter deſſen Flagge zeither manchen Handel getrieben, den 
fie unter eigner nicht treiben durften; und wie lange ſollte es 
dauern, bis Napoleon das ganze Holland mit allen deſſen neuen 
Erwerbungen, fuͤr die es jetzt Wichtigeres hingab, an ſich riß! 

In Folge der Räumung von Stralſund (20. Auguſt 1807 ) 
und Rügen (7. Septbr.) kam Schwedifhs Pommern in 
die Hände ber Franzoſen. Doch wurden Pommern und Ruͤ⸗ 
gen, nach der in Schweden erfolgten Thronrevolution, durch 
ben Pariſer Frieden vom 6. Sanuar 1810') an Schweden 
zurüdgegeben, nachdem der Kaifer vorher einige Dotationen ir 
jenen Ländern an feine Günftlinge begründet hatte, weldye 
Schweden anerkennen mußte. don am 27. Januar 1812 
ward Schwebifh= Pommern wieder, zu Gunften der Eontinens 
talfperre, von franzöfiihen Truppen befekt. 

Es ift erwähnt worben, wie Napoleon über die andern 
feit dem preußifchen Feldzuge noch in feinen Händen gebliebes 
‚nen Zerritorien verfügte. In proviforifchem Zuſtande ließ er 
bis zulegt Erfurt, die Herrſchaft Blankenhain und die niebere 
Grafſchaft Kabenellenbogen. Er hätte, um Rußland noch et» 
was binzuhalten, den Herzog von Oldenburg damit — einſt⸗ 
weilen — entfchädigt, wenn diefer darauf hätte eingehen wollen. 

Baflen wir nun ebenfo, wie oben die äußere, fo bie innere 
Sefchichte der Rheinbundsſtaaten zufammen, welche vielfach den 
algemeinen Charakter diefer politiihen Schöpfung trägt und 
fih von dem, was in berfelben Zeit in Öfterreich und naments 
lich in Preußen vorging, auf bezeichnende Weife unter[cheibet. 

Allerdings verfchiedene Zürften hielten bie Zeit nicht geeignet - 
zu einer Durchgreifenden Umgeftaltung im Innern des Staatö- 
lebens, fuchten dad Gute der früheren Zeit auch in den neuen 
Verbältniffen zu erhalten, bebielten felbft die alten Formen 
meiftend bei und fanden ſich nur in den Beziehungen, die mit 
ben größeren politifchen Combinationen zufammenbingen, auf 
die Sicherung der Herrfchaft, auf hohe Polizei und Kriegsweſen 


1) N. R. L. 232, 
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dinwieſen, ober fonft durch den Willen Napoleon’s influirt 
waren, zu manden Maßregeln veranlaßt, bie eine größere 
Befchleunigung, ein kuͤrzeres, fräftigeres Verfahren in ſich faßs 
ten, ober zunaͤchſt materieller, technifcher Art waren. Der 
Wille Napoleon's verfchaffte den Katholiten auch in den Staas 
ten Gleichftellung, wo fie zeither in politifchen und manchen 
bürgerlichen Rechten befchränkt geweien waren. In Folge das 
von fand man es billig, auch andern zeither bebrüdten Relis 
giondparteien gleiche Rechte einzuräumen. Die Polizeibehörden, 
beſonders in den größeren Städten, wurben überall volftäns 
diger organifirt und mit wirffameren Mitteln auögerüftet; das 
Paßwefen firenger begründet und unter fchärfere Gontrole ges 
bracht; die Genfur, beſonders über politifche Zeit: und Flug⸗ 
fehriften, mit großer ngfllichkeit gehandhabt. Das Militaie 
warb auf einen tüchtigen Stand gebracht, unter Nachbildung 
der franzöfifchen Werbefferungen. Ihm mußte die Thätigfeit der 
Regierungen vornehmlich zugewendet werden. Dann den Fis 
nanzen, wo man fich, bei den vermehrten Ausgaben und den 
Schwankungen aller Verhältniffe, glücklich ſchaͤtzen mußte, wenn 
man ohne wefentliche Erhöhung der „ordentlichen Abgaben — 
die vorübergehenden Kriegdlaften waren doch nirgends ganz zu vers 
meiben — und unter umfichtiger Benugung des Credits, ein 
leidliches Gleichgewicht des Haushaltes erhalten konnte. Aber 
welcher Strich ward in dieſe zwedimäßig begründeten und lange 
Zeit ſtandhaft feftgehaltenen Tilgungspläne gemacht! ') 

An dieſer erhaltenden und nur dad Nöthigfle, von den 
Berhältniffen felbft Aufgebrungene aufnehmenden Richtung hielt _ 
fi) namentlich das Königreich Sachſen. Wohl fah man, 
daß Friedrih Auguft, obne den gebieterifhen Umftänden 
Trotz zu bieten, doch fich diefer Zeit, auch wo ſie ihm Vortheile 
brachte, nicht freute. Er fuchte Feine Vergrößerung auf Koften 
feiner Nachbarn, Schwächerer, feiner Unterthanen. Er ließ die 
Rechte der bevorrechteten Dynaſten unverlegt. Es fiel ihm 
nicht bei, fich die Territorien der Erneftinifchen Linie, der Reuße, 
Schwarzburge, Anhaltiner zutheilen zu laſſen. Warſchau ward 


1) Im 8. Sachſen 3. B. würde die Steuerſchuld ohne bie Ereigniſſe 
von 1806 1815 gänzlich getilgt geweſen fein. 
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ihm aufgedrungen und er wußte wohl, daß es nur ein auf 
Zeit gelaſſenes Gut war. Die ihm zugefallenen Guͤter des 
deutſchen Ordens uͤberließ er den Univerſitaͤten und Landes⸗ 
ſchulen. Die landſtaͤndiſche Verfaſſung blieb in ganzer Inte⸗ 
gritaͤt beſtehen. In der Verwaltung waͤhrte der Geiſt der 
Redlichkeit, Milde und Maͤßigung, der Ordnung und Sparſam⸗ 
keit, der wohlwollenden, vaͤterlichen Fuͤrſorge, der edlen Wuͤrde 
fort, wodurch ſich dieſer Fuͤrſt die ehrfurchtsvolle Anhaͤnglichkeit 
ſeines Volks erworben hatte und auch dem Kaiſer Napoleon, 
dem er mit Vertrauen und Einſicht, aber auch mit Feſtigkeit, 
Selbftgefühl und Ruhe begegnete, hohe Achtung‘) abnoͤthigte. 
War auch Vieles in den inneren Einrichtungen diefed Staats, 
wiewohl den Beginn feiner damaligen. Regierung fehr durch⸗ 
greifende und ſegensreiche Reformen bezeichnet hatten, von der 
Art, daß in unfern Tagen der Wunfch einer Änderung drin⸗ 
gend erwachen mußte, fo ift es doch gut, daß der König nicht 
bie Sahre der Revolution und des Rheinbundes für die geeigne⸗ 
ten bielt, Diefe weiteren Reformen zu machen, fondern gerade 
jest ein gemäßigted, erhaltendes Princip zu feinem Syſtem 
machte.) Das Erneftinifhe Sachen, Naffau, Anhalt⸗Bern⸗ 
burg und Deffau, Medienburg, Oldenburg, Hohenzollern, 
Salm, Ifenburg, Ahremberg, Liechtenftein, Leyen, die Schwarz- 
‚burge, bie Lippe, die Reuße, Waldeck, folgten demfelben Bei: 
fpiele mit mehr oder weniger Treue. 


1) ebenfalls trug er diefe zur Schau und das entfprach feiner Po⸗ 
litik, wonach er fich ftellte, als mache er einen Unterfchieb zwifchen gu⸗ 
ten und nad feiner Anficht ſchlechten Regenten. Schon bad macht 
bie fcandalöfe Gefchichte der ‚,Lebensbilder‘’ (TI, 67) hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
ich. Wäre fie wahr, fo würde fie nur Napoleon zur Schmach gereichen, 
ben fie in höchfter Gemeinheit zeigte. 

2) Die Gefepgebungs: und Vermwaltungsgefchichte dieſes Staats waͤh⸗ 
rend der Rheinbundgzeit zeigt und, außer den unmittelbar aus bem Bei: 
tritt fließenden Bejtimmungen und der wichtigen, durch den Pofener Frie⸗ 
den vorgefchriebenen Gteichftellung der Katholiten, der dann bie ber Refor⸗ 
mirten folgte, bauptfächlich die Vorbereitung eines neuen Abgabenfoftems, 
da der Krieg bie Ungleichheit des Beſtehenden fehr fühlbar gemacht hatte, 
die Neugeftaltung des Heeres, die Einführung einer Gensb’armerie, beffere 
Berwaltung der Staatsforften, Abfchaffung einiges Zunftmisbräuche, Ver⸗ 
ſchaͤrfung der Eenfur und Grebitoperationen. 
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Ganz anderd war dagegen das Syſtem, bad man vorzuͤg⸗ 
ih in ben größeren Staaten des ſuͤdlichen und weftlichen 
Deutſchlands ergriff. Allerdings war man hier zu umfaflen- 
den Organifationen fchon dadurch veranlaßt, daß man viele neue 
Beſtandtheile mit den Xiteren vereinigte und nicht ohne Grund 
eine Gelegenheit, bei der es ohne große Erfchütterung vieler 
Berhältniffe nicht abgehen konnte, für paflend hielt, möglichft 
viele ſcheinbare Unzuträglichkeiten zu befeitigen. Wenn man. 
me dabei mit wahrhaft tieferer Einficht in das innere Weſen 
des Volksthums und in die wahren Stüßen wohlthätiger po: 
itiiher Geftaltungen verfahren wäre! wenn nur nicht fo fühl: 
bar der bloße, auf der Oberfläche haftende, rechnende Verſtand ent: 
(dieden hätte ! vermifcht obendrein mit manchem neuen Borurtheil, 
Sluminatenfanatismus und herrfchfüchtiger Selbftfucht. Es fol 
nicht verfannt werben, daB man dad deutſche Princip nicht 
gänzlich verläugnete und, auch wo man die franzöfifchen Sy: 
ſieme zur Richtſchnur nahm, doch fie innerlih mehrfach maͤ⸗ 
Bigte; 3. B. die Bureaufratie ungleich mehr mit dem collegia: 
hfhen Princip verfegte. Aber fchon das war bezeichnend, daß 
man meiftend wohl die der Verwaltung bequemen Formen und 
Inflitute der Franzofen eifrig nachbildete, keineswegs aber ebenfo 
äirig die fire einzelne Glaffen des Volks erleichternden Beſtim⸗ 
mungen mit heruͤbernahm. Und in dem ganzen Syſteme 
berichte Doch die Richtung des despotisme Echaire vor. Der 
Thron zwar boch und glänzend, aber ifolirt und weder fub- 
jetio noch objectiv beſchraͤnkt; dies vornehmlich der minifteriel- 
im Gewalt zu Nutz und Frommen, zu deren Verfügung das 
immer zahlreicher, aber auch immer abhängiger gewordene 
Beamtenheer geftellt ward; möglichft Alles entfernt, woraus 
fih eine Kraft und ein Muth zu gefeglihem Widerſtande, ein 
Hindemiß der ruͤckſichtslos fortfchreitenden Verwaltung ent: 
wideln konnte; möglichft jede Ungleichheit befeitigt, fei es auch, 
daß damit die Einen verloren, ohne daß Andere gewonnen hät: 
ten; überall nur die Bequemlichkeit der Verwaltung, ihr ra⸗ 
ſches, durchgreifendes, den Verwaltenden zweckmaͤßiges Wirken 
md Auge gefaßt; durch firenge Gentralifation alle Fäden ftraff 
und genau in den oberften Händen vereinigt, daß ein Zug von 
dort aus bad ganze Gewebe in wenigftend ſcheinbar gutem 
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Einklang regierte, daß aber auch ohne dieſen Zug das Ganze 
ſtill ſtand; ein wohl eingerichteter Mechanismus, der allerdings 
von geſchaͤftserfahrnen, gewandten und nicht eigentlich uͤbel⸗ 
wollenden Männern geleitet vourde und dem man da und dort 
auch noch das Schattenbild einer berathenden Repräfentanten 
verfammlung unb den dußeren Prunk einiger pomphafter con⸗ 
flitutioneller Grundfäge und Verheißungen beigab. 

Dem rein franzöfifhen Einfluffe unterlag, fo ließ ſich er- 
warten, am meiften das Königreich Weftphalen: ein neues, 
durch Napoleon’3 Schöpferlaune zufammengebrachtes Reich, mit 
einem franzöfifchen Könige und vielen franzöfifben Beamten. 
Es erhielt auch feine Verfaſſung aus den Händen Napoleon’s, 
getreu nach dem Zufchnitte, den er allen derartigen Probucten 
der Kaiferzeit gab. Das Königreich follte erblich fein in des 
Prinzen Jerome Napoleon directer, natürlicher und rechtmäßi: 
ger Nachkommenſchaft, männlichen Geſchlechts, nach der agna- 
tifhen Primogeniturfolge; in sabsidium follte die Dedcendenz 
des Prinzen Joſeph, dann die des Prinzen Ludwig, dann bie 
des Prinzen Ioahim (Murat) fuccediren. Der König von 
Weſtphalen und feine Familie blieben den Verfuͤgungen der 
Taiferlichen Bamilienftatuten unterworfen. Im alle dr Min: 
berjährigfeit follte der Regent von dem Kaifer oder feinen 
Nachfolgern aus den Prinzen der koͤniglichen Familie ernannt 
werden. Es ward eine Art Givillifte, unter dem Namen eines 
Kronſchatzes, beflimmt umd auf den Ertrag der Domantalwal- 
dungen und eined Theiled der Domainen fundirt. Das König: 
reich follte durch Gonflitutionen regiert werden, welche die „Gleich⸗ 
beit aller Unterthanen vor dem Geſetze und die freie Ausübung 
des Gottesdienſtes der verfchiedenen Religiondgefellfchaften * 
ſetzten“ und deren erſte, eben die vorliegende, die Landſtaͤnde 
der „Provinzen“, aus welchen das Koͤnigreich beſtand, „ſowohl 
die allgemeinen, als die beſonderen, alle politiſchen Corporatio⸗ 
nen dieſer Art und alle Privilegien beſagter Corporationen, 
Staͤdte und Provinzen,“ ebenſo alle damit unvertraͤglichen Pri⸗ 
vilegien einzelner Perſonen und Familien aufhob. Sie hob 
aber auch die Leibeigenſchaft auf, „von welcher Natur fie auch 
fein und wie fie immer beißen möge.” ') Der Abel follte fort: 

1) XAusgeführt durch Decrete v. 23. Jannar 1808 und 27. Juli 1809, 
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beſtehen, aber kein ausſchließendes Recht zu Ämtern und Wuͤr⸗ 
den, keine Befreiung von oͤffentlichen Laſten mehr gewaͤhren; 
in die adeligen Abteien, Priorate und Capitel jeder Unterthan 
zugelaſſen werden koͤnnen.) Es ſellte ein und daſſelbe Steuer: 
ſyſtem für alle Theile des Koͤnigreichs fein und die Grundſteuer 
der Revenuͤen nicht uͤberſteigen duͤrfen. Dad franzoͤfiſche 
Rünz:, Maaß: und Gewichtsſyſtem ſollte eingeführt werben. 
In die Spige der Staatöverwaltung wurden 4 Minifter ges 
ſtelt: Einer für Juſtiz und Inneres,) Einer für das Kriege: 
weien, Einer für Finanzen, Handel und den öffentlichen Schag?) 
und ein Dinifter-Staatd: Secretair. Sie wurden für verants 
wortlich erklärt, womit aber nur die in jedem Staate vorkom⸗ 
mende Berantwortlichfeit gemeint wurde, da es dabei hieß: 
verantwortlich „für die Wolziehung der Geſetze und der Befehle 
des Königs”, und da ben Ständen Fein Beſchwerde⸗ und An: 
Hagerecht zugefprochen war. Wie in Frankreich, wurde befon- 
dere Bebeutung dem Staatörath beigelegt. Er follte aus 
16—25 Mitgliedern beftehen, in 3 Sectionen getheilt werben 
md zugleich ald Gaffationshof und Verwaltungsjuſtizbehoͤrde 
dimen. Gleichwohl waren feine Mitglieder „nach Gutduͤnken“ 
des Königs entlaßbar.“) In ihm follten das Finanzgeſetz, die 
Civil⸗ und peinlichen Gefege entworfen werden, die dann durch 
Mitglieder des Staatsraths den Ständen überbracht wurden. 
Er hatte die Verwaltungsverordnungen zu entwerfen, über die 
unter Verwaltungs⸗ und gerichtlichen Behörden fich erhebenden 


I) Ein Decret vom 10. Ian. 1808 hob alle Anmartfchaften auf 
Präbenden auf. 


2) 1909 ward jebody das Departement des Innern von bem ber Ju⸗ 
fig getrennt und dem zeitherigen Präfibenten der betreffenden Section bes 
Staatsrathes v. Wolfradt übertragen. S. Statut v. 23. Dec. 1808. 


I) Der oͤffentliche Schag, als etwas von ber eigentlichen Finanzver⸗ 
waltung Getrenntes, erhielt feine erſte Organifation durch Decret vom 
14, Dechr. 1807. ©. auch Decret v. 17. Novbr. 1808. 


4) Alle 3 Monate orbnete der König bie Lifte der Staatöräthe" an 
und wer fich nicht darauf fand, hörte von feldft auf, Staatsrath zu fein. 
Ber jedoch 5 Jahre geblieben war, behielt den Zitel und 14 der Beſol⸗ 
mg &. das Decret v. 24. Dechr. 1907, was das Reglement für ben 
Staatsrat enthält. 
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Competenzzweifel, über ſtreitige Verwaltungsſachen und über 
die Frage zu erkennen, ob Verwaltungsbeamte vor Gericht zu 
ſtellen ſeien. Uebrigens hatte er nur eine berathende Stimme. 
Die Stände ſollten aus 100 durch die Departementöcollegien ') 
unb zwar theild (70) aus der Glaffe der Grundeigenthimer, 
theild (15) aus den Kaufleuten und Fabricanten, theild (15) 
aus den Gelehrten und andern um ben Staat verdienten Bür- 
gern gewählten Mitgliedern beftehen. Sie bezogen Feine Did- 
ten.?) Sie waren alle 3 Jahre zu zu erneuern. Der Prä- 
fivent wurde vom Könige ernannt, ber fie berief, vertagte und 
auflöfte. Sie berathſchlagten über die vom Staatsrathe 
verfaßten Gefebentwürfe, welche ihnen auf Befehl des Königs 
vorgelegt wurden, fowohl über das jaͤhrliche Finanzgeſetz, als 
über die im Civilgefeßbuche und im Münzfyfleme vorzunehmenden 
Veränderungen. Jaͤhrlich follten ihnen die gedrudten Rechnungen 
der Minifter vorgelegt werden.) Das Gebiet zerfiel in De: 
partements, die wieder in Diftricte, diefe in Cantone, diefe in 
Municipalitäten einzutheilen waren und für welche die Gonfti- 
tution die franzöfifche Verwaltungsart durch Präfecten, Unter: 
präfecten, Maired, unter Hinzutritt von Präfectur-, Diſtricts⸗, 
und Municipalräthen, vorfchrieb. Wie in Frankreich, waren die 
Präfecturräthe Beamte. Als politifches Gegengewicht aber ge= 
gen den Präfeeten follten die Departementöcollegien dienen, 
deren Mitgliederzahl zu 1 auf 1000 Einwohner beftimmt 
wurde, jedoch nicht unter 200 betragen durfte. Die Mitglieder 
wurden aber vom Könige, jedoch auf Lebendzeit, theild (%s) 
aus den 600 Höchfibefteuerten de6 Departements, theild ('s) 
. aus ben reichiten Kaufleuten und Fabricanten, theild (/0) aus 
den audgezeichnetften Gelehrten und Künfklern, oder am meiften 
um den Staat verdienten Bürgern ernannt. Sie wählten die 


I) Ueber die Verrichtungen der Mahlcollegien beflimmte das Decret 
v. 18. März 1808. Die Vertheilung auf die 11 Departements erfolgte 
durch Decret v. 3. Aug. 1810, 

2) Anfangs. Durch Dicret v. 10. Mai 1808 wurben ihnen aber 
bergleichen bewilligt. 

3) Das Rechnungsjahr wurde durch Decret v. 17. Dechr. 1807 eins 
geführt. 
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Mitglieder der Stände und ſchlugen für die Stellen ber Fries 
denörichter, Departements, Diſtricts⸗ und Municipalräthe 
dem Könige fuͤr jede Stelle 2 Candidaten vor. — Die Cons 
Ritution gebot, daß vom 1. Auguft 1808 an ber Code Napoleon 
dad bürgerliche Geſetzbuch Weftphalens fe. Auch follte ſpaͤte⸗ 
kend zum 1. Juli 1808 das gerichtliche Verfahren öffentlich 
und in peinlichen Sachen die Zury eingeführt werden. In 
idem Gantone 1 Friedendgericht, defien Richter A Sahre fun⸗ 
giren ſollte, in jedem Diſtrict 1 Civilgericht erfter Inſtanz, in 
jedem Departement ein peinlicher Gerichtöhof, fir das ganze 
Königreich ein Appelhof. Der richterlihe Stand follte un 
abhängig fein, die Richter aber vom Könige ernannt werben 
und zwar erſt nach fünfiährigen Dienften Anfpruch auf lebens⸗ 
lingichen Dienft erhalten. Sie follten nur auf Antrag des 
Appellationsgerichts abgefegt werden. — Die Conflitutien ers 
Mitte die Militairconfeription fir Grundgeſetz. 1 
Wie bedeutungslos auch diefe fogenannte Conſtitution in 
ale dem erfcheinen mußte, was die Stellung der Regietung 
anlangt — bebeutungslos, foweit man ihr eine Abficht der 
Naͤßigung der Regierungsgewalt unterlegen wollte; böchft be⸗ 
dentungsvoll dagegen, wenn man fie als den offenen Ausdrud 
der adminiflvativen Allgemalt betrachtet — dennoch mußte 
eine größere und tiefer eingreifende Umgeftaltung aller Ver: 
hältniffe des Volks, als die Einführung vollberechtigter Stände 
bewirkt haben würbe, ſchon aus der Vorſchrift hervorgehen, 
welche die Annahme des Code Napoléon bedingte. Dazu bie 
Sfhmornengerichte und die ganz bureaukratifche Umformung 
ver Berwaltung. Man war auch in ben erften Jahren fehr 
eiſtig in Ausführung biefer Verfaſſungsbeſtimmungen. Rament: 
üh beeiferte fich der Juſtizminiſter Simeon, ein geachteter 
Ranzöfiicher Juriſt, fehr, die neue Gerichtdorganifation unter 
den ehrlichen Weſtphalen einzubtirgern. Gin Decret vom 27. Ja⸗ 
tar 1808 ordnete die Verfaffung der Gerichtähöfe, in Gemäß: 
kit der obigen Beflimmungen der Gonflitution und nach dem 
Ramöfiichen Mufter. Ein Geſetz vom 6, Auguft 1808 errich⸗ 
 kte Poligeigerichte in den Municipalitäten; ein anderes vom 
‚ 19, Augufi deffelben Jahres führte die peinliche Proceßorbnung 
m treuer Nachbildung der damaligen franzöflfchen Jury ein. Eine 
Bilau, Geſch. Teutſchlands. 8 
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Gerichtsordnung fuͤr die Zuchtpolizei ward am 14. Februar 
1810, eine Notariatsordnung am 17. Februar 1809, ein De⸗ 
cret uͤber die Einrichtung des Hypothekenweſens am 22. Sep⸗ 
tember 1808 erlaſſen. — In die Jury, dieſes „urgermaniſche 
Inſtitut“, was hier in moderner Ausgabe zuruͤckkehrte, ſollen 
ſich die guten Weſtphalen und Niederſachſen weniger leicht 
gefunden haben, wie die Rheinlaͤnder. Der groͤßeren Schnellig⸗ 
keit der Rechtspflege, der mehreren Einfachheit der Geſetz⸗ 

- gebung — wiewohl dieſelbe in manchen Yunkten deu Verhaͤlt⸗ 
niſſen nicht angemeſſen war — der zweckmaͤßigeren Organiſa⸗ 
tion des Gerichtsweſens, vornehmlich aber der Ausſcheidung 
des friedensrichterlichen Geſchaͤftskreiſes von dem der hoͤheren 
Gerichte, haben fie fih dankbar erfreut. 

Weniger Beifall fand die Verwaltungsordnung, bie durch 
Decret vom 11. Januar 1808 näher bezeichnet warb und bie 
ſchon erwähnten, nach franzöfifchem Zuſchnitt bemeſſenen Be⸗ 
ſtimmungen der Conſtitution im Einzelnen auspraͤgte. Reine 
Bureaukratie und gaͤnzliche Bevormundung und Abhaͤngigkeit 
der Gemeinden waren ihr Grundcharakter und bildeten einen 
zu ſchroffen Contraſt zu dem, was man in Deutſchland gewohnt 
war, als daß man ſich, bei allem aͤußeren Schein dieſes Mecha⸗ 
nismus, ſo ſchnell damit haͤtte verſoͤhnen koͤnnen, auch wenn 
nicht die zum Theil franmzoͤſiſchen Präfeeten durch manche Will⸗ 
kuͤrhandlungen und Übergriffe, durch Hochmuth und Unkennt⸗ 
niß deutfchen Weſens die Abneigung noch verflärkt hätten. — 
Mit noch größerem Miötrauen empfing man bad allerbings 
durch die berrfchende Stimmung mit veranlaßte Decret vom 
18. September 1808, worin eine Generalbirection der höheren 
Polizei errichtet wurbe, deren Director feinen Sit zu Caſſel hatte, 
aber feine Aufficht über das ganze Königreich, in beffen einzel: 
nen Theilen SeneralsCommiffarien beflellt wurden, erſtreckte. 
Unter den Gegenfländen feiner Competenz bildete gewiß nicht 
die Sorge „für die Entfernung ber Landflreicher und die 
Unterbrüdung dee Bettler” den Hauptzweck, aber wohl bie all⸗ 
gemeine Aufſicht über bie Gefaͤngniſſe und Werwahrmagdörter, 
über die öffentlichen Häufer und die Fremden, die Grtheilung 

„ und Viſirung der Päffe und der Erlaubnißfceine zur Waffen: 
\ führung, die Rachfuchung nach verbotenen Waaren und deren 
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Beſchlagnahme, das Recht, Perſonen vorführen, fie abhoͤren, 
auch vorläufig verhaften zu laffen, Siegel anzulegen und abs 
zunehmen, die Aufficht über Buchbrudereien und Buchläben, 
über Rebaction und Umlauf ber Journale und anderen periobis 
fhen Blätter u. f. w. 

Naͤchſt der Polizei, machte befonderd das Finanzwefen ') 
Bieles zu thun. Die Behörbenorganifation anlangend, fo iſt 
die Einrichtung einer befonderen Schabbehörbde bereits erwähnt 
worden. Durch Decret vom 27. December 1807 wurde eine 
Seneraldirection ber „dem Könige zugehörigen Gapitalien unb 
Zinfen” eingerichtet. Durch Decret vom 29. März 1808 wur⸗ 
den fowohl Departemental-Directionen, als auch eine Generals 
Direction für die Erhebung der directen Steuern, und eine 
General: Adminiſtration der Domainen, Gewäfler und Forſten 
eingeführt. Davon gefchieden war wieder bie durch Decret 
vom 27. Januar 1809 begründete General: Abminiflration der 
Berg⸗, Hütten, Salz⸗ und mineralmgifchen Werke und Muͤn⸗ 
an, fowie ber Chauffeen bed Koͤnigreichs; fowie auch am 
15. März 1810 die Verwaltung der Staatsbomainen von ber 
der Forften und Gewaͤſſer getrennt wurde. Erſt am 4. Auguſt 
1810 warb eine Oberrechnungskammer errichtet, welchem Inſti⸗ 
tut befanntlich in dem Staatsſyſteme der franzöfifchen Kaiſer⸗ 
zit eine ganz befonbere Bedeutung zugefchrieben wurde. — 
Bon unmittelbarem Interefje für das Wolf waren bie die Bes 
Reuerung felbft betreffenden Geſetze. Durch Decret vom 8. Ja⸗ 
nu 1808 wurden alle Privilegien, Breiheiten oder Abonnes 
ments von Stempeln, Salz» und Aceifegebühren und fonfligen 
von der Eonfumtion und von Luruögegenfländen zu entrichtens 
den Abgaben aufgehoben. Das Geſetz vom 5. Auguft 1808 
fühete eine Patentfleuer ein, dad Geſetz vom 21. Auguft ſchuf 
die Srundftener um,?) das Decret vom 5. December 1808 re 


1) Bergl.: Sammlung wichtiger Urkunden und Actenflüde, zur 
Kenntniß des finanziellen Zuſtandes bes verfchwundenen Königreichs Weſt⸗ 
Holm, bis zu Weränderung bes von Buͤlow'ſchen Zinanzminifteriums in 
Kaſſel. Bon dem ehemaligen Staatsrath Fr. G. v. Berlepſch, Soͤt⸗ 
fingen, 1814. 

T) Dazu Deeret v. 31. Mai 1812. a. 
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gulirte die indirecten Abgaben; am 22. December 1811 ward 
eine nach Claſſen angelegte Perſonalſteuer eingefuͤhrt, welche 
nach Koͤpfen und monatsweiſe zu bezahlen war. — Die Schul⸗ 
den der meiſten einzelnen Beſtandtheile des Koͤnigreichs waren 
in eine Geſammtſchuld zuſammengeworfen worben.') Cine 
befondere Commiſſion wurde zur Liquidirung der öffentlichen 
Schuld beftellt.?) 

Durch Decret vom 25. April 1808 und mehrere fol⸗ 
gende Decrete und Gutachten, welche am 16. November 1808 
in einen Gober zufammengeftellt wurden, warb die Militair- 
confeription eingeführt. — Noch erwähne ih, daß, wie man 
ſchon durch Decret vom 5. Februar 1808 eine firenge Aufficht 


“ Aber die geiftlihen Stiftungen und eine Befleuerung derfelben 


angeordnet hatte, ein Decret vom 1. December 1810 die Auf- 
bebung aller Gapitel, Kiöfter und andern geiftlichen Stiftungen 
verfügte, da dieſe Stiftungen „unter den gegenwärtigen Zeit: 
umfländen für die bürgerliche Gefellfchaft von feinem weiteren 
Nugen fein und man ihnen keine zwedimäßigere Beſtimmung 
geben könne, ald wenn man ihre Güter in der fchwierigen 
Lage des Königreichd den fo dringenden öffentlichen Beduͤrf⸗ 
niffen wibme und einen Theil derfelben dem freien Verkehr 
wiedergebe.“ Sie wurden, mit Ausnahme der dem Öffentlichen 
Unterrichte audfchließlih gewidmeten und bes Stiftes Waller: 
flein, aufgehoben und ihre Güter mit den Staatsdomainen 
vereinigt.« Dagegen ordnete ein. Decret vom 31. März 1808 
die Errichtung eines jübifchen Conſiſtoriums und die Beftellung 
von Syndiken zur Aufficht über den jübifchen Gottesbienft an. 
Man beftelte eine Generals Abminiftration für die Aufficht und 
Leitung der Wohlthaͤtigkeits⸗ und oͤffentlichen Hilfsanſtalten, 
wieß aber die zahlreichen Hilfefuchenden -an die Gemeinden?) 
Die Lehen wurden allobificirt, gegen eine Abgabe von 1 p. Ct. 
des Ertrags.) Es wurde eine Commiffion zur Bewahrung 
des Titel des Adeld und der Majorate niebergefegt, um bie 


1) Geſet v. 14. Juli 1808, 

2) Decrete v. 8. Octbr. und 4. Dechr, 1819. 
3) Decret v. 24. Mir; 1809. 

4) Decret v. 28. März 1900, 
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bisherigen Abelötitel zu verificren und bie neuen Titel aus» 
zuferfigen und zu bewahren, fowie über die Errichtung ber 
Majorate ein befondered Geſetz erlaffen.') - 

Nicht alle dieſe Geſetze und Einrichtungen mochten an fich, 
oder unter den dortigen Verhaͤltniſſen zwedmäßig fein. Die 
das Juſtizweſen betreffenden waren im Vergleich zu bem 
früheren Zuftande gewiß eine Verbeſſerung, wenngleich vielleicht 
nicht die befte mögliche. Den Sinanzgefehen, an benen wohl 
der Freiherr v. Malchus vielen Antheil hatte, lagen gute Ideen 
um Grunde. Die Verfaffung war freilich ein fchwächliches 
Befen und die auf die innere Verwaltung, auf die Behörden; 
organifation, dad Gemeindeweien und bie Polizei bezüglichen 
Anordnungen unterlagen ben flärkfien Einwendungen, beſonders 
den dortigen Zuftänden und Gewohnheiten gegenüber. Aber 
wären auch alle, diefe Gefege und Einrichtungen die vortzeffs 
lichſten gewefen, fo kommt wieder Alles auf ben Geiſt der 
Ausführung und deſſen Verbingung an. Dem König rühmte 
man gute Intentionen nach und auch feine franzöflichen Rath⸗ 
geber und Agenten traten im Anfange mild und wohlmollend 
auf. Man fuchte die öffentliche Meinung für die neuen Zus 

nde zu gewinnen, inbem man geachtete Deutfche in den wefls 
yhälifchen Staatsdienſt zog und namentlich die Berufung Johan⸗ 
ned von Muͤller's, der zum MiniftersStaatöfecretair ernannt 
wurde, aber bald, wegen gefchwächter Geſundheit, diefe Stellung 
mit der eined -Seneralbirectord der Univerfitäten vertaufchte, 
verbreitete einen großen Glanz um den neuen Staat und fand 
allgemeinen Anklang. Im Zuftigzminifterium wirkten v. Wolf⸗ 
radt, früher braunfdhweigifcher Staatöminifter, v. Eoninr, 
v. Biederſee, Leiſt, zeither Profeſſor in Göttingen. v.Wolf> 
tadt wurbe fpdter Miniſter des Innen. Graf Schulen: 
burg, v. Bülow, v. Malchus wirkten befonderd im Fis 
Banzwefen und trugen jebenfald zur Milderung ded kaum 
Erträglicden und zu einiger Anpaflung des Syſtems an bie 
dentſchen Werbältniffe wefentlich bei. Aber freilich fließen bie 
Franzoſen bei jedem Schritte an wiberftrebende deutſche Eigen» 
thimlichkeiten, und fo oft das gefchah, befaßen fie nicht bie 


1) Beibes am 4. Septbr. 1811. 
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Gebuld, fich in das Abweichende zu finden, fonbern beugten 
es nad ihrer Anficht, ihren Wuͤnſchen. Nun traten frühzeis 
tig Zinanzverlegenheiten hervor. Die Länder waren zum Theil 
arm. Napoleon hatte die Hälfte der Staatsdomainen für ſich 
behalten, um fie zu Dotationen für feine Gehilfen zu verwen: 
den.) Das Militair erforderte einen beträchtlichen Aufwand. 
Die neuen Organifationen, wenn aud zum Theil auf Verein: 
fachung berechnet, waren doch auch nicht ohne Koften einzuführen 
und diefe Koften wurden durch die öfteren Veraͤnderungen 
in dem Zerritorialbeflande des Königreichs erfchwer. Der 
König wirb als ein gutmuͤthiger, wohlmollender Mann gefchil- 
dert; aber er war leichtfinnig, Fein Freund von trodinen Ge: 
ſchaͤften, liebte Lurus und Vergnügen und ſuchte bei ihnen 
Troſt für den Ärger, den Napoleon’ Eigenwille allen feinen 
Vaſallen und den Abhängigften und FZügfamften am meiften 
bereitete. So nahm der Hof einen üppigen, luxurioͤſen Cha- 
rakter an. Das Volk fprach von wüfler Verſchwendung und 
verbreitete vielfältige Sagen von ber Sinnlichkeit und bem 
fibermuthe des „welſchen Königs.” Der junge Staat fing 
mit einer Staatöfchuld von 112,500,000 Fr. an zu wirthfchaf: 
ten und hatte, nach der erſten Einrichtung, jdhrlih ein Aus⸗ 
gabebubget von 37,500,000 Fr. zu beden. Daher ein Defis 
cit, was man durch immer erhöhte Steuern, gezwungene Ans 
leihen, Veraͤußerung der Trümmer des Staatdeigenthbumd zu 
füllen fuchen mußte. In Folge davon mandherlei veratorifche 
Maafregeln und willkuͤrliche Bebrüdungen. WBefchwerlicher 
noch ald die Abgabenlaft fiel dem Wolke der ungewohnte Druck 
der Conſcription, die gleichfalls vielfache Willfürlichkeiten in 
ihrem Gefolge hatte, in taufend Verhaͤltniſſe flörend eingriff, 
oft zum Werkzeug politifcher Rachfucht diente und auch durch 
bie verftattete Stellvertretung nicht nah Wünfchen gemildert 
wurde, fofern der beflänbigen Kriege wegen ber Preis ber 
Lesteren in fletem Steigen war. Und wer follte, wenn er 
nicht Soldat von Metier war, willig fein Blut für die Sache 


1) Man verglich fich fpäter dahin, daß Napoleon Domänen bis zum 
Betrage von 7,000,000 Er. jährlihen Ertrags erhielt und außerbem 
26,364,000 Zr. als binnen 18 Monaten von Weftphalen an Frankreich 
zu entrichtende Schuld. (Vertrag v. 22, April 1808). 
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des Dberiehnäheren eines fremben, aufgebrungenen Bafallen: 
Königs verfprigen und dadurch bie Ruͤckkehr der alten Zuflände, 
die man, wie mangelhaft fie auch gewefen fein mochten, den⸗ 
noch den neuen vorzog, immer mehr erfchweren helfen? Alte 
Beamte, die fich in die neuen Einrichtungen nicht finden konn⸗ 
ten oder nicht fügen wollten, wurden ohne befondere Rüdficht 
und Sartheit befeitig. Die Beibehaltenen mußten’ zu vielen 
Dingen mitwirken, die fie nicht billigen konnten, und fahen mit 
Unwillen und Beſorgniß, wie willkinlich und ruͤckfichtslos 
man mit den Fonds der Gemeinden, Stiftungen und nuͤtzlichen 
Anſtalten umſprang. Den Univerſitaͤten ward zwar, durch 
Muͤller's Fuͤrſorge, ein beſonderer Fond erhalten; doch muß⸗ 
tm ſchon 1809 Helmſtaͤdt und Rinteln aufgehoben werben 
und 1818 erlitt auch Halle, das politifches Midtrauen erregt 
hatte, dieſes Schickſal.“) AS nun theild der materielle Drud, 
theild die Treue, mit der das Volk an feinen vertriebenen 
gandesfürften hing, den von Einzelnen veranlaßten Bewegun⸗ 
gen immer zahlreichere Theilnahme und viel guten Willen ver: 
fhafften, als die Franzoſen immer mehr erfennen mußten, daß 
fie hier mit entſchiedener Abneigung zu Tämpfen hatten, als 
ſelbſt zwifchen dem Koͤnig und ſeinem Bruder die Spannung 
immer oͤfterer eintrat und der ganze Beſtand dieſes Reiches 
den Eingeweihten zweifelhaft werden mochte, ward auch die 
Schonung, die Vorſicht der Franzoſen immer geringer, die 
politiſche Polizei immer ſtrenger und ausgedehnter und die fran⸗ 
zfiſchen Agenten geboten hier mit einer Eigenmacht, als wären 
fe im eignen Lande, ja mit geringerer Rüdfiht. Der Reiches 
tag aber, der anfangs mit manchen Erwartimgen begrüßt wor: 
den war, Tonnte mit jeinen geringen Rechten wenigftend einer 
ſolchen Regierung gegenüber nichts leiſten und warb bald als 
an bloßes Schattenfpiel betrachtet. So war ber Zufland vol . 
ler Bedraͤngniß, die man tragen mußte, ohne das, wofür man 
fie trug‘, zu lieben. Daß aber die Hoffnung auf dereinſtige 


1) neber die Leiden, welche bie franzoͤſtſche Herrſchaft über die Uni: 
verfitäten, wie über das ganze Land verhängte, finden fich zahlreiche Nach⸗ 
richten in den Briefen von und an Joh. v. Müller. um fo glaubwuͤrdi⸗ 
ger, je mehe ihre Schilderung bier doch immer noch in gemilberter Form 
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Endſchaft dieſes Zuſtandes nicht groß war, fah man aus ber 
Bereitwilligkeit, mit welcher die von ber Regierung zum Ver⸗ 
kauf geftellten Domainen gekauft und fonflige Nechtögefchäfte, 
bie auf ihr Beſtehen berechnet waren, mit ihr abgefchloffen 
wurden. 

Etwas günfliger erfchienen die Verhältniffe in dem Groß⸗ 
berzogthbume Berg, befonderd fo lange Murat Großherzog 
war. Es beftand diefer Staat aus den Herzogthuͤmern Cleve 
und Berg, wozu im Mai 1808 noch ber preußifche Antheil 
am Fürftenthume Münfter (72 OM., 130,000 E.), die Graf: 
fchaft Markt (46 OM., 138,000 E.), die Sraffchaft Tecklen⸗ 
burg und Lingen (15 O M., 45,000 €.) und die Abteien 
Efien, Eliten und Verden (8 OÜM., 23,000 €.) famen. Der 
ganze Staat hatte 314 DM. mit 931,000 Einwohnern. Mus 
rat empfand ein gewifjes Streben nach Selbſtſtaͤndigkeit, fügte 
fi nicht Immer willig in die Gebote feined Schwager, wollte im⸗ 
mer aus feiner Souverainetät Eruft machen und war von Herzen 
Bein übler Menfh. Er fcheint auch damald gute Rathgeber 


‚gehabt zu haben. Zwar mußte er die Eonfeription einführen, 


aber fonft fuchte er foviel als möglich den Drud feiner Unters 
thanen zu mildern und ihre Liebe zu gewinnen und wählte 
dazu fehr richtig dad Mittel eined vernünftigen Eingehens auf 
ihre zeitherigen Gewohnheiten. Die Sprache, bie er ben Staͤn⸗ 
den gegenüber führte, und die Art, wie er ihre Wirkſamkeit 
und ihre Rechte ehrte, warb von den Publicifien des Rheins 
bundes als Mufter angepriefen und verbiente e8 leicht noch 
mehr, ald das Werfahren des Königs Jerome, über den man 
ebenfo urtbeflte. Indeß ſchon am 1. Auguft 1808 warb Mu: 
rat König von Neapel und trat dad Großherzogthum Berg an 
Napoleon ab. Diefer nahm ed in Beſitz, übertrug ed aber 
am 3. März 1809 dem Sohne feined Bruders Ludwig, dem 
Kronprinzen von Holland, Napoleon Ludwig (geb. 11. Octo⸗ 
ber 1804). Das Land warb für ben Prinzen durch Franzo⸗ 
fen verwaltet und möglichft auf franzöfifchen Fuß gebracht. 
Man theilte e8 in A Departements (bed Rheins, der Sieg, 
ber Ruhr, der Ems), bob außer den Reften der Leibeigen- 
ſchaft auch die Truͤmmer des Lehnsweſens auf, fuͤhrte den Code 
Napol6on und bie franzoͤſiſche Gerichtsverfaſſung ein (17. Des 
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cember 1810), bezahlte nicht einmal bie Zinfen ber Staats: 
ſchuld und fleigerte zuleßt die Bedruͤckungen bei Beſteuerung 
und Gonfeription fo hoch, daß dad Volk, bei den erfien Nach⸗ 
sichten von ber Wandlung bed Kriegsgluͤckes, ſich in voreiligem 
Aufftand erhob. (Damals, am 2. Februar 1813, warb Des 
ter &udenhaud, ber Führer dieſes Aufflandes, hingerichtet. 
Ber kennt ihn jeht? Wer weiß ed, ob er wirklich Werbrecher, 
oder Märtyrer deutfcher Freiheit geweſen?) 

Gleichfalls franzöfirt wurde das Großherzogthbum Frank⸗ 
furt, wiewohl e8 wenigftend feinen eignen beutfchen Fuͤrſten 
hatte und von beutfchen Beamten verwaltet wurde. Nach⸗ 
theilig waren ihm bie launifchen Veränderungen in feinem Bes 
Rande. Dann, daß fein Fuͤrſt Fein Angeflammter, vielen Theis 
Im veffelben ein Fremder war und keine Ausficht hatte, es 
dereinft befreundeten Erben übergeben zu koͤnnen. Auch war 
biefer Fuͤrſt zu perfönlich in Die Sache der Franzofen gezogen wors 
den, willenlos ihren Geboten preiögegeben, nicht in ber Lage eines 
Erhfürften, der dem Stande der politifchen Werhältniffe nach: 
giebt, aber nicht erft durch fie gehoben ift. Zudem war Karl 
von Dalberg zwar ein wohlmollender und wiflenfchaftlich ges 
bilder Mann, aber ſchwachen Charakters, leicht zu gewinnen, 
ohne praktischen Blick, in feiner geiftigen Richtung jenem uns 
beſtimmten, ibealifchen Philanthropismus angehörig, wie er in 
ben achtziger Jahren in fchönen Worten und Gefühlen fchwelgte, 
fir die er Beinen gefunden Kern, keine praktifche Anwendung 
mußte. Der Staat ded FZürften Primas wurde anfangs aus 
dem Fuͤrſtenthume Afchaffenburg, dem Fuͤrſtenthum Regensburg, 
dem Gebiete von Frankfurt, der Graffchaft Wetzlar und einigen 
Randeöherrlichen Bezirken zufammengefegt und Napoleon's 
Gtiefonkel, der Gardinal Feſch, zum Nachfolger bezeichnet. 
In Gemäßpeit bed Parifer Wertrages vom 19. Februar 1810 
aber wurde durch kaiſerliches Decret vom 1. März 1810 der 
primatifche Staat zum Großberzogthume erhoben, die Anwarts 
haft des Cardinals Fefch ceffirte, und ber Vicekoͤnig Eugen warb 
um Zhronfolger beflimmt;') dad Fürftenthbum Regensburg 

I) Doch follte, für den Ball, daß fein Mannsſtamm erlöfchen, ober 
© zur Krone von Italien berufen werben würbe, der Kaiſer bas Er⸗ 
mnungesccht ausüben. 
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fiel an Baiern, der dem Fuͤrſten Primas zugeſprochene Antheil 
an der Rheinſchiffahrtsoctroi an Frankreich; dafuͤr ward das 
Großherzogthum durch Antheile von Hanau und Fulda entſchaͤ⸗ 
digt. Es beſtand nun aus dem Gebiete von Frankfurt (A OM., 
52,000 €.), dem Fürftenthum Aſchaffenburg (21 DM., 
67,700 €.), dem größten Theile der vormald kurheſſiſchen 
Graffhaft Hanau (22 IM., 66,000 E.), dem größten Theile 
des zulegt oranifch gewefenen Fürftentbums Fulda (33 DM., 
91,000 €.), dem Gebiete von Wetzlar (L OM., 5000 E.), 
einigen flandeöherrlichen Bezirken (27. OM., 18,100 €.), alfo 
zufammen aud 83% DM. mit 299,800 Einwohnern. Be⸗ 
laftet war es mit der Verpflichtung, dem vom Großherzog zu 
ernennenden Erzbifchofe, defien Sig nah Frankfurt verlegt 
werben follte, von da an jaͤhrlich 60,000 Fr. anzırmeifen. 
Die Schenkungen, welche Napoleon auf die Domainen von 
Hanau und Fulda gemacht hatte, wurden bis zu 600,000 Fl. 
verbürgt. Nun erließ ber Großherzog, ber ald Finft Pri- 
mad dem bamald kleineren Staate eine in vielen Punkten 
recht zwedimäßige, das bewährte Alte in umfichtiger Reform 
bewahrende Organifation gegeben hatte, ’) eine ber Weitphälifchen 
nachgebildete Conftitution vom 16. Auguft 1810.) Sie be: 
gann ihre materiellen Beflimmungen mit dem Sage: bie Be⸗ 
flandtheile des Großherzogthums Frankfurt bilden nunmehr 
ein Ganzes; den fie durch die Verſicherung hob: Einheit ber 
möglich beften Verfaſſung werde für dieſen Staat wohl: 
thatig und zwedimäßig fein. Für die befidentbare Staats: 
verfaffung erflärte fie diejenige, in welcher der allgemeine Wille 
der Mitglieder durch vernünftige Gefehe ausgebrüdt, die Wers 
waltung ber Gerechtigkeit durch unabhängige wohlbefegte Ge- 
richtöftelen beforgt werde und bie vollfiredlende Gewalt der 
Hand bed Yürften ganz anverttaut ſei. In allen aus dem 
Seifte des Kaiſers Napoleon geflofjenen Staatsverfaſſungen 
ertenne man, fo erzählt diefer Sefeggeber weiter, Anwendungen 
dieſer Geſetze; allenthalben hätten gewählte Wolksvertreter 


1) ©. Häberlin’s Staatsarchiv, &t. 42 und 43; Politifches Jour⸗ 
nal von 1808, &. 735 ff. 


3) Binkopp’s rhein. Bund, ‚Heft 51, &. 317-357. 
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Einfluß auf die Annahme der Gefeke und bie Verwen⸗ 
dung bes Staatsvermoͤgens; allenthalben feien bie Gerichtöftellen 
von dem Einfluffe fremder (?) Gewalt unabhängig; allenthals 
ben die Vollſtreckung der Gefehe, weil in der Hand bed Re⸗ 
genten, kraftvoll und wirkſam. — In der Verfaffung ſelbſt, 
oder Organifation, wie fie genannt wurde, wurben zuvoͤrderſt 
die äußeren Verpflichtungen aufgeführt, mit denen ber neue 
Staat belaſtet war. Es ward eine Givillifte von 350,000 Fl. 
feſtgeſetzt. Es warb erflärt, daß dad Großherzogtum durch 
eine Eonflitution regiert werde, welche die Gleichheit aller 
Unterthanen vor dem Geſetze und bie freie Ausübung des 
Gottesdienſtes ber verfchiedenen verfaffungsmäßig auf: 
genommenen Religionsbefenntniffe feſtſetzte. Die befonderen 
Berfaffungen der Provinzen, Städte und Corporationen wir: 
den aufgehoben; ebenfo die Privilegien einzelner Perfonen und 
Samilien, foweit fie mit Befolgung der Geſetze in Wider: 
ſpruch fländen und mit Worbehalt der den Mebiatifirten zus 
gefiderten Befugniſſe. Die Leibeigenfhaft ward aufgehoben; 
Privatperfonen, die dadurch verloren, konnten im Wege 
Rechtens Entſchaͤdigung fuchen. Der Abel folte Fein Vor⸗ 
recht mehr im Staatsdienſte und keine Immunitaͤt mehr geben. 
Ein und daſſelbe Steuerſyſtem. Die Grundſteuer ſoll nie den 
sten Theil der Revenuen uͤberſteigen; ed ſoll dem Lande ein 
angenehmes Gefchen? mit ber franzöfifchen Stempeltare und. 
den Eimregiftrirungsgebühren gemacht werben. Eine Kopffteuer 
konn nur nach Verhandlung mit den Ständen eingeführt wer: 
ben. Einführung des franzöfifchen Syſtems der Maaße und 
Gewichte. Ein Minifter des Innern, der Juſtiz und Polizei; 
Eine der Finanzen, Domainen und des Hanbeld und ein 
Niniſter⸗Staatsſecretair für Rußeres, Eultus und Kriegs—⸗ 
kaſſe; ſaͤmmtlich verantwortlich, ohne daß geſagt waͤre, wem? 
Im Staatsrath, der aus den 3 Miniſtern und 6 Staatsraͤthen 
beſteht und ganz den franzöfifch-weitphälifchen Zuſchnitt bat, 
führt der Großherzog felbft den Worfig. Die Stände follten 
aus 12 reichen Grundeigenthuͤmern, A reichen Kaufleuten und 
Zabricanten und A vorzüglichen Gelehrten beftchen, mäßige 
Zagegeldet von den Departementd beziehen, durch bie 
Departementöcoßegien auf 3 Jahre, unter partieller Erneuerung, 
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ernannt werben und über die vom Staatörathe verfaßten Geſetz⸗ 
entwärfe beratbfchlagen. Auch follten ihnen jährlich die gedruck⸗ 
ten Rechnungen vorgelegt werben. — In jedem Departement 
ein Präfecturrath für flreitige Berwaltungsfachen und ein vom 
Großherzog auf Lebenszeit ernanntes Departements: 
collegium, zu % aus Meiftbegüterten, zu /aus den reichften 
Kaufleuten und Fabricanten und zu ”s aus vorzüglichen Ges 
lehrten beſtehend. Diefe vom Großherzog ernannte Behörde 
alfo wählte die Stände, durch deren Berathung über gewiſſe 
Sefegentwürfe und Anficht gewifier Rechnungen bie Berheißung 
in Erfüllung geben follte: daß der allgemeine Wille durch ver- 
nünftige Geſetze ausgedruͤckt werde und gewählte Volksvertreter 
Einfluß auf die Annahme der Gefeke und bie Verwendung 
des Staatsvermoͤgens hätten. Diefelben Collegien fchlugen bem 
Großherzog auch die Candidaten für die Generalbepartements- 
raͤthe und Municipalrätbe vor, welche Behörben alle 2 Jahre 
zur Hälfte erneuert werben follten. Rom 1. Januar 1811 
an follte der Code Napoleon gelten. Der gerichtliche Stand 
wurde für unabhängig erflärt; bie Richter follten vom Groß⸗ 
berzog ernannt werben. Die Militairconfeription wurde 
Grundgeſetz. Der Großherzog hatte ſich aus befonderem Inter⸗ 
eſſe an Künften und Wiffenfchaften verfchiebene hierher gehörige 
Angelegenheiten zu perfönlicher Zeitung vorbehalten. Aber weder 
die freilich durch äußeren Zwang gebotene und allerwaͤrts ſtatt⸗ 
findende Strenge gegen bie Preffe, noch die nach dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Muſter gemobelte neue Organifation des öffentlichen 
Unterrichtd fanden Beifall, und der Unmuth bed Volks über 
die polizeilichen Werationen, Über die Steigerung der Abgaben 
und über die Confeription war ſtark und merklih genug, um: 
den Großherzog erkennen zu lafien, daß feine wohlwollenden 
Abfichten nicht zureichten, die Zufriedenheit feiner Unterthanen 
zu erweden. 

Auch eine wahre Karrilatur follte die Franzöfirung in 
Deutfchland erleben. Die meiften kleineren Zürften, vie ſich 
in das Gebot der Umftände gefligt und fich wenigftend gefreut 
hatten, daß fie nicht, wie fo Viele, in bem allgemeinen Strubel 
untergegangen waren, bie aber mit größerer Anbänglichkeit, als 
manche ihrer mächtigeren Genoſſen, an bem Reiche und feinen 
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Zuſtaͤnden hingen, festen die ben Verhaͤltniſſen diefer kleineren 
Zerritorien angemefjene, hergebrachte Regierungdweife fort, fuchs 
tem nur, möglichft Auffehen zu vermeiden, ihren Unterthanen bie 
gefleigerten Laſten zu lindern und bie Misbraͤuche in der Aus: 
führung des Beftehenden, die wohl ehedem vorgelommen waren, 
zu entfernen. Indeß fand ſich ein Fuͤrſt, der, von ber in fo 
weiten Kreifen berrfchenden Vergoͤtterung bes Kaiferd Napoleon 
bingeriffen, durch blinde Nachäffung und libertragung der For: 
men bed großen Reichs auf fein Feines Länbchen dem gewals 
tigen Machthaber fich zu nähern glaubte. Es war ber Herzog 
Auguft Chriſtian Friedrich von AnhaltsKäthen und 
ſcheint theild durch den Wunſch, die Aufmerkfamkeit des Kai- 
ferd auf ſich zu ziehen, theil® durch die Sprünge einer erhigten 
Dhantafie und eined ungeregelten Verſtandes, theild und haupt⸗ 

fachlich durch feine finanzielle Bedraͤngniß zu feinen wunbers 
lihen Schritten veranlaßt worden zu fein. Denn in lehterer 
Hinfiht behinderte ihn die in allen Punkten auf Stabilität 
berechnete Landesverfafſung, die auch eine Erhöhung der orbents 
lichen Steuern nicht ohne Berufung der Landflände zuließ. 
Er begann am 28. December 1810 mit ber Einführung des 
Code Napoleon, durch eine Gonftitution vom genannten Tage. ') 
Es wurben ein Civilgericht und Friedensgerichte angeordnet, 
ebenſo ein Appellationsgericht in Nienburg und ein Caſſations⸗ 
hof, der jedoch mit dem Staatsrath vereinigt wurde.“) Gleich⸗ 
heit aller Unterthanen, auch ber Juden, vor bem Geſetz; Fortbe⸗ 
fiehen des Adels ohne außfchließliches Recht auf Staats⸗ und 
Hofchargen. Aufhebung aller Patrimonialgerichte. Ablöfung 
der Grundlaften, aber Beibehaltung bed Lehnönerus. Aufbes 
bung aller Sorporationen und Privilegien, mit Ausnahme „bers 
jenigen Innungen, welche dem allgemeinen Beften nicht nach⸗ 
theilig find.” Einführung der Conferigtion und Ankündigung 
eines neuen, „auf Grundfägen ber allgemeinen Gleichheit bes 


1) Winkopp, Heft 65, S. 235 ff. Polis, Verf. I, 1052. 
Bergl. auch eienzel ‚ Panbbud ber Anhaltifchen Geſchichte, (Deffau, 
1820, 8.) &. 287 ff. 


2) Später warb die Zuriftenfacuftät zu Halle als Gaflationshof be: 





46 Erſter Abſchnitt. 


ruhenden“ Steuerſyſtems. Das Land warb in zwei Depar⸗ 
tements eingetheilt, die Ritterſchaft aufgehoben und dafuͤr eine 
landſtaͤndiſche Verſammlung, aus 8 Aderbautreibenden, 2 Hans 
beisleuten und 2 Gelehrten befiehend, eingeführt. Die Sache 
hatte dem Herzog fo gefallen, daß er ſchon am 19. Februar 1811 
in einem neuen Organifationdedicte ’) feine Überzeugung aus⸗ 
drüdte, daß nur die gänzliche Einführung der franzöfifchen 
Conftitution das Gluͤck feiner Unterthanen fichern könne Er 
theilte jetzt das Herzogthum in 6 Diſtricte, die in Cantons und 
letztere in Municipalitäten zerfallen ſollten. Der Staatörath 
ſollte aus 3 Mitgliedern beftehen, vom Herzog ſelbſt prafibirt 
werben und ganz bie Kunctionen des weftphälifchen und franf- 
furter Staatsraths haben. Diefe Mitglieder verfahen aber 
zugleich die Minifterftelen. Obgleich dad Land nunmehr nur 
ein einziges Departement bübete, folglich die Verwaltung und 
Vertretung des Departementd mit der des Landes zuſammen⸗ 
fiel, fo wurbe doch ein befonderer Präfeet, ein Präfecturrath 
und ein Departementöcollegium eingerichtet. Alles, wie auch 
die Wahl der Stände, nad) dem Mufter der genannten Staa⸗ 
ten. . Doc follte von den zu den Ständen vorgefchlagenen 
Candidaten nır Einer Mitglied des Departementscollegiums fein 
dürfen. Wichtiger mochte es dem Herzog fein, daß ihn das 
Beifpiel der Staaten, die er nachahmte, auch zur Einführung 
der Stempeltare und der Einregifirirungsgebühren ermächtigte, 
wobei ihm „überhaupt bie in Weſtphalen befindlichen, hierauf 
Bezug babenden Verfügungen zur Richtfehnur dienen” follten. 
Die Verwaltung der Steuern warb von der ber Domainen 
und Regalien getrennt und letztere nach weftphälifhem Muſter 
eingerichtet. Die Sagbberechtigungen follten bleiben, aber der 
Wildſchaden erfeht werden. Die Conſcription ward auch im 
Köthen zum Grundgeſetz erklärt. Dad gerichtliche Verfahren 
follte äffentlich fein, im peinlichen Sachen die Jury eintreten, 
Alles nach franzöfifhen Muſter. Ebenfo folite das In Weſt⸗ 
phalen beftehende „‚Polizeifyftem” in Köthen eingeführt werben. 
Das Nähere über die Aominiftration und namentlich über Die 
Wirkſamkeit des Präferten, Präfecturraths, Departementöraths 


1) ©. Poͤlitz. 
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gab die Berwaltungsordnung vom 22 Februar 1811.') — Die 
meiften dieſer Schritte waren von den dlteren Räthen bed Her⸗ 
3098 gemiäbilligt worben; bie Ritterſchaft hatte bei dem frans 
Hliichen Geſandten fruchtiofe Beſchwerden geführt; der vom 
derzog in feine Dienfle genommene und bald an die Spike 
der ganzen Verwaltung geftellte Dabelow erhob ſelbſt Eins 
würfe gegen bie neue Einrichtung. Alles umfonfl. Der Staates 
tat) warb neu orgamnifirt und Dabelow zum alleinigen Staats⸗ 
nminiſter erklaͤrt. Die meifte Noth machten bie Finanzen. Man 
mußte die Zinszahlung ber verfaflungswidrig contrabirten Staats⸗ 
ſchulden auöfegen; die Kammer vergriff fich fogar an gericht: 
ih nievergelegten Depofitengeldern und konnte nicht einmal 
angeben, wie viel fie sigentlich ſchuldig ſei.) Nun wurben 
die Stände berufen und ein Edict vom 19. Mai 1811 erklärte 
zwar im 8. 1. „Wir allein find die Quelle aller Einrichtungen 
und Geſetze im Staate,” fagte aber im $.3: „In den früheren 
Confitutienen hatten Wir den Ständen blos eine berathende 
Stimme extheift, befugt durch Souverainetät, als Rheinbundsglieb, 
und da es von Uns ganz abhing, ob Wir fortan noch ferner Stände 
haben wollten ober nicht. Um aber den lieben getreuen Unter: 
thanen zu beweifen, welches Vertrauen Wir in fie fegen und 
me fehr Wir die Liebe und Zuneigung, mit welcher fie Uns 
von jeher zugethan waren, zu achten wußten, ertheilen wir den 
Ständen in den für fie gehörigen Gefchäften einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Repräfentationöcharalter, in dem Maaße, wie er nad 
dr franzoͤſiſchen bei und eingeführten KWerfaffung immer 
Hattfinden mag.” Aber was war bamit gefagt? , Der Herzog 
detlangte, die Stände follten die ganze Staatsfchuld gewaͤhr⸗ 
ifen und baflır die Lanbeseinkünfte verwalten, gegen eine Ci⸗ 
villiſte von 100,000 Thlrn. und anfehnliche fonflige Refervate. 
Darauf wollten fie nicht eingehen. Inzwiſchen errichtete ber 
Hetzog ein Ackerbau⸗, Induftries und Handelsconfeil und flif- 
tete einen Verdienſtorden.“) Da damit bie Schulden nicht be 
zahlt wurden, fo mußte man enblich fächfifche Wermittelung 


h S. Pdlig a. a. O. 
N) Man mittelte ſpaͤter 1,926,760 Thlr. Schulden aus. 
3) Edicte vom 12, und 15. Auguft 1811. 





48 Erſter Abſchnitt 


nachſuchen, die auch einen am 11. Sanuar 1812 publicirten 
Vergleich bewirkte, wonach der Herzog ben Ständen bie erfor: 
derlichen Mittel zur Schuldentilgung gegen entfprechende Re⸗ 
fervate anwies. Die Bevollmächtigten, an bie ſich die Stände 
mit dem Wunſche der Wiederherfiellung ber alten Berfaflung 
gewendet hatten, da bie Reue zu viel Eofle unb anderweitig 
nachtheilig fei, trugen dem Staatöminifter Dabelow bie wichtig⸗ 
fien Beichwerben gegen das beobachtete Verfahren und bie ver- 
nünftigften Vorfchläge vor. Dies bewirkte zwar vor der Hand 
nur wenig; inbeß fügte ſich der Herzog enblid doch in die 
Ausarbeitung mobificirender Edicte und beftand nur unbebingt 
auf der Beibehaltung der Rapoleonifchen Geſetzbuͤcher. Da 
flarb er am 5. Mat 1812. Der Thronfolger, Ludwig Auguft 
Karl Friedrich Emil, ein Neffe des Vorigen, war unmün- 
dig. Der Herzog Franz von Deffau übernahm die Regent: 
ſchaft und erfüllte, nachdem er die Zuflimmung bed Kaiferd 
Napoleon erlangt Hatte, den allgemeinen Wunſch der Unter: 
thanen, die „ohne gehörige Vorbereitung und Beruͤckſichtigung 
ber Umſtaͤnde eingeführte neue Staats: und Juflizverfaffung, 
bie ebenfowenig dem Geifle des großen Mufters, ald dem Um: 
fange bes Landes angemeffen” fei, zu fuspenbiren und proviſo⸗ 
riſch die vorige Verfaſſung in der Hauptfache wiebereinzu- 
führen. ') 

Weniger in fllavifcher Machahmung ‚ vielmehr mit einer 
gewiſſen Selbſtſtaͤndigkeit, aber doch im allgemeinen, nur modi⸗ 
ficirten Geiſte der meuen franzoͤfiſchen Adminiſtration waren 
die Veraͤnderungen, die man namentlich in den groͤßeren Staa⸗ 
ten des fuͤdlichen Deutſchlands traf. Centraliſation, Uniformi⸗ 
taͤt, Abſolutismus der Verwaltung, Vielregieren, Bevormun⸗ 
dung, Unterdruͤckung ariſtokratiſcher und corporativer Elemente, 
eine gewiſſe aͤußere Vollkommenheit nach dem Geſichtspunkte 
eines eben nicht tiefblicenden Rationalismus, ein glatter Ver⸗ 
waltungsmechanismus, eine gewandte Finanzpolitik, ſorgfaͤltige 
Ausbildung des Polizei⸗ und Miltairwefend, der Diplomatie 
und bed Hoffianted bezeichneten fie. 


1) Edict v. 28, Dctbr. 1812. ©. Voß Zeiten, 32, 407 
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Was zuvoͤrderſt Baiern anlangt, fg urtheilt der neuefte 
Bearbeiter des baierifchen Staatsrechts, v. Moy, Folgendes 
über den allgemeinen Geift der damaligen Maaßregeln: „Die 
Kraft, die im aͤußern Kampfe Baierns Anfprüche' auf Geltung 
und Macht fo gluͤcklich behauptete, verſchaffte ſich Mittel und 
Spielraum zu fo entfchiedenem Wirken nur mit ben fehwerften, 
bellagenswertheſten Opfern im Innern. Sie verfchlang Alles, 
Beiig und Autorität der Kirche, Macht und Anfehen der Land: 
haft, Selbfiftänbigkeit und Eigenthum der Gemeinden und 
Corporationen. Rur eine Stimme galt: die der Regierung, 
und diefe erfannte nur ein Recht, die Forderungen ber Zeit (?). 
Die fländifchen Körperfchaften wurden nicht blos, nachdem 
Baiern aus dem Neichöverband ald Königreich in den Rhein: 
bund getreten war, aufgelöfet, fonbern ihre Elemente fogar 
wurden fo gut wie vernichtet. Ein burchgreifendber Beamten: 
mechanismus wurde zum audfchließenden Organ aller oͤffent⸗ 
lichen Gewalt und aller Kraftäußerung im Inneren bed Stans 
tes eingerichtet, eine Werfaflung im Jahre 1808, nach dem Mu: 
ker der weftphälifchen, wie e8 fchien, riur gegeben, um bei der 
fertfegreitenden Auflöfung und Zerftörung die beruhigende Aus⸗ 
fiht auf ein gefeßliches Ziel zu gewähren und ber burchgreis 
fenden Gewalt die Hoffnung wenigftens auf einen bereinfligen 
bleibenderen Zufland zur Seite zu flellen.” — Allerdings Baiern 
hatte eine Menge neuer, zum Xheil ſehr ungleichartife, na⸗ 
mentih von dem Charakter feines alten Kernes fehr unterfchies 
dener Beftanbtheile erworben: die fränfiichen Markgrafthlimer, 
die Beſitzungen geiftlicher Fürften, fürftlicher und gräflicher Me: 
dietifirten, alte, berühmte Reichsftäbte. Ihnen Allen die Ver: 
änderung möglichft wenig empfindlich, das neue Verhaͤltniß 
möglichft werthvoll zu machen, war die wahre, bie fehöne und 
ſchwere Aufgabe. Aber ba man daran verzweifelte, fie den herr: 
ſchenden Stimmungen und Verhaͤltniſſen gegenüber mit Erfolg 
zu Iöfen, fo ergriff man den andern Weg, durch Eräftige Er: 
ſhaffung gleicher Einrichtungen zunächft ben Schein gleicher 
Juſtaͤnde hervorzurufen, durch Unterdruͤckung alles Deffen, was 
am die Selbſtſtaͤndigkeit mahnen konnte, bie Erweckung gleichen 
Sinne anzubahnen, jedenfalls den Widerſtand nieberzuhalten. 
Und diefes Werfahren entfprach auch dem nach bequemer Herr⸗ 

Bülan, Geſch. Teutſchlands. 4 
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Edict vom 19. ar 1807 auf eine fie jedenfalls nicht befrie: 
Digenbe Welfe georbuet, wenn auch günfliger, ald in Württem: 
berg. Die befonderen landſchaftlichen Kaſſen wurden aufgehoben. 
Bald traten auch alle landſchaftlichen Eorporationen außer Wirk» 
famkeit. Die alte Landesverfaſſung follte durch eine neue’) 
erfeßt werben, die an bemfelben 1. Mai 1808 premulgirt wurde. 
In dieſer Conſtitutionsurkunde wurde zuvoͤrderſt erklärt, daß 
alle beſonderen Verfaffungen, Privilegien, Erbaͤmter und land⸗ 
ſchaftlichen Corporationen der einzelnen Provinzen aufgehoben 
ſeien, das ganze Koͤnigreich durch eine Nationalrepraͤſentation 
vertreten, nach gleichen Geſetzen gerichtet und nach gleichen 
Grundſaͤtzen verwaltet werde. Demzufolge ſoll ein und daſſelbe 
GSteuerſyſtem für das ganze Königreich fein, in dieſem aber bie 
Grundſteuer/ der Einkimfte nicht überfleigen. Aufhebung der 
Leibeigenfchaft, wo fie noch beſteht. intheilung ded gans 
zen Koͤnigreichs in möglichft gleiche Kreife, ohne Rüdficht auf 
die bisher beſtandene Eintheilung in Provinzen, aber, fo viel 
thunlich nach Naturgrenzen. Der Adel behaͤlt feine Titel und, 
wie jeder Gutseigenthuͤmer, feine gutäherrlichen Rechte nach ben 
geſetzlichen Beflimmungen, bat aber Feinen Borzug bei ben 
Staatslaſten, Fein befonderes Recht auf Öffentliche Ämter, Wuͤr⸗ 
den und Pfruͤnden, Beinen befonderen Theil an der Rationals 
repraͤſentation. Dieſelben Beſtimmungen treten auch bei der 
Geiſtlichkeit ein. UÜbrigens werben die Kirchenguͤter ven Con⸗ 
feſſionen geſichert. Es wird allen Staatsbuͤrgern die großmuͤ⸗ 
thige Conceſſion der — Sicherheit der Perſonen und bed Cigen⸗ 
thums gemacht, vollkommene Gewiſſensfreiheit, Preßfreiheit 
nach dem Genſuredict vom 13. Juni 1803 und den wegen ber 
politifchen Zeitfchriften am 6. September 1799 und 17. es 
bruar 1806 erlaffenen Werorbnungen” zugefagt. Mur Eingebo⸗ 


1) Ddlig, L, 98 
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rene ober im Staate Beguͤterte koͤnnen Staatsämter bekleiden 
Das Indigenat kann nur durch eine koͤnigliche Erklaͤrung oder 
ein Geſetz ertheilt werden. Niemand kann ohne ausdruͤckliche 
Elaubniß des Monarchen auswandern, in das Ausland geben, | 
oder in fremde Dienfte treten, von einer auswärtigen Macht 
Gehalte ober Ehrenzeichen annehmen, ober, außer in den durch 
herkommen oder Verträge beflimmten Faͤllen, eine frembe Ges 
richtsbarkeit über fich erkennen, Alles bei Verluſt bürgerlicher 
Rebte. Die Beflimmungen über bie Thronfolge und die Vers 
haltniſſe des koͤniglichen Haufe koͤnnen bier übergangen werden, 
da fie doch nicht auf jener Werfaffung beruhen. Ihnen folgten 
Me Normen über die Berwaltung des Reiches. Ein Minifterium, 
wos fi in 5 Departements theilt (Außeres, Juſtiz, Finanzen, 
Ineres, Krieg) und deſſen Mitglieder für. die genaue Bol 
ziehung der Töniglichen Befehle fowohl, ald für jede Verlegung 
der Sonflitution, die auf ihre Weranlaffung oder Mitwirtung 
Rattfand, dem Könige verantwortlich waren. Daneben zur 
Beratbfchlagung über die wichtigften inneren Angelegenheiten 
des Reiches ein geheimer Rath, aus den Miniftern und 
12—16 vom Könige anfänglich auf 1 Jahr ernannten Mits 
gliedern beftehend, die nach Gijährigem Dienfle permanent wurs 
ven. Seine Einrichtung und fein Wirkungskreis find denen 
des franzöfifchen und weftphälifchen Staatsrath ganz analog, 
An der Spige jedes Kreifes ficht ein bürgerlicher Generalcom⸗ 
miſſair, dem 3—5 Kreistäthe untergeorbnet find. (Alfo Praͤ⸗ 
fett und Praͤfecturrath.) Kerner befteht in jedem Kreife 1) eine 
allgemeine Berfammlung, welche bie Nationalrepräfentanten er: 
wählt, aber felbft vom Könige auf Lebenözeit aus ben 400 bei 
der Grundſteuer höchfibefteuerten Landeigenthuͤmern, Kaufleuten 
oder Fabricanten bed Bezirks befegt wird. 2) Eine vom Koͤ⸗ 
nige aus dem Mittel verfelben Berfammlung ernannte, jährlich 
u A ermeuerte Deputation, welche eine Art von Bezirksver⸗ 
Netung bildet. — Die fogenannte Rationalrepräfentation wurde 
alſo durch die vom König ernannten Kreiöverfammlungen er 
wählt und zwar auf 6 Jahre aus den in iedem Kreiſe hoͤchſt⸗ 
befienerten 200 Landeigenthuͤmern, Kaufleuten, ober Fabricans 
ten, ſodaß hier die durch Napoleon in Spanien, Italien und 
eingeführte Ausſchmuͤckung durch Gelehrte in Bey: 
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fall kam und blos der Geldcenfus wahlfdhig machte. Diefe 
Repräfentation ſollte fich alle Jahre wenigftens einmal verſam⸗ 
mein, die Discuffion zwifchen ihr und ber Regierung aber nur 
durch die dazu deputirten Mitglieder des geheimen Rathes und 
durch die von den Repräfentanten erwählten Mitglieder ber 
betreffenden Commiffionen geführt werden. — Nachdem fo 
in 7 Paragraphen die Mepräfentation georbnet war, wurbe über 
die Juſtiz bemerkt, daß fie durch die in geeigneter Zahl beſtimm⸗ 
ten Ober: und Untergerichte verwaltet werbe und für bad ganze 
Reich eine einzige oberfte Juſtizſtelle beftehe, alle Serichtöftellen 
verbunden feien, bei Enburtheilen die Entſcheidungsgruͤnde bei⸗ 
zufügen, bie Glieder ber Iufligcollegien vom Könige auf Lebens⸗ 
zeit ernannt würden und nur durch fürmlichen Spruch ihre 
Stellen verlieren koͤnnten, der König zwar bad Begnadigungs⸗ 
recht, aber nicht das Abolitionsrecht habe, auch Feine Partei 
ihrem gefeßlichen Richter entziehen könne, der Fiscus in allen 
fireitigen Privatrechtöverhältniffen vor den Föniglichen Gerichte: 
böfen Recht nehme, die Güterconfiscation nur noch bei De: 
fertion flattfinde, wierohl eine Sequeftration der Einkünfte 
während der Lebenszeit des Verbrechers und deren Verwen⸗ 
dung zu Beflreitung der Gerichtökoften flatthaft fei, und flır 
das ganze Reich ein eigned bürgerliche und peinliches Geſetz⸗ 
buch eingeführt werben ſolle. — Über die Armee warb be: 
flimmt, daß fie durch den Weg der allgemeinen Militaircon: 
feription ergänzt werben folle, im Innern nur handele, wenn 
es der Monarch in einem befonderen Falle ausdruͤcklich befeble, 
oder die Militairbehörde von der Civilbehoͤrde förmlich dazu 
aufgeforbert werbe, bie Milttairperfonen nur in Criminal» und 
Dienftfachen unter der Militairgerichtöbarkeit ftehen, die Bürger» 
miliz beflätigt werde, zur Erhaltung der Ruhe in Kriegszeiten 
eine Nationalgarde und zur Handhabung ber Polizei eine 
Gensdarmerie errichtet werben folle. 

Michtiger, als diefe fogenannte Conſtitution, waren bie zu 
ihrer Ausführung erlaffenen organifchen Edicte. Ein foldhes 
vom A. Juni 1808 betraf die Bildung bes geheimen Rathes. 
Ein zweites vom 24. Juli 1808 ordnete bie Gerichtöverfaffung. 
Die Untergerichte wurden in collegialifche Stabtgerichte, der⸗ 
gleichen Landgerichte und in Patrimonialgerichte getheilt. Ihre 


* 
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Competenz wurde auf alle in ihrem Bezirke angebrächten Reals 
und Perfonalllagen, ohne Rüdficht auf die bisher beſtandenen 
Privilegien und Eremtionen, außer der der fubjicirten Zürften 
und Grafen, welche im wirklichen Beſitze der Patrimonials 
güter ſich befanden, fowie der ihnen etwa Gleichzuſtellenden 
erſtreckt. Doch warb ben Patrimonialgerichten feine Eris 
minalgerichtöbarkeit verftattet. Sie durften bie Inculpaten ers 
greifen, mußten fie aber binnen 48 Stunden an das naͤchſte 
Landgericht abliefern. Klagen in Wechfels und Handelsſachen 
gehörten auch ferner in erſter Inſtanz zu ben Wechfelgerichten. 
Die Stadt: und Landgerichte fenben in Criminalfachen die ins 
ſtruirten Acten zur Entfcheidung an bie Appellationdgerichte. 
Die Zuflizcanzleien der Mebiatifirten find hierin den Stadt = 
und Landgerichten gleichzuachten, find aber fonft im Verhaͤltniß 
zu ihren Untergerichten Appellationsinſtanz. — Appellations⸗ 
gerichte beſtehen in der Regel fuͤr 2 Kreiſe eines; doch erhielt 
der Mainkreis, der Rezatkreis und der Etſchkreis jeder ſein be⸗ 
ſonderes. Sie wurden beſtimmt, zweite Inſtanz in Criminal⸗ 
ſachen, erſte in peinlichen Faͤllen und fuͤr die Claſſe zu ſein, 
welche ſpaͤter als die ſtandesherrliche bezeichnet wurde. — Dritte 
Inſtanz in Civilſachen, zweite in peinlichen wurde das in 
mehrere Senate getheilte Oberappellationsgericht. In Crimi⸗ 
nalſachen ſollte es die Urtheile der Appellationsgerichte nur be⸗ 
fätigen, oder zum Vortheil dee Angeſchuldigten reformiren. 
Es führte die Aufficht ber ſaͤmmtliche Appellationdgerichte, wie 
dieſe uͤber bie Untergerichte ihres Sprengeld. — Man fieht, 
diefe Juſtizreform ſchloß fich dem preußifchen, nicht dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Worbilde an. Man ahmte Frankreich in den Verwal 
tungdeinrichtungen, aber nicht in ber Juftigverfaffung nach und 
allerdings waren erflere dem Intereffe ber Machthaber ungleich 
günfliger, als letztere. Wie wichtig würde es gewefen fein, 
wenn bamald Baiern, und nach feinem Vorgange wahrfcheins 
lich auch die andern fübbeutfchen Staaten, die Jury, das oͤffent⸗ 
ihsmimbliche Verfahren, die Ausſcheidung der friebensrichters 
lichen, der zuchtpolizeilichen Gompetenz und bed Huiſſieramtes 
adoptirt hätten, flatt zu bee entgegengefegten Richtung übers 
zugehen! Übrigens ward auch ein allgemeined Strafgefehbuch, 
eine praktifche Ausführung des Abſchreckungsſyſtemes, ausgear⸗ 
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beitet und (16. Mai 1813) eingefuͤhrt. — Ein Edict vom 
3. Juli 1808 betraf die Verhaͤltniſſe des Adels und verbrei⸗ 
tete ſich vorzüglich über die Befugniß, Majorate zu errichten, 
die dem Adel ausfchließlich zugefchrieben wurde. Ein anderes 
vom gleihen Datum normirte die gutöherrlichen Rechte folcher 
Gutsherren, welche ein eigned Gericht zu bilden vermodhten. 

Alle Polizeifunctionen, welche dem gutöherrlichen Beamten obs 
lagen, follten „von dem nehmlichen Subjecte, welches die guts⸗ 
berrliche Gerichtsbarkeit verwaltet,” audgelibt werden, dieſes 
aber gehalten fein, in Polizeifachen Anzeigen an den Gutsherrn 
zu machen, und, wenn berfelbe an bem Site des Gerichts ans 
wefend war, feine Aufträge hierüber zu erholen. Die Guts⸗ 
befitzer behielten da8 Necht, neue Hinterfafien anzunehmen, je 
doch nur unter Genehmigung des Generals Kreiscommiffars ; 
neue Schulen zu errichten, unter Bewilligung der Ober⸗Schul⸗ 
behörbe; Schullehrer anzuftellen, die von der Prüfungsbehörbe 
tauglich befunden worden. Allgemeine Sicherheitsanftalten wer: 
den allein von den Generals Kreißcommiffariaten und den Sands 
gerichten angeordnet und geleitet, von den gutöherrlichen Beam: 
ten in Vollzug gebracht. Die Localſicherheitspolizei kommt an 
ungemifchten Drten den Gerichten derſelben, an gemifchten den 
koͤniglichen Untergerichten zu. Die Gutsherren koͤnnen öffent: 
liche Tänze, Schaufpiele, Scheibenfchießen, Wettrennen u. bergl. 
geftatten, nicht aber Eotterieen und Glüdshafen. Sie haben 
die Gemeindepolizei binfichtlich der Verwaltung ded Gemeindes 
gutes, bed Armenweſens, ber Gemeindewege, ber Gemeinde: 
verfaommlungen und ber Handhabung der öffentlichen Ruhe. 
Die Gewerbs⸗ und Handelspolizei, mit Ausnahme der Locals 
Holizeiauffiht bei Jahrmaͤrkten und der Auffiht und Unter: 
fuchung über Elle, Maag und Gewicht, über bie Güte der Ar- 
beiten und Zeilfehaften, forwie der Aufrechthaltung, nicht aber 
Feſtſtellung der Zaren, fiel ganz den General-Kreiscommiffaria- 
ten und ben Landgerichten zu. Die Forſt⸗ und Jagdpolizei, 
fowie die Forfigerichtsbarkeit verblieb ben Gutsherren in ihren 
eignen und in ben Gemeinbewalbungen, war jedoch in Gemäßs 
heit der landesherrlichen Orbnungen und unter der Oberauf- 
fiht des oberften Forftamtes zu handhaben. Die Localbehoͤrde 
bat die Anordnungen ber oberften Pollzelgewalt über Geſund⸗ 
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heitspolizei zu vollziehen; den Gutsherren flieht es zu, das aͤrzt⸗ 
liche Perfonale für ihre Gerichtsbezirke vorzufchlagen; fowie 
auch ihre Polizeiämter, an ungemifchten Orten und unter Auf: 
fiht und Leitung der obern Polizeibehörbe, die Polizei ber 
Nahrungsmittel, der Sorge für die Reinigung der Straßen, 
die Anflalten gegen Verbreitung von Epidemieen unb alle 
übrigen auf die Erhaltung der Gefundheit abzweckenden Locals 
anſtalten handhabten. — Die Errichtung neuer Confiſto⸗ 
rin blieb ber Staatögewalt vorbehalten und ihre Gerichtäbars 
kit wurbe den Appellationdgerichten und refp. Juſtizkanzleien 
übertragen. Die da und dort noch vorhandenen gutöherrlichen 
Conſiſtorien wurden den Königlichen untergeorbnet. Das Recht 
ver Befiegelung, Befchreibung und Verhandlung der geiftlichen 
Berloffenfchaften follte von den gutöherrlihen Gerichten nur 
ba, wo es hergebracht, oder vom König befonbers zugeftanden 
werden, ausgeuͤbt werben. Das Batronatrecht blieb den Guts⸗ 
beten, wo fie ed bergebracht hatten. Das JInſtallationsrecht 
war nur im Namen ded Königs auszuliben. Die hergebrach⸗ 
ten Ehrentechte der Kirchenpatrone wurben beflätigt; both folls 
ten in dem Kirchengebete Beine auf die vormalige Eigenfchaft 
der mebiatifirten Gutöherren fich beziehende Ausbrüde vorkom⸗ 
men und das Zrauergeläute follte nicht über 3 Tage dauern. 
Die Berwaltung des Kirchen⸗, Schuls und milden Stiftungs⸗ 
vermögend blieb unter Leitung und Aufficht der gutöherrlichen 
Berichte. — Nur die Staatögewalt kann Steuern und Abs 
gaben auöfchreiben. Wegegelder, Brüdenzölle, Heimfallörecht, 
confiscirte Güter, erbloſes Eigenthum, Stempeltaren, Zölle, 
Alles ſteht nur dem Staate zu. Kein Vorrecht der Gutsherren 
bei irgend einer Abgabe. Nur den mebiatifirten Fuͤrſten und 
Grafen wird noch ferner die geſetzliche Zoll⸗ und Chauſſeegelds⸗ 
befreiung geftatte. Den Gutöherren bleiben bie Ausflüffe der 
Grund⸗ und Polizeigerichtöbnrkeit, Taxgelder (Sporteln), Geld: 
ſteafen, Vogthafer. Die Nachfteuer erheben fie, wo fie fie ber: 
gebracht haben, aber nur gegen auswärtige Staaten, mit bes 
nen keine Freizuͤgigkeitsvertraͤge beſtehen. Die Gutöherren be 
halten die Domanial⸗ und Privatgefaͤlle. — Alles, was mit 
der Militairgewalt in Verbindung ſteht, wurde dem Souverain 
«weihließend vorbehalten. Keinen Gutsherrn blieb verſtattet, 
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ohne koͤnigliche Bewilligung Militair zur Bewachung ſeiner 
Perſon und feiner Schlöffer zu halten. Doch war ihnen die 
Anordnung von Polizeiwachen, unter gewiſſen Bedingungen, 
geſtattet. — Alle in den grundherrlichen Vertraͤgen conſtituir⸗ 
ten ſtaͤndigen und nichtſtaͤndigen Renten und Buͤrden wurden 
fuͤr abloͤsbar erklaͤrt. Zugleich wurden beſtehende derartige La⸗ 
ſten theils gemildert, theils, wie die Heimfaͤlligkeit, das Ein⸗ 
ſtandsrecht, ganz aufgehoben. Die ungemeſſene Scharwerk 
(Frohne) wurde, ohne Entſchaͤdigung, in Gemeſſene und dieſe 
ſollte in eine Geldabgabe verwandelt werden. Der Zehnten 
wurde für abloͤslich erklaͤrt; daſſelbe geſchah mit allen Boden⸗ 
zinſen in Frucht oder Geld. — Das organiſche Edict vom 
31. Auguſt 1808 erklaͤrte die perſoͤnliche Leibeigenſchaft, mit 
allen ihren Wirkungen, ohne Weiteres fuͤr aufgehoben, unter⸗ 
ſchied aber bei der gemiſchten zwiſchen den Verbindlichkeiten 
welche aus der Leibeigenſchaft floſſen, und denen, welche auf 
dem Gute hafteten, welche letztere, unter den fruͤheren geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, verblieben. Endlich ordnete das organiſche 
Edict vom 8. September 1808 noch die Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit. Sie ſollte nur in geſchloſſenen, oder zuſammenhaͤngen⸗ 
den Bezirken ausgeuͤbt werden, uͤber welche dem Inhaber ſchon 
fruͤher dieſelbe zugeſtanden. Der Bezirk eines Patrimonial⸗ 
gerichts mußte wenigſtens 50 Familien in ſich begreifen und 
der entfernteſte Gerichtsgeſeſſene durfte nicht uͤber 4 baieriſche 
Straßenſtunden von dem Gerichtsſitze entlegen ſein. Doch 
ſtand es jedem Patrimonialgerichtsinhaber frei, die ihm fehlenden 
Gerichtsgeſeſſenen durch Tauſch gegen eigne, oder durch Kauf 
fremder Gerichtsantheile zu erwerben; nur nicht vom Staate. 
Dieſe Regulirung mußte aber bis zum 1. October 1809 zu 
Stande ſein. — Das Patrimonialgericht behielt die nicht ſtrei⸗ 
tige Gerichtsbarkeit in ihrem ganzen Umfange, war Vorſtand 
des Familienraths, deſſen Beſchluͤſſe jedoch in Faͤllen, wo eine 
Beſtaͤtigung vorgeſchrieben, den koͤniglichen Untergerichten ein⸗ 
zureichen waren. Der Patrimonialrichter war Civilſtandes⸗ 
beamter (in Eheſachen), unter Aufſicht und Controle ver koͤnig⸗ 
lichen Untergerichte, führte die Hypothekenbuͤcher, trieb liquide 
gutsherrliche Gerichts⸗ und Grundgefaͤlle bei. In allen ſtrei⸗ 
tigen Givils ober Polizeiſachen waren aber die koͤniglichen 
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Gerichte die allein zuſtaͤndige Behoͤrde und in Griminalfachen 
gebührte jenen nur die Apprebenfion. Dagegen hatten fie die 
niedere Polizei und durften Rubeflörer und Widerfpenflige bis 
zu 48 Stunden detiniren. In Böniglichen Poltzeiverboten anges 
drohte Geldſtrafen durften fie nur bis zu 551. beitreiben. Bei 
diefee Gelegenheit wurben auch alle Strafen wegen außerebelicher 
Schwängerungen abgeſchafft. — Der Gerichtönerwalter wurde 
vom General-Kreiscommiffariate beftätigt und im Namen bed Koͤ⸗ 
nigs vereibet. Die nicht mit einem Actuar beftellten Gerichte ſollten 
zu jeder Handlung, bei der dad Geſetz die Mitwirkung eines 
beeiveten Gerichtsfchreiberd erforderte, 2 männliche, großjährige, 
des Lefend und Schreibend Fundige Zeugen zuziehen. Die 
Patrimonialgerichtsverwalter hatten bie nehmlichen Eigenfchaften 
nachzuweiſen, die von den Landrichtern erfordert wurden, und 
waren aus den für den Staatsdienſt in der Rechtswiſſenſchaft 
und Staatöverwaltung geprüften Candidaten zu wählen. Nur 
die Gerichtöverwalter, welche zugleich Öfonomieverwalter waren, 
hatten dem Gerichtöheren eine befondere Verwaltungspflicht auf 
Handtreue zu leiſten. Abvocaten konnten nicht Gerichtähalter 
fein; wohl aber konnten mehrere Patrimonialgerichtsinhaber ders 
felben Perfon die Verwaltung ihrer Gerichte übertragen. Der 
Gerichts verwalter durfte jedoch nicht 4 Stunden von ben vers 
ſchiedenen Gerichtöfigen entfernt wohnen und der Sit des Am⸗ 
tes follte an einem ein für allemal beflimmten Orte fein. Der 
Serichtsinhaber konnte, wenn er den gefeblichen Bedingungen ent» 
ſprach, feine Gerichte felbft verwalten. Nur durfte er ſolchen⸗ 
falls Rechtögefchäfte, bei denen er felbft betheiligt war, nicht 
annehmen, fondern mußte fie demjenigen Gerichte überlaffen, 
unter dem er für feine Perfon fland. Die Patrimonialgerichtö« 
barkeit hörte gänzlich auf, wenn die Normalfamilienzahl nicht 
gebildet werben konnte. Sie war nur fuöpendirt, wenn fie 
ber Inhaber einſtweilen einem Untergerichte auftrug Wenn. 
der Patrimonialgerichtöhere, welcher feine Gerichte ſelbſt vers 
waltete, fie aus Unwiſſenheit oder Nachlaͤſſigkeit zum Nachtheil 
der Untertanen ausübte, fo follte er zur Beſtellung eines 
Serichtöhalterd angehalten werben. Zeigte der Gerichtöhalter 
auf gleiche Weiſe ſich untauglih, fo war ber Gerichtöinhaber 
angehalten, einen Andern an feine Stelle zu beftellen und hatte 
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überdies für allen, aus Nachlaͤſſigkeit, ober Unwiſſenheit des 
Gerichthalters entflehenden Schaden zu haften. Wenn ber 
Gerichtsherr die ihm anvertraute Gewalt in rechtöwibrigem 
WBorfage dergeftalt miöbrauchte, daß der Misbrauch in ein in 
dem Criminalcodex benannted Verbrechen überging, fo war ber: 
felbe der Gerichtöbarkeit auf feine Lebenszeit verluftig. 

In dem allen lagen allerdings mandhe wichtige Milberuns 
gen der Lage gebrüdter Volköclaffen, wenn auch biefelben ben 
Drud der neuen, durch die veränderten Zeitumflänbe berbeis 
geführten Laſten nicht aufwiegen mochten. Auch war man hier 
forgfältiger, als in dem franzöftfchen Bereiche, auf eine Ent: 
ſchaͤdigung ber durch diefe Beflimmungen in ihren erworbenen 
Rechten Verkürzten bedacht. Man fieht ferner ein gewiſſes 
Gapituliren mit dem grunbariftofratifchen Princip, dem vielleicht 
weniger eine wahre Einficht in feine politifche Nützlichkeit, als 
die Nothwendigkeit, auf feine noch fortbauernde Bedeutſamkeit 
Rıudfiht zu nehmen, zum Grunde lg, Man nimmt bie 
eigentliche Juſtiz ganz in den Arm deö Staats und läßt die 
Patrimonialgerichtöbarkeit hauptfählid nur in Polizeis und 
kleineren Werwaltungsfachen fortbeftehen, aber unter Bedinguns 
gen, in benen fi) der Wunſch des Staats verräth, fie auch 
bier entfernen zu können, und die jedenfalls ein fortwaͤh⸗ 
rendes Miötrauen gegen fie bezeugen. Deshalb nimmt man 
die Unterthanen räftig gegen fie in Schug, erwartet aber bie: 
fen Schuß nur von den Regierungsbehörden und Hält es nicht 
fuͤr möglich, dem Volke felbft eine höhere Theilnahme an biefen 
Beziehungen zu verflatten. 

Das gefchah auch in der Gemeinbeorbnung nicht, bei be: 
ven Durdführung man Alles von Oben herab mit Zirkel 
und Bleifeder ordnete und bie Grenzen ber Dorfgemeinden, 
die nicht uͤber 1000, nicht unter 250 Seelen umfaffen durften, 
neu zog (28. Juli 1808). Die Polizei warb neu organifizt; 
in den 28 größeren Stäbten wurben befondere Polizeibehörben 
eingeführt. Tür das Militairwefen theilte man dad Reich in 
4 Generalcommando’3: zu München, Augsburg, Nürnberg 
und Inndbrud. Die Öffentlichen Unterrichts: und Erziehungs 
anftalten wurben unter eine Abtheilung des Minifteriumd bes 
Innern geftelt. Die Univerfität zu Innsbruck fchuf man nach 
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dem Muſter der Landshuter um. Schon 1807 ward zu MRim⸗ 
hen eine Akademie der Wiſſenſchaften geſtiftet, deren Praͤſident 
der Philoſoph Jacobi wurde, an die man Jacobs von Go⸗ 
tha, Breyer von Landshut und andere Gelehrte berief, die 
aber auch viele Anfeindungen von Seiten einer ſeltſamen ka⸗ 
tholiſch⸗ napoleoniſtiſchen Partei erfuhr, zu deren Organ ſich na⸗ 
mentlich der Freiherr Chriſtoph v. Aretin aufwarf, und welche 
die proteſtantiſchen Gelehrten zugleich der Feindſchaft gegen die 
katholiſche Kirche, des proteſtantiſchen Propagandismus und 
der Anglo⸗Boruſſomanie, des ſtaatsgefaͤhrlichen Haſſes gegen 
denſelben Napoleon anklagte, ber eben damals dem Papſte ben 
Krieg machte.) Ob übrigens auch von Baiern galt, was ein 
gleichzeitiger Schriftfieller*) in anderer Beziehung fehrieb: „Hof⸗ 
fentlich wird man zuerſt auf einen möglihft allgemein audges 
breiteten guten Volksunterricht denken, ehe man ben zweiten 
Schritt thut und zur Vervollkommnung ber höheren Lehran- 
falten fchreitet; nur fo wirb man ben, bisher wohl öfter bes 
gangenen Fehler vermeiden, daß man durch bebeutenden Aufs 
wand uͤber einzelne biefer Inflitute mehr Glanz zu verbreiten 
fucht, den man zuvoͤrderſt hätte anwenden follen, auf den vies 
in Dörfern Schullehrer hzuftellen, wo noch viele Hunderte 
von fehulfähigen Kindern, aud Mangel an einem befoldeten 
Lehrer, beinahe ohne allen Unterricht aufmachen,” mag bahins 
geflellt bleiben. Die ohne Umficht und Rüdficht vorgenom- 
mene Säcularifirung geiftlicher Inflitute, bei der es blos auf 
Bereicherung ber Staatskaſſen abgefehen war, mußte in einem 
Staate, wo ber Volksunterricht noch in innigfter Verflechtung 
mit dem kirchlichen Organismus ftand, auch auf jenen erſchuͤt⸗ 
tend wirken und bie Beduͤrfniſſe des Hofes, der Diploma 
matie — beides Zweige, die von dem hochſtrebenden Staate 
etwas fehr auf großen Fuß gefegt wurden, — ber neu orgas 


1) Biel Sutereffontes und, befonbers wenn man bie Rolle bebenkt, 
bie Aretin fpäter fpielte, ſehr Lehrreiches theilt darüber Jacobs in ſei⸗ 
nm „Perfonalien‘’ (Leipzig, 1840, 8.) mit. Aretin war ber Verfaſſer 
der wüthenben Schrift: Die Plane Rapoleon’s und feiner Gegner, befons 
ders in Teutſchland und Hſtreich; Muͤnchen, 1800, 8. 

3) Boß, die Zeiten, Jahrg. 1809, B. 17, &. 181 ff. 
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niſirten Staatsverwaltung und der Armee ließen dem Staate 
nicht viele Mittel, die auf jenen unſcheinbaren, aber ſegens⸗ 
reichſten Gegenſtand ſeines Wirkens zu verwenden geweſen 
waͤren. Indeß erließ man in der That am 28. Januar 1809 
eine neue Schulordnung, trennte die Volksſchulen von ben An⸗ 
falten für wiſſenſchaftliche Bildung, theilte legtere in Pro: 
gymnaſien, Gymnaſien, &yceen und Univerfitäten und erhöhte 
die Zahl der Schullehrerfeminarien von 4 auf 6. 

Die meiften Befchwerben veranlaßte dad Finanzwefen und 
die Kriegsruͤſtung. Erſteres auch natürlich hauptfächlich durch 
Letztere bebrängt. Schon 1809 mußte man ein allgemeines 
Landanlehen ausichreiben, dad Wermögen der Kirchen und 
Stiftungen hoch befteuern und von den Befolbungen beträcht: 
liche Abzüge machen. 1811 war die Schuldenlaft bis auf 
90 Millionen Gulden angewachfen und die niedergefeßte Central 
fhuldentilgungscommiffton (20. Auguft) konnte dem Volke bie 
Erhöhung alter Abgaben, die Einführung neüer, z. B. der Tabaks⸗ 
regie, die Schärfung der Sollgefege nicht erfparen. Auch der 
Oberrechnungshof (20. October 1812) konnte nichtd Beſſeres 
berausrechnen. Man griff zwar in der Noth — und vielleicht 
um fo lieber, je mehr man in die Sucht bed Organifirend ver: 
fallen war — zu neuen Umgeftaltungen, welche bie Staats⸗ 
verwaltung, bie durch die eben erſt vollendete Organifation zu 
Eoftfpielig geworben war, vereinfachen follten, wie denn die Zahl 
der Kreife fchon 1810, ftatt, wie man bei der erfolgten Vergroͤ⸗ 
Berung bed Reiches hätte erwarten follen, vergrößert zu werben, 
von 15 auf verringert wurbe. Aber wenn man auch annehmen 
will, daß. die neuen Einrichtungen beträchtlihe Erſparniſſe vers 
fprechen konnten, fo lag ed doch in der Natur der Sache, daß 
diefe nicht fofort eintreten Eonnten, und für den Moment ber 
Ausführung wurden fie durch den von jeder neuen Einrichtung 
unzertrennlichen Aufwand überwogen. 1812 verfucdhte man 
wieber zwei Lotterieanlehen, ein verzindliches von 12, ein un- 
verzindliched von 6 Millionen Fl., fand aber nicht den erfor- 
derlichen Credit dafür. 1813 mußte man eine gezwungene 
Anleihe machen und bald zu ben druͤckendſten Steuermaaßregeln 
fchreiten. Nicht minder befchwerlih waren die Rüftungen. 
Baiern erhielt eine Armee von nahe an 50,000 Mann, bie 
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nach dem verfaſſungsmaͤßigen Grunbfage der Confeription aufs 
gebracht wurde und bei ben fortwährenden Kriegen unabläffige 
Ergänzungen ') erforderte. Dazu kam nun fchon 1809 
(6. April) die Nationalgarde. Diefe theilte man in 3 Claſſen 
an, von benen die erſte als Refervebataillone ben Regimentern 
der Armee zugetheilt wurde, die zweite in beweglichen Golons 
nen beftand, (jede A— 8 Bataillone, je zu 600 Mann, ums 
fafiend), die in jedem Kreife errichtet und, fobalb fie ihre Hei⸗ 
math verließen, unter das Kriegsgeſetz geftellt wurden, auch, 
wie die erſte Claſſe, Sold erhalten follten, ”) bie dritte aber 
alle anfäfligen Eimvohner bis zum 6Often Jahre umfaßte unb 
nur zur Erhaltung der inneren Ruhe und Sicherheit, und im 
äuferfien Nothfall zum Widerſtand gegen auswärtige Feinde 
beftimmt war. Das follte zufammen eine Macht von 150,000 
Nann darftellen, auf welche freilich, zue Verwendung in ihrer 
Sefammtzahl, nur in außergemöhnlichen Zufländen, bei hoher 
Spannung und Begeifterung des Volks, für kurze Zeit und 
nicht ohne große Störung der inneren Zuflände zu rechnen war, 
deren Verpflichtung aber, unter ben vorliegenden Umftänben, 
zu ſtarker Unzufriedenheit Anlaß gab, wie denn damals fiber: 
al, außer in Preußen, die allgemeine Militatrpflicht, ungeachtet 
aller Reden und Schriften zu deren Gunſten, als die druͤckendſte 
Luft betrachtet wurde. 

So wenig konnte man die wider ihre Wuͤnſche mit Baiern 
vereinigten Länder ſchonen. War man auch uͤberdem nicht ges 
neigt, deren befondere Intereffien und Richtungen zu berüdfich- 
tigen, glaubte man vielmehr, fie durch raſche und ruͤckſichtsloſe 
Uniforimirung auch fehneller verfchmelzen zu koͤnnen, fo war es 
wohl natuͤrlich, daß die am Alten hängenden, an ein fanfteß, 
patriarchaliſches Regime gewöhnten und die Gefühle der Treue 
mit aller Kraft des Naturvolks nährenden Tiroler in wieber: 
holtem Aufftand ihrem Unmuth Luft machten, die Franken aber 


I) In Rußland verlor Baiern nahe an 38,000 Mann. 


T) Sie wurben in der That 1813 auf den Kriegäfuß gefleilt und 
baten ſelbſt — wenn auch ſchwerlich freiwillig, da es noch bem Wunde 
mit Frankreich galt — um bie Erlaubniß, auch außerhalb ber Keichs⸗ 
grenen fechten zu dürfen. . 
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nur mit halbem Herzen zu Baiern hielten und ſehnſuͤchtig an 
die Zeiten des Krummflabes und ber preußifchen Herrſchaft 
zuruͤckdachten. Was vollend& hätte man ben Reichsſtaͤdten bies 
ten können, dad fie für die verlorene Selbfiftändigkeit in einer 
Zeit entfchädigt hätte, wo der Handel und bie meiflen Ge: 
werbe durch den Krieg, die drüdenden Steuern und dad Con⸗ 
tinentalſyſtem gelähmt wurden? — Die fhönen Organifs“anen, 
denen fi die Verwaltung, deren Seele ber Minifler _raf 
von Montgelad — ein gewandter Diplomat, im Übrigen 
Dann ded aufgellärten Dedpotismus — war, mit unabläffigem 
Eifer bingab, flörten dad Volk mehr, als daß fie es beſchwich⸗ 
tigt hätten. Ebenſo mochten nur Wenige ben durch feine Kunſt 
vermittelten Ermeiterungen der Reichegrenzen, deren Dauer 
überbem damals, wie Alles, manchen Zweifeln unterlag, befons 
dere Wopitpätigkeit fir alte und neue Baiern zufchreiben. 
Fuͤhlte man doch, Daß das damalige Baiern fchwerlich baffelbe 
Gewicht in die politifche Wagfchale zu legen vermochte, das 
es zur Zeit des 30jaͤhrigen Krieges beſaß! — Das Einzige, 
was noch tröftete und verfühnte, war ber edle, gemuͤthvolle 
Sinn des Königs Marimilian Joſeph, der hellen Blick 
mit echtem, gutmüthigem Wohlwollen vereinte unt ganz gemacht 
war, die Herzen bes Volks zu gewinnen und zu feileln. Wo 
er felbft vortrat, ging Alled zum beften und wo er konnte, 
vermittelte er, half und milberte dad durch den Drang ber 
Umftände Gebotene. 

Nicht derfelbe Troſt war den Württenbergern vergönnt, 
die vielmehr den Urfprung einer harten, ruͤckſichtsloſen Umgeflals 
tung in dem perfönlichen Willen, in Geift und Charakter bes 
ſtarren, berrfchfüchtigen Königs Friedrich I. fuchen mußten. 
Diefer König hatte fchon früher in beftändigen, zum Zheil von 
feinen Vorfahren ererbten Streitigkeiten mit feinen Landſtaͤnden 
gelebt, und bie Entſchaͤdigungslaͤnder nicht mit dem alten Lande 
vereinigt, ſondern als Neu⸗Wuͤrttemberg unumſchraͤnkt beherrfcht. 
Noch vor der Schließung des Rheinbundes hob er, in Kraft 
der ihm durch den Preßburger Frieden gewordenen Souveraine⸗ 
taͤt, die ſtaͤndiſche Verfaſſung, „als eine nicht mehr in die 
jetzige Zeit paſſende Einrichtung,” ohne Weiteres auf (30. De 
cember 1805) unb verfchmolz nun feine Gefammtländer in 
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einen smumfchränkt regierten Staat. Der König allein gab 
Geſetze, beſtimmte Abgaben und Militairgahl. Cabinetöbefehle 
griffen in die Juſtiz ein. Gegen den Willen des Königs ſchuͤtzte 
kein erworbenes Recht, Fein Herkommen, Tein früberes Zuges 
ſtandniß. Die Mitglieder des Regentenhaufes wurben durch 
ein neues, mit Umgehung aller früheren Hausgeſetze und Vers 
träge erlaffeneö Hausgeſetz (vom 1. Januar und 7. Februar 1808) 
in vollkommene Abhängigkeit von dem jebeömaligen Könige 
geſetzt. Mit befonderer Härte verfuhr man gegen bie ſubjicir⸗ 
tem Reichöflände; vielleicht weil man es in Württemberg für 
nöthig hielt, den jetzt eingetretenen Abflanb boppelt fichtbar zu 
machen. Man ging fo weit, daß man fie, bei Verluſt des 
vierten Theiles ihrer Einkünfte, anwies, wenigftens einen Theil 
des Jahres am Hofe und in ber Eöniglichen Reſidenz zuzubrins 
gen. Ihnen, wie allen Staatsangehörigen, ward bie Auswan⸗ 
derungfreiheit genommen, was dann in Bezug auf fie das 
mildere Baben beflimmte, eine Retorfion anzubrohen, unter bes 
wieder Riemand fo fehr gelitten haben würde, wie die ungluͤck 
lichen Objecte folcher Maaßregeln. Man unterwarf ihre Beflguns 
gen ohne Weiteres der allgemeinen Beſteuerung und entzog ihnen 
jede Gerichtsbarkeit (13. Mai 1809). Doc nicht fie allein 
waren es, welche litten, und nur in Erinnerung ihred früheren 
Zuftandes mochten fie ſich darlıher befchweren, daß die gleiche 
Luft fo ungleich druͤke. Cs ift ſchon erwähnt worden, daß 
die Auswanderung — ohne deren Freiheit der Staat offen zur 
Zwangsanſtalt wird — mit foldden Schwierigkeiten umringt 
wurbe, die fie faſt unmöglich machten. Ald der Krieg mit 
Öfterreich nahete, rief man alle im Außlande befindlichen Wuͤrt· 
temberger, bei Werluft ihres Vermoͤgens, ins Land zurüd. 
Vie die Unzufrievenheit des rüfligen Volkes fich lauter, alt 
bei ſchwaͤchlicheren Stämmen, Luft machte, warb das Landvolk 
entwaffnet und wurben felbft die unfchuldigen flädtifchen Schuͤ⸗ 
tengefellfchaften aufgehoben (18. Ianuar 1809). Mit fehwe: 
ter Strafe bedrohte man unvorfichtige Außerungen über polis 
tiſche Verhältniffe und nur darin mochte man eine verfländige 
Nilde erkennen, daß man Solche, die ſich über den König 
unehrerbietig dußern würden, ald Wahnfinnige zu behandeln 
vorſchrieb (16. Auguft 1809). Die Genfur wurbe mit einer 
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alle Freiheit bis zur letzten Spur vernichtenden Strenge ge⸗ 
handhabt.) Hatte man dem Volke die Waffen nicht vertrauen 
wollen, fo konnte man freilich an die Errichtung einer Land⸗ 
wehr nicht denken, und als man gleichwohl eine außerorbent: 
liche Ruͤſtung für nöthig hielt, weil im Laufe des Krieged gegen 
Ofterreich die Infurrection von Vorarlberg bie Grenzen bed 
Königreich bedrohte, mußte man zu ausgebienten Officieren, 
zu den Givilbeamten und zu dem vormals reichöritterlichen Abel 
feine Zuflucht nehmen und auch diefe durch außerordentliche 
Kriegöfteuern zur Ableiftung ihrer Dienſte anhalten. Ein 
wirklich zu Mergentheim ausgebrochener Auffland warb unter: 
drüdt. Die Polizei ward aufs firengfle geſchaͤrft. Die Fi: 
nanzen waren auch hier, durch den vermehrten Glanz des Hofes 
und die großen Kriegsfoften, fowie durch den Aufwand, wel: 
hen die neuen Organifationen verurfachten, ungeachtet ded dem 
König allerdings eignen Geiſtes firenger Drönungsliebe, in 
ſchlimmer Lage und ſchon 1808 mußte eine brüdende allge: 
meine Gapitalienfteuer amgeorbnet werden. Die Gleichftellung 
ber Laſt befriedigte nicht, wo Alle foviel höher belaftet wurben. 
Auch gegen Außen nahm der König eine Stellung an, in ber 
fi theild eine Überfchägung feiner Macht und Stellung, theils 
fein heftiger rechihaberifcher Sinn verrieth. Mit Baiern, mit 
Baden, mit dem Papſte gerietb er in Streitigkeiten, die in 
Bezug auf Baiern zwar durch eine fpäter doch als unpaffend 
erfannte Verbindung bed Kronprinzen mit einer baierifchen 
Prinzeffin (der nachherigen Kaiferin von Oſterreich) befchwich- 
‚ tigt wurden, in Bezug auf Baden aber nahe an gänzlichen 
Bruch kamen und in Betreff des Papfled wirklich zu biefem 
führten. Gegen Üfterreich erließ der König eine förmliche 
Kriegserflärung, nicht wie Andere ald Glied des Rheinbundes, 
fondern aus eignen, feltfam herbeigezognen Gründen. ”) 
An die Stelle der aufgehobenen Berfaffung follte das neue 
Verwaltungsſyſtem treten, was durch das neue Organifations: 


I) Dan denke an Pahl. 

2) Das Unpaffende dieſer Erklaͤrung ward ſchon von Zeitgenoffen, 
Felbſt unter Franzöftfchem Cinfluffe fchreibenden, gerügt. &. Voß, die 
’ Betten, Jahrg. 1808, 8. 19, &. 320 ff. 
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berret vom 18. März 1806 begründet wurde. Sein Haupt: 
inhalt war folgender. Die oberfte Staatsbehörbe wurde das 
koͤnigliche Staatsminifterium, aus den Chefs fämmtlicher De: 
yartementd und anderen nad) Befinden bed Monarchen zu er: 
nennenden Mitgliedern beſtehend. Es wurden zuerſt fechs 
Departements errichtet: für-das Außere, dad Innere, die Juſtiz, 
den Krieg, die Finanzen und den Cultus. Am 12. Februar 1812 
kam noch ein Siebentes, für die Polizei, dazu. Das Depar: 
tement der auswärtigen Angelegenheiten erhielt auch den Namen: 
Kobinetöminifterium und ed wurde ihm u. A. auch die Poft 
miergeben. In dem Departement des Innern wirkten unter 
dem Miniſterium 1) die Ober: Landesregierung, für dad „Re - 
giminalfach,” neben welcher auch ein befonberer Lehnhof, eine 
Direction des Straßen-, Brüdens und Wafferbaues, der Marfch- 
und Einquartierungdfachen und eine Direction des Sanitaͤts⸗ 
weſens beftellt wurden. 2) Das Oder » Lindesskonomiecolle: 
gum, fir das „ſtaatswirthſchaftliche“ Fach. In diefen Inflan- 
zen wurden bis 1811 die Gefchäfte collegialifch, fpäter bureau- 
fratifch beforgt. Das Königreich wurde in 12 Kreife (fpäter 
Landvoigteien) getheilt. Jedem Kreife warb ein Kreishaupt- 
mann (Später Landvoigt) vorgefeht. An ihn hatten in allen 
„Regiminal⸗, Polizeis und flaatswirthfchaftlichen Sachen” bie 
Beamten ihre Berichte, zur weiteren Abgabe an die höhere Be: 
börde, abgeben zu lafien. Seine Verrichtungen bezogen fich 
bauptfächlich auf obgenannte Gegenflände im Umfange des ihm 
untergebenen Kreifes. Insbefondere beforgte er, Straßenfachen, 
Feuer⸗, Löfch:, Armen⸗, Bettel- und überhaupt Sicherheits: 
anftalten.” Er dirigirte das Marfchwefen und die Conſcription. 
Er führte die Aufficht über die zu dem Kreife gehörigen Beam: 
tm. Ein bebeutender Theil feiner Verrichtungen beftand in 
Sonmiffionen, bie ihm von den höheren Behörden Übertragen 
wurden. Unter ihnen wirkten in den einzelnen Bezirken (feit 
1810) 65 DOberämter, 4 Stabsämter und 84 Unterämter. 
Die abeligen Güter!) gehörten zu demjenigen Kreife, in 


1) In Württemberg wirb noch heute ein nichtabeliger Ritterguts⸗ 
beſider gar nicht zur Ritterſchaft gerechnet und darf keineswegs alle guts⸗ 
berztichen Rechte ausüben. | 

Bilau, Geſch. Teutſchlands. 5 


64 Erfter Abſ hnitt 


alle Freiheit bis zur letzten Spur vernichtenden Strenge ge⸗ 
banbhabt.") Hatte man dem Volke die Waffen nicht vertrauen 
wollen, fo konnte man freilich an die Errichtung einer Land⸗ 
wehr nicht denken, und ald man gleichwohl eine außerorbent: 
liche Rüftung für nöthig hielt, weil im Laufe des Krieged gegen 
Öfterreich die Infurrection von Vorarlberg die Grenzen bes 
Königreichd bedrohte, mußte man zu ausgedienten Officieren, 
zu den Civilbeamten unb zu bem vormald reichöritterlichen Adel 
feine Zuflucht nehmen und auch diefe durch außerorbentliche 
Kriegöfteuern zur Ableiftung ihrer Dienfle anhalten. Ein 
wirklich zu Mergentheim audgebrochener Aufftand ward unter: 
druͤckt. Die Polizei ward aufs firengfle gefchärft- Die Fi⸗ 
nanzen waren auch hier, durch den vermehrten Glanz des Hofes 
und die großen Kriegskoſten, fowie durch den Aufwand, wel⸗ 
hen die neuen Organifationen verurfachten, ungeachtet ded dem 
König allerdings eignen Geiſtes firenger Ordnungsliebe, in 
fhlimmer Lage und ſchon 1808 mußte eine druͤckende allges 
meine Gapitalienfleuer angeordnet werden. Die Gleichftellung 
ber Laſt befrtebigte nicht, wo Alle foviel höher belaftet wurden. 
Auch gegen Außen nahm der König eine Stellung an, in ber 
fich theild eine Überfhägung feiner Macht und Stellung, theils 
fein heftiger vechthaberifcher Sinn verrieth. Mit Baiern, mit 
Baden, mit dem Papſte gerietb er in Streitigkeiten, bie in 
Bezug auf Baiern zwar durch eine fpäter doch ald unpaſſend 
erfannte Verbindung des Kronprinzen mit einer baierifchen . 
Prinzeffin (der nachherigen Kaiferin von Öfterreich) befchwich- 
‚ tigt wurden, in Bezug auf Baden aber nahe an gänzlichen 
Bruch kamen und in Betreff des Papfles wirklich zu diefem 
führten. Gegen Öfterreich erließ der König eine foͤrmliche 
Kriegserkiärung, nicht wie Andere ald Glied des Rheinbundes, 
fondern aus eignen, feltfam herbeigezognen Gründen. ”) 
An bie Stelle der aufgehobenen Verfaſſung follte das neue 
Verwaltungsſyſtem treten, was durch bad neue Organiſations⸗ 


1) Dan denke an Pahl. 
2) Das Unpaffende biefer Erklaͤrung ward fchon von Zeitgenoſſen, 
ſelbſt unter franzöftfchem Ginfluffe fchreibenden, gerügt. S. Voß, bie 
Zeiten, Jahrg. 1800, B. 19, S. 320 ff. 
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decret vom 18. März 1806 begründet wurde. Sein Haupt: 
inhalt war folgender. Die oberfte Staatöbehörde wurde das 
koͤnigliche Staatsminiftertum, aus den Chefs fämmtlicher De: 
partements und anderen nach Befinden bed Monarchen zu ers 
nennenden Mitgliedern beftebend. Es wurben zuerſt fechs 
Departements errichtet: fuͤr das Außere, das Innere, die Juſtiz, 
den Krieg, die Finanzen und den Cultus. Am 12. Februar 1812 
kam noch ein Siebentes, für die Polizei, dazu. Das Depar: 
tement ber auöwärtigen Angelegenheiten erhielt auch den Namen : 
Gabinetöminiflerium und es wurbe ihm u. 3. auch die Poſt 
untergeben. In dem Departement des Innern wirkten unter 
dem Miniflerium 1) die ObersLandesregierung, für dad „Re: . 
giminalfach,“ neben welcher auch ein befonderer Lehnhof, eine 
Direction ded Straßen-, Brüden: und Wafferbaues, der Marfch- 
und Einquartierungsfachen und eine Direction des Sanitätds 
wefend beftelt wurden. 2) Das Ober > Lindesökonomiecolle: 
gium, für das „ſtaatswirthſchaftliche“ Fach. In dieſen Inftan- 
zen wurben bis 1811 die Gefchäfte collegialifch, fpäter bureau⸗ 
Eratifch beforgt. Das Königreich wurde in 12 Kreife (ſpaͤter 
Landvoigteien) getheilt. Jedem Kreife warb ein Kreishaupt⸗ 
mann (fpäter Landvoigt) vorgefebt. An ihn hatten in allen 
„Regiminal⸗, Polizeis und flaatswirthfchaftlichen Sachen” Die 
Beamten ihre Berichte, zur weiteren Abgabe an bie höhere Be: 
börbe, abgeben zu lafien. Seine Verrichtungen bezogen fich 
bauptfächlich auf obgenannte Gegenftände im Umfange des ihm 
untergebenen Kreifes. Insbefondere beforgte er „, Straßenfachen, 
Feuer⸗, Löfch-, Armen⸗, Bettel⸗ und überhaupt Sicherheit: 
anflalten.” Er virigirte das Marfchwefen und bie Confcription. 
Er führte die Aufficht über die zu dem Kreife gehörigen Beam: 
ten. Ein bedeutender Theil feiner Verrichtungen beſtand in 
Sommiffionen, die ihm von den höheren Behörden übertragen 
wurden. Unter ihnen wirkten in ben einzelnen Bezirken (feit 
1810) 65 Oberämter, A Stabsämter und 84 Unterämter. 
Die abeligen Güter!) gehörten zu demjenigen Kreife, in 


1) In Württemberg wird noch heute ein nichtabeliger Ritterguts⸗ 
befiger gar nicht zur Nitterfchaft gerechnet und darf Eeineswegs alle guts⸗ 
herrlichen Rechte ausüben. 
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welchem ſie gelegen waren, oder an welchen ſie mit dem groͤß⸗ 
ten Umfange anſtießen. Von den Beamten, Geiſtlichen, uͤbri⸗ 
gen Dienern und Hinterſaſſen des Adels wurde die Huldigung 
den koͤniglichen Beamten abgelegt. Die Rittergutsbeſitzer ſchwo⸗ 
ren den Eid der Treue und des Gehorſams entweder vor dem 
Miniſter des Innern, oder vor dem Kreishauptmann. Sie 
durften in keiner politiſchen Verbindung unter fich ſtehen. Die 
Rittergutöbefiger wurden großmüthiger Weife im Befig und 
Genuß ihrer „bisher rechtmäßig bezogenen gutöherrlichen und 
andern Revenüen‘ gelafien. Jedoch wurden dem Könige alle 
„weſentlichen Megalien,” befonderd auch Zoll, Accis, Umgeld, 
ſowie das Chauſſeegeld zugetheilt, wogegen er ſich jedoch wirk⸗ 
lich zur Übernahme der Chauſſeekoſten verſtand. Wo übrigens 
dad Umgeld aus irgend einem gültigen Rechtötitel, ober durch 
unvordenkliche Verjaͤhrung erweislich hergebracht war, follte 
wegen deſſen Bonification nach einem billigen Durchſchnitt eine 
Übereinkunft getroffen werden. Ebenſo wurde denjenigen Guts⸗ 
befigern, welche fonft ein nutzbares Regal, außer obgebad: 
ten, auf eine vechtöbefländige Weife befaßen, ſolches unter 
hoͤchſter Aufficht belaffen und, im Falle hierin’ eine abändernde 
Maaßregel eintreten follte, eine Verguͤtung des jährlichen nad) 
einer 2Ojdhrigen Bilanz zu berechnenden Ertraged zugefichert. 
In Beziehung auf die Ingefefienen adeliger Güter follten die 
Ertheilung des Landesimterthbanenrechts, der Erlaubniß zum 
Auswandern, der Gonceffion zu Erbauung neuer Gebäude und 
Anfiebelungen, zu neuen Gewerben, Krämereien, Braubdufern, 
Branntweinbrennereien, Wirthshaͤuſern, alle Einrichtungen des 
Salzverlaufs fowie überhaupt der oberften Landespolizei, gänzs 
Ih von der Regierung abhängen. Der König machte die an- 
genehme Hoffnung, daß er für bie Rittergutöbefiger, welche 
feine Hofs oder andern Stellen befleibeten, „auf ihr unter: 
thänigfted Bitten” eine eigene Uniform beflimmen, auch den⸗ 
jenigen, welche bisher zu Tragung eined Ritterorbens berech⸗ 
tigt waren, eine in den Zeichen abgeänberte Decoration ver: 
leihen werde. Saͤmmtliche Rittergutöbefiger blieben von Per: 
fonalfleuern befreit, hingegen von fonfligen Abgaben nicht, und 
von den gewöhnlichen Srundfleuern nur in Abficht folcher 
Güter, weiche ermwiefenermaßen ſchon vor 60 Jahren ein eigents 
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liches abeliged fleuerfreied Hofgut zufammen bifdeten. Die Frei⸗ 
beit von Einquartierungen fand für Rittergutäbefiger in Zeiten 
bed Kriegs, bei Lagern und überhaupt wenn Pönigliche Truppen 
zufammengezogen wurden, nicht flatt. Die Forſt⸗ und Jagd⸗ 
gerichtöbarkeit wurde ihnen, wo fie ſolche erweislich hergebracht 
und ungeflört ausgeübt hatten, in ihren eignen gefchlofienen 
Jagddiſtricten und über ihre eigenen fowohl, ald die zum Rit⸗ 
tergut gehörigen Communwaldungen, zur Ausübung nach den 
Föniglichen allgemeinen Forfis und Jagdgeſetzen, und unter 
Dberaufficht der betreffenden Staatsbehoͤrden, gelaffen. — Bald 
aber nahm man auch bie hier noch verbliebenen Bergünftigun- 
gen zum guten heile weg. Kin GeneralsRefeript vom 
10. Mat 1809 hob alle Griminal:, Civil⸗, Forſt- und Poli: 
zeigerichtöbarkeit der Patrimonialherren, felbft der Standeöherren, 
denen man bis dahin die Patrimonialgerichtöbarkeit in erſter 
und felbfi, unter gewiſſen Befchränkungen, in zweiter Inſtanz 
gelaffen hatte, ganz auf. Ein General: Refeript von bemfelben 
Zage nahm felbft den ftandesherrlichen Befißungen alle Steuer- 
freiheit. Überhaupt wurden gegen die Mebiatifirten die Bebin- 
gungen ber Rheinbundsacte aufs Schreiendfle verlegt. Das 
Recht, in Straffällen von Ebenbürtigen gerichtet zu werben, 
wurde ihnen nie ertheilt. Bei den Einkünften wurde ihnen, 
duch die Inftruction über die Beflimmung und Abfonderung 
der Staats» und Patrimonials Einkünfte") der Bergzehnte 
genommen, dagegen wurden bie Landes⸗ ober Steuerfchulden nicht 
mit übernommen. Wie fehr ihnen die Wahl des Aufenthalts 
beichränft wurde, ift ſchon erwähnt worden. Selbft wenn fie 
ihre auswärtigen Güter befuchen wollten, bedurften fie koͤnig⸗ 
licher Erlaubniß. Wollten fie auf folden wohnen, fo mußte 
wenigftend ein Sohn in Württemberg fich aufhalten, ober fie 
mußten ihre Güter verfaufen. Auswärtige Dienfte mußten fie 
fofort verlaffen. Nur von der Gonfeription wurden fie frei- 
geſprochen, follten aber doch in außerorbentlichen Fällen per: 
ſoͤnliche Dienfte als Wafallen leiften und felbft vie koͤrperlich 
Untüchtigen fi) durch den vierten Theil ihrer Einkünfte davon 
Iosfaufen. Endlich hob die Verordnung vom 22. April 1808 


1) Wintopp, Rheinbund, V, 445. 
5* 
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alle Fideicommiſſe, Majorate, Seniorate und Familienvertraͤge 
auf. Mit Recht ſagt der treffliche Bearbeiter des Wuͤrttem⸗ 
bergiſchen Staatsrechts, v. Mohl: „Auf dieſe Art blieb ihnen 
bis zum Wiener Congreſſe nicht nur kein Vorzug (Kirchen⸗ 
patronate, Trauergelaͤute und Kirchengebete, ſowie die jetzt laͤſti⸗ 
gen Titel ausgenommen,) ſondern ſie ſtanden haͤufig in ihren 
Rechten noch unter der großen Maſſe der Staatsbuͤrger.“ Das 
Meiſte aber, was ſie in Obigem bedruͤckte, traf auch den 
zahlreichen reichsritterſchaftlichen Adel ebenſo. Dieſer ward 
uͤbrigens factiſch dem landſaͤſſigen Adel ganz gleich behandelt, 
wenn ſchon die geſetzliche Gleichſtellung erſt in einer viel ſpaͤ⸗ 
teren Zeit (1825) erfolgte, wo das Verhaͤltniß ſich wieder weſent⸗ 
lich anders gewendet hatte. 

Unter dem Juſtizdepartement ſtanden: 1) das Oberappel⸗ 
lationsgericht, an welches von dem zweiten Senate des Ober⸗ 
Juſtizcollegiums in Sachen, die mehr als den Werth von 
200 Gulden betrugen, oder die Ehre, Gerechtſame, oder das 
ganze Vermoͤgen einer Partei betrafen, appellirt werden durfte. 
In letztgedachten Fällen, oder wenn ber Betrag der Sache 1500 ZI. 
überftieg, durfte die Reviſion ergriffen werden, welche fobann, 
nach angeorbneter Veränderung der Referenten, von eben biefem 
Tribunale vorgenommen wurde. 2) Das Ober-Iuftizcollegium, 
aus 2 Senaten, einem für Criminal: und einem für Civiffachen 
beftehend. 3) Der Tutelarrath. Die Untergerichte follten fich 
in Fällen, wo Confilia eingeholt werden, entweder an die . 
Auriftenfacultät in Tübingen, oder an die zu Stuttgart und 
Zübingen zu errichtenden Gonfulentencollegien, nicht aber an 
einzelne Mechtögelehrte, oder auswärtige Facultäten wenden. ') 
Die Stadtgerichte entfchieben alle Angelegenheiten, bie fich bis 
auf 50 51. beliefen, ohne Appellation, höhere unter Appellation 
an den zweiten Senat bed Ober-Juftizcollegiums. Der Ober: 
amtmann hatte die Direction der Stabtgerichte. In Amtern, 
wo ed Feine Stadtgerichte gab, wurbe bie Givilrechtöpflege in 
erfter Inſtanz von dem Oberamtmann, mit Buziehung des 
Amtöfchreibers und zweier Urkunböperfonen, an den beftimmten 


1) Ein Vorläufer des belannten neueren Bundestagsbeſchluſſes. Die 
Sonfulentencollegien waren aber keine üble Idee. 
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Amtstagen geübt. In bedeutenden Sachen follte er die Acten 
zum Spruch Rechtens verfenden. Wo Peine Stabt> oder Dorf: 
gerichte eingeführt waren, hatte der Oberamtmann bad Recht, 
die freiroillige Gerichtöbarkeit auszuüben.) In Straffällen durf⸗ 
ten die Oberamtmänner bis auf 10 Thaler oder 8 Tage erfennen. 
— Unter dem Kriegsminiſter fland das Kriegscollegium. Uns 
ter dem Finanzminifter, der zugleich mit 2 Raͤthen die Generals 
fiaatöcontrole bildete: dad ObersFinanzbepartement, die Forſt⸗ 
direction, die Berg⸗, Salinen- und Münzdirection, die Ober: 
Steuerdirection, die Landbaudirection, Die Tax⸗, Zolls und 
Acciödirection, dad Renovations⸗Reviſorat. Die Hofs und 
Domainenfammer fland unmittelbar unter dem König. In 
jedem Kreife wurde dem Kreishauptmann ein Steuerrath bei> 
gegeben. — Bon dem geiflliden Departement reffortirten 
das Oberconfiflorium, ein, neben dem Bifchofe und deſſen 
Dfficialate beftellter, geiftlicher Rath für die Fatholifche Kirche, 
die Studien Oberdirection. — Es wurden Prüfungscommiffio: 
nen eingerichtet. Die biöher beflandenen abeligen und gelehr: 
ten Banken fanden nicht mehr flatt. — Unter das Polizei: 
miniftertum wurden das Ober: Genfurcollegium, die Ober 
Polizeidirectionen von Stuttgart und Ludwigsburg und bie Ober: 
Polizeicommifjariate von Ulm und Kannfladt geftelt. Das 
Miötrauen gegen das, fowohl in den Rechten einzelner Stände 
gekränkte, als durch bie Gonfeription und den Steuerdrud, 
durch Willkur und Härte unzufrieden gemachte Volk währte 
fort. Als 1813 ein falfches Gerücht von einem Nordanſchlag 
gegen ben König verbreitet wurbe, erfchien eine Verordnung, 
die jebe ſolche Erdichtung mit Zodedftrafe bedrohte, und warb 
(3. März) eine Commiſſion zur rafchen Aburtheilung aller 
gegen die Perfon des Königs und die Ruhe bed Staatd ge: 
richteten Verſuche niebergefeßt und noch 1814, ald man Lands 
bataillons und Landflurm anorbnete, nahm man boch gleich: 
zeitig dem Wolfe die Waffen aus den Händen. 

Einen ungleich milderen Regenten hatte das Großherzog: 
thum Baden in feinem unvergeßlihen Karl Friedrich, 


3) Außerdem übten diefe die 59 Central: und 120 Hefonderen Stadt⸗ 
und Amtöfchreibereien unb bie Theil⸗ unb Walfengerichte. 
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deſſen lange Regierung auch bereits viele Beweiſe ſeines echt 
menſchenfreundlichen Sinnes, ſeines einfachen, anſpruchsloſen, 
aber gediegenen Werthes, ſeines hellen Blickes, ſeiner klaren 
Verſtaͤndigkeit gegeben hatte und der, ohne mit ſeinen Maaß⸗ 
regeln zu prunken und ſich auf eine kuͤnſtliche Hoͤhe zu ſchrau⸗ 
ben, doch im Stillen viel Gutes that, das Noͤthige geraͤuſch⸗ 
108 und umfichtig erledigte und fi in hoher Achtung erhielt. 
Früher hatte ihn eben feine philanthropifche Richtung zuweilen 
zu politifcden Erperimenten geführt; dieſe Sucht war durch 
Erfahrung abgekühlt worben. Indeß ftellte die gemifchte und 
ungleichartige Zufammenfeßung bed Staates den Erfolgen felbft 
einer fo wohlwollenden Regierung manche Schwierigkeit ent- 
gegen; dad Volk hatte nicht die Tuͤchtigkeit der Württemberger; 
die Zeitumftände brachten auch über diefen Staat manche Roth, 
manche Verwirrung, und in den lebten Jahren feßte die zus 
nehmende Altersſchwaͤche des trefflichen Fuͤrſten ihn manchen 
Misbraͤuchen von Seiten feiner Umgebungen aus. 

Auch in Baden warb von der Einverleibung ber die alte 
Zahl der Bevoͤlkerung mehr ald zweifach überfteigenden Erwer⸗ 
bungen Anlaß genommen, die alte landſtaͤndiſche Verfaffung in 
den alten und neuen Landesbeſtandtheilen aufzuheben; zugleich 
aber warb dur Edict vom 5. Juli 1808') die Ertheilung 
einer Grundverfaffung und zwedmäßigeren Werwaltungseinrich- 
tung zugefihert. Was man fi) darunter dachte, war aus 
folgender Stelle zu erfeben: „Wir find daher entfchloflen, die 
Staatöverwaltung auf einfache und pragmatifche (2) Grund: 
ſaͤtze, welche dem Geifte der Zeit entfprechen, zurlidzuführen; 
Wir wollen, daß die verfchiebenen Provinzialgefebgebungen auf> 
gehoben und der Code Napoleon, als das vorzuͤglichſte 
NRefultat gefeggebender Weisheit, mit einiger (!) Rüd- 
fidt auf die, wegen ber Landeseigenheiten nothwenbigen Mo: 
dificationen und bie in Frankreich wieder neuerbingd einge 
führten fibeicommiffarifchen Eigenthumsverhaͤltniſſe eingeführt 
werde. Wir wollen ferner ein gleichförmiges Abgabenſyſtem, 
dur Zilgung der durch die Kriegsverhaͤltniſſe angewachſenen 
Schuldenmaſſe den Staatöcrebit erheben und mittelft einer 


I) Binktopp, Heft 20, &, 312 ff. 
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Landesrepräfentation, wie fie in Weſtphalen und Baiern eins 
geführt worben, das Band zwifchen Und und den Staatsbürs 
gern noch tiefer, wie biöher, geknüpft wiſſen.“ Letzterer Plan 
iſt während der Zeit des Rheinbundes nicht in Angriff ges 
nommen, ja in dem Edicte vom 26. November 1809, worin 
die Berwaltung durchgreifend umgeformt wurde, dieſer Abficht 
nicht wieder gebacht worden. Durch jened Edict von 1808 
wurde zundchft das Seheimerathöcollegium, was bis dahin oberfte 
Staatöbehörbe gewefen war, völlig aufgehoben und die Gentrals 
verwaltung den fünf Minifterialdepartements: ber Juſtiz, bes 
Außern, des Innern, der Finanzen und des Kriegsweſens 
übertragen. Doch follte unmittelbar unter bem Großherzog 
ein Gabinetörath wirken und ein Staatsrath, nach franzoͤſiſchem 
Mufter, eingerichtet werden. Man hatte das Großherzogthum 
in die Provinzen Ober⸗, Mittel» und Niederrhein getheilt, warf 
aber diefe Eintheilung durch das Edict vom 26. November 1809 
wieder um und theilte dafür das Großherzogthum in 10 Kreife, 
die wieber in Bezirke zerfieln. Das Minifterium bes Innern 
wurbe in fünf") Departements getheilt, dabei aber fowohl in 
diefen, ald in dem vom Miniſter präfidizten Generalbirectorium 
eine collegialifche Werfaffung beibehalten. Daffelbe fand in den 
drei?) Departements des Finanzminiſteriums flatt, fowie in dem 
wngetheilten Iuftizminifterium. Eine anfangs zur gemeinfchafts 
lichen Berathung über gemifchte wichtige Angelegenheiten eins 
gerichtete allgemeine Minifterialconferenz wurbe ſchon 1811 
wieder aufgehoben und bie Minifter hatten fortan nur mit dem 
Sroßherzog zu thun. Die Poft wurde 1812 dem Minifterium 
des Äußeren zugetheil. — Den einzelnen Kreifen wurden 
die Kreisbirectorien vorgefeht, aus dem Kreisbirector, einem 
jwiſtiſchen und einem ſtaatswirthſchaftlichen Rathe beſtehend, 
aber im Weſentlichen bureaukratiſch conſtituirt. Den einzelnen 
Bezirken wurden Ämter vorgeſetzt. Der privilegirte Gerichts⸗ 
ſtand wurde aufgehoben, doch warb ben Mebiatifirten die Ge⸗ 
richtsbarkeit noch gelaſſen. 

Auch in Baden wurden zunaͤchſt die durch die Kriegslaſten 


I) Seit 1812 nur in zwei. 
2 Seit 1812 zwei. 
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und die neuen Organiſationskoſten uͤberſpannten Finanzen und 
die Conſcription zur Urſache, warum weder neue noch alte 
Unterthanen ein rechtes Gefuͤhl davon erlangen konnten, wel⸗ 
chen Vortheil die erfolgte Vergroͤßerung des Staats ihnen allen 
gebracht habe und warum auch der edle Großherzog ſelbſt am 
ſpaͤten Abend ſeines Lebens gewiß nicht ohne bitteres Gefuͤhl 
fo manches Werk einer vieljährigen Regierung geſtoͤrt, den Haus⸗ 
halt, den er fo lange in einfacher Ordnung erhalten, zerrüttet 
und die von ihm fo väterlich gefchonte und gepflegte Volks⸗ 
kraft bis zur Erſchoͤpfung angefpannt ſah. Schon 1808 über: 
flieg die Ausgabe die Einnahme um , Million Fl. und hatte 
man eine Staatöfchuld von 18 Millionen. Auch bier mußte 
man zu Erhöhung der Steuern und Einführung nkuer fchreis 
ten, noch in demfelben Jahre abermals 6 Millionen anleihen 
und Staatsguͤter verkaufen. 

Am 10. Zuni 1811 farb der würbige, 83 jährige Groß⸗ 
berzog Karl Friedrich und ihm folgte fein Enkel, der Groß⸗ 
berzog Karl. Im Drange der Umftände konnte auch diefer 
nicht viel Weiteres thun, ald einige auf Erfparniß berechnete 
Umformungen in den hoͤchſten Behörden treffen. 

Auch das Großherzogthum Heffen befaß in feinem Groß: 
berzog Ludwig einen ſehr umfichtigen, Eugen und geiftvollen 
Zürften. Es benußte derſelbe allerdings die Umftände zu man: 
chen zunaͤchſt der Herrſchaft günftigen Schritten, verfuhr aber 
in allen Punkten mit einer anerkennenswerthen Mäßigung und 
Vorſicht. Do wurde auch in Heffen am 1. October 1806 
die landſtaͤndiſche Verfaffung, ſowohl in den altheflifchen Laͤn⸗ 
bern, als in dem neuerworbenen Herzogthume Weftphalen, 
ohne Weiteres aufgehoben. Am felben Tage wurden bie 
Steuerfreiheiten abgefchafft und die Einführung gleicher 
Beſteuerung verkuͤndet. Sonſt ging man nicht eben fo 
eifrig auf neue Organifationen ein, oder that nur dad, was 
auch ohne die eingetretenen Veraͤnderungen gethan worben 
wäre.) Freilich die Militairkoften und die fortwährenden 
Durchmärfche fremder Truppen brachten auch hier eine Störung 
in den Finanzhaushalt, machten Erhöhung ber Abgaben, Ein: 


1) 3. B. bie neue Forſtorganiſation vom 16. San. 1811. 
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führung außerordentlichet Vermoͤgensſteuern unvermeidlich und 
gaben fomit, wie denn hauptſaͤchlich die Militairpflicht felbft, 
zu Beichwerben und Unzufriebenheit Anlaß. 

Died wären denn bie bedeutenderen Rheinbundöflaaten, bie 
entweber conferoirt, oder im Sinne jener Zeit reformirt hatten. 
Eigentlich reactionair verfuhr in gewiffem Betrachte der Groß: 
berzog von Würzburg, fofern er bei feiner Befignahme Alles 
wieder auf den Fuß flelte, auf dem es vor ber baierifchen 
Zwifchenverwaltung gewefen war. Gontingent flellen und außer> 
ordentliche Kriegsfteuern erheben mußte auch er und noch zuletzt 
zogen franzöfifche Beſatzungen, bie er aufnehmen mußte, Kriegs: 
übel ins Land. 

So war der Zufland der Rheinbundöftaaten in jeder Bes 
ziehung ein trauriger. Litten fie auch materiell nicht fo viel, 
wie Preußen, und waren fie auch nicht, wie dieſes, von glaͤn⸗ 
zender Höhe herabgeftiegen, fondern vielmehr an Jerritorial⸗ 
befiß und dußerem Schimmer gewachfen, fo hatten fie dafür 
die Schmach zu beftehen, von der Preußen noch verfchont blieb, 
auf Befehl des fremden Zwingherrn gegen ben gemeinfchaft: 
lichen Freund, der noch einmal das Schwert zur Rettung ziehen 
wollte, zu Pämpfen, fich mit ber Beute des Reiches und ber 
Freunde zu beladen, ihre Krieger den Fahnen des Fremden folgen 
zu laffen, um, wo immer ein Arm für bie Freiheit fich erhöbe, 
ihn brechen und fefleln zu helfen. Auch das geiflige Leben, 
auch Wiffenfchaft und Kunft, boten Feinen Zroft, oder boten 
ihn nur den Einzelnen, die fi) aus dem Gebränge zu flüchten 
und im Reiche der Gedanken, der Natur, in dem Gebächtniß 
einer edleren Vorzeit der erbärmlichen Gegenwart mühfelig zu 
vergeflen, oder eine ſchwache Hoffnung befferer Zukunft zu faf- 
fen wußten. Sonft aber verfcheuchte das Kriegsgetuͤmmel, 
die wilden, gährenden Scenen, die allgemeine Unficherheit, die 
materielle Noth und Bedraͤngniß den friedlichen Dienſt ber 
Mufen und die fromme Pflege finnender Weisheit. Ebenſo 
mochte fittliche Werwilderung nicht ausbleiben. Wenn in den 
höheren Ständen die gewaltfame Verruͤckung aller Recht: 
begriffe und die neuen, auf Frevel, Intrigue und Gewaltthat 
erhobenen Größen engherzigen Egoismus, Willkür, Menfchen- 
verachtung und Heuchelgeift ausbilden mußten, in ben Gewerbs⸗ 
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ſtaͤnden ein unnatuͤrliches Handelsſyſtem dem ſyſtematiſchen 
Betrug ſeine Schmach nahm, riß die Niederen das allgemeine 
Elend, das Beiſpiel des gekroͤnten Raubes und der Krieg mit 
ſeinen wilden Schrecken zu noch frevleren, grimmigeren Tha⸗ 
ten hin und die Annalen jener Tage berichten uns von den 
zahlreichen Gauner⸗ und Raͤuberbanden, die ſelbſt die ſo zahl⸗ 
reich und thaͤtig gewordene Polizei nicht auszurotten vermochte. 
Des materiellen Elends, des Steuer⸗ und Militairdrucks iſt 
ſchon gebacht worden. Dazu kam noch — eine Zeit lang 
beinahe für den ganzen Gontinent — jenes gräuliche Con⸗ 
tinentalfoftem, was die Natur ber Verhaͤltniſſe ſelbſt zerriß, 
einzelne Wenige auf Koſten von Millionen bereicherte, den 
unfreiwilligen ‚Verbündeten Napoleon’3 ihre Colonien, ihren 
Danbel, ihre Schiffe, ihren Wohlftand Toftete, den Confumens 

ten zu den ſchweren Laflen, bie fie als Steuerpflichtige zu 
tragen hatten, auch noch in ben ungeheuren Preifen vieler 
Confumtionsartifel faft unerfchwingliche Abgaben an die Kaffen 
einiger Speculanten, der Schmuggler, der Licenzbändler und 
der Sperrwachen abnöthigte, ein Syſtem der Beftechung, ber 
Hinterziehung, des Betrugs und der Gewaltthat über alle Küften 
und Marktpläge Europas zog, felbft in diefen wenigen Jahren 
nicht aufrecht erhalten werben konnte, ba feine eignen Urheber 
Hintertpüren eröffnen mußten und noch ber Zukunft in der 
Entftehung neuer Inbuflriezweige, die feit dem Sturze bed un⸗ 
natürlichen Verhältniffes ihrer Stuͤtzen ermangelten, unbeilvolle 
Berlegenheiten hinterließ. Dennoch kann man nicht fagen, 
bag in den Staaten des Rheinbunbes, die fich ihrer angeſtamm⸗ 
ten Fuͤrſten noch erfreuten, ein einmuͤthiger Wunſch nach einer 
Abfchuͤttelung des franzoͤſiſchen Joches die Gemuͤther durch⸗ 
drungen, oder auch nur ein ſolcher Wunſch ſich uͤber weite 
Kreiſe verbreitet haͤtte, uͤberhaupt die unlaͤugbare Sehnſucht 
nach einer beſſeren Wendung der Dinge gerade auf den Sturz 
des Franzoſenreichs gerichtet geweſen waͤre. Herausgeriſſen aus 
den fruͤheren Verhaͤltniſſen und gewaltſam in eine neue Bahn 
gedraͤngt, unter Umformung aller oͤffentlichen Beziehungen, war 
in mehreren wichtigen Gliedern dieſer Staatenkette das ohne: 
hin nicht lebhaft entwickelte politiſche Gefuͤhl von Neuem ver⸗ 
ſchuchtert worden. Was man nicht für möglich hält, darauf 
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richtet man Peine Hoffnung und den Sturz Napoleon's hielten 
vie Meiflen nicht für möglich; am wenigften nach dem Frieden 
von Bien. Das deutfche Nationalgefühl, als politifches, bes 
Hand in der Maſſe nicht und wenn biefer Zufland lange 
hatte ausdauern Binnen, fo ließ fich fürchten, daß fih ein 
berhaͤltniß bilden würbe, wie bei ben Slaven, die wohl ges 
wiſſe nationelle Sympathieen empfinden mögen, aber niemals 
ih ald eine Gefammtperfönlichkeit gefühlt und als folche in 
politifcher Geſtaltung verkörpert nefeben haben. Man war 
mufrieden mit nur zu vielen Dingen, aber man fah dabei 
au auf das Nächte, auf die unmittelbare Beſchwerde, nicht 
af deren Grund und Urheber. Die gleißenden Sophiömen 
der Sranzofen und ihrer Herolde verwirrten Vielen die Köpfe 
und wmabläffig fuchte man dem Volke einzureden, daß nicht 
Napoleon, fonbern England, der Pabſt und die Ariftokratie an 
men Leiden Schuld fein. Würden erſt biefe erbitterten 
Gegner fich wohl oder übel gefügt haben, bann werde auch 
der Kaiſer das Schwert in die Scheide fleden, die an ſich 
geriffenen Sander wieder freigeben und nur ald Haupt eines 
großen und freien Staatenfuflemd eine neue Wunderwelt des 
Friedens und Stückes aufbauen. Ihn hielt man für unbeſieg⸗ 
bar; gegen fein Stud und fein Genie koͤnne, fo meinte man, 
keine irdiſche Macht aufkommen; er fei ein Werkzeug der Bors 
hung, um Alles neu zu machen auf Erden. Viele begeifterte 
fen firablender Ruhm, fein imponirendes, genievolled Weſen, 
ein Leben mit feinen wundervollen Erfolgen und der Solbat 
gühte fie denn größten Feldherrn des Jahrhunderts, der Zeind 
des Adels freute fich des gekroͤnten Bürgers, den Leichtgläubis 
gen und Kurzfichtigen warf der Gefehgeber und Straßengründer 
Staub m die Augen. Ex hätte populär werben Ednnen, wenn 
a nicht fo gänzlich verkältet geweien wäre. Die Heere auch 
der Rheinbunbötruppen waren ihm in der großen Mehrzahl 
ergeben, vechneten es fich zur Ehre, unter feinen Fahnen ges 
fäten zu haben, und die es gethan haben, denken noch heute 
mit Stolz an jene Tage. Unter ben höheren Ständen waren 
Nanche aus den Umgebungen ber Höfe, aus der Diplomatie 
md aus dem Beamtenftande ganz für das neue Verhaͤltniß, 
duch das fie perfönlich gewonnen hatten, geflimmt. Mehrere 
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betrachteten es wenigſtens als einen Vortheil für den Staat, 
dem ſie ſich zunaͤchſt verpflichtet hielten. Der landſaͤſſige Adel 
hielt ſich Durch die Treue gegen ben Landesfürſten gebunden. 
Nur die hohe Ariftofratie grolite ernfthaft und fah auf Öfter- 
reich. Die Reformen des Staatölebend, wenn fie auch nicht 
foviel halfen, als man behaupten wollte, befchäftigten doch die 
Leute und man verfprach zubem, daß das Beſte erſt nach⸗ 
kommen folle. Die Erweiterungen der Gebiete, wenn ed auch 
gleichfalls dem Volke fchwer geweſen wäre, zu fagen, ob fie 
ihm nicht mehr gefchabet, ald genuͤtzt hätten, fchmeichelten doch 
ber Nationaleitelleit und erwedten Illuſionen. Dad einneh- 
mende Wefen, was die Franzofen haben, fobald ed ihnen nicht 
beliebt, brutal zu fein, der Priegerifche Ruhm, der ihre Adler 
umftrahlte, das Alles riß Wiele hin und die täglich fich er⸗ 
neuernden wunderbaren Scenen nährten den Taumel. Man 
hoffte, daß der Friede zuruͤckkehren und alle Übel heben werde. 
An ein gewaltfames Auflehnen gegen ben jebigen Zuftand 
dachte man — einzelne Iocale Ausbrüche gegen Kocalbefchwerben 
abgerechnet — damald nicht, da dad ja ein Auflehnen gegen 
die geheiligte Herrfchaft des eignen Landes gewefen ‚wäre. 
Man fah die Regierungen diefen Weg gehen und fo zögerten 
die Völker nicht, ihnen zu folgen. Es würde auch ein Aufſtehen 
ohne den Vorgang ber Regierungen nur zum Verderben ge- 
führt haben, da Deutfchland nicht Spanien ifl. Zudem wußte 
man nicht, was man an bie Stelle bed umgeftürzten Zuſtandes 
hätte fegen mögen, und würde in Sübbeutfchland den Fran⸗ 
zofen eher Sieg ald Niederlage gewünfcht haben, wenn man, 
wie man 1809 erwarten wollte, im Gegenfalle eine oͤſterrei⸗ 
chiſche Herrſchaft an die Stelle der franzöfifchen hätte treten 
fehen, wie man fpäter in Sachfen die Befreiung nur mit hal: 
ber Sreude begrüßte, da fie ein Sieg der Preußen war. 
Anderd waren freilich die Stimmungen in dem Königreich 
Weſtphalen und in den unmittelbar dem franzöfiichen Reiche 
beigefchlagenen Ländern des norbweftlichen Deutſchlands. Aller 
Drud, alle Leiden waren bier auch, ia meift im erhöhten 
Maaße und dazu Fam bie fremde, unverftandene, bald verhaßt 
werbende Herrfchaft. Hier erhielten der Widerſtand, die Vers 
ſchwoͤrung, die Auflehnung ihre geheiligte Weihe durch das 
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Gefühl der Treue und Anhänglichleit an bie vertriebenen 
Landesfuͤrſten, an bie geflürzte Iegitime Gewalt. Man kann 
mt ein Königthum machen und einfegen wie man will; es 
muß dad Kind des Landes fein, oder doch einen empfänglichen 
Boden im Lande zu feiner Aufnahme finden. Dort nun 
vollends, hätte da auc die Anhänglichkeit an die angeſtamm⸗ 
tm Fuͤrſtenhaͤuſer nicht befanden, bie doch jenen treuen Voͤlkern 
fo eigen ift, man würbe doch diefes Gefühl gewedt, genaͤhrt 
haben, um dem Ingrimme über die frechen Eimbringlinge umb 
dem Ringen gegen Drud und Noth das Gewand der Gefeb- 
ihkeit, dev Pflicht zu geben. Hier iſt am meilten verfucht 
md gewagt worben gegen die fremde Herrſchaft; indeß war 
8 auch bier ohne Erfolg, weil dieſe Laͤnder den Umftänden 
nicht gewachſen waren; auch Fam es ſchon deshalb und weil 
die Fremden die Stantögewalt in ihren Händen hatten und das 
deutfche Volk vor Allem auf feine geordneten Behörden und 
Dhrigkeiten und auf das große Arfenal der Geſetzgebung blidt, 
nicht zu Exhebung‘ der Gefammtheit. Schon daran fcheiterte 
en folder, Gedanke, daß ed bier ganz an einer Regierung 
gebrach, die ſich an die Spibe des Widerſtandes hätte ftellen 
und ihm jenen georbneten, jenen die Geſammtheit verpflichten: 
den Charakter geben Finnen, ohne welchen in Deutichland nichts 
durchzufuͤhren ifl. 

Wieder anderd waren die Zuflände, die Stimmungen in 
Yeußen. Preußen war tief und keineswegs würbevoli 
gefallen. Es kann bied gejagt werben; benn ed bat gut ge: 
maht, was es verfchuldet, ed ift groß und wirbevoll wieder 
aufgeſtanden. Es hatte durch vorfchnellen und unbebachten, 
dann aber lau und ungeſchickt durchgeführten Angriff, bald 
darauf durch ſchwaͤchliches Zurlctreten, durch langes Fernhal⸗ 
ten von der deutſchen Sache, Durch eine zweideutige, eigennuͤ⸗ 
bige Neutralität das Meifte zu der fo fchlimmen Wendung ber 
Dinge beigetragen.) As es endlich erkannte, daß es von 
ötankreich betrogen fei und dag ihm auch das leifefte Schwan- 
im zum Verbrechen gemacht werde, brach ed abermals vorſchnell 


h Rergl. meine Geſchichte bes europaͤiſchen Staatenſyſtems (Leip⸗ 
ig 1837, 3. Thle. 8), Thl. 3, S. 326 ff. 
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und unbereitet, im blinden Selbſtvertrauen, zur unglüdlichfiese 
Stunde los und wenig Tage reichten hin, um zwei Armeen 
zerſprengt, eine Feſtung nach ber andern von feigen Gouver⸗ 
neurs übergeben, die Zeindein Berlin, bald an den fernflen Grerz= 
zen des Staats, bald fafl ganz Preußen wehrlos in die Haͤnde 
des Siegerö gegeben zu fehen. Und in diefen großen von 
9% Millionen bewohnten Reiche, dem bereits Rußland zu Hilfe 
eilte, konnte ein eingebrungenes Heer ein Jahr lang den Herers 
und Meiſter fpielen und endlich fiegreich mit Eroberungn unb 
Beute zurücziehen, während nur eine Beine Schaar, um den 
König gereiht, noch die Ehre Preußens aufrecht erhielt, nur 
zwei ober drei Pläge fich noch vertheibigten, nur ein Winkel des 
Landes noch dem preußifchen Scepter gehorchte und nur im: 
fchlefifchen Gebirge einige Freiwillige dad Banner bed Landes 
hielten.) Die Regierung war an bie Grenzen bed Landes 
gebrängt und bamit fehlte dem Staate die Seele, fehlte viel⸗ 
mehr dem kuͤnſtlichen Staatsmechanismus bad treibende Rab. 
Diefed Volt war nicht zum Selbfihandeln erzogen, es hatte 
Beine Anhaltepunfte überall durch fein Leben vertheilt, um bie 
es fich Hätte fammeln und wo es Leitung und Entfcheibung 
für Größeres hätte finden mögen. Seine Behörden konnten 
es nur verwalten, feine Obrigfeiten e8 nur in Orbnung halten 
und zur fihweigenden Unterwerfung unter das Unabwenbbare 
führen. Als endlich auf dem Schlachtfeide von Friedland auch 
die legte Hoffnung vernichtet und auch Rußland auf die Seite 
Frankreichs gezogen war, mußte ber König in bie Trennung 
von 4,700,000 Untertbanen votlligen und ſah ſich Preußen auf 
jenes ungluͤckliche Maaß zurüdgeführt, wo es nicht fo Hein war, 
in Berborgenheit allem Verdacht entzogen hinvegetiren zu koͤnnen, 
und nicht fo groß, um aus der alleinigen eigenen Kraft die 
Hoffnung der Rettung fchöpfen zu innen. Dazu nun nod 
der fortwährende Haß, das Midtrauen, die Willfür, womit 
Napoleon, ald habe er eine Ahnung des Kommenden gehabt, 


1) Es fol diefer Zeiten nicht gebacht werben, ohne baß nicht Leftocg, 
der bei Eilau Lorbeeren erfocht, Kalkreuth, ber Danzig, Eourbitre, 
der Graudenz, Gneiſenau und Nettelbeck, welche Kolberg vertheibigs 
ten, Puͤckler, Anhalt⸗Pleß und Goͤtz, bie ben Krieg. in Gchlefien 
führten, genannt würben. 
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dieſen Staat behandelte. Freilich wußte er, daß er bier unver: 
ſohnlich verleßt hatte. Die Rheinbundsflaaten hatte er größer 
gemacht, ald fie waren. Öſterreich konnte Manches verlieren, 
bevor ed aufhoͤrte, eine Macht zu fein. Preußen ſchien gänz- 
ih gebrochen zu fein und war boch nicht vernichtet, doch 
nt im Willen gebänbigt. Zudem lag aud das Preußen, 
ws Napoleon noch beftehen ließ, ihm noch nah und bequem 
fir die nächfle Gombination, während Öfterreich böchftens 
fit feenere, noch unklare Pläne vorbehalten fein mochte. Auch 
enpfand Napoleon wohl mehr Scheu, mehr Refpect vor Öfter: 
wich, und es mochte ihn aus dem geheimnißvollen Hinter: 
gunde der Öfterreichifchen Macht etwas unheimlich anbliden. 
Gegen Preußen zeigte er ſich in der ganzen Brutalität des 
habſuͤchtigen und anmaßenden Bedrückers. Nachdem feine Ad: 
winiſtratoren das ohnehin an Hilfsquellen nicht zu reiche Land 
methodifch ausgeſaugt, blieb auch nach dem Frieden von Tilfit 
ane franzöfifche Truppenmacht in Stettin, Küftrin und Glogau, 
ve als Pfand der noch zu leiftenden Zahlungen befeßt wurden, 
md Daru berechnete dieſe franzöfifchen Forderungen von rüd- 
Rändigen Kriegsfleuern und Landeseinkünften bis zum Frieden 
of 154 Millionen Franken. Die Sendung des Prinzen Wil: 
helm nach Paris führte nur zu einem Nachlaß von 14 Millio: 
nen (8. September 1808).7) Weitere 20 Millionen wurden 
auf Verwendung des Kaiſers Alerander auf dem Congreß zu 
Erfurt erlaffen. Dafür aber uͤberließ franzöfifche Intrigue durch 
dm Bayonner Vertrag’) dem Herzogthum Warfchau, gegen 
ene Averfionalfumme von 20 Millionen $r., die Forderungen, 
die Rapoleon in dem Herzogthum Warſchau zu haben behaup⸗ 
tie, fofern er fich  fchon in dem Dresbner Vertrag vom 
2. Juli 1807?) alle Forderungen vorbehalten hatte, welche 

I) de Martens, N. R. I, 102, 

V Som 10. Mai 18086. N. R. IV. 7. 

3) N. R. VII, 670. Vergleiche über diefe ganzen Worgänge: 
(Kohlſchuͤtter,) Acten⸗ und thatmäßige Wiberlegung einiger ber größe 
ten Unwahrheiten und Berleumbungen, welche in der Schrift: Blicke auf 
Sachſen, feinen König und fein Volk, enthalten find. 1815. 8. Der Koͤ⸗ 
nig von Sachſen, Friedrich Auguft, und fein Benehmen in den neueften 


Zeiten. Leipzig, 1815. 8. Pölig, die Regierung Friedrich Auguft’s, 
2.2, S. 36 ff. 
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Preußen an die Bewohner dieſes Herzogthums beſaß. Sie 
gewaͤhrte auch den Nachlaß jener 14 Millionen nicht eher, als 
bis in der Convention vom 8. September 1808 Preußen auf 
alle Schuldforderungen, die ihm an Einzelne im Herzogthum 
Warſchau zukamen, zu: Gunften Frankreichs, für welches nun 
Warſchau eintrat, verzichtet hatte. Nun hatte freilich der Til⸗ 
fiter Friede anerkannt, daß auf dad Privatvermoͤgen und auf 
das Vermögen der öffentlichen Anftalten Fein Befchlag gelegt 
werben folle. Deffenungeachtet vechnete der Staatörath zu 
Warſchau, dem ed zunaͤchſt um fchnele Dedung ber binnen 
3 Zahren zu zahlenden 20 Millionen zu thun war und bei 
befien erfahren auch mohl die Erbitterung der Polen gegen 
Preußen nachwirken mochte, zu den Forderungen ber preußifchen 
Regierung auch das Vermoͤgen der Bank, der Seehandlung, 
ber Wittwenkaſſe, ded großen Waifenhaufes zu Potsdam, meh⸗ 
rerer Kirchen, Schulen und milden Stiftungen und felbfl das 
Vermögen von Privatperfonen, freilid nur weil man fie für 
Unterhändler der Berlinee Bank hielt, fowie man auch ber 
Meinung war, daß. der größte Theil der durch die Bank und 
die Seehandlung in Suͤdpreußen audgeliehenen Gapitalien wirk⸗ 
liches Eigenthum der Regierung ſei. So brachte man eine 
Zorderung von mehr ald 17 Millionen Zhaler auf. Der Kö: 
nig von Sachfen, der ald Herzog von Warfchau die Bayonner 
Convention hatte eingehen müflen, weil Napoleon es wollte und 
weil außerdem bie franzöfifchen Forderungen in MWarfchau mit 
Außerfter Strenge eingetrieben worben fein würden, fuchte foviel 
als möglich den Weg der Billigfeit zu eröffnen, ließ auch zu⸗ 
naͤchſt die Capitalien der Berliner Wittwenkaffe und verfchiede- 
ner andrer öffentlicher Anflalten freigeben und bie übrigen 
Schuldner mit einer Schonung behandeln, ohne welche wahr: 
foheinlich ein großer Theil der Forderungen, deren Natur noch 
zweifelhaft war, ganz verloren gegangen fein wuͤrde. Wie er 
während feiner ganzen Regierung die ihm als Herzog von 
Warſchau ausgeſetzte Givillifte nicht bezog, fo fihoß er, um 
den Verlegenheiten, in welche namentlich die franzöfifchen For: 
derungen den Warfchauer Staatöfchag verfegten, zu begegnen, 
eine beträchtliche Summe aus der herzoglichen Domainenkam⸗ 
mer vor. Indeß Fam es doch zu mehrjährigen Weiterungen 


Die Zeit des Rheindundes. 81 


zwiſchen Preußen und Sachſen uͤber dieſe Punkte und als man 
durch die Convention vom 10. September 1810)) ſich wieder 
gmäbert hatte, fo zogen fich immer die neuangefnüpften Unter 
handlungen in bie Länge. Napoleon billigte die Grundlage 
derfelben nicht, fondern wollte Preußen härter behandelt wiffen. 
Friedrich Auguft aber blieb feinem Charakter treu, feßte bie 
Interdandlungen auf der angenommenen Baſis fort und ließ 
auch noch 1812 für 2 Millionen Thlr. freigeben. Die Ereigs 
nffe des Sahres 1813 machten den Unterhandlungen, bie bes 
its foweit gebiehen waren, daß nur noch die Beglaubigung 
der Anfprüche einzelner Inſtitute erforderlih war, ein Ende. 
Dos ganze Verhaͤltniß aber hat zu den Stimmungen Preußens 
gegen Sachien, die 1814 zum Vorſchein kamen, auch mit bei: 
getragen. Will man einem Andern feine Gewalt fühlen laffen, 
fo it man immer froh, wenn man behaupten kann, er habe 
auch und zu feiner Zeit nicht gefchont. 

Die ganze Lage des preußifchen Staats war namentlich in 
fmanzieller Beziehung diefe ganze Zeit über eine fehr bedrängte, 
Schon in Königsberg mußte man eine gezwungene Anleihe machen. 
Ran entſchloß fich, ven Verkauf der Domainen zu beginnen; aber 
dieſe weiſe Maaßregel fand im Anfang wenig Anklang und ſchadete 
noch dem Grebit im Auslande. Die Treforfcheine ſanken auf- 
4, bis die Anlegung von Auswechfelungscomptoird und bie 
Rüdlehr des Königs nach Berlin dad Vertrauen wieder bob. 
Anleihen im Auslande zu machen, war faft unmöglid,; und 
ufonft mühte ſich Niebuhr in Holland darum ab, obwohl 
In diesmal die franzöfifche Regierung felbft unterflüßte, ber 
daran gelegen war, daß ihr Schuldner Geld hatt. Man 
mußte im Lande gezwungene Anleihen machen; man mußte 
Mmentlich eine zwar verbefferte, aber auch weſentlich erhöhte 
Befleuerung einführen. Die außerordentliche Vermoͤgens⸗ und 
Eintommenöfteuer erhielt zulegt einen furchtbar brüdenden Cha⸗ 
nfter. Gegen Ende des Jahres 1812 mußten 10 Millionen 
Xreforfcheine in gezwungenen Umlauf gefegt werben. Eine Zeit 
lang konnte man bie Befoldungen nicht voll bezahlen. — Die 
deſtungen Glogau, Küftrin und Stettin blieben dabei immer 


l)N.R. V, 283, 
Bilau, Geſch. Teutſchlande. 6 
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noch von den Franzoſen beſetzt, und ſelbſt als Preußen endlich, 
was ihm 1809 gegen Öfterreich noch erſpart blieb, 1812 gegen 
Rußland erlangt hatte, die Theilnahme an einer Offenfivallianz') 
mit Frankreich, warb die Frage wegen Räumung jener Feſtun⸗ 
gem weiteren Verhandlungen vorbehalten. Das Miötrauen Na⸗ 
poleon’8 gegen Preußen zeigte fich aber ganz befonderd durch 
bie in einem geheimen Artikel des vom Prinzen Wilhelm ver- 
mittelten Vertrages (1808) enthaltene Beflimmung, wonach 
Preußen ſich verbindlich machte, ſechs Jahre lang nur 42,000 
Mann Soldaten halten zu wollen. Diefes Mistrauen dauerte 
felbft bei jener Allianz fort. Denn aud hier mußte ſich Preu- 
fen verpflichten, während der Zeit, baß die franzöfifche Armee 
fi) auf feinem oder bes Feindes Territorium befinden wuͤrde, 
Beine Aushebung oder Zufammenziehung von Truppen, über: 
haupt Feine militatrifche Bewegung vorzunehmen, ed wäre benn 
in Übereinftimmung mit Frankreich, auch die Sarnifonen der 
Feſtungen nicht Über eine verabredete Zahl zu verftärken. Lag 
in bem Allen materielle Bedruͤckung, Beeintraͤchtigung und Bes 
leidigung vielfacher Art, fo wurde das preußtfche Nationalgefühl 
in noch tieferen Beziehungen durch das ganze Werfahren, bie 
ganze Stellung, die Napoleon gegen Preußen annahm, verlebt. 
Er behandelte ed zugleih mit Mistrauen und mit Gering: 
ſchaͤtzung; er beobachtete Feine billigen Rüdfichten und affectirte 
doch eine gewifle Nachſicht; er that, als habe er ed mit einem 
Schuldigen zu thun, der ſich ſchwer gegen uns vergangen, den 
wir in unfeer Gewalt haben und den wir nur aus Gnade 
nicht das ganze Gewicht unferd Zorned empfinden laflen. Wie 
er uͤberhaupt gegen alle Höfe, mit denen er in Conflict Fam, 
bie gewöhnlichften Rüdfichten der Schiclichkeit und des An- 
flandes aus den Augen feste, und einen ebenfo beleidigenden 
als laͤcherlichen Hofmeiflerton annahm, fo überfchritten bie 
Äußerungen feines Moniteurd über den Prinzen Louis und 
. Über die angebetete Königin Luife die legte Grenze auf bie 
empörendfte Weife, und mit dem Tode ber tiefgekränkten Koͤni⸗ 
gin (19. Juli 1810) erhielt der tiefe Ingrimm der preußifhen 
Nation gegen Frankreich eine wahrhaft religioͤſe Weihe. 
F 1) In dem öffentlichen Vertrage freilich nur als Defenſivallianz ber 
net. | 
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Preußen mußte finken, damit das Bewußtſein, daß es zu 
enem befiern Loofe beſtimmt fei, die gefammte Nation durch: 
bringe. Es mußte finken, damit dad Werbrauchtfein des alten 
Syſtems allfeitig erkannt und nach befferen Grundlagen ber 
Wiebererhebung geſtrebt werde. Preußens frühere Größe hatte 
darin beflanden, daß feine Regenten mit Gefchid und Kühn: 
kit die Umſtaͤnde zu Wereinigung einer Ländermaffe benugt 
bitten, in deren Befiß ein unternehmenber Fuͤrſt mit Bedeu⸗ 
tung in ben europdifchen Staatshändeln mitfprechen konnte; 
und daB es, unter der Regierung eines Eugen Monarchen, einen 
auf verſchiedenen Seiten, den Zeitanfichten gemäß, forgfältig 
geordneten Verwaltungsmechanismus erhalten hatte Ward 
auch der Grundſatz: nichts durch das Volk! firenger, als irgendwo 
in Dentfchland, in Preußen feftgehalten, fo ward doch auch forg- 
fültiger darlıber gewacht, daß der Staat für das Volk verwal- 
tet werde. Aber von dem Allen Fam wenig Weiteres zum Be: 
wußtfein des Wolke, als eine zunehmende Entfremdung von ber 
deutſchen Gemeinfache, eine Berfeindung mit ben nächften, be: 
brohten Nachbarn, Hannover und Sachfen, ein [hädlicher Gegen: 
fag gegen Öfterreich, ein hochmuͤthiges Herabfehen auf das Reich, 
ein gewifler Stolz auf den großen Friederich und feine Thaten 
und auf die preußiſche Armee und eine Überfchägung der kuͤnſt⸗ 
ih berechneten Einrichtungen, durch die man fich mit blindem 
Gifer führen und floßen ließ. Die Tage von Iena und Auer: 
ſtaͤt und was dem bis zu Eilau gefolgt iſt, hatten unfanft 
die Augen über die ganze feit dem Rüdtritt von dem erſten 
Revolutionskriege beobachtete Politik, über das preußifche Heer, 
bie preußifche Verwaltung und ben inneren Zufland des preu: 
ſiſchen Staats s und Volkslebens geöffnet, und wenn man auch 
nicht Alles erkannt hat, was man baraus fehen Fonnte, wenn 
man ſich auch von ben Gewohnheiten der Gentralifation, bed 
Bielregierend und der Beamtenherrfchaft ‚nicht fo freigemacht 
bat, wie man follte, fo, erfannte man doch, daß eine Fräftigere 
Befreiung und Belebung der Volkskraͤfte Noth thue und ba 
man den erlittenen Verluſten theilweife abhelfen koͤnne, wenn 
man das an Zahl geringere Volk vermöge, mit größerer Kraft 
fi) zu regen und zu flreben. Dem Volle aber Fam ed num 
aft zum Bewußtſein, daß die politifche Bedeutung des Staats 
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auch für die bürgerlichen Beziehungen jedes Einzelnen von 
hoͤchſter Wichtigkeit fei und daß ed leide, was es nicht leiden 
müßte, wenn es mit größerer Kraft unter den Mächten Euros 
pas ſtaͤnde. 

Das großartige Werk der Erweckung und Hebung des 
Volksgeiftes, was nunmehr eine ewig denkwuͤrdige Epoche Der 
preußifchen Gefchichte bezeichnet, ift ruhig und befonnen von 
ber Regierung gedacht und ausgeführt worden. Sie hat ſich 
mit Männern aus allen Gauen umringt und in rafcher Folge. 
eine burch alle Seiten des Stantslebend durchfchlagende Reihe 
von Maaßregeln getroffen, welche nicht verfehlen konnten, eine 
belebende Kraft durch alle Adern des Volkskoͤrpers zu entſenden, 
welche den Sinn des Volks und ſein Herz immer inniger an 
Koͤnig und Vaterland banden und welche zugleich mit geringe⸗ 
rem Widerſtande durchgefuͤhrt wurden, weil ſie ſich mit dem 
Beduͤrfniß großartiger Anſtrengung begegneten, weil ihre Be⸗ 
ſchwerden nichts waren im Vergleich zu der Bedraͤngniß, welche 
der Feind verhaͤngte, und gegen die, wie man fuͤhlte, ohne es 
auszuſprechen, dieſelben Maaßregeln gerichtet waren. Man hat 
von Verſchwoͤrungen, von geheimen Verbindungen geſprochen 
und es moͤgen dergleichen beſtanden und manche Leute in jenem 
geſchaͤftigen Nichtsthun amuͤſirt haben, was der ſtete Be 
gleiter ſolcher Verbindungen iſt. Die Franzoſen ſchoben Vieles 
darauf und die preußiſche Regierung ſah ſich genoͤthigt, ab⸗ 
wehrend und verbietend einzuſchreiten, wie ſie daſſelbe Verbot, 
mit groͤßerer Freiheit des Willens, nach erreichtem Ziele wieder⸗ 
holte. Die Wahrheit aber iſt: das ganze Reich war eine große 
Verſchwoͤrung, an deren Spitze die Regierung und ihre wich⸗ 
tigſten Organe ſtanden. Man verſchwor ſich zur Einigkeit, 
zur Kraft, zum thaͤtigen Aufſtreben, zu maͤnnlicher Wuͤrde, zur 
Bereitung auf die Zeit, wo man handeln koͤnne. Man ſchwor 
ſich zu, vor Allem ſich ſelbſt zu heben und Alles um ſich, kein 
Opfer, keine Anſtrengung zu ſcheuen und keiner Ruhe ſich hin⸗ 
zugeben, fo lange der preußiſche Name' —nicht wieder geehrt ſei 
und groß unter den Völkern. Dazu aber legte die Regierung 
einen Srundftein nad dem andern in georbnetem Bau, rubig, 
geräufchlofer, als fonft der Preußen Art ifl, vorfichtig, in Eins 
zeinem unmittelbar durch die Zeitlage getrieben, in Anberem 
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paſſende Vorwaͤnde benutzend, aber immer eifrig, ſtrebend, vol 
Licht und Wärme, das kuͤhn gedachte Werk mit Treue pflegend. 
Bad Einzelne, in ungeorbneter Einmiſchung, eigenmädtig, 
voreilig losbrechend gethan haben, hat zum Theil feinen Beis . 
trag zur Bereitung der. Zeit gegeben, für das nächfle Ziel aber 
meift mehr gefchabet, als genuͤtzt. Dad Hauptwerk that die 
Regierung, die Blüthe des edelften Volksgeiſtes um fich vers 
anend. Dad Volk aber betrat die Wege, die fie ihm zeigte, 
mit Feuer und Hingebung. Wer möchte fagen, daß damals 
Preußen nicht vertreten gewefen wäre und welchen eblen Kreis 
von ſtrahlenden Repräfentanten der Zeit und des Volks hatte 
vie Wahl des Königs berufen, fie an die rechten Pläße ver: 
teitt, ben paflendften Wirkungskreis ihnen angemiefen! 
Unmittelbar nach dem Zilfiter Zrieden traten mehrere No: 
tbilitäten bes Staats⸗, Hof⸗ und Kriegsdienftes, welche ganz 
dem dlteren Syſteme angehörten, in Ruheſtand und ber König 
umgab fich mit meiftens neuen, jüngeren Kräften. Sardenberg 
an der Spige zu behalten, fol damals franzöfifcher Widerfpruch 
verhindert haben. Vor der Hand wurde ald eine Art Cabinets⸗ 
ah die Smmediatcommiffton beftelt, aus Schön, Stäge: 
mann, Niebuhr und Beyme beftehend, während Schlas 
brenborf das Finanzwefen leitete. Dies noch im Sinne des 
früheren, auch foäter nicht ganz aufgegebenen Syſtemes, was 
über den Meiniftern in dem Gabinet eine dußerlich wenig glaͤn⸗ 
zende, aber, wo der Monarch nicht felbft regierte, deſto bedeu⸗ 
tungsvollere Gewalt begründete. Beyme hatte den meiſten 
Einfluß und er, deffen Differenzen mit Stein früher ben 
Rudtritt deffelben veranlagt hatten, foll e8 geweſen fein, der 
& bewirkte, daß der Freiherr von Stein als erfler preußifcher 
Minifter und Präfident des Departements des Außern, des 
Nilitairs und des Givildepartementö berufen wurde. Damit 
kat ein Mann an die Spige, der einen hellen Geiſt, eine 
feurige Seele und eine gewaltige Energie des Charakters zu⸗ 
nacht zur Rüftung des Widerflandes gegen Frankreich zu ver: 
wenden geneigt wwar. Im Hauptwerke meift dad Richtige tref⸗ 
ſend, mochten ihm einzelne Einfeitigkeiten, Schroffheiten und 
eine gewiſſe Rechthaberei im Einzelnen der Ausführung zuwei⸗ 
Im zu Miögriffen verleiten, die er fpäterhin als ſolche zu 
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erkennen ſelbſt am erſten bereit war. Er wurde im Feuer 
der That wohl auch zu Unvorſichtigkeiten, ſelbſt zu Haͤrten 
gefuͤhrt, war aber ganz der Mann, in großen Kriſen zu wagen 
und durchzuſchreiten. Sein Hauptziel war die Verdraͤngung 
der Franzoſenherrſchaft und auch Preußen war ihm nur Mittel 
zum Zwecke. Der große Gedanke einer inneren Wiedergeburt 
der deutſchen Volkskraft iſt wohl in keiner Seele ſo warm er⸗ 
faßt worden, wie in der ſeinen. Dies obgleich er Ariſtokrat 
war und blieb. Von ihm kam der Grundgedanke des neuen 
Syſtems, oder doch, wenn auch Viele ihn gleichzeitig erfaßten, 
von ihm kam es, daß er zur That wurde und er gab ihm die 
erſte allgemeine Ausprägung. Zur weiteren Ausarbeitung uͤber⸗ 
ließ er ihm tüchtigen Genoſſen; die weitere Pflege und Fort: 
führung fiel anderen Händen anheim und namentlih Harz 
dbenberg trat, ald eine dem Staatdmanne faum verzeihliche 
Unvorfichtigkeit‘) für Stein zum naͤchſten Anlaß des Ruͤcktrit⸗ 
tes geworden war (26. November 1808), an feine Stelle und 
führte das Begonnene mit mehr Nüchternheit, aber auch mit 
mehr Maaß und Umficht fort. Diefer warb auch ald Staats» 
kanzler (6. Juni 1810) an die Spige der ganzen Verwaltung 
geftelt. Im Militairwefen wirkten namentlich Gneifenau, 
Scharnhorft, Graf Lottumz in dem Äußeren Graf Golz; 
ald Freund des Königs der Fuͤrſt von Wittgenflein; in 
verfchiebenen Fächern Beyme, Wilhelm und Alerander 
v. Humboldt, Altenflein, Niebuhr, Stägemann, 
v. Hippel, Nicolovius u. X. alle in einem Geiſte. 
Allerdings ift bei der Betrachtung der großartigen Refor: 
men, die nunmehr ind Werk gefeßt vourden, wenn wir die volle 
Wahrheit erfaffen wollen, Zweierlei nicht aus den Augen zu 
laſſen. Ein Xheil bderfelben war durch die unmittelbare Bes 
draͤngniß und namentlich durch die finanziellen und militairifchen 
Zuſtaͤnde gegeben und felbft die Entfeflelung des Landbaues, 
ber Gewerbe erhielt durch die neuen Quellen, die fie der Finanz⸗ 
verwaltung eröffnete, eine neue Empfehlung. Dann war 
auch, und das wird jetzt am Öfterften überfehen, trug aber 


\ I) Leben bes koͤnigl. preuß. Staatsminifters Freiherrn von unb zum 
Stein; Leipzig, 1841, 2 Thle. 8. Thl. IL, ©. 205 ff. 
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damals dazu bei, daß dieſe Vorgaͤnge weniger Aufſehen machten, 
als außerdem zu erwarten geweſen waͤre, der neue Vorſchritt 
Preußens in den meiſten Theilen nur ein Nacheilen in Punk⸗ 
ten, in denen es hinter andern, auch beutfchen Staaten zurück⸗ 
geblieben war. Die neue Verwaltungsorganifation war aus 
venfelben SPrincipien gefloffen, aus denen überhaupt das neue 
franzöfifche, fich größerer Einfachheit und Wirkfamkeit rühmende 
Berwaltungdfoftem flammte, unter SHinzutritt der deutſchen 
Modificationen, wie fie in ähnlicher Weife auch die fübdeutfchen 
Staaten und namentlich Batern fanden. Mit ber Einführung 
der franzöfifchen Gefebgebung warb der Landbau in einem 
großen Theile von Deutfchland in einer, im gewöhnlichen 
Sinne, liberaleren Weiſe, ald in Preußen geſchah, emancipirt 
und bereits ahmten auch einzelne andre Staaten, namentlich 
Baiern, baffelbe Beiſpiel nach. Mit der Einführung ber frans 
zͤſiſchen Gefebgebung war bad Zunftwefen, waren die Banns 
schte in einem großen Theile von Deutfchland aufgehoben und 
die Idee der Gewerbefreiheit war bereit eine allgemein ver: 
breitete. Ebenfo waren für die Aufhebung der Steuerfreiheiten 
vielfache Vorgaͤnge ba und auch das neue preußifche Militairſyſtem 
war doch nur eine Mobification ber in den meiften Staaten 
angenommenen franzöfifchen Confcription. Preußen mußte auf 
diefe und ähnliche Maaßregeln kommen, wenn es nicht, wie 
Öfterreich, Sachfen und bie meiften Bleineren Staaten, bem 
Srundfage. unbedingter Stabilität huldigen wollte Selbſt 
für die Mitwirkung allgemeiner Volksvertretung, die in Preus 
ben damals in Ausſicht geftellt wurde, waren überall bie 
Borgänge gegeben, und man fah nicht, daß Preußen eine höhere 
Berechtigung folcher Gewalten im Sinne gehabt hätte, als bie 
das damalige franzöfiiche Syſtem an bie Hand gab. Ein ein⸗ 
de Moment giebt es, worin Preußen allein fleht, was bie 
andern Staaten entweber ganz unberührt laſſen, fomweit es nicht 
indireet berührt wird, oder es nicht im ‚Sinne befreiender und 
bebender Reform berlihren, was aber Preußen unter einem 
mähtigen Worfchritt, unter wichtiger Rüdgabe entzogener Rechte 
an das Volt, im Sinne wahrer Befreiung und Entfeffelung 
mdnet: das Staͤdteweſen. Und doch ift auch hier diefe vor⸗ 
theilhafte Eigenthuͤmlichkeit Preußens nur eine natürliche Reaction 
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gesen eine früher hoͤchſt tadelnswerthe Eigenthuͤmlichkeit deſſel⸗ 
en Staates. Preußen hob die Municipalgewalt hoͤher, als ſie 
in Frankreich und den franzoͤſirten Staaten, und ordnete fie 
rationeller, ald fie, bei gleicher, oder höherer, SelbftftändigPeit, 
in den confervirten Staaten ſtand; aber fie war auch in Preus 
fen unzmwedimäßiger georbnet und namentlich unfreier gewefen, 
ald in irgend einem andern Staate, und die Stellung ber 
Städte in Preußen, die zu reinen, unbedingt abhängigen Ver⸗ 
waltungdorganen: geworden waren und felbft ihre Überſchüſſe 
dem Staate einliefern mußten, ift allein hinreichend, dad ganze 
frühere preußifhe Syſtem in feiner Blöße zu zeigen. Unb 
doch fand gerade dieſer Theil der Reform felbft auf Seiten 
Widerſpruch, die der Gedanke der politifchen Wiedergeburt 
in hohem Grade beliebte!) — Wenn fich ‘aber in allen die⸗ 
fen Reformen nicht ſoviel Eigenthümliches und Preußen Aus⸗ 
zeichnendes erkennen läßt, wie man genteiniglich annimmt, fo 
ift Dagegen nicht zu verfennen, daß die befondere Ausprägung 
derfelßen und der fie begleitende Wille Preußen eigenthümlich 
und ed außzeichnend waren. Es find auch hier viele Misgriffe 
vorgefommen, man hat bald zu viel, bald zu wenig gethan, 
man ift auf manchen Punkten und namentlich hinſichtlich der 
Vielregiererei und der Volksbevormundung dem Übel nicht auf 
die Wurzel gegangen, man hatte auch das deutfche Princip zu 
fehr vergefien und war in manchen franzöfifch =revolutionairen 
Ideen unmwilllürlich und unbewußt befangen, man verfiel auch 
wohl in den gewöhnlichen Fehler, dad Beduͤrfniß, die Anficht 
und die Stimmung bed Augenblides für bleibend zu halten 


L; Der Berfafler eines Auffages „über die Mittel zur Bildung einer 
Gefammtkraft”, in den „Zeiten“ (Jahrg. 1811, Thl. I, &. 234 ff.) 
fagt: „daß es für die Bildung einer Geſammtkraft beffer fein würde, 
- alle Freibriefe, alle Statutenrechte glimpflich zu unterdrüden, das Bers 
mögen ber Städte bem Staatseigenthum zu vermiſchen, und hiernähft 
mit ihren Rechten auch ihre Pflichten zu übernehmen, und Alles zum 
Zwecke Aller anzuordnen. Go wenig war man in bas Wefen eines ors 
ganifirten Staates eingedrungen; fo wenig wußte man, wie Selbſtleben 
der Glieder, die Bedingung ihrer Kraft und ihres Willens, mit dem rech⸗ 
ten Zuſammenwirken zu vereinigen feis fo wenig war man durch bie Fol: 
gen von Jena bekehrt worden. Aber wohl ftand biefe Auffaffung mit ber 
politifchen Weisheit damaliger und heutiger Philofophen in Zuſammenhang. 
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und bie Eimrichtungen, die der Moment verlangte und trug, 
auf ewige Dauer zu berechnen, wo ed dann an: Gründen zu 
ihrer Fortführung, voie gewöhnlich, nicht gefehlt hat, während 
es Niemandem eingefallen fein würde, fie num erft einzuführen.") 
Aber doch lebte in allen jenen preußifchen Maaßregeln ein ern: 
fer Wille und ein höherer Geift, als diefe Gefeßgebung noch 
gefannt hatte, und boch näherte man fich hier zum erflen Male 
vem Gedanken freien und edlen Volksthums. Unterfcheidend 
aber war vor Allem der ernfte, aufrichtige Wille, dad gewiſſen⸗ 
hafte Streben. Es waren nicht gleißende Verzierungen ſchlim⸗ 
mer Dinge, ed war nicht Staub in die Augen bed Volks ges 
freut, wad man verhieß und that. Alles, bis auf das Kleinfle, 
war ernfter Wille, war ehrlih und mohlgemeint. Darum 


waren auch die Beflimmungen felbft nicht bloße in allgemeinen . 


Zügen hingeworfene pomphafte Verkuͤndigungen, fondern forgs 
fältig durchgebildet und ausgeprägt. Anderwärtd hat man Vie: 
les in zwei, drei Paragraphen großer Organifationsdecrete bins 
geworfen, was bloßes Wort blieb, „weil die Geſetzgebung ſich 
nicht die Muͤhe nahm, ed zum wirklichen Gebrauch des Lebens 
auszubilden. Nicht fo in Preußen, wo Geſetz an Gefet fi 
reihte, das Verſprechen und feine Erfüllung gleichzeitig barzus 
bieten. Aber auch in der Ausbildung des Einzelnen felbft 
fonnte man meiftend wenigftens das befondere Streben nad 
Srundlichkeit nicht verkennen, was fich von. den ziemlich leich⸗ 
ten Arbeiten anderer Geſetzgebungen unterſchied und die deutfche 
Gewiffenhaftigkeit, wie das Freifein von Ruͤckhaltsgedanken 
bewaͤhrte. Ebenfo in Betreff der agrarifchen Gefeßgebung, wo 
man zwar den Geruch des Liberaliömus durch Beobachtung 
großer Rückfichten gegen die Berechtigten gefährdete und in der 
Ordnung ‚des Berfahrend manchen Midgriff machte, den die 


neuere Gefeßgebung anderer deutfchen Staaten vermeiden Eonnte 


und der zu Befchwerden von allen Seiten Anlaß gegeben und 
bie wohlthätigen Folgen der Maaßregeln verzögert hat, wo man 
aber doch den Grundſatz des Rechts in firenger, von dem frans 
aöfihen Verfahren ruͤhmlich abflechender Weiſe wahrte und 


I) Bergl. v. Hippel, Beiträge zur Charakteriftit Friedrich Wil⸗ | 


helm's III. (Bromberg, 1841, 8.) S. Sl, Anm. 
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eben dadurch der Unzufriedenheit und Reaction vorbeugte. Auch 
bei der Gewerbefreiheit, die uͤberhaupt im Anfange mehr durch 
den Eindruck ihrer Idee wirkte, als daß ſie ſofort die Zuſtaͤnde 
merklich umgeſtaltet hätte, ging man bald auf einzelne Modifi⸗ 
cationen ein, wodurch man einzelnen, in gutem Glauben 
auf den früheren Zuftand begründeten Intereffen den Übergang 
weniger empfindlih machen wollte Vor Allem wußte man 
der allgemeinen Milttairpflicht einen vollsthümlichen, erheben⸗ 
den Charakter zu geben, ber, in Verbindung mit dem Gefühl 
der patriotifchen Pflicht, diefelbe Einrichtung zu einer damals 
ſehr populären, zu einem Hoffnungsanfer machte, die in der 
Form der franzöfifchen Gonfeription ald die Läftigfte gefürchtet 
wurde. So die Erzeugniffe ernften Willend, aufrichtigen, gruͤnd⸗ 
lichen und gerechten Steebens, ein ganzes Syflem barmonifcher 
Vorſchritte darftellend, Mehreres noch in Außsficht zeigend, von 
der Fräftigen, von echtem Adel und Freifinn getragenen Stimme 
eined Stein verfündigt, machten biefe Reformen, bie in den 
Rheinbundöftaaten kaum von den Hofpublicifien begrüßt wurs 
den, dad Volk aber über die Bebrängniffe, deren Begleiter fie 
waren, nicht zu tröften vermochten, in Preußen einen wahrhaft 
fpornenden, begeifternden Eindrud, und wenn ed auch hier nicht 
an Widerſpruch und SGegenftreben mangelte, fo wurben doch 
diefe Stimmen von dem einhelligen Zufammenwirken ber gro= 
Ben Mehrzahl und der gewichtigften Intereffen zum Verſtum⸗ 
men genöthigt. Und auch bad mußte einen erhebenden Ein: 
deud machen, daß man in folder Bedraͤngniß nicht Muth 
und Bertrauen verlor, vielmehr durch Fräftige Beförberung 
beffen, was gemeine Seelen für geifligen Luxus anfehen moͤch⸗ 
ten, was aber nicht blos Zeichen, fonbern auch mitwirkendes 
Foͤrderungsmittel jened geifligen und moralifchen Schwunges 
ift, ohne welchen die Nationen finten, bie Erkenntniß deſſen 
und die flandhafte Liebe dazu bewährte, was Voͤlker groß und 
geehrt macht. Das aber that ber König Friedrich Wil: 
beim IIL, indem er ſchon am 4. September 1807, noch von 
Memel aus, durch Cabinetsorbre erklärte, es folle eine allge 
meine Lehranftalt in Berlin in angemefjener Verbindung mit der 
Akademie der Wiffenfchaften errichtet werben, da burch die Abs 
tretung ber Lande jenfeits ber Elbe für ben Staat bie Univers 
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ftät Halle und damit die wichtigfte und vollkommenſte allges 
meine Lehranſtalt verloren gehe und die Ausfüllung dieſer Lüde 
bei der Reorganiſation ded Staats eine der erften Sorgen fein 
muͤſſe. Der Gedanke foll von Beyme hergeruͤhrt haben, ben 
Pan entwarf Wilhelm von Humboldt und auf feinen Ans 
trag genehmigte der König am 16. Auguft 1809 bie Anweifung 
eined Fonds von 60,000 Thlrn. für die Univerfität Berlin und 
ann Zuſchuß von 40,000 Thlen. für die Akademie der Künfte 
und Wiſſenſchaften, wies auch der neuen Anflalt das Palais des 
Prinzen Heinrich an, fo daB die -Vorlefungen im Herbſt 1810 
beginnen Fonnten. Ebenfo wurbe 1811 bie bis bahin zu Frank⸗ 
furt a. d. D. beftandene Univerfität aud ber Nähe der Ber: 
liner gebracht und durch ihre Verlegung nach Breslau, wo fie 
mit der bereits daſelbſt beftehenden Fatholifch =theologifchen Fa⸗ 
altät vereinigt wurde, .einem ber werthuollfien und eigenthuͤm⸗ 
lichſten Beſtandtheile des preußifhen Staats ein wichtiges Ges 
(dent gemacht, der Univerfität felbft aber dadurch ein neuer 
und hoffnungsreicherer Wirkungskreis angewiefen. Unb babei 
hob noch das Edict vom 13. April 1810 das engherzige Vers 
bet, fremde Hochfchulen zu befuchen, auf. 

Was nun dad Einzelne der zur Reorganifation bes Staats 
und zur Entfefelung des Volkslebens und der Volkskraft ges 
offenen Maaßregeln anlangt, fo haben wir ed hier zuvoͤr⸗ 
derſt mit der allgemeinen Berwaltungdorganifation zu thun, 
gedenken aber vorerſt noch bed allgemeinen, auch ben politifchen 
Geiſt beiebenden Einfluffes, den die Emancipation bes Lands 
baues, die Staͤdteordnung, die Gewerbefreiheit, ſchon in ihren 
Anfängen haben mußten, fowie bed Edicts vom 10. Octo⸗ 
ber1807, was es ausfprach, daß fernerhin zu Anflelungen im 
Staatsdienſt nur das perfönliche Werdienft, nicht die Geburt, 
berechtigen folle, des Edictd vom 26. December 1808, was bie 
Berfchiedenheit der Proteflanten und Katholifen in Hinficht ber 
bürgerlichen und politifchen Rechte aufhob, und des Cdicts vom 
11. März 1812, was auch die bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
ver Juden etwas leichter geftaltete. Für die Begrüntung einer 
Nationalvertretung, welche, jedoch unter Beibehaltung der „uns 
umfchränkten Gewalt” des Königs und in ziemlich unleſtimm⸗ 
ter Weife, Stein in feinem Abfchieböfchreiben ald einen Jaupts 
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theil feines Planes bezeichnet hatte, und die vom Könige, in 
gleich allgemeiner Faſſung, auch in dem Finanzebicte vom 
"27. October 1810) und in dem Edicte vom 7. September 
1811?) in Ausficht geflellt war, geſchah in dieſer Zeit nichts 
von Erheblichkeit. Das Evict und Hausgeſetz über] die Ver⸗ 
äußerlichkeit der Pöniglichen Domainen vom 6. November 1809 
wurbe allerdings unter Zuziehung der noch in einzelnen Pro⸗ 
vinzen ein Schattenleben hinfriſtenden, meiſt nur fuͤr Corpora⸗ 
tionszwecke noch thaͤtigen aͤlteren Landſtaͤnde erlaſſen und von 
ihnen mit unterſchrieben. Auch bewies man, daß man den 
Einfluß, welchen die Berathung von Nichtbeamten auf die 
Zweckwaͤßigkeit und Popularität gewiſſer Regierungsmaaßregeln 
haben kann, zu ſchaͤtzen wußte, indem man 1811 eine Ver⸗ 
ſammlung von Notablen, Vertretern der Provinzen und Staͤn⸗ 
declaſſen der Monarchie, nach Berlin berief, um beſonders uͤber 
die Mittel, die finanziellen Beduͤrfniſſe des Staats zu decken, 
zu berathſchlagen. Dieſe Verſammlung beſtand aber, wie das 
auch ſonſt in den aͤlteren deutſchen Verfaſſungen, neben der 
ordentlichen Wirkſamkeit der Landſtaͤnde und ohne Verpflich⸗ 
tung für dieſe, zuweilen vorkam, aus vom Könige bezeichneten 
Perfonen und e8 war dabei auf die ältere Verfaſſung und die 
in ihr befonderd berechtigten Stände Rüdfiht genommen 
worden. Sie hatte Feine günfligen Refultate. Engherzige 
Sonderinterefien, befonders des kleinen Grundadels, benubten 
dieſe Gelegenheit, ihre Misftimmung über die zu Gunften des 
Heineren Landmannes erlaffenen Gefege „und über die Steuers 
maaßregeln in hoͤchſt unzeitiger Weiſe auszulafien. Mehr noch 


1) „Wie behalten uns vor, ber Nation eine zwedtmäßig eingerichtete 
‘ Repräfentation, ſowohl in ben Provinzen, als für das Ganze zu geben." 

D 8s. 14.: „Unfere Abſicht geht immer noch dahin, wie Wir in dem 
Edict vom 27. October 1810 zugefagt haben, ber Ration eine zweckmaͤßig 
eingerichtete Repräfentation zu geben.” Man beachte bas „immer noch.‘ 
— übrigens auch in ber Rede, mit welcher Harbenberg am 23. Febr. 1811 
die erfte algemeine Verſammlung ber Notablen eröffnete, fagt er 3. B.: 
„Wäre es möglich geweſen diefe Repräfentation fchnell genug zu Stande 
zu bringen, fo würbe der König gern die Meinung ber Repräfentanten ber 
Ration über das Steuerſyſtem gehört Haben, ehe Sr folches feftgefegt hätte.’ 
Voß, Zeiten, 1811, I, 107 ff.) 
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taten dies einzelne Mitglieder ſtaͤndiſcher Corporationen, bie 
fh auf eigne Hand in Berlin einfanden, um gegen die Bes 
fimmungen verfchiebener neuerer Gefeße, "gegen die Aufnahme 
von Ausländern in den Staatödienft,') gegen den ganzen Geiſt 
des neueren Syſtems Vorſtellungen zu machen. Am grellfien 
traten diefe in einer von den meillen Ritterfländen bed Lebus'⸗ 
(den, Starfow’fchen und Beeskow'ſchen Kreifed unterzeichneten 
Eingabe auf. Ein buntes, gaͤhrendes Gemiſch von theild wahs 
sen, aber Üibertriebenen, einfeitig aufgefaßten, aus dem Zuſam⸗ 
menhange geriffenen, bie Zeitlage nicht beachtenden, nicht durchs 
gebildeten, nicht verbauten, theild halbwahren, theild ganz falfchen 
Borftellungen, von einem nach oben anmaßenden, nach unten 
berrichfüchtigen, überall aber felbfifüchtigen Sinne getragen, 
Borflänge fpäterer, dem Stande gewiß nur zum größten Nach: 
tbeil gereichender Richtungen.”) Dabei war die Sprache fo 
ungemeflen, daß ed — ein feltener Kal — allgemeine Billi: 
gung fand, als ein Zheil der Unterzeichner auf die Seflung 
abgeführt ward. 

Die Verwaltung erhielt ſchon durch eine Werorbnung vom 
%. December 1808 eine neue Organifation, bie theild die Ges 
(häftözweige fehärfer von einander trennen, theild bie Behoͤr⸗ 
den vereinfachen ſollte. Doc, auch diefe neue Einrichtung ers 
fuhr bereitö durch Verordnung vom 27. Dctober 1810 eine, 
wenn auch ihren Grundcharakter nicht verändernde Umgeſtal⸗ 
tung, fowie auch fpäter noch vielfach an ihr herumgebeflert 
werden iſt. Einwuͤrfe, namentlich die Vertheilung der Ges 
Mhäfte und die Stellung ber Oberpräfidenten betreffend, wurs 
den ſchon damals laut. Es wurde, nach franzöfifchem Mufter, 
ein Staatsrath angeorbnet, der erft fpäter feine heutige Orga⸗ 
niſation erhalten hat. Die Cabinetöregierung, als eine über 
den Minifterien ſtehende und ben perfönlichen Bezug der letz⸗ 


| 1) Auch die Marwitziſche Eingabe beftagt fich: dag man es „jungen 
Iremdlingen, bie Ew. Königl. Mai. Minifter influtren, verftattet hat, ges 
rade in unferem Lande bie Probe mit ihren neumodifchen Theorieen zu 
machen, ba doch ein jebes andere Land ihnen eben fo nahe Tag 
2) Siehe die Eingabe in Voß, Zeiten, Jahrg. 1811, IT, 420 ff. 
&e wer von Adam Müller verfaßt. (©. v. Hippel, Beiträge zur 
Charakteriſtik Friedrich Wilhelm’s III, Bromberg, 1841, 8. ©. 52.). 
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teren mit dem Koͤnige aufhebende, wurde nicht nur beibehalten, 
ſondern erhielt einen ſehr perſoͤnlichen Ausdruck durch die Ein⸗ 
ſetzung eines Staatskanzlers, der, unter den Befehlen des Koͤ⸗ 
nigs, die Oberaufſicht und Controle jeder Verwaltung ohne 
Ausnahme hatte und inſofern an der Spitze einer jeden ſtand, 
daß er Rechenſchaft und Auskunft uͤber jeden Gegenſtand for⸗ 
dern und in jedem Falle Maaßregeln und Anordnungen zu dem 
Zwecke ſuspendiren konnte, um bie Befehle bes Königs daruͤber 
einzuholen, oder da, wo bie Werathung des Staatsraths ein- 
trat, diefe zu veranlaflen, auch in außerorbentliden und draͤn⸗ 
genden Fallen, oder wo ber König ihn beſonders dazu beaufs 
tragte, zu verfügen befugt war. Im Gabinet war er der erfte 
und naͤchſte Rath des Königs, im Staatsrathe Prafident. 
(Der Staatörath befland aus den Prinzen bed Haufes, dem 
Staatöfanzler, den Staatöminiftern, dem Staatsſecretair und 
andern, durch das Vertrauen bed Königs befonderd berufenen 
Mitgliedern.) Im Cabinet hatten ber Staatöfanzler, ein ges 
heimer Cabinetsrath und die vom König beſtimmten Militair: 
perfonen Vortrag. An die Genehmigung bed Königs gebunden 
waren alle Gefete, Verfaſſungs⸗ und Wermaltungsnormen, de⸗ 
sen Erlaffung, Anderung, oder Aufhebung, alle Hauptetatd und 
Plane, in gewiflen Fällen die Gewährung neuer Befoldungen 
und Befoldungdzulagen, Penfionäbewilligungen, Gnadengeſchenke, 
und manche Abweichungen von den Etatd, die Ernennung ber 
Näthe bei allen Departementös und Provinziallandescoliegien, 
fowie aller Diener von gleicher, oder höherer Kategorie, bie 
Ertheilung von Titeln, welche den Rathscharakter gaben, und 
überhaupt größere Snabenbewilligungen. Außerdem mußte jeber 
Staatöminifter dem Könige durch den Staatskanzler eine jähr> 
liche Hauptrechenfchaft von feiner Verwaltung vorlegen, ferner 
einen halbjährlichen Hauptlaffenertract und Abſchluß feiner Ver: 
waltung. Der Finanzminifter hat das letztere, für das General- 
kaſſenweſen und die Gelbinftitute, monatlich zu thun. Die Minifte- 
rien felbft, für welche die Departements des Äußeren, der Juſtiz, 
der Finanzen, ded Kriegs, der Polizei,') des Innern ben Grund⸗ 
flein bildeten, haben in Preußen aus perſoͤnlichen Ruͤckſichten 


4) War nicht im urfprünglichen Plane. 
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in ihren Reffortverhältnifen vielfach gewechfelt. Das Königreich 
wurde in Provinzen, und diefe wieder in Regierungsbezirke getheilt. 
An die Spige jeder Provinz wurbe ein Oberpräfibent geftellt, ber 
weleih Chef des fir jede Provinz angeorbneten Confiftoriums 
md des Medicinalcollegiums wurde. Für jeden Regierungsbezirk 
dagegen wurde eine Regierung eingefeßt, bie aus einer Abtheilung 
fir das Innere und aus einer für die Finanzen zufammen: 
gieht wurde. Mit der erfteren Abtheilung wurde die Kirchen- 
ud Schulcommiffion verbunden, in Unterorbnung unter das 
Invinzial-Confiftorium. Beide Abtheilungen der Regierungen 
ahielten einen gemeinfchaftlichen Präfidenten, follten aber nur 
bi befiimmten Angelegenheiten zu gemeinfchaftlicher Sitzung 
ifammentreten. Es wurben ihnen technifche Räthe für Bau⸗ 
und Forſtweſen u. dergl. beigegeben. Die Regierungsbezirke 
wurden in Kreife getheilt, deren jedem ein Landrath, als bureau> 
kratiſche Behörde, vorgefeht wurde. In größeren Städten, die 
für fich felbft einen folchen Kreis bilden, verfieht der Vorſteher 
des Magiftratd die Stelle des Landraths. Jeder Kreis erhielt 
ſeinen Phyfikus. In Betreff der Juſtizverwaltung war ſchon 
früher in Preußen das Meiſte für Trennung der Juſtiz und 
Derwaltung und der Civils und Griminalrechtöpflege, für Ueber: 
führung wenigftens der höheren Juſtiz in ben unmittelbaren, 
mehr durch den Willen des Gefebgeberd, als durch Stellung 
md Verhaͤltniſſe unabhängigen Staatöbienft und für Ein» 
führung der Inquiſitionsmaxime felbft in die Civiljuſtiz, in der 
man die echt deutfche und echt juriflifche Werhandlungsmarime 
mit jenem mehr polizeilichen Princip vertaufchte, gethan worben. 
Im Allgemeinen dient dad Kammergericht für die Regierungs: 
bezickke Berlin und Potsdam, das Geheime Obertribungl für 
die Übrigen Theile ded Landes als dritte Inſtanz. Zweite 
Inſtanz und zugleich in vielen Sachen Spruchcollegien find 
die Oberlandesgerichte. Auch war ſchon längft in Preußen ein 
fogenannted allgemeined Geſetzbuch, dad Landrecht, eingeführt, 
wenn es auch freilich nur ein großes Cafuiftenmagazin geworben 
war und im Bielem den Stempel der engherzigen Anficht ber Zeit 
und des Kreifed feiner Entftehung trug. Im Allgemeinen muß 
man bedauern, daß der freiere Geift, der in den damaligen preußi⸗ 
fhen Reformen waltete, gerade in die Juſtiz am wenigften ein 
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gebrungen ift, und baß hier die Reformen nad Principien 
vorgingen, deren Werth fehr bezweifelt werden kann. 

Ungleich wichtiger ald jene Änderungen in Formen, bie 
doch nur einen höheren Werth für den ganzen Charakter des 
Staatslebens haben, wenn fie, wozu jene nicht bebeutfam genug 
waren, zugleich für den Geift bürgen, erfcheint jedenfalls die 
Städteordnung vom 19. November 1808. Mande einzelne 
Miögriffe, die man darin in nicht gehöriger Beruͤckſichtigung 
der Befonderheit de buͤrgerthuͤmlichen Verhältniffes und in zu 
idealer Auffaffung der Wolköreife durch alle Claſſen begangen 
hatte, haben fpäter eine umfichtige Reform erfahren. Anderen, 
tiefer liegenden, aus dem häufig begangenen Zehler, daß man 
bie Einrichtung nicht genau nach der Aufgabe bemaß, geflofienen 
Misftänden hat man noch nicht zu begegnen verfuht. Am 
meiften ift zu bedauern, daß man jene Zeit bed Schwunges 
und der geiftvollen Gonception nicht benußte, auch dem platten 
Lande in zweckmaͤßigen, vielgeflaltigen, zuſammenwirkenden 
Einrichtungen etwad Analoges zu dem zu geben, wad bie 
Städte in ihren Magiflraten befigen. Denn freilich daran, 
daß man ihnen nicht daffelbe gab, hat man weife gehandelt. 
Aber mit alle dem war der Vorſchritt ein unläugbarer, großer 
und war ed in Preußen, wo die Städteverfaffung tiefer als 
irgendwo geflanden hatte, doppelt. — In gleihem Geifte für 
den höheren Aufihwung des Staatöbürgertbums und zugleich 
mit noch entfchiednerer Bedeutung für den materiellen Bohlftand, 
wirkten die Agrargefebe, wie bad Edict vom 9. October 1807, 
woburd Bürger und Bauern dad Recht erhielten, in Zukunft 
auch ſolche unbemwegliche. Güter befigen zu dürfen, welche zeither 
nur von dem Adel erworben werben konnten; wodurch ferner 
die Vererbpachtung zwar allgemein erlaubt, aber die Entſtehung 
von Unterthaͤnigkeits⸗ oder Hoͤrigkeitsverhaͤltniſſen gänzlich vers 
boten und jeder noch vorhandene Überreft von perfönlicher Leib⸗ 
eigenfchaft ald mit dem Martinitage des Jahres 1810 aufhörend 
erflärt wurbe. Ferner das Edict vom 27. Zuli 1808, was das 
beſchraͤnkte Nubungsrecht ber oft: und weftpreußifchen Do: 
mainenbauern auf ihre Höfe in volles Eigenthum verwandelte. 
Die VBorfpanns und Lieferungspflicht der Bauern und ber 
Sefindezwang wurben aufgehoben (30. October 1810). Endlich 
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md als die Aufhebung ber Leibeigenſchaft dba und dort bie 
Bauen zu dem Wahne verleitet hatte, dag nun auch alle 
Frohnen aufgehoben feien, wobei dann die baldige Enttäufchung 
ſebbſt zu Aufftänden führte, namentlich in Oberfchlefien, forach 
das Edict vom 14. September 1811 die Verwandlung des 
bäuerlichen Beſitzes in vollkommenes Eigenthum und die Ab⸗ 
loͤbarkeit der darauf ruhenden Grundlaften aus. — Noch 
ghört in diefelbe Kategorie das Edict vom 24. October 1808, 
nes den Zunftzwang und das Berfaufömonopol der Bäder-, 
Schlaͤchter⸗ und Hoͤkergewerbe aufhob. 

Die meifte Thaͤtigkeit erforderten die Zinanz⸗ und Militair⸗ 
angelegenheiten, und jene anderen Maaßregeln hatten wohl 
zugleich den Zweck, bei dem Volke Kraft und Muth zu Tragung 
ver Opfer zu erhöhen, die eben Finanzen und Militair in 
Anſpruch nahmen. Es iſt die große finanzielle Bedraͤngniß, 
in der ſich Preußen befand und deren wefentlichfte Urfache 
baeitö oben befprochen worden. Zu ben großen Audgaben des 
Stats kam, beſonders in der erften Zeit, noch bie durch den 
Krieg und die allgemeine Handelsſtockung herbeigeführte Noth 
des Boll. Mancherlei, oft fehlichlagende, oft nicht das Ers 
wartete leiftende Maaßregeln mußten verfucht werden, um nur 
enige Linderung zu bringen, den Willen der Abhilfe zu bes 
währen. Den Gutöbefigern wurden Indulte bewilligt, mans 
herlei Ereditoperationen verfucht, Papiergeld audgegeben und 
fir deffen Credit fi gemüht. Man mußte auf möglichfte 
Berminderung der Staatslaften denken und gewiß fiel e8 dem 
Sm des Königs befonderd fehwer, daß er dad Schickſal 
mtbehrlich gerwworbener, ober ben abgetretenen Provinzen anz 
gehöriger und dort außer Dienft getretener Beamten nicht fo 
altern konnte, wie er wohl wollte. So ift namentlich der 
Dienft in Polen für viele Deutfche eine Quelle der bitterften 
Noth geworden.) Man mußte fich ferner nach außerordent⸗ 
lichen Hilfsquellen umfehen. Ein Publicandum vom 17. Des 


I) Auch daraus find manche preußifche Misftimmungen gegen Sach⸗ 
ſen mtfprungen. — Viele Beamte gerietben auf andere Lebensbahnen. 
So warb Regierungsrath Hoffmann Muſikdirector, Criminalrath Hi- 
dig Buchhändler, Regierungsrath v. Yuttlig Schaufpieler, Kammer⸗ 
ſecretair Werner erft Secretair bei Dalberg, dann Fatholifcher Priefter, 
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cember 1808 erklaͤrte die Veraͤußerlichkeit der koͤniglichen Do⸗ 
mainen und Forſten durch Verkauf oder Erbpacht. Das Edict 
vom 80. October 1810 verfuͤgte die allmaͤlige Einziehung der 
Beſitzungen aller Klöfter, Dom: und anderen Stifter, aller 
Commenden und Balleien bes Tatholifhen und proteftantifchere 
Belenntniffes, indem es fie ohne Weitered für Staatögüter ers 
klaͤrte, unter Anweifung einer Entichädigung fuͤr die Betheiligten, 
die freilich nicht für alles Verlorene mögli war. Erſt unter 
Hardenberg kam es zu einer regelmäßigen Umgeflaltung des 
Abgabenweiend. Die Grundſteuer warb zu einer allgemeinen 
Laft gemacht, es warb eine aßgemeine Conſumtions⸗ und 
Luruäfteuer eingeführt (28. October 1810), eine nach der weſt⸗ 
phälifchen gemobelte Gemwerbefteuer aufgelegt und die Stempels 
tare erhöht. Als der Zug nach Rußland neue Anflrengungen 
erforderte, mußte man eine allerdings ſchwere allgemeine Ver⸗ 
moͤgens⸗ und Einkommensſteuer anordnen (24. Mai 1812), 
in Folge deren bad Vermoͤgen mit 3 p. Ct., in 3 Termi⸗ 
nen zahlbar, das Einfommen von 100-300 Thlrn. jährs 
lich mit 1, das von mehr ald 300 mit 5 p. Ct. beſteuert 
wurden, Tagelöhner 12 Gr., Handwerker 183 Gr. zu geben 
hatten. Bald darauf half der durch Siegeshoffnung belebte 
patriotifche Auffhwung mit freiwilligen Gaben den ſchlimmſten 
Bedrängnifien ab. 

Es ift auch ſchon erwähnt worden, welche Beſchraͤnkun⸗ 
gen das franzöfifche Mistrauen ber Kriegskraft eines Staates 
auflegte, der feine frühere Macht hauptſaͤchlich durch Fuͤrſorge 
für das Milttairweien erlangt hatte. Zugleich hatten bie age 
von Jena und Auerfläht gelehrt, daß das preußiſche Militairs 
weſen zuruͤckgeblieben fei und daß es Noth thue, feine Kriegs⸗ 
bildung ber veränderten Zeit gemäß zu geftalten. Darum 
zunächft erwarben fih Scharnhorft und Gneifenau hohe 
Verdienſte unb wurden bie Bildner der neuen preußifchen 
Heeresorbnung. Beſonders bedeutungsvoll wurde aber das 
Spftem, in Folge defien man allmälig, ohne die Bedingungen 
bed Feindes zu brechen, oder fein Miötrauen aufzuregen, eine 
weit größere Volkszahl, als nach der Anzahl des effectiven 
Heered möglich zu fein fehien, in den Waffen zu üben und fo 
die Elemente eines ungleich beträchtlicheren Heeres vorzubereiten 
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wußte. Allgemeine Militairpflicht, kurze Dienfkzeit, oftmalige 
Aushebung und Einübung friiher Mannfchaften brachten es 
bahin, daß zu Anfang bes Jahres 1812 die Zahl der in ber 
Irmee eingeübten Volksglieder beinahe 150,000 Mann betrug, 
während man die Zeflungen und dad Material in möglichft 
tüchtigen Stand zu feßen fuchte. 

So fah ed nun in dem größeren Zheile von Deutfchland 
ans, ber durch die franzöfifche Revolution und ihre Folgen in 
feinen Gefammtverhältniffen zerriffen, von Frankreich theils 
gewonnen, theild eingefchlichtert, theils bebrängt, theils offen 
unterjocht war und unter franzöfifchen Einflüffen mobernifirt 
wurbe. Große Zheile von Deutfchland geradezu dem franzoͤ⸗ 
fiihen Reiche einverleibt, andere unter die Herrfchaft franzoͤſi⸗ 
fher Satrapen geftellt; in ben übrigen Staaten des Rheins 
bundes theild ein vorfichtiged Fügen in die Umftänbe, theils 
ein eifriged Benutzen der Gelegenheit zur Machterweiterung, 
was man durch einzelne, auch zu Gunſten größerer Volksklaſſen 
getroffene, aber wenig fruchtende, nicht immer aus richtigen 
Principien gefloffene, felten mit wahrer Sorgfalt gepflegte Res 
formen zu verbrämen fuchte; in Preußen tiefe Bebrängnig unb 
äußerer Machtverluft, fortwährend- laftender Druck des Feindes, 
aber eine innere, belebende Reform, die zwar auch an franzds 
ſiſchen Urfprung erinnerte, aber volksthuͤmlicher geftaltet, ernſter 
gemeint, liebevoller gehütet wurde und dazu beitrug, die dußere 
Macht durch innere Kraft zu erfehen und die Mittel zu bes 
reiten für die Zeit, wo dad Wolf Gelegenheit finde, feinen 
ſteigenden Unmuth wider den Feind zu bethätigen und das 
Berk der Wiebererhebung zu vollenden. 

Nicht unberührt in der dußeren Lage, wiewohl bei tieferer 
Begründung der Macht und der Hilfsquellen nicht fo gänzlich 
gebeugt, aber unberährt in dem Geiſte war Öfterreich geblie: 
ben und borthin hatte ſich dad alte Deutſchland zuruͤckgezogen. 
Dortbin waren bie Blicke Aller gerichtet, welche den jetzigen 
Zuftand beklagten, fei ed, weil fie dad Alte hergeftellt wuͤnſch⸗ 
ten, fei ed, weil fie die Erniedrigung Deutfchlands unter ber 
fremben Herrfchaft fühlten, ober vor Allem aus dem laftenden 
Drude Befreiung verlangten. Öfterreich entfagte auch Feines: 
wegs dem Plane, das Spiel, das ed ſchon pr verloren, 
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noch einmal in der alten Weiſe aufzunehmen, ſobald es nur 
in ſeiner unerſchoͤpflichen Lebenskraft die großen Unfaͤlle des 
letzten Krieges überwunden hätte. Wenn es aber auch nicht 
burch entfchloffenen Übergang zu einem neuen Syſteme feines 
Staatölebend ſich ein neued Mittel zum Siege zu ſchaffen 
gedachte, wenn ed auch den Kampf felbft im Wefentlichen 
mit ben alten Mitteln zu führen vorhatte und nur ſchwache 
Verſuche machte, eine fecundäre Beihuͤlfe anderer Elemente zu 
veranlaffen, fo beftxebte es ſich doch, dem alten Syfleme eine 
frifchere Lebenskraft, den alten Mitteln höhere Wirkfamleit zu 
verleihen, fie alle von ben hemmenden Gebrechen und Mis- 
bräudden, von Schlaffheit und Unfähigkeit nach Kräften zu 
seinigen. Erzherzog Karl trat ald Generaliffimus an die 
Spitze des Heered und verwendete feine geiftvolle Kraft mit 
großem Erfolg auf eine durchgreifende Reorganifation deffelben. 
Viele höhere Dfficiere, die nur nach der alten Prarid noch als 
tüchfig betrachtet werden konnten, wurben in Rubefland verfebt 
und dafür gewann man geſchickte Dfficiere des Auslandes. 
Man geftaltete die Eintheilung, Bewaffnung und Übung zeits 
gemaͤßer und unter Benugung ber gemachten Erfahrungen und 
bed franzöftfhen Syſtems. Erft mehr in der Stille, nach und 
nach offener wurben die Aushebungen und Einuͤbungen betries 
ben. In Ungarn namentlich 309 man die waffenfähige Mann 
[haft aus dem Lebensalter von 18 — 40 Jahren in Reſerve⸗ 
bataillone zufammen, aus denen bann die Felbregimenter 
ergänzt werden follten. Die Militairgrenze erhielt eine 
neue Organiſation. In Böhmen und Öfterreich bereitete 
man die Errichtung einer allgemeinen Landwehr vor, und als 
dann endlich die allgemeine Werorbnung über die Errichtung 
einee Landwehr und einer dreifachen Referve, fowie einer Na⸗ 
tionalgarde zur Handhabung der inneren Ruhe und Sicherhäit 
erſchien (12. Mai und 9. Juni 1808), ſtanden bald allein in 
‚ ben deutfchen Erblanden 300,000 Landwehren unter den Waffen, 
während das Heer auf 400,000 Mann verfiärkt wurde. Der 
Reichstag der Ungarn flellte feinem Könige. die Inſurrections⸗ 
armee auf 3 Jahre zu freier Verfügung, erkannte dad Beduͤrf⸗ 
niß einer beſſeren Einrichtung berfelben an und bot der Regie 
rung auch noch 22,000 Rekruten an. Die böhmifchen Stände 
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bewilligten 1% Millionen Gulden zur Ausrüflung und Beklei⸗ 
dung der Landwehr. Sowohl in ber Willigkeit, mit der das 
Bolt zu den Waffen eilte, ald in den reichen patriotifchen ° 
Saben und Opfern, die freiwillig dDargebracht wurden, ſprach 
fh dad Bebürfniß aller Stämme und Stände des Volks aus, 
dem Faiferlichen Haufe ihre Anhänglichkeit und ihre Überzeugung 
von der Bedeutung der Stellung befjelben unter den europdis 
fhen Mächten für dad Wohl feiner Wölker zu bewähren. 

Es iſt nicht in dem Plane diefer Darftellung, eine Ges 
fhichte des Krieges zwifchen Öfterreich und Frankreich von 1809 
zu geben,') dieſes lebten Werfuches, die Befreiung Europas 
auf dem biöherigen Wege zu erwirken. Nur die Hauptdata 
mögen bier aufgeführt werden. Die fortgefesten Rüflungen 
Öfterreichö, während Napoleon in Spanien befchäftigt war, und 
daß ſterreich die durch den franzöfifchen Einfluß aus anderen 
Staaten Vertriebenen, wie Stein, bereitwillig aufnahm, gaben 
den franzöfifhen Kaifer fehr natürlichen Anlaß zu Fragen und 
Beichwerben, auf welche Öfterreich bauptfächlich mit Hinweifung 
auf das in den übrigen Staaten immer mehr auögebildete 
Militair⸗Conſcriptionsſyſtem antwortete. Nach und nach und 
da Napoleon’ Sprache immer gebieterifcher, Öfterreichd immer 
entfchiebener wurde, erflärte fich die Feindfeligkeit offener und 
auch dem Grafen Metternich machte Napoleon (15. Auguft 
1808) eine jener unbebachten oder übel berechneten perfönlichen 
Scenen, durch welche er wieberholt verrieth, daß er nicht auf 
dem Throne geboren war und biefe hohen Stellungen nicht 
wahrhaft begriffen hatte. Auch wurden die Rheinbundöfürften 
fhon 1808 zu Rüſtungen veranlagt. So lange jedoch bie 
foantfchen Angelegenheiten noch in der erften Ungewißheit lagen, 
fuchten beide Theile einander hinzuhalten. Die Art, wie Nas 
poleon zu Erfurt ven Brief des Kaiferd von Öfterreich beant: 
wortete, bie fortgefegten Rüftungen ſterreichs, bie Weigerung 
beö Wiener Hofes, Joſeph ald König von Spanien anzuerfennen, 
die Zheilnahme des Öfterreichifchen Internuntiud zu Konflantinopel 
an der Ausföhnung ber Pforte mit England, das Alles unterhielt 

1) Vergl. Freih. v. Valentini, Werfuch eines Felbzuges an ber 
Donau; Berlin und Stettin, 1812, 8. (2. Ausg. 1818). Pelet, Me- 
woires; Paris, 1824, 4 T, 8. 
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die Spannung, und als Napoleon aus Spanien, nach ſchein⸗ 
barer Erledigung der dortigen Gefahr, zuruͤckkehrte (23. Ja⸗ 
nuar 1809), zeigte ſich der Krieg unvermeidlich. Beide Theile 
machten fich fertig und am 6. April 1809 verkündete ein Tages- 
befehl des Erzherzogs Karl den Wiederausbruch des Krieges, 
deſſen Rechtfertigung das oͤſterreichiſche Manifeft vom 15. April 
unternahm. Erzherzog Karl rüdte feit dem 10. April mit 
200,000 Mann in Baiern, Erzherzog Iohann feit dem Iten in 
Zirol ein, Erzherzog Ferdinand mit 36,000 Mann gegen Warfchau. 
Der Plan des Erzherzog Karl, der über den Inn gegangen 
war, zielte auf Sprengung des größtentheild aus Rheinbunds- 
truppen beftehenden Gentrumd und Wereinigung mit dem in 
die Oberpfalz gedrungenen Bellegarde. Napoleon wußte 
aber fofort feinen Corps eine zugleich vorwärts führende und 
näbernde Stellung anzumeifen und die Gefechte von Abensberg 
(19. und 20.), Pfaffenhofen (19.), Landshut (21.), Eckmuͤhl 
(22.) und die Erflürmung von Regendburg (24.) entfchieben 
das Scheitern des Öfterreichifchen. Planes. Erzherzog Karl z0g 
nach Böhmen zurüd und Napoleon gegen Wien. Er erzwang 
bei Eberöberg den Übergang über die Traun und ſtand am 
10. Mai vor Wien, das er einen Tag beſchoß, worauf es 
capitulirte. Die Bemühungen Napoleon’d, das Volk zu bes 
wegen, fich von der Sache des Kaiferhaufed loszuſagen, waren 
noch ungleich erfolglofer, als die Bemühungen ſterreichs, 
auch außerhalb feiner Grenzen einen Auffhwung der Volks: 
Traft zu erregen. Erzherzog Karl fammelte fein Heer in Boͤh⸗ 
men wieber, vereinigte fi mit Erzherzog Ludewig und Hil⸗ 
ler und drang auf Wien. Nachdem er die Franzofen über bie 
Donau gelaffen, griff er ihre von Aspern bis Efflingen 
reichende Schlachtorbnung an und kaͤmpfte, zwei blutige Tage 
lang, einen wahrbaften Heldenkampf mit ihnen. Nur Mafs 
fena’8 Stanphaftigkeit ficherte den Ruͤckzug der Sranzofen auf 
die Infel Lobau und wenn auch der Krieg nicht entfchieben, 
felbft in feinem Stande eine durchgreifende Anderung nicht 
erreicht worden war, fo war fchon dad ein Troſt, daß bie 
Öfterreicher diefe Schlacht jebenfalld nicht verloren hatten. 
Nun ftanden fich beide Hauptheere beinahe zwei Monate lang 
gegenüber. Die in der Zwiſchenzeit von abgefonberten Corps 


n 
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gemachten Unternehmungen hatten feinen für die Öfterreicher 
befonderd  günftigen Erfolg. Sie konnten auch, da fie weber 
geeignet waren, eine große politifche Macht gegen Frankreich 
aufjzuregen, noch den Mittelpunkt der franzöfifchen Macht in 
Gefahr zu bringen, keinen großen Einfluß auf die Entfcheidung 
beanfpruchen. Wie immer die Erfolge in Italien, Warfchau, 
Zirol und Sachſen geweſen wären, fiegte Napoleon über den 
Erzherzog, fd erledigte fich dad Andere alles — wie fpäter 
Zirol gezeigt hat. Wäre aber Napoleon bei Wagram gefchlas 
gen worden, fo wäre mehr erreicht gewefen, als durch alle 
jene Unternehmungen zu erlangen war. In Italien war Erz 
berzog Johann)) anfangs OBEN, batte den Vicekoͤnig 
Eugen bei Sacile (16. April) gefchlagen und das ganze Friaul 
erobert. Aber Eugen erhielt Verſtaͤrkung und erflürmte das 
öfterreichifche Lager bei Caldiero (29. April); Marmont z0g 
aud Dalmatien heran, die Nachrichten von den Ereignifien in 
Baiern trafen ein und der Erzherzog mußte fi zum Rüdzug 
entfchliegen, den er, von den Feinden heftig bebrängt, nach 
Ungarn bewerkftelligte, während das Heer Eugen’s fowohl mit 
Marmont, ald mit dem Hauptheere Napoleon’ in Beruͤhrung 
trat (27. Mai). — Erzherzog Ferdinand hatte gegen Polen 
operirt und kurze Zeit Warfchau inne gehabt. Aber die Polen 
hatten damals ihre Hoffnungen noch auf die Franzoſen gerich- 
tet ‚und waren daher nicht für, fondern gegen bie Öfterreicher 
eeftunmt. Rußland empfand zwar genug Sympathie mit der 
Hauptfache, welche Öfterreich vertheidigte, um nicht fehr lebhaft 
gegen baffelbe auftreten zu wollen, bielt aber noch an dem 
Bunde mit Frankreich und würde in Polen Feine Gombinas 
tion gern gefehen haben, welche Polen entweder auf fich felbft 
oder auf Öfterreich geftellt hätte. So wurden die Öfterreicher 
bald aus Polen wieder vertrieben und in Galizien felbfl von 
Rufen und Polen bedrängt. Die übel berechnete Diverfion, 
welche die Engländer in Holland verfuchten, feheiterte ſchon an 
ben fchlechten Anftalten. Ebenfowenig glüdten bie überbem ber 


I) Das Her von Innerdſterreich unter dem Erzherzog Johann im 
Zn: 180. Bon einem DOfficiere bes Generalſtaabes. Leipzig, 1817, 
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Einheit ermangelnden Verſuche, eine Erhebung des Volks in den 
Rheinbundsſtaaten zu veranlaſſen. Nur in Tirol, wo ein gan⸗ 
zes, in ſich organiſirtes Volk ſich erhob, erlangte der Aufſtand 
Bedeutung. Aber theils war dieſes Volk in natuͤrlicheren Ver⸗ 
haͤltniſſen und Richtungen erwachſen, als die andern deutſchen 
Staͤmme, theils empfand es die Beweggruͤnde zum Widerſtande 
lebhafter, theils war ſein Unmuth weniger gegen Frankreich, 
als gegen Baiern gerichtet, gegen Baiern feindlich und eben⸗ 
deshalb einer Verbreitung nach Baiern unfaͤhig. Die iſolirten 
Unternehmungen in Norddeutſchland, wie ſie Doͤrenberg, 
Emmerich, Katt und Schill verſuchten, ſcheiterten eben 
daran, daß es Privatunternehmungen waren und nicht jenen 
geordneten, legalen Anhalt boten, den das deutſche Volk fuͤr 
ſein Wirken verlangt. Die preußiſche Regierung fuͤhlte ſich 
dem Kampfe noch nicht gewachſen, die Umſtaͤnde noch nicht 
reif und verhielt ſich daher neutral, ja abmahnend. Was waͤre 
vollends in Sachſen, auf welches der Herzog von Braunſchweig 
und der Genetal Am Ende operirten, zu erwarten geweſen, 
“wo man eine geliebte Regierung fogar gegen ſich hatte? 

Die Entfcheidung Fonnte nur von dem. Hauptheere kom⸗ 
men. Hier aber glüdte dem Erzherzog Johann, der überdem von 
Eugen bei Raab (14. Juni) gefehlagen wurde, die rechtzeitige 
Bereinigung mit dem Erzherzog Karl nicht, wohl aber Eugen 
bie mit Napoleon. Mit überlegener Macht ging Napoleon auf 
bas linke Donauufer (4. Juli) und eröffnete am 6. Zuli bie 
Schlaht von Wagram, in der er einen zwar ſchweren, aber 
entfcheidenden Sieg erfocht. Die Öfterreicher kämpften fi nach 
Mähren durch und wenn fchon in dem Waffenftillfiande von 
Snaym') (12. Juli) Öfterreich die Erzherzogthümer, einen Theil 
von Mähren und Ungarn, Steiermark, Krain und Iſtrien ven 
Stanzofen zur Beſetzung einräumen und überdem verfprechen 
mußte, Zirol und Vorarlberg ihrem Schidfal überlaffen und?) 
Baireuth und Sachfen räumen zu wollen, fo waren doch biefe 
Bedingungen, in Vergleich zu denen, die Napoleon bei frühes 
ven ähnlichen Gelegenheiten gewährte, ein Beweis, daß er ed 


D N.R. IL, 209. 
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für dringend hielt, diefem Kriege ein Ende zu machen, und daß 
er einen gänzlihen Sturz der Öfterreichifchen Monarchie für . 
unmöglich hielt. Es war nicht in feiner Art, einen gefährs 
Iichen Gegner beflehen zu laſſen. Wenn er ed doch that, fo 
mußte ihm diefer Gegner zu gefährlich fein. Auch Öflers 
reich handelte flandhafter, ald nach Aufterliß, und war in dem 
Friedendunterhandlungen nicht fo nachgiebig. Dennoch mußte 
e5 in dem Wiener Frieden vom 14. October 1809") gegen 
2000 OM. mit mehr als 3 Millionen Einwohnern abtreten, 
dad Continentalſyſtem annehmen und alle in Spanien, Portus 
gal und Stalien von Napoleon vorgenommenen, ober noch 
vorzunehmenden Veraͤnderungen anerkennen. Von den Abs 
tretungen kamen Salzburg, Berchteögaden, dad Innviertel und 
die Hälfte des Hausrudvierteld an den Rheinbund, der Wille: 
her Kreis von Kärnthen, Krain, Görz, Trieſt und Montes 
falcone, halb Kroatien mit dem ungarifchen Pitorale und mit 
Fiume an Frankreich, ganz Wellgalliiien an das Herzogthum 
Warſchau, ein Diftrict mit 400,000 Einwohnern in Oſtgalli⸗ 
zien an Rußland, ſechs Kleine enclavirte Ortfchaften an Sachs 
fen. Der Erzherzog Anton verzichtete auf das Hochmeiſter⸗ 
amt des deutfchen Ordens, und Napoleon hob Diefe Würde 
auf. Die Hoffnungen der Gegner Napoleon’d waren abermals 
gefcheitert und der aus feinen Ländern vertriebene Herzog Wils 
heim von Braunfchweig, der mit einem felbfigeworbenen Corps 
an Öfterreichs Seite wider Napoleon Krieg geführt hatte, 
brach, wie noch weiter befprochen werden wird, noch während 
des Waffenftiliftandes auf und fchlug fich gluͤcklich nach Eng⸗ 
land durch, das die Standarte der europäifchen Freiheit mann 
haft aufrecht hielt. 

Auch Zirol mußte der Übermacht weichen. In Zirol 
lebte die den Bölkern, welche dem Scepter des Haufe Habs: 
burg⸗Lothringen dienen, fo treue innige Anhänglichkeit an das 
Kaiferhaud in ber ganzen Friſche des Gefühls, wie nur Naturs 
völfer fie empfinden koͤnnen. Daffelbe Gebirgsvolk hieng mit 
gleicher Zreue an alten Sitten und Gebraͤuchen, Namen und 
Formen. Es war in feinen meiſten Gliedern bem ſtrengen 
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Kirchenglauben feurig ergeben. Und je kriegeriſcher es in ſeinen 
Bergen und in ſeiner Landesart war, deſto weniger fand es 
ſich darein, wie es auch mit Spaniern und Griechen in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen gegangen iſt, ſich der Conſcription zu unterwerfen 
und auf den Ebenen in der Linie zu dienen. Das Alles 
Gruͤnde genug, warum in dieſem Volke die Losreißung von 
Öfterreih, die Unterwerfung. unter das feit Langem verhaßte 
Baiern, die Maaßregeln und Einrichtungen, welche die baierifche 
Sentralifations:, Uniformitaͤts⸗ und Organifationsfucht einführten, 
und deren Unklugheit und zweckloſe Übertreibung fich foweit ver- 
flieg, daß felbft der alte Landesname mit Sübbaiern vertaufcht 
wurbe, der Druck der ungewohnten Steuern, der Haß gegen den mit 
dem Oberhaupte der Eatholifchen Kirche verfeindeten Franzoſen⸗ 
kaiſer und fein Firchenfeindliches Wolf, die Confcription und 
Ähnliches den aͤußerſten Unmuth und Ingrimm erzeugten. 
Sobald die oͤſterreichiſche Kriegsfahne wieder wehte, erhob fich 
das tisoler Voll. Ein öflerreichifched Corps, unter Marquis 
Chaſteller, unterftügte, ein Öfterreichifcher Diplomat, v. Hor⸗ 
mayr, lenkte die Unternehmung. Der perfönlie Anführer 
bes Aufſtandes warb der Sandwirtb Andreas Hofer, weil 
er ber lebendigſte und anerfanntefle Ausdruck der Volksſtim⸗ 
mung war. Im Einzelnen fähigere und gleichfalld dem Wolke 
angehörige Führer waren Spedbaher, Major Teimer 
u. A. Die Baiern wurden aus Innsbrud (12. April), aus ganz 
Nordtirol und Vorarlberg, aus vielen Theilen von Südtirol ver: 
trieben. Aber nach den Ereigniffen mit Baiern drang Lefebvre 
mit ben Baiern in Tirol ein, erzwang den Steuber Paß (I1.Mai), 
entfegte Kufſtein (12.), fiegte bei Mörgl (13.) und Schwatz 
(15.), befeste ISnnsbrud (20.) Chafteller z0g ſich zuruͤck.) 
Als aber der größere Theil der Feinde nach ſterreich ab 


I) Die Truppen zogen hoͤchſt ungern fort und die Tiroler wollten fie 
hicht fortlaffen. In ben wilden Scenen, bie das veranlaßte, gab ber 
jehige König von Württemberg einen fohönen Beweis feines beutfchen 
Sinnes. Der Generalcommiffair Dr. Anton Schneider ward, weil Volk 
und Soldaten in Vorarlberg ſich gegen Vollzug des Erecutionsvertrags 
empörten, zum Gefangenen der Franzoſen erflärt und follte erfchoffen wer: 
ben. Aber der Kronprinz von Württemberg weigerte fidy, ihn ben Fran: . 
zoſen auszuliefern. ’ 
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gerüdt war, bie Zurhdgebliebenen uͤberdem Außfchweifungen 
begingen, erhoben fich die Ziroler nochmals, warfen bie Baiern 
aus dem Lande und befegten Inndbrud von Neuem. Andreas 
Hofer, diesmal nicht fo genau unter Öfterreichifcher Leitung und 
ebendeshalb unfichrer in feiner Haltung, flelte eine Art Regens 
ten vor. Die ſchoͤne Sache ging zu Grunde, wie Öfterreih 
fie fi felbft überlofien mußte und die Franzofen durch 
den Waffenſtillſtand Zeit erhalten hatten, größere Kräfte auf 
Zirol zu wenden. Zwar Lefebure, der Ende Juli mit 21,000 
Kheinbundötruppen eindrang, warb nochmals aus dem Lande 
geworfen und faft fein ganzes Heer vernichtet. Aber abermals 
kamen Baiern, unter dem Kronprinzen, Wrede und Des 
roi, fiegten durch Übermacht an der Brüde von Hal (25. Octo⸗ 
ber) und zogen felbigen Zages in Inndbrud ein. Nun kam zus 
dem die Nachricht vom Frieden und Viele gaben die Sache auf. 
Au aus Italien ruͤckten Franzofen ein. Das Land ward mit 
Strenge unterworfen. Andreas Hofer ward verrathen, gefangen 
(27. Januar) und zu Mantua vrfchoffen (19. Februar 1810). 
Andere retteten ſich nach Öfterreih, wo fie Schug und Bes 
lohnung fanden. Andreas Hofer aber ruht jetzt in der Fürftens 
gruft der Innöbruder Hoflirche. ') 

Nochmald waren bie Hoffnungen der Gegner Frankreichs 
gefcheitert und bald follte man das Niegeahnte erleben und eine 
Kaiferötochter des Hauſes Lothringen mit dem gefrönten Eohne . 
der Revolution verbunden, bald auch Öfterreich und Preußen an 
der Seite Frankreich gegen Rußland zu Felde ziehen fehen. 
Bevor aber davon geredet wird, wird ed gut fein, bie Keime 
der Befreiung, deren auch in diefen Vorgängen fo manche las 
gen, zu fammeln und darzulegen. 

Es ift früher ausfuͤhrlich befprochen und gezeigt worben, 
daß und wiefern die politifche Stimmung in Deutfchland eine 
ſehr unklare und zerrifiene war. Haupturfachen waren: ber 
Mangel eines beutfchen Gefammtgefühld und bie mehrfachen, 
wenn auch verfhieben fehattirten Sympathieen mit der frans 
zoͤſiſchen Sache. Preußen, das nachher jenes Gefammtgefühl 


I) 1823 gruben brei Jägerofficiere, die unter ihm gefochten, zu Dans 
tua feine Gebeine aus unb brachten fie in ihre Heimath. 
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am ſtrengſten in Anſpruch nahm, hatte das Meiſte gethan, es zu 
zerſtoͤren, und ſeine engherzige und zweideutige Politik bis 1806, 
ſein anmaaßendes und herrſchſuͤchtiges Verfahren unmittelbar 
vor dem Kriege hatten ſolche Stimmungen verbreitet, daß die 
ſo ſchmaͤhliche Niederlage der geruͤhmten preußiſchen Truppen 
in andern deutſchen Staaten ſelbſt nicht ohne Schadenfreude 
geſehen wurde. Jedenfalls wußte man, bei der Wahl zwiſchen 
Frankreich und Preußen, nicht, welchem Theile man den Sieg 
wuͤnſchen follte, da man in jebem Falle einen Herrn zu bekom⸗ 
men fürchtete und dann wohl öfters dem Fremden lieber ges 
horcht als dem Bruder. Indeß regte die Tiefe des Falles und 
die Würde, mit der das Unglüd: getragen wurbe, andere Stim: 
mungen auf. Iſt auch den damald in Preußen getroffenen 
Neformen nicht gleichzeitig die Aufmerkfamkeit gefchenkt worben, 
die man nach fpäteren Anfichten darüber erwarten möchte, 
während damals die Blicke ber Nichtbeamten den inneren Staats- 
bändeln wenig zugewenbet waren und bie preußifchen Maaß⸗ 
regeln meiftens nur ald Nachahmungen des in den Rheinbunds⸗ 
fiaaten Gefchehenen erfchienen, fo konnte doch der höher geho⸗ 
bene Volksſinn, einfacher, ernfler, nach der erhaltenen Lehre 
weniger prablerifch auftretend, und unter der büflern Färbung 
doch dad Harren auf beſſere Zeiten und den Entichluß dafür 
bergend, nicht ohne Einfluß auch auf die Nachbarflämme und 
ihre Anfichten über Preußen bleiben. Glaubte man doch über: 
dem nicht mehr von Preußen zu beforgen zu haben. Was 
immer für Meinungen über den Prinzen Louis geherrfcht haben 
mochten, ber der Klatfchfucht der gemeinen Philifterei manchen 
Zielpunkt darbot, fein Heldentob bei Saalfeld gebot der Wer: 
laͤumdung Schweigen und umgab ihn mit einem verflärenden 
Scheine Die Begeifterung der preußifhen Nation für die 
Königin Luife zuͤndete auch im dem übrigen Deutfchland und 
die Trauer eined ganzen Volks Liber den Tod ber Vortrefflichen 
fand eine Theilnahme, die fich natürlich auch der Leiden ber 
Königin, ihrer Quelle und des unwürbigen Benehmend, was 
Napoleon gegen fie beobachtete, erinnerte. Der verPleinerte 
Staat Tonnte nicht alle Civil: und Militairbeamte, die fih an 
ihn drängten, weil fie dem Loofe der abgetretenen Provinzen 
nicht folgen wollten, zum Theil, wie die in Polen angeftellt 
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gewefenen Preußen es gar nicht Fonnten, behalten und Mandher 
mußte anderwärtd eine Zuflucht fuchen. Won da aus trugen 
Biele die preußifchen Stimmungen, d. h. den tiefen Franzoſen⸗ 
bag und das glühende Verlangen nach Abfchüttelung des frem⸗ 
den Soches, in weitere Kreife über. 

Auch die Vorurtheile, die man zu Gunſten der Franzofen 
hegte, und bie weber durch die Klagen der früher Bevorrechteten, 
noch durch die vereinzelten Stimmen eined Seume, Arndt und 
anderer Männer, welche nicht über dem Liberaliömus ben Pa⸗ 
triotismus vergeffen hatten, noch durch die für officiell gehals 
tenen Stimmen eined Johannes von Müller, Friedrich von Gentz 
u. %. gehoben worben waren, fihwächten ſich doch ſchon bei 
Manchen ab, wie fie die Franzoſen näher kennen lernten. Die 
erfte Erſchuͤtterung des Vertrauens zu den Franzoſen, welche 
durch weitere Kreife nachwirkte, dürfte durch die Erfchießung 
des Buchhaͤndlers Johann Philipp Palm bewirkt worden fein, 
der in dieſem Betrachte als einer der wichtigfien Märtyrer ber 
deutfchen Freiheit erfcheint. Er hatle, als Inhaber der Stein- 
(hen Buchhandlung in Nürnberg, eine Slugfchrift unter dem 
Zitel: „Deutfchland in feiner tiefften Erniedrigung,““) worin 
ſowohl Napoleon's Politit, ald befonderd das Betragen ber 
franzöfifchen Truppen in Baiern bitter befprochen worden war, 
vertrieben, wie er behauptete, ald bloßen, ihm dem Inhalte nach . 
unbefannten Spebditionsartifel. Die franzöfifche Polizei fpürte 
nah, umgab ihn mit Spionen und verhaftete ihn; er ward 
vor ein Kriegsgericht geftellt, zum Tode verurtheilt und am 
26. Auguft 1806, auf Berthier's Befehl, zu Braunau erfchoffen. 
Dreßverfolgungen hatten auch wohl in Deutfchland, nicht nur 
fattgefunden, fondern ſich zu harter Behandlung, jahrelanger, 
willkuͤrlicher Seftungshaft, ober zur Vertreibung, zum Erile freis 
möüthiger Schriftfteller ausgedehnt. Aber gerade in biefer Hinz 
fit waren mehr und mehr Milderungen eingetreten; man 
hatte zwar bie Preffe unter fehärfere Aufficht geftellt und flrafte 
auch vielleicht Dranches, was früher hinging, aber man flrafte 


1) Der Verfaſſer ift heute noch nicht befannt. Es wurde zwar ganz 
neuerlich ein Name genannt, aber ohne Verbuͤrgung, unb ein bloßer 
Rame, über befien Träger auch weiter nichts angegeben wurde. 
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ungleich milder; ein Todesurtheil, ohne Geſtaͤndniß, ohne rech⸗ 
ten Beweis einer Schuld, fuͤr die bloße buchhaͤndleriſche Theil⸗ 
nahme am Vertriebe einer Schrift, ſo ploͤtzlich verhaͤngt, ſo raſch 
vollſtreckt, von Franzoſen mitten in Deutſchland ausgeſprochen und 
ausgefuͤhrt, das wollte denn doch den guten Deutſchen nicht in 
den Kopf, da ſchien ihnen Schuld und Strafe ſo ganz außer 
Verhaͤltniß, das oͤffnete ſo grell die Augen uͤber den Charakter 
einer politiſchen Sicherungsjuſtiz, welche ungleich ſtrenger und 
ſchrecklicher zu Werke ging, als die ſtrafende Gerechtigkeit, das 
trug gewiſſermaßen ein ſpaͤtes Beiſpiel der ſtrengen franzoͤſiſchen 
Revolutionsjuſtiz und der kaiſerlichen Ausnahmegerichte nach 
Deutſchland uͤber, das ſtellte ſo ſichtlich die franzoͤfiſchen Ar⸗ 
meen als die Gewaltherren Deutſchlands dar, die noch uͤber 
Manchen ein ebenſo unerwartetes Todesurtheil verhaͤngen konn⸗ 
ten, wie Palm das ſeine unerwartet und unbegreiflich kam; und 
fo darf es nicht‘ befremden, wenn bie Nachricht davon uͤberallhin 
die ungünftigfte Senfation machte. Auch fehienen die Franzofen 
felbft fehr bald dieſen Eindrud gemerkt und gefcheut zu haben. 
Denn daß dad auch Über Joſeph Schöderer von Donauwoͤrth 
ausgefprochene Todesurtheil nicht vollzogen und vier. andere in 
gleicher Sache Angeklagte den Landeögerichten überwiefen wur⸗ 
ben, ift wohl nicht blos der fehwächeren Überzeugung von ber 
Schuld derfelben zuzufchreiben gewefen. Palm's Schickſal fand 
große Theilnahme. Zu den Sammlungen zu Gunſten feiner 
Familie fleuerten der Kaifer und die Kaiferin Mutter von 
Rußland, Engländer, aber auch deutfche Städte, wie Berlin, 
Leipzig, Dresden und Hamburg.) Spätere Verfolgungen, welche 


I) Das urtheil (vom 25. Aug.) berief fih auf die Pflicht des Ober: 

befehlshabers einer Armee, für deren Sicherheit zu forgen, die durch Aufı 
zufe zu Aufruhr und Meuchelmorb gefährdet würben. Aber theils ſoll in 
jener Schrift kein folcher Aufruf vorgekommen fein, theils braucht fich die 
Armee in Freundes Lande nicht felbft zu helfen. Und bie Fruchtloſigkeit 
ber fpäteren, viel ſtaͤrkeren Verfuche, die man namentlich 1808 machte, 
um eine Beivegung bee beutfchen Völker hervorzurufen, bewies, baß bie 
Sache nicht fo gefährlich war. Wenn auch Blugfchriften in die Hände ber 
franzoͤſiſchen Polizei fielen, fo folgte baraus noch nicht, daB fie, den großen 
Hemmniſſen gegenüber, weit verbreitet wiurben, und weniger noch, daß fie 
viel bewirkten. Am wenigften in Sübbeutfchland. 
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einzelne Schriftfteller, wie Beder in Gotha, Mahlmann 
in Leipzig, auf Zeflungen brachten, fielen fchon in Zeiten, wo 
die gegenfeitige Spannung fchon entfchiebener war und die 
Vorgänge weniger befremden konnten. Die Einmifchung ber 
franzöfifchen Polizei, die bald von diefem, bald von jenem Sa⸗ 
trapen gelenft wurde, bei der man oft nicht mußte, wer 
eigentlich ihr Herr und Meifter fei und die fortwährend hinter 
üftig, berrif und willfürlich verfuhr, gab aber zu immer ſtei⸗ 
gendem Unmuth Anlaß. Allerdings foweit die Strenge ber 
Zeit nur eben Einzelne traf, die ſich den franzöfifchen Machts 
habern verdächtig, oder laͤſtig gemacht hatten, zeigte fich, wie 
gewöhnlich bei Völkern, die nicht auf einer fehr hoben Stufe 
ber politifchen Ausbildung. und des politifchen Charakters ftehen, 
daß die Verfolgungsmaaßregeln die Meiften einfchüichterten, daß 
den Leidenden im näheren Kreife ein flüchtiges Bedauern ge⸗ 
ſchenkt wurde, gemifcht mit einer Misbilligung des „unvorſich⸗ 
tigen” Betragend, der „unberufenen” Einmiſchung, baß aber 
die Welt den ind Unglüd Gekommenen bald vergaß und nur 
Jeder ſich forglicher huͤtete, in gleiches Misgeſchick zu gerathen. 
Auf Mräftigen Beiftand, auf wagnißvolle Theilnahme darf in fol: 
chen Zeiten Keiner rechnen. Aber Doch vermehrt der Anblid der 
Berfolgungen den im Stillen zehrenden Unmuth; dad Maaß lauft 
um folcher einzelnen Vorgänge willen nicht leicht über; aber wenn 
eine allgemeine Urfache dazu kommt, dann ergießen fich auch bie 
Fluthen des geheim gefammelten Ingrimms und vermehren ben 
Sturm; dann kann aud wohl ein einzelner Vorgang zum 
Anlaß werden, daß die allgemeine Stimmung zum Ausbruch 
fommt. Die Niederländer faben hundert und taufend Blut⸗ 
urtheilen und Verfolgungen Einzelner zu; als der zehnte Pfen⸗ 
nig auferlegt wurde, erhoben fie fich zur Revolution. Man⸗ 
cher bat in der Zeit des NRheinbundes gelitten, deſſen Schickſal 
vergeffen, oder, wie z. B. die Wegführung bed würbigen Nies 
meyer und der andern halle’fchen Geiſſeln, erit nach der Bes 
freiung Gegenftand allgemeiner Aufmerkfamfeit und in das 
Verzeichniß der Klagepunkte wider Napoleon eingetragen worden 
iſt. Übrigens darf nicht vergeffen werden, daß bie Willkuͤr⸗ 
lichkeiten und der dibermuth, welchen die franzöfifchen Agenten 
in Polizeifahen zeigten, nicht in allen Staaten in gleichem. 
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Grade geuͤbt wurden. Am allgemeinſten traten ſie in Sachen 
des ungluͤcklichen Continentalſyſtems hervor; am haͤrteſten ſind 
ſie wohl in Weſtphalen, Hannover, dem hanſeatiſchen Depar⸗ 
tement empfunden worden. 

Dort war auch die meiſte Gaͤhrung; in Weſtphalen be⸗ 
ſonders entſchiedene Abneigung gegen die Conſcription und 
allerwaͤrts die groͤßte Sehnſucht nach Ruͤckkehr der alten Zu⸗ 
ſtaͤnde, Wiederherſtellung der vertriebenen Dynaſtieen von Kaſ⸗ 
ſel, Braunſchweig, Hannover. In Hannover waren auch die 
Zuſtaͤnde, ungeachtet mancher Sonderbarkeiten, Misbraͤuche und 
veralteter Formen, guͤnſtiger geweſen, als ſie vielleicht jemals 
ſeitdem geweſen ſind; in Braunſchweig waren ſie leidlich ge⸗ 
weſen; daß man in Kaſſel die alte Zeit zuruͤckſehnte, bewies, 
wie fchlecht die Gegenwart ober wie unempfindlich das dama⸗ 
lige Vol? war. In diefen Ländern, befonderd aber in Kaſſel, 
beftand eine lebhafte Verbindung zwilchen manchen im Lande 
gebliebenen Anhängern ber Vertriebenen und diefen felbft und 
den ihnen gefolgten Räthen. Auch feheinen von da aus Fäden 
nach Preußen gereicht zu haben. Einzelne Beamte, die dem 
neuen Herrfcher zu bienen geweigert, follen von dem Kurfürften 
während feines Erild ihre Befoldungen fortbezogen haben. 
Vielen Einfluß auf die Leitung der mancherlei Verſuche und 
Umtriebe, mit denen man fich mühte und tröftete, mochte ber 
Graf von Münfter ausüben, auch fonft eines der thätigften 
und einſichtsvollſten Mitglieder ded gegen Napoleon wirkenden 
Diplomatenbundes, der neben der officiellen Diplomatie, vie 
den Umfländen nachgeben mußte, immer noch eine Verbin⸗ 
dung an und unter den Höfen unterhielt, welche in einem 
Hauptpunkte gemeinfame Wünfche hegten und ſich nach ber 
Gelegenheit fehnten, auch gemeinfam handeln zu koͤnnen. 
Muͤnſter's Neffe war jener Eühne Obrift Wilhelm von Doͤ⸗ 
tenberg, dem man nur vorwerfen mag, baß er erſt in Dienft 
und Pflicht des Ufurpatord getreten, gegen welchen aufzuflehen 
er fir Recht und Pflicht hielt. Im Beſitze großen Anhangs, 
befonderd unter ausgebienten Soldaten und Landvolk, brach er 
am 21. April 1809 los, ohne zu ahnen, daß an bemfelben 
Tage bei Eckmuͤhl der Feind an dem wichtigeren Punkte eine 
neue Reihe von Siegen eröffnen follte, deren Ausgang auch 


Die Zeit bes Rheinbundes. 113 


feine Erfolge, wenn er deren gehabt hätte, vereitelt haben wuͤrde. 
Eandleute firömten ihm genug zu; aber Die Truppen entfprachen 
feinen Hoffnungen nicht, fielen ihm nicht bei; fein Haufe ward 
auf dem Wege nach Kaffel leicht gefprengt und kaum, daß er 
hf fich, unter taufend Gefahren, zum Braunfchweiger retten 
Ionnte. Der Feind fuchte Rache an feinen Anhängern und 
fehft an der Schwefter Stein’d, der Abtiffin von Homberg, 
die den Auffland gefördert haben fol. Bei dem Herzog von 
Beaunſchweig traf Dörenberg auch den ehemaligen preußis 
hen Major Friedrich Wühelm von Katte, der fi) bes 
rufen hielt, wie fein ungluͤcklicher Gefchlecdhtöverwandter, dem 
Haufe Preußen auf eigne Hand zu dienen. Katte wollte 
Magdeburg, defien Verluſt fir Preußen auch der Rahel das 
Shredtichfte ſchien, überfallen und hatte Einverfländniffe in 
ver Feſtung: Eugen von Hirfchfeld, Heinrich von Kroſigk, 
der fpäter bei Mödern fill. Schon am 5. April war er mit 
gegen 1000 Alten Soldaten in Wolmirſtaͤdt. Aber Hirfchfelb 
ward plößlich verhaftet, man glaubte die Sache verrathen und 
zeſfireute fih. Preußen felbft mußte Katte dächten und dieſer 
ſtoh fein, nah Böhmen flüchten zu koͤnnen. Größeren 
Umſchwung erlangte und auch in der moralifchen Nachwirkung 
bedeutender wurde dad Unternehmen bed preußifchen Major 

von Schill. Bei Auerfiddt noch Lieutenant, hatte er fih 
namentlich in Kolberg, wo er mit Nettelbed und andern 
tepfen Bürgern der Apathie des alten Kommandanten Lou⸗ 
deu entgegenwirkte und von ber Feftung aus Fühne und 
gulliche Streifzüge machte, einen Namen gemacht, war durch 
Orden und fchnelled Avancement belohnt worben und mit 
den Treibern und Leitern der Bewegung in Verbindung ges 
heim. Es ſcheint, er. hat eiſt den Gang des Krieged, wahr 
fheinlicher noch den Ausgang der Dörenberg’fchen Unternehs 
mung, von der er jedenfall unterrichtet war, abwarten wollen, 
it aber durch die in Magdeburg erfolgte Verhaftung eines 
finee Agenten, den er mit Proclamationen für die Wefergegens 
den auögefendbet, zum vorſchnellen Losbrechen bewogen worden. 
Am 29. April 1809 rüdte er mit 450 Hufaren aus Berlin, 
Ieß eine Meile nach Potsdam zu Halt machen und erklaͤrte, 
daß es gegen ben Feind gehe, und wer nicht mit wolle, um 
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kehren koͤnne. Die Reiter, einem erleſenen, fuͤr den Fuͤhrer 
begeiſterten und durch ihn gehobenen Corps angehoͤrig, die all⸗ 
gemeine Stimmung Berlins theilend und wohl auch meiſt in 
dem Glauben, daß das Vorgehende, wenn nicht auf directen 
Befehl, doch nicht ohne die indirecte Gutheißung der Regierung 
gefchehe, antworteten mit einmüthigem, freubigem Zuruf. Auch 
folgten noch in der zweiten Nacht 300 Mann Fußvolk aus 
Berlin dem verehrten Führer. Selbſt ald der König, auf die 
in Königöberg erhaltene Nachricht des Worganges, den Gouver⸗ 
neue von Berlin, General Leſtocq, und den General Zauens 
zien fuspendirt hatte, die Thorwachen in Berlin verboppelt 
wurden und Schill von einem mit dem Befehl zur Ruͤckkehr 
nacheilenden Dfficier in Kreuzburg eingeholt wurbe, hielten bie 
Zruppen den Legtern fuͤr den Überbringer neuer, ihrer Sache 
günftiger Befehle. Schill hatte erſt auf Magdeburg ziehen 
wollen, wendete fich dann aber gegen Wittenberg, dad und bie 
auf der Elbe liegenden Geldſchiffe) zu überrumpeln ihm jedoch 
nicht gelang. Wie ſchwach auch die meiſt aus Invbaliden bes 
fiebende Beſatzung war,”) er burfte ed auch nicht auf nur 
einigen Aufenthalt ankommen laſſen. Mit ver Stabt trat er 
in ungenirte Communication, verhanbelte mit einigen Stuben: 
tem, bie ihm zum Theil etwas fächfifchen Patriotismus zu hören 
gaben, und 309 dann über bie Eibbräde nach Deffau. Letz⸗ 
teres verfiattete ihm der Feſtungscommandant in einer Art 
Convention,*) in welcher fich diefer auch noch anheiſchig gemacht 


1) Man hatte bie Staatskaſſen nach Wittenberg in Sicherheit ger 
bracht. Auch befand ſich bort das Hauptbepot ber ſaͤchſtſchen Artillerie. 
2) Zu ihrer Verftärkung bezogen, bei Schills Annahen, auch bie 
Buͤrgerſchuͤten bie Waͤlle. 
3) Nach Politz (die Megierung Friedrich Auguſt's, Königs von Sach⸗ 
[fr Thl. 2, ©. 49 ff.) verlangte Schill die Übergabe der Feſtung, unter 
em Vorgeben, bie Avantgarbe bes preußifchen Heeres zu führen. Die 
Dauptleute v. Wittern und Kerftel verweigerten fie unb brachen bie 
Unterhandlungen ab, nachdem fie ihn auf Officiersehre gefragt hatten, ob er 
bie Avantgarde des preußifchen Heeres führe, und Schill antwortete: „Ich 
‚bin ber Major Schill aus ber preußifchen Armee.’ Der Eintritt in Wit: 
Senberg, ſowie bie von Schill verlangten Geldſummen wurben ihm vers 
weigert, dagegen ber Übergang über: bie Brüde bewilligt, Hinter ihm 


Die Zeit des Rheinbundes. 115 


haben foll, um ihn loszuwerden, ihm 2000 Thlr. „Loͤhnungs⸗ 
gelder“ machzufchidlen, deren Schill, wie er felbft fagt,') fehr 
bedinflig war. In Deffau ließ er fich von dem Hofbuchdruder 
Hormuth, nachdem er ihm, auf deffen Wunſch, eine Piftole 
auf die Bruſt geſetzt hatte, einen „Aufruf an bie Deutfchen” 
drudden.?) In Köthen, dad ber Herzog verlaffen hatte und deffen 
Zhore geöffnet wurden, weil ber Lieutenant Frangois auf einem 
hoſthorne blied, glaubte man fchon eher feinblich auftreten zu 
Hmen, nit Rüdficht zugleich auf die früher befprochene franz 
pfiſche Stimmung des Herzogs. Man ließ ſich von den Mes 
Wıben „Löhnungsgelder” auszahlen, nahm bie Silberkammer 
ws Herzogs und was fi) an Gewehren und Pferden deſſelben 


wach fir abgedeckt, unb der Rüdgang, ben ex in der folgenden Nacht 
verlangen Lie, abgefchlagen. 
2 Eebensbüber aus dem Befreiungekriege, (Jena, 1841, 2 Thle. 8.) 
IL, 

D Schiltl's Aufrufan die Deutfchen. „Meine in ben Ketten 
end fremden Wolle Tchmachtenden Brüder! Des Augenblick iſt erfchienen, 
wo Ihr die Feſſeln abwerfen und eine Verfaſſung wieder erhalten 
Ennt, unter welcher Ihr feit Jahrhunderten glüdlich Iebtet, bis der uns 
begrenzte Ehrgeiz eines kuͤhnen Eroberers unermeßliches Elend über das 
Vaterland verbreitete. Ermannt Euch, folgt meinem Winke unb wir find, 
nos wie ehemals waren. Ziehet bie Sturmgloden! Diefes fchred- 
liche Zeichen bes Brandes face in Euren Herzen bie reine Flamme ber 
Baterlandsliebe an und fei für Eure Unterbrüder das Zeichen bed inter 
ganged. Alles greife zu ben Waffen; Senſen und Pilen mögen bie Stelle 
der Gewehre vertreten. Bald werben englifche Waffen fie erfegen, bie 
fhen angekommen find. Mit Eräftiger Hand geführt, wird auch bie fried⸗ 
Bde Genfe zur töbtlichen Waffe. Jeder greife zu ben Waffen, nehme 
heil an dem Ruhme ber Befreier bes Vaterlandes, erkaͤmpfe für fich und 
jene Enkel Ruhe und Zufriedenheit! Wer feig genug ift, fich ben ehren: 
bollen Aufforberungen zu entziehen, ben treffe Schmach und Verachtung; 
ber fei zeitlebens gebrandmarkt; ein edles, deutſches Maͤdchen reiche nie 
bie Band einem ſolchen Verraͤther! Faſſet Muth, Gott ift mit und und 
mit unferer gerechten Sache. Das Gebet ber Greife möge Segen für uns 
efleben. Siegreich ruͤcken Öfterreichs Heere vor, trog der großprahlerifchen 
Berfiherungen Frankreichs; bie Tiroler haben fchon ruͤhmlich die Feſſeln 
erbrocgen : bie braven Heſſen haben ſich gefammelt; an ber Spige gereifs 
ter, im Kampfe geübter Krieger eile ich zu Euch, Bald wird die gerechte 
Sache ſiegen; der alte Ruhm bes Waterlandes wieder hergeftellt fein. Auf, 
zu den Waffen 1" 

8* 
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vorfand, in Beſchlag, verſtaͤrkte (ober vermehrte) ſich auch durch 
50 Mann von der Leibwache und zog auch fonfl manchen 
Zulauf an fih. Aber in Bernburg, wohin Schil am 
3. Mai zog, erfuhr er die Unfälle der Öfterreicher an ber 
Donau und dad Mislingen des Dörenberg’fchen Unternehmens 
in Weſtphalen. Hier hielt ex felbft feinen Plan für gefcheitert 
und ſchlug daher einem Kriegörathe, ben er verfammelte, vor, 
daß man fich über die Elbe und Saale nad) Böhmen ziehen 
wolle. Aber die meiften Stimmen, namentlih Major Luͤtz o w 
und Lieutenant Stock, erklärten fi flr den weiteren Zug 
nach Weſtphalen. Dean näherte fi Magdeburg bis auf 
eine Meile, um die Stimmung zu erforfchen und traf bei 
Doderndorf mit einem entgegengerüdten feindlichen Corps zus 
fammen, dad aus 1800 Mann Infanterie mit 2 Kanonen bes 
ſtand. Schill's Hufaren zeigten fi, auf Befragen, zum Anz 
griff bereit. Dagegen fchlug die Hoffnung, die Gegner, die, 
mit Ausnahme nur eined Bataillons, aus Deutfchen beftan= 
den, zum Übertritte zu bewegen, fehl. Das Gefecht felbft 
(5. Mai) war fiegreih für Schil. Es wurden 1 Obrift, 
18 DOfficiere und 400 Soldaten gefangen. Aber freilich warb 
der Sieg mit dem Tode der Officiere Stod, Dieczelsky, 
Voigt, von der Kettenburg und Stößel, fowie von 
70 Soldaten, erfauft und die Feinde Eonnten ihre Verluſte 
leichter erfegen, ald Schild, deifen Hoffnung auf allgemeinen 
‚ Buzug gänzlich entmuthigt wurde. Nur Wenige, meifl aus 
zweifelhaften Berhältniffen, oder mit einer Stimmung, wie fie, 
wenn fie nicht allgemein tft, als eraltirt und abenteuerlich bes 
trachtet wirb und ihren Traͤger in ungünftiges Licht flellt, tra⸗ 
ten ihm bei. Der Hauptvortheil des Gefechts mochte fein, 
daß man einige Tage Sicherheit gewann. Schill warf fi in 
bie Altmarl. Der König von Weftphalen fehte einen Preis 
auf feine Arretirung und befahl allen Militaircommandanten, 
auf ihn Jagd zu machen, ihn zu verfolgen, in Verhaft zu 
nehmen und fich feiner und ber Seinigen tobt oder lebendig 
zu bemaͤchtigen. Auch der König von Preußen befahl, da 
Schill vor ein Kriegdgericht geftellt werde. Dennoch verließen 
am 4. Mai 156 Mann von dem leichten Infanterieregimente, 
welches Schill's Namen führte, angeführt von dem Lieutenant 
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. Quiftorp, Berlin und vereinigten ſich am 12. Mai zu Arne: 
burg mit Schill. Auch der Lieutenant von Blomberg folgte 
fpäter mit einiger Mannſchaft. Aber von verfchiedenen Seiten 
draͤngten Franzoſen und Weftphälinger heran und vereinigten 
fh zu Stendal mit einem hollaͤndiſchen Corps, unter bem 
General Gratien (15. Mai). Schilt; der auf dem ganzen 
Iuge Kaflen einzog und Luxuspferde wegnahm, baflır aber im 
Übrigen baar bezahlte, ging bei Schnafenburg mit 1500 Mann 
af dad rechte Elbufer und forcirte, um einen Anlehnungspunkt 
zu haben, die Feſtung Doͤmitz an der Elbe, von wo er Streifs 
yertien gegen Lübed und Hamburg ſchickte. Da aber, wie er 
ſebſt fagt, „vom Infurgiren nicht viel zu erwarten war” und 
3 an Munition fehlte, fo hielt er für das Beſte, nach Stral: 
fand zu eilen, um dadurch mit den britifchen Schiffen in Ver⸗ 
bindung zu treten. Er ließ in Dömis nur 3—400 Mann 
(dicht bewaffnete Infanterie, die er bafelbft gefammelt hatte, 
md eilte nach Wismar, um den an ber Elbe zufammengezo= 
genen Hollänbern und Dänen um einige Märfche zuvorzukom⸗ 
mn. Bon Wismar detachirte er 2 Escadrons an die Elbe 
mid, um ben Feind irre zu machen und die Befagung von . 
Dömig aufzunehmen, welche dieſen Plab, nachdem er von 
Frnzofen und Weftphälingern unter Albignac befchoffen wors 
den war, verlaſſen hatte, (23. Mai), nahm am 24ften den 
daß von Dammgarten, wobei 34 Dfficiere und 600 Medien: 
burger in feine Hände fielen, und brang am 25ſten früh, nur 
von 45 Reitern begleitet, in Stralfund ein, wo er fi), gegen 
2 Compagnien Franzofen, in den Straßen fo lange hielt, bis 
wch 40 Mann von feinen Reitern nachkamen, worauf er bie 
Reiter abfigen und den Feind zu Fuß angreifen ließ. Sie 
warfen ihn und fpäter kamen auch die Übrigen Leute Schil’s, 
ſodaß er Meifter von Stralfund war, dad er in der Eile in 
vertheidigungsfaͤhigen Stand zu fegen fuchte. Er hatte 4 Esca⸗ 
dons Hufaren, 4 Escadrons Uhlanen, 4 Escadrons reitende 
ger und 15— 1800 Mann Infanterie, worunter 2 Compa⸗ 
gniren bloß mit Piken bewaffnet, bei ſich und erließ ein Aufs 
gebot an die ſchwediſch⸗ pommerſche Landwehr. Darin jedoch 
Imach fich fomohl dad Werzweifelte feiner Lage, als der weni⸗ 
ge in ben Zwecken, ald in dem Weſen und ben Mitteln revo⸗ 
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Iutionatre Charakter feiner Miffion aus, daß er dieſes Aufge⸗ 
bot auf bie Androhung der Todesſtrafe ſtellte. Man follte 
fpäter noch oftmals erfahren, daß auch Liberale Dedpoten find 
und Meinungstyrammei üben und daß namentlich den preußi⸗ 
ſchen Liberalen die militairifche Schule diefes Staatölebend nur 
zu fehr angemerkt wird. Die Zeit erlaubte nicht die Ausführung 
jened Aufgebotd, dad nur wenig Mannfchaft lieferte. Dagegen 
trafen noch einige Öfterreichifche Verſprengte ein und bie gefans 
genen Medienburger gingen meiftens zu ihm über. Bon Kas 
nonen hatte er einige mitgebracht und fand in Stralfund eine 
große Zahl vor. Auch hatte er 700 Faͤſſer Pulver aufgefans 
gen, fowie in ber Kafle 60,000 Thlr. geweien fein follen. 
Allein das Schlimme war, da er doch auf Stralfund und feine 
alleinige Macht kein danerndes Gebäube flüsen konnte, daß 
nirgends etwad von den englifchen Schiffen zu ſehen war, 
während die Feinde von allen Seiten heranbrängten. Dazu 
bewährte fi auch darin der Charakter des auf Feine Iegitime 
Gewalt begründeten Unternehmens, daß er in einem Parole 
Befehl vom 30. Mai 1809 bitter über Mangel an Ordnung 
in feinem Corps, über Mangel an Zutrauen Hagt und zur 
Ginigfeit anmiahnt. Er werde nicht dulden, daß man ihm 
Öffentlich und in Gegenwart Anderer widerfpreche, oder ihn 
perſiflire. Der naͤchſte Vorfall folcher Art würde ihn ſchon 
beftimmen, „ein Beifpiel einziger Art aufzuftellen und mit 
einem ſolchen eine Eur zu verfuchen, bie er wohl nicht weiter 
erzählen möchte.” Dagegen fagte er: „daß ich über Alles Sorg⸗ 
falt trage, davon, bitte ich, fich uͤberzeugt zu halten, und als 
einen Beweis dad Werfprechen binzunehmen, daß jebed Indi⸗ 
viduum, welches fich einzeln um mich gefammelt hat, am Abend 
feines Lebens die Früchte hiervon genießen fol.” Schill hoffte, 
in wenigen Tagen in Stralfunb bie zerflörten Feſtungswerke 
foweit berftellen zu koͤnnen, daß er fich recht wohl auch gegen 
ein größeres Corps, als jet ihn bebrohte, zu halten vermöchte. 
Allein Sratien ließ ihm feine Zeit dazu, fondern erfchien am 
3l. Mai mit 2800 Holländern und 2200 Dänen unter Ges 
neral Ewald vor Stralfund, was fie fofort angriffen. 
Waͤhrend Schill auf der Suͤdſeite der Stadt die Bertheidigung 
leitete, drangen die Holländer auf dem entgegengefehten Punkte 
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ein und bad Gefecht brach aufailen Straßen aus. Schill ſcheint 
num obne Rath geweſen zu fein, eilte aufs Rathhaus und fors 
berte Schwefel und Pech. Da diefes nicht vorhanden war, 
fo flürzte er fich unter die Feinde, hieb den holländifchen Ges 
neral Sarteret vom Pferde, warb aber gleich darauf auf ber 
Fahrftraße von hollaͤndiſchen Kugeln durchbohrt. Ein Theil 
feiner Leute fiel, ein anderer wurbe gefangen; Rittmeiſter 
Brunnow fehlug fich mit 150 Reiten dur) ') und zog ſich 
auf bie Inſel Uſedom, wo fi auch andere Werfprengte bei 
ihm fammelten und von wo er bem König von Preußen feine 
Submittirung anzeigte. Die Gefangenen wurden von dei 
Sranzofen, welche Schill, als der nicht zur Kriegführung berechs 
figt War, auch der Vortheile des Boͤlkerrechts verluftig hielten, 
zum heil nachträglich erecufirt, zum Theil auf die Galeeren 
geſchickt. Die ergrimmten Feinde mishandelten noch den Leichs 
nam Schill's und wenn bad der Kampfhike gemeiner Soldas 
ten zu Gute gehalten werden möchte, fo war es doch eine 
gerneine Rohheit, daß bie weſtphaͤliſche Regierung ſeinen Kopf 
vom Rumpfe frennen und in einem mit Weingeiſt gefüllten 
Gefäße nad Kaffel bringen ließ. Oder wollte fie durch diefen 
Anblick die Geruͤchte erfliden, als lebe Schill noch und ſei 
gerettet? Schill's Kopf ift fpater nach Leiden gefommen und 
dort im Mufeum unter allerlei Seltenheiten aufbewahrt worben. 
Erf 1836 wurde er, durch die Fürforge eines braunſchweigi⸗ 
ſchen Datriziers, des Herm von Vechelde, nach Braunfchweig 
gebracht und 1837 auf ber Hinrichtungsſtaͤtte mehrerer Waffen: 
bruͤder Schill's, die, 14 ander Zahl, bei Braunſchweig erſchoſſen 
worden, mit den Gebeinen dieſer Maͤrtyrer der Freiheit, in 
einer mit lauter Heldenmalen des Jahres 1809 geſchmuͤck⸗ 
ten, von den Koͤnigen von Preußen und Baiern reich begabten 
Kapelle, die in einem daneben errichteten Invalidenhaufe ein 
Schill ſcher Hufar hütet, geborgen. Dort wird feiner gedenken, 
wer da8 Denkmal fieht. Im weiteren Deutfchland lebt fein 
Gedaͤchtniß kaum noch anders, als in den Schriften unb bei 


1) Rach den ‚, Lebensbildern aus dem Befreiungskriege“ Hätte er mit 
500 Mann auf freiem Felde, (Ihl. I., &. 65), oder am Shore (Zhl. V., 
&. 323) freien Abzug und bie Zufage eines ehrenvollen Begraͤbniſſes für 
Schill erzwungen. 
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den Schriftkundigen. Aber in den naͤchſten Jahren nach ſei⸗ 
nem Tode war ſein Name ein hochgefeierter und ſein Bildniß 
der Schmuck manches Cabinets und mancher Huͤtte. 

Das Unternehmen Schill's wurde ſchon dadurch zwei⸗ 
deutig und unficher, daß es ohne Wiſſen und wider Willen 
der Regierung, in deren Intereſſe es vor ſich gehen ſollte, ge⸗ 
macht wurde und, wenn es ihre Sache nicht herſtellen konnte, 
ihre Lage nur verſchlimmern mußte. Auch die Gefaͤhrten Schill's 
fuͤhlten bald, daß er ſie auf eine zweifelhafte und ungeſetz⸗ 
liche Bahn geriſſen, daß fie nicht blos dem Feinde als Übers 
treter beftehender Ordnungen erfchienen und daß Schill bie 
Autorität, die er in Anſpruch nahm, nicht, wie man anfangs 
glaubte, auf ein von den gefeblichen Gewalten ertheilted Mans 
dat ſtuͤtzte. Schon anderd war der Fall mit einem zweiten, in 
feinen Zwecken weniger weit ausſehenden, aber beſſer berechneten 
Unternehmen, mit dem des Herzogs Friedbrih Wilhelm von 
Braunfhweig, gewöhnlich, wenn auch fälfchlich, nach feinem 
früheren Zitel Braunſchweig⸗Oels genannt. Diefer, der de 
jure regierende Herr von Braunfchweig, aber feined Erbes im 
Momente des Antritts durch Napoleon’3 Machtgebot beraubt, 
warb, beim Beginn ded Krieges, in Schlefien, dann, als Dies 
nach von Paris erfolgten Befchwerden nicht mehr geftattet wer⸗ 
den konnte, zu Nachod in Böhmen, ein Freicorps, das fich 
felbft die Legion der Rache nannte, vom Wolfe die Schwarzen 
genannt wurbe und ſich durch kurze fchwarze Roͤcke mit hell⸗ 
blauen Auffchlägen und Helme mit Zodtenköpfen auszeichnete. 
(Reminiscenzen an bie ſchwarzen Hufaren des fiebenjährigen 
Krieged ſchienen hier mitgewirkt zu haben.) Man glaubt, "daß 
der vertriebene Kurfürft von Heffen: Kaffel die Koften getragen 
babe. Dieſes Freicorps flreifte nach Sachfen und nahm an 
beffen fruchtlofer Befegung burch-die Öfterreicher Antheil. Nach 
der Schlacht von Wagram hätte fich der Herzog der Sicher 
beit des Waffenftillftands theilhaftig machen können, wenn er 
fi Hätte als oͤſterreichiſchen Corpsfuͤhrer betrachten Iafien wol: 
len. Allein ex felbft fühlte fich als fouverainen Zürft, der mit 
feinem Feinde Krieg geführt und wollte auch als foldyer vor 
Jedermann gelten. Er fühlte zugleich, daß jest in Deutfch: 
land nichts zu machen fei, und befchloß deshalb, fich nach Eng⸗ 
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land durchzufchlagen. Ex ließ den Seinen bie freiefte Wahl 
und 18 Dfficiere machten von der Freiheit, ihn zu verlaffen, 
Gebrauch; aber alle Gemeinen hielten zu ihm. Er hielt feft 
den alleinigen Zwei, dad Meer zu erreichen, unb mußte ihn ' 
mit Muth, Geſchick und Entfchloffenheit, in feiner kurzen, eins 
fachen Weife ald ein Mann verfahrend, der feiner felbft in 
jeder Lage gewiß ift, durchzuführen. Bei feinen Verbindungen 
und bei dem Intereſſe, was England an dem Welfenfohne 
nahm, war auch dafür geforgt, daß die englifchen Schiffe zur 
Stelle feim. Er brach am 25. Juli von Zwidau in Sachen 
auf, erzwang in einem Gefecht mit einigen fächfifchen Trup⸗ 
pen (26.) den Durchgang, und eilte mit 1200 Mann Infans 
terie, 700 Reitern und 6 Kanonen uͤber Leipzig. nach Halber⸗ 
ſtadt. An legterem Drte mußte er den Eingang erzwingen 
und nöthigte ein weftphälifches Regiment zur Übergabe (30,). 
Ein Theil davon nahm bei ihm Dienfte. Unterwegs hielt er 
leidliche Mannszucht. Doch fielen gegen. einzelne unpopulaire 
Derfonen Gewalttbätigkeiten vor, wie fie durch die gereizte 
Stimmung eined Theils feiner Gefährten erflärt wurden. Die 
Zahl der Lebtern vermehrte ſich auf dem Zuge durch manche 
Männer, die theild wirklich mit ihren Werhältniffen zerfallene, 
unrubige, abenteuerliche Köpfe waren, theild das Letztere folange 
erfcheinen mußten, als ihre Stimmung und ihre Entfchloffens 
heit noch Feine allgemeine und das Gluͤck noch nicht mit ihnen 
war. (Das Letztere wuͤrde mit ihnen gewefen fein, wenn. fie 
die Umflände für ſich gehabt hätten, und fie würden diefe für 
fih gehabt haben, wenn ihre Stimmung und Entfchloffenheit 
allgemein geweſen wären, und diefe wurden erfl da recht alls 
‚gemein, wie fich die Umflände hoffnungsreich geftalteten. So 
ift die verflochtene Wechſelwirkung der Einflüffe.) Der Hers 
zog konnte es fich nicht verfagen, eine Nacht in der Refidenz 
feiner Vaͤter zu verweilen (31.), von ber und feinem Lande 
er feierlich DBefig nehmen ließ. Am folgenden Zage griff ihn 
General Rewbel mit 5000 Weftphälingern bei dem Dorfe 
Delper an, ward aber Eräftig zuruͤckgeworfen und weber er 
noch Sratien, der mit ben Holländern heranzog, konnten ben 
Herzog fernerhin aufhalten. Am 3. Augufl traf der Herzog 
in Hannover ein, zog auf Nienburg und Hoya, Kberfchritt bie 
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Weſer (4. Auguſt), ließ eine ſchwache Abtheilung nach Bremen 
ruͤcken, um die Feinde zu taͤuſchen, ſetzte aber ſelbſt uͤber die 
Hude, nahm zu Elsfleth und Brake alle Schiffe in Beſchlag, 
ſchiffte fi, während ſchon an der Strommündung 9 englifche 
Kriegsſchiffe ihn begrüßten, mit feinen wieder vereinigten Schaas 
ven ein (7. Augufl) und über Helgoland nach England, wo er 
am 14. Auguſt eintraf. Sein Corps trat in englifhe Dienfte 
und fegte fo ben Kampf gegen den gemeinfamen Bedraͤnger 
fort. Der Bug felbft aber, der kaum 2000 Mann, von 
15,000 Feinden verfolgt, mitten durch Zeindeöland, unter 
11 Gefechten, in 14 Zagen von ber böhmifehen Grenze bie 
an die Nordfee und von da in Sicherheit brachte, hinterließ 
einen großen moralifchen Eindrud und ber kuͤhne Herzog mit 
feinen Schwarzen reihte fih den Nationalheiden jener Tage bei. 
Es ſcheint nicht, daß der Auffland, den der Obriſt Em> 
merich in Oberheflen leitete und in Folge deſſen dad Landvolk 
fich felbft für Purze Zeit in den Beflg der Stadt Marbıng. 
fegte (24, Juni), mit diefen oder ähnlichen Unternehmungen 
zufammengebangen bat, obwohl er ungefähr in dieſe Zeit fiel. 
Er fcheint mehr ein lebhafter Ausbruch Srtlichen Unmuths ges 
weien zu fein und ward fofort erſtickt, ohne auch nur in Deutſch⸗ 
land wefentliches Auffehen erregt zu haben. 
So zeigte fich überall die Idee, die damals zu verwirk⸗ 
lichen verfucht ward, und auf welche der tiroler Aufſtand, der 
Einfall der Ofterreicher in Sachſen und Franken, wie die Uns 
teenehmungen von Dörenberg, Katte und Schill berechnet was 
zen, unendführbar. Der oͤſterreichiſchen Regierung an fich mag 
fie weniger angehört haben, als einzelnen kuͤhnen Geiſtern, die 
in bewegten Zeiten auf fie Einfluß gewannen und bie man 
auch in ben Zeiten ber Ermattung fortwirken lieg, um neue 
Wendungen vorzubereiten. Diefer Bund von begeifterten, 
das endliche Ziel bed Sturzed der Franzoſenmacht feft im Auge 
bebaltenden Staatsmännern und Kriegern, eined Münfter, Doͤ⸗ 
renberg, Stein, Sneifenau, Scharnhorft, Dobna, 
Ballmoden, Stadion, Nugent, Walpdftein, Bars 
dbenberg,') des Bifchofs von Agram, Marimilin Verho⸗ 
1) Nicht der Staatskanzler, ſondern ein hannoͤveriſcher Geſandter in 
Wien, ber, unter ber Maske bes gleichgältigften Salons» und MWörfen 
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vatz u. A., binter denen füch in taktvoller Vorſicht Andere 
hielten, die zugleich eine ſichtbare Rolle zu ſpielen hatten und 
auf bie Gefahr hin, manchen Misdeutungen bes Publicums 
ausgeſetzt zu fein, Alles vermieden, was fie compromiitiven 
konnte, hatte die weitere Idee: ein englifche® Heer in der We⸗ 
fer und Efbe landen zu Iaffen, was dann mit ben beabfichtig⸗ 
tem Volksbewegungen zuſammenwirken und biefen zum Stuͤtz⸗ 
punkt dienen koͤnne. Das Unternehmen fcheiterte fihon an bem 
Widerſtande derjenigen englifhen Minifter, bie in der unglüds 
lichen Erpebition auf Walcheren ben unmittelbaren Vortheil 
fuchten, und an der daraus entflandenen Werzöges 

rung, bie bie Schlacht von Wagram heranfommen ließ, bevor die 
Landung erfolgt war. Denn nun war daB beabfichtigte Zu⸗ 
ſreſen ber engliſchen und oͤſterreichiſchen Corps in Kaffel 
— In Hannover namentlid hatte man Verſtaͤnd⸗ 

ee er genug‘) Indeß, wenn nicht Öfterreich fi) Halten, ja fo 
viel Luft fehöpfen konnte, daß es bedeutende Streitkraͤfte uͤber 
feine Grenzen ſchicken Tonnte, wenn nicht Preußen losſchlug 
und felbfi unter biefen Boraudfegungen war die Sache noch 

fehr zweifelhaft. Erinnern wir uns, daß die Befreiung 1813 
nicht fo leicht fid, wo Öfterreich feine ganze geficherte und 
erfrifchte Macht in die Wagfchale werfen Bonnte, wo Rußland, 
mas 1809 auf Frankreichs Geite ſtand, mit fiegreichen ‚Beeren 
hilfreich war, wo Schweden in Norddeutſchland mitwirkte, wo 
auch in dem ſuͤdlichen Deutſchland die Franzoſenliebe wenigſtend 
ſehr gemildert war, waͤhrend 1809 Suͤddeutſchland um keinen Preis 
fi an Öfterseich angeſchloſſen haben würde. Erinnern wir und zus 
dem, daß die Pläne der Wiederbelebung Preußens noch nicht gereift, 
wenigftend in ihrer Ausführung noch nicht zur wuͤnſchenswer⸗ 
then Stufe gelangt waren. Noch war überhaupt die frühere 
Unklarheit und Zerriffenheit der Stimmung in Deutfchland nicht 
hinreichend gewichen und es war wohl gut, daß erfl noch einige 
Jahre Erfahrungen gefammelt werden mußten, um das beutfche 


menſchen, lange Zeit die Verbindung umter biefen Maͤnnern vermittelte. 
&. Lebensbilder, I, 52 ff 

k) Als für dieſe Sache thätig werben v. Werfebe, v. Hake, 
die Kielmannsegge ımb Mebing’s genannt. 
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Gefühl, ven Haß gegen. die Unterdruͤcker und jedenfalls ben Un⸗ 
muth über den Drud der Zeiten zu größerer Stärke und Berbreis 
tung reifen zu lafien. Noch mußten einige Sahre in Noth und 
Schmach vergehen, um die alten Steebungen und Richtungen 
auch der Staatömänner, wie fie vor 1806 beflanden hatten, 
die Arrondirungs⸗ und Eroberungspolitit vornehmlich unb bie 
Nichtachtung des pofitiven Rechts der Politik gegenüber, etwas 
weiter in den Hintergrund treten zu laflen. Waren fie doch 
ſelbſt 1813— 1815 noch nicht ganz entfchwunden, traten viels 
mehr fehr bald’ auf eine Weiſe hervor, aus der man fah, daß 
auch Wortführer der Freiheit „nichts gelernt und nichts ver: 
geſſen“ hatten. — Icdenfalls war in Deutfchland auf eigen: 
mächtige Volkserhebungen nicht zu rechnen. Diefes Volk wirft 
andauernd nur unter der georbneten Führung feiner Obrigkeiten, 
Behörden und Regierungen. Wenn diefe in einer Sache, die 
die Sympathieen des Volks hat, den Anfloß geben, die georb- 
neten Bahnen eröffnen, die Bewegung autorifiren und beren 
Leitung im Ganzen und Einzelnen Übernehmen, dann füllt 
dieſes Volk bie bereitete Bahn mit gemwaltigem Eifer aus und 
wirkt mit Aufopferung, Heldenmuth und Ausdauer. Ohne ben 
Vorgang der Regierungen und geſetzlichen Autoritäten bleibt 
Alles nur Sache von Einzelnen, die dem Volke oft in zwei⸗ 
deutigem Lichte erfcheinen, im günftigften Falle von ihm geruͤhmt, 

aber niemals wirkfam unterflügt werden. Erſt neuere Zeiten 
haben einzelne Beifpiele von einem momentanen Aufftürmen 
bes Volks gegen beftehende Autoritäten gebracht; wie erlangt 
war, worin die größte Mehrzahl einflimmte, wenn auch nur 
Einzelne ed mit Bewußtfein betrieben, Fam auch bier wieder 
‚ Alles ind georbnete Gleis und das Wolf unterwarf fich wieder 
der. gewohnten Führung. 

Der Wunſch, die Sehnfucht nach einer Befreiung von dem 
franzöfifchen Joche, nach einer Wiebererhebung zur alten Größe 
Iebte tief umdb war allgemein verbreitet im preußifchen Volke. 
Ungluͤcklicher noch, als die Preußen, die doch ihren Koͤnig be⸗ 
halten hatten, hielten ſich die Buͤrger der abgetretenen weſtlichen 
Provinzen, die der von andern Staaten an Weſtphalen, oder 
unter unmittelbare franzoͤſiſche Herrſchaft gekommenen Laͤnder. 
Weniger verbreitet mochte die Hoffnung ſein und ſelbſt bei 
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jenen Tühnen, thatkräftigen, ausharrenden Männern, bie fie nie 
verlaften, war ed weniger eine fichre, bexechnete Erwartung, als 
bie tief innere Überzeugung, daß biefer Zufland nicht dauern 
tönne, weil er zu umerträglid, in Seiner Art haltbar ſei. 
Man möchte ſagen: die Hoffnung ging aus der Verzweiflung 
auf. Aber Niemand mochte die Wenbung fo nahe und fo 
entſcheidend ahnen, wie fie ſich ſpaͤter zeigte. Nur darauf 
ging dad Streben: fich zu bereiten, um jeber Gelegenheit 
entfprechen zu koͤnnen, darauf die Hoffnung: einmal noch 
fiegreih über die Franzoſen zu fein und Frankreich im 
feine Grenzen zu weifen. Wenigen Eingeweihten — in Preus 
Ben vielleicht nur dem Staatskanzler — mochte e8 ganz bes 
mußt fein, wie verhaßt allen großen Höfen ber Zuſtand fei 
und wie die Außficht täglich ficherer werde, baß der Zag der 
Entſcheidung einmüthige Herzen finden follte. Aber bis dahin 
galt ed, die aͤußerſte Vorſicht zu beachten und manchen Schritt 
zu thun, ber auf die Stürmifchen nur entmuthigenb und ers 
bitternd wirken konnte. Hatte man ed doch nur ber Ver⸗ 
mittelung des edlen, dem König von Preußen heiß ergebenen 
Grafen St. Marfan, franzoͤſiſchen Geſandten in Berlin, zu 
danken, daß das Schill'ſche Unternehmen nicht ernflere Folgen 
fire Preußen nach fi zog. War doch, ald die Zahlungen an 
Frankreich ſtockten, bereits von einer franzöfiichen Erecutionss 
armee, oder von einer Zahlung durch neue Abtretungen bie 
Rebe geweſen.'“ Sah man doch deutlich, daB man von Seis 
ten Rapoleon’8 einem unbefiegbaren, allerdingd verdienten, zur 
Ehre Preußend verdienten Midtrauen ausgefebt war. Dem 
mußte man, fo lange ed noch Tollheit gewefen wäre, es zum 
offenen Bruce kommen zu lafien und ben Gegner felbft dazu 
zu reizen, wenigſtens jeben fcheinbaren Vorwand benehmen 
und fo mußten (1812) einige Feuerkoͤpfe aus der früheren 
geheimen Verbindung, die durch Gruner, damals Staatsrath 
und PolizeisPräfident in Berlin, mit Stein und Andern in 


1) v. Hippela. a. DO. S. 44 und 286: „der damalige Minifters 
rath war wirklich auf Vorfchläge über bie Abtretung Schleſiens eingegans 
gen. Nur der König und bie. Königin, empört barüber, gaben ihnen fein 
Gehör, fuchten- und fanden vielmehr in Hardenberg den rechten Mann, 
um ſolche Zumuthungen würbig zuruͤckzuweiſen.“ 
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Bärbinbung ſtanden, heimlich auf fchlefiiche Feſtungen in Sicher⸗ 
beit gebracht werben, weil von ihnen ein übereilter bewaffneter 
Ausbruch gegen Frankreich, nach Art des Schill’fchen, zu bes 
forgen war.) Manche noch brüdte die nöthige Vorſicht und 
Berfiellung; Mandher hatte ſich zurückziehen und entfernen mäfs 
fen, weil er den Franzoſen vesbächtig geworben war. So leb⸗ 
tn Scharnhorfi und Blüher in Schlefin; fo gab 
Boyen den Dienft auf; fo eilten viele tüchtige Officiere nach 
England oder Rußland, ums unter fremden Fahnen wenigfiens 
gegen den gemeinfamen Feind zu fireiten. Waren boch ſchon 
dem Öfterreichifchen ‚Heere von 1809 norddeutſche Freiwillige 
zugezogen; 3. B. Barnhagen von Enfe Grolmaun, Graf 
Dohna, Lüͤtzow, Graf Brandenburg (bed Königs natuͤrli⸗ 
der Bruder), v. Barner, v. Oppen, Schepeler u. A. gin⸗ 
gen (1811) nach Spanien. Gneiſenau hatte waͤhrend dꝛee 
ganzen Jahres 1811 unter dem Namen eines Staatsraths im 
Miniſterium des Innern die geheimen Ruͤſtungen nach Scharn⸗ 
horſt's Ideen fortgeſetzt. Die Allianz mit Frankreich war 
ihm jedoch ſo zuwider, daß er an keinem damit in Verbindung 
ftehenden Geſchaͤfte theilnehmen mochte, vielmehr in engliſche 
Dienſte ging, von wo er jedoch ſchon im Maͤrz 1818 als 
engliſcher Generalmajor zuruͤckkehrte.) Ex war wohl zu genau 
im Geheimnig des Staatskanzlers und Tannte beffen Gefins 
nung und die Lage bed Staats zu gut, ald daß er demfelben, 
oder ber preußifchen Regierung überhaupt wegen ber Allianz 
haͤtte zuͤrnen mögen; aber nur Er Eonnte nicht dazu mitwirs 
Ten. Mehrere von den preußifchen Dfficieven, bie in Spanien 
gedient hatten, gingen ſchon 1812 nad Rußland und waren 
bald bei der dort gebildeten deutſchen Legion thätig, zu der auch 
Anbere eilten: fo v. Zettenborn, Baron Hols, v. Stülps 
nagel, v. Horn, ein anbree Graf Dohna, v. Luͤtzow, 
v. Barnefow, v. Mohnhaupt. 

Man kann nicht fagen, daß in ben eigentlichen Rheinbunds⸗ 
ſtaaten — mit Audnahme Weftphalend — das Werlangen, die 
Sehnfucht nach einer Vertreibung der Sranzofen fo allgemein 


y ». Hippel a. a. O. &. 54. 
9 Derſelbe a. a. D. ©. 57. 
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und fo glühend gewefen waͤre, wie in Preußen unb ben Laͤn⸗ 
bern, welche das Königreich Weſtphalen und bie banfeatifchen 
Departements bildeten. Mismuth über bie Lage der Zeit mar 
überall, Sehnfucht nach einer Änderung empfanden Ale, 

nieht Allen, nicht einmal Wielen in Sachſen, Baiern, —* 
berg, Baden, Darmſtadt u. ſ. w. erſchien dieſe Änderung ge 
rade nur in der Form eines Sturzes der Franzoſenherrſchaft 
wuͤnſchenswerth oder wahrſcheinlich. Man wuͤnſchte den Frie⸗ 
den endlich erreicht und geſichert und ſelbſt dieſen Wunſch 
theilte das Militair nicht. Man wollte endlich einmal den 
Kriegsſteuern, den Durchmaͤrſchen und Einquartierungen, den 
Lieferungen, dem Steigen der Abgaben, den Conſcriptionen ein 
Ende gemacht wiſſen. Da und dort und dann und wann 
erregten — Gewaltſchritte, Polizei⸗ und Fiscalitaͤts⸗ 
druck Beſchwerde, bie ſich doch nicht leicht uͤber weitere Kreiſe 
verbreitete und uͤber dem allgemeinen Drucke der Zeiten bald 
vergeſſen ward. (Auf der andern Seite freute man ſich wieder 
des Artigkeit, welche das franzöfifche Militair, wenn es guter 
Laune war, zeigte und die man an andern Truppen nicht fo 
gewöhnt war. Bei den Beamten freilich konnte alle Gefaͤllig⸗ 
Beit ber Formen und felbft wirkliche Bonhommie, die wohl vor⸗ 
Fam, dad Herz zum Volke und ben ernflen, auf dauernde Wer: 
bindung bafirten Charakter deö Wirkens nicht erfegen, ber bei 
den beutfchen Behörden auch mit barfcheren Auftreten verföhnte.) 
Den Handeldſtand hatte Napoleon einmüthig wiber fi, und 
wenn man im Anfang verfucht hatte, den erflärlichen Unmuth 
über die Beſchwerden des Continentalſyſtems gegen England 
zu lenken, als welches jene Maaßregel provocirt habe und durch 
feine Hartnaͤckigkeit verlängere und fehärfe, fo war damit bei 
dem ‚Hanbelöflande am wenigften anzukommen, ber fachkundig 
genug war, jebenfalld dad zu erkennen, baß das Gontinentals 
ſyſtem nicht zum Ziele führe, daß es England nicht zur Nach⸗ 
giebigfeit zwingen werbe. Dennoch war auch bad. nur eine 
Dppofition gegen eine einzelne Seite bes herrſchenden Syſtems. 
Das Gefühl, wie fehr biefes ganze Syſtem eine Schmach für 
Deutichland, wie wenig eine Wendung ber allgemein gefühlten 
traurigen Lage zu hoffen, wie gewiß nur in einer fiegreichen 
Erhebung Deutſchlands über feine Bebränger das Heil zu 
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fuchen ſei, hatten in den Rheinbundsſtaaten nur Einzelne und 
auch unter dieſen eine Anzahl nur mit getheiltem, durch die 
Kückficht auf das Intereſſe des naͤchſten Vaterlandes beengtem 
Herzen. Die ungetheilt für die deutſche Sache glühten, flanden 
einfam und verlaften und fühlten fich meift beflinmt, andere 
Kreife zu fuchen. Erſt die Tage der Befreiung ſelbſt und der 
allgemeinen, vom Rorben hereinbrechenden Begeiſterung riffen 
au in den mittleren und füdfichen beutfchen Ländern die 
Maſſen bes Volks zu dem Einſtimmen in den allgemeinen Chorus 
mit fort, riffen den Schleier, der vor den: großen Wahrheiten 
gelegen hatte, hinweg und brachten biefe felbfl zum Bewußt⸗ 
fein des Volle. Wer möchte Idugnen, daß daffelbe damit einen 
gewaltigen Schritt vorwärts gehoben worben iſt und baß es 
wohl nicht leicht jemals wieder ganz auf die Stufe zuruͤckkom⸗ 
men Tann, auf der ed noch 1812 fiand? 

Dabei war es wichtig und auch für die Zage bed Auf: 
fhwunges zu noch befferer Beſchwichtigung mancher Bedenk⸗ 
lichkeit und Kleinmüthigfeit gut, daß durch manches neuere Er- 
eigniß der frühere Glaube an die Unbefiegbarkeit der Franzoſen 
und bie Unabwendbarkeit napoleonifcher Herrfchaft gefchwächt 
und daß auch die Phantafte nicht mehr fo ausfchliegiich mit 
franzöfifchen Heldenthaten befchäftigt ward. Der fpanifche 
Krieg, deſſen Veranlaffung ohnehin ſchon den erft in fo glän> 
zenden Nimbus geftellten Napoleon in einem Lichte gezeigt 
hatte, beffen Zweideutigkeit auch dem Befangenften nicht ganz 
entgehen Tonnte, die Erbitterung und Ausdauer, mit der das 
fpanifche und portugiefifche Volk focht, bie doch nicht ganz 
abzuläugnenden Erfolge, die ihm zu Theil wurben, der Träftige 
Beiftand, den England leiftete, und die Geſchicklichkeit, mit wels 
her Wellington feiner ſchwierigen Aufgabe nachfirebte: das 
Alles blieb nicht ohne Eindruck, und trotz aller entflellenden, 
bämifchen, verkieinernden Berichte und Gloſſen des Moniteurs 
erfehien Saragoſſa ald eine zweite Numantia und Palafor 
als ein firahlender Held. Ebenfo war Nelſon's Ruhm nicht 
zu verfleinen und Sir Sidney Smith blieb, trotz ber 
Erbitterung, mit ber Napoleon auch feinen Ruf verfolgte, ein 
gefeierter Name, den man dem des franzöfifchen Wertheidigers 
von Konflantinopel, Sebaſtiani's, wenigftend an die Seite ftellte. 
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Daran fchlofien fih bald auch die deutfchen Namen: Schill, Braun 
fchweig, Andreas Hofer und ihre Bildniffe traten in manchem 
Schloß und in mancher Hütte an die Stelle der Bilbniffe Napoleons 
und feiner Marfchälle. Ebenfo die Tapferkeit, welche die Öfterreicher 
in dem Feldzug von 1809 bewiefen hatten, die Schlacht von Aspern 
mit ihrem für die Franzoſen fo zweifelhaften Audgange, ber 
gewaltige Wiberftand, ber noch bei Wagram geleiftet wurde, 
die Achtung gebietende Stellung, die Öfterreich auch nachher 
noch einnahm, das Alles wedte manchen entfchlummerten Fun⸗ 
fen nationalen Stolzes und Muthes in beutfchen Herzen und 
bes Erzherzog Karl — feit Langem ſchon ber gefeiertfte deutfche 
Feldherr jener Zage — firahlte jebt in doppeltem Glanze. 
Wer möchte ed endlich verfennen, daß zulegt diefe wundervoll 
ſchreckliche Fuͤgung, welche bie große Krifis herbeiführte, daß 
dad Berfehwinden und der Untergang des unermeßlichen Heeres 
in den ruflifchen Eisſteppen den gewaltigften Eindrud auf die 
Stimmungen der Völker in der befprochenen Hinficht machte 
und ein Umfchlagen der Meinung in ihr Gegentheil vorberei= 
tete? Aber ebenfowenig birfen wir überfehen — was uns, die 
wir den Ausgang kennen, fhwer wird — daß vor diefer Wen⸗ 
dung nur Wenige eine foldhe Kataflrophe ahnten, daß man 
vielmehr mit Bewunderung und fiegverheißendem Zurufe die in 
fo vielen Kriegen erprobten Armeen nach Rußland abziehen fah 
und daß Napoleon's Aufenthalt in Dresden, der und als das legte 
Auffladern feines Glanzes erfcheint, den Zeitgenofien den Kaifer 
noch im vollſten Nimbus des Gluͤckes und der Macht zeigte 

Nur im Vorbeigehen gedenke ich bed Attentated des Fried: 
rich Stapß, der Napoleon zu Schönbrunn "zu ermorden 
fuchte (12. October) und bald darauf erfchoffen ward.) Ein 
folcher Verſuch konnte nur aus aͤußerſter Werbiendung und 
moralifcyer Verirrung hervorgehen und würde, wenn er gelun: 
gen wäre, die Annalen bed beutfchen Volks befledt haben. 
Ein Bol, das Feine anderen Mittel wüßte, fi von feinen 


1) Er ſoll fchon 1808, als Rapoleon bei ber Ruͤckkehr vom Erfurter 
Congreß durch das Salzthor in Raumburg fuhr, den Verſuch gemacht 
haben, ihn zu erfchießen. In Schönbrunn war ber Dolch feine Waffe. 
Ehen Icfe th, daß erft am 25. December 1841 fein Vater, als Paftor 
an ber St. Othmarskirche in Naumburg, 84 Jahre alt, geftorben iſt. 

9 


Bälan, Geſch. Teutſchlands. 
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Unterdruͤckern und Feinden zu beſreien, als den Mord, wenbinte 
nicht frei zu fein. In der That wide bad Attentat Deutſch⸗ 
land aller wohlthaͤtigen Einflüffe, die der Befreiungskrieg doch 
unläugbar in feinem Gefolge gehabt hat, beraubt haben. Es 
entfprang aus einer ganz vereinzelten Stimmung. Bezeichnend 
für dad Miötrauen des Kaifers iſt ed aber doch, Daß man das 
mals gefliffentlich vermieden zu haben fcheint, die Öffentliche 
Aufmerkſamkeit mit dieſer Sache zu befchäftigen, bie in der 
That fpäter mehr Auffehen gemacht hat, ald damals. Fuͤrch⸗ 
tete man, Stapß möchte Nachfolger finden, ober wollte man 
nicht auf die Frage bringen, was ihn zu feiner Ihat bewogen 
haben möge? 

Es ift fihon früher befprochen werben, daß unb warum 
bie Literatur damals wenig zur Erweckung, Aufflärung und 
Befefligung der öffentlichen Meinung beitrug. Dazu dam noch 
die immer verfchärfte Übermadung und nach Befinden Ber⸗ 
folgung der Preffe. Selten vielleicht find poltifche Schrift 
ſteller folchen Gefahren auögefegt gewefen, wie damals, und 
Manchen hat eine und ganz unverfängliche, aber den franzoͤfi⸗ 
fhen Machthaber gleichwohl anſtoͤßig erfcheinende Stelle in 
große Noth gebracht. Dennoch haben Ginzelne durch mann⸗ 
baftes Wirken der gemeinen Sache wefentlich genuͤtzt, und auch 
im Ganzen ift die Literatur, wenn auch zum Theil auf indis 
rectem Wege, nicht ohne Einfluß auf die fpäter hervortretenden 
Meinungen geblieben. Friedrich Gentz ift fhon erwähnt 
worden. Er leiflete ohne Frage das Außgezeichnetfle, aber feine 
Schriften waren mehr auf die Diplomatie, ald auf bad Wolf 
berechnet. Die Schriftfieller von der Seite, die wir jegt bie 
liberale nennen, fahen ſich theils durch die Lage ber Preſſe 
beengt, theild waren fie, wie v. Aretin, in die franzoͤſiſche 
Sache verflochten und mochten nicht gegen Frankreich fchreiben, 
weil fie dieſes nicht von der Sache der franzöfiichen Revolu⸗ 
tion und des aus ihr bervorgegangenen Werwaltungsfgftend 
zu trennen wußten, theild fanden fie fehr vereinzelt da und 
trafen den Sinn bes Volks nicht. Der Sinn der bei Weiten 
größten Mehrzahl bed Volks war bamald und wurde immer 
mehr, nicht auf die Zukunft, fondern fehr flar auf die Ver 
gangenheit gerichtet und die Sympathieen, die man bei bem 
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Grvachen der franzöfifhen Revolution in den Kreifen bed ges 
bildeten Mitselftandes mit ihren Ipeen empfunden, hatten fich 
nur bei fehr Wenigen erhalten. Die Maffe ded Volks wollte 
damals vor allen Dingen Rube, Trieben, erleichterte Abgaben, 
befreiten Verkehr und, da man den neuen, meiſtens mangelhaft 
conftruirten Einrichtungen keinen rechten Geſchmack abgewann, 
ihnen vielmehr einen Theil der fleigenden Beſchwerden zur 
Laft legte, die altgewohnten Inftitute zuruͤck, nur mit der Ge: 
rechtigkeit, Billigkeit, Weisheit gehandhabt, von der auch früher: 
bin einzelne Regierungen Beifpiele gegeben. — Dennoch erhos 
ben fi) auch auf der liberalen Seite einige Männer, welche 
für die Befreiung Deutfchlandd fprachen und wirkten. Der 
wackere Seume fland mit feiner politifchen Anficht in ber 
antiten Welt und hielt die Neueren unfähig, etwas feinen Idea: 
len Entfprechenbes zu gründen. Den germanifchen Staat des 
Ideals verfland er nicht; die deutfche Landeöherrlichkeit war 
feinem Spflem zuwider; aber ebenfowenig hatte er zu franzoͤ⸗ 
fifrden und amerifanifhen Republiken Zutrauen; er wollte ans 
dere Menfchen, wobei er nicht fowohl an höheres yolitifches 
Intereffe, ald an hohe, ernfte Zugend, an firenge Sittlichkeit, 
an Muth und Kraft Dachte und er verzweifelte daran, daß diefe 
Zugenden in dem Grabe, in welchem er fie forderte, Gemeins 
gut werben möchten. Er hielt nicht von den Menfchen ber 
neueren Zeit, Darum wurde er mürrifch gegen fie. Aber wohl 
fühlte er früh die Schmach von Deutfchland und durchfchaute 
die Blendwerke der Franzoſen; wohl gehörte er zu den Wenis 
gen, welche ber Nimbus Bonaparte's nicht zu blenden vers 
mochte und die jene Palte, verzehrende Selbftfucht, jene fittliche 
Bemeinheit durchfchauten, die ſich mit all feiner Größe bed 
Genies paarten. — Gleichen Scharfblid, vielmehr gleiche fitts 
liche Ahnung bewied ber trefflihe Arndt, ") der zugleich vor 
Seume bie deutſche Bildung, die Kenntniß beutfchen Volks⸗ 
thums und deutfcher Herrlichkeit voraus hatte. Wenn Seume 
blos in gelegentlichen, abſichtsloſen Ausbrüchen feine herbe Meis 
nung Fundgab, da er auf eine beffere Wendung refignirt hatte, 
fo verfuchte der hoffnungsreichere, vertrauensvollere Arndt, von 


1) Geiſt der Zeit, 1, Bd., Altona, 1907. Ste Aufl, 1815. 
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Pommern und Schweden aus, manches auf Einwirken auf die 
oͤffentliche Meinung berechnete Wort durchzubringen, dem nur 
die Wachſamkeit der feindlichen Spaͤher ſelten die noͤthige Ver⸗ 
breitung zuließ. Weniger damals durch Schrift, als durch un⸗ 
mittelbares Einwirken ſuchte der alte Jahn — der damals 
auch an Jahren noch jung war, — die Sache des Vaterlandes 
zu foͤrdern, indem er in Berlin an die Spitze großer Turn⸗ 
anſtalten trat, deren naͤchſter Zweck die Wehrhaftmachung ihrer 
Zoͤglinge fuͤr den Kriegsdienſt des Vaterlandes, wenn es ru⸗ 
fen ſollte, war, wo er aber zugleich Veranlaſſung nahm, ſeinen 
derben Franzoſenhaß und ſeine Anſicht von deutſchem Volks⸗ 
thum und Staatsweſen zu verbreiten. Er war ſehr geeignet, 
auf Knaben und Juͤnglinge von noch nicht ſehr gereiftem Geiſte 
großen Eindruck zu machen und Übergewicht uͤber ſie zu gewin⸗ 
nen. In ſeiner Anſicht beruͤhrte er ſich mit Seume in einzel⸗ 
nen antiken Nachklaͤngen und in der Vorliebe fuͤr koͤrperliche 
Abhaͤrtung, rauhe Außenſeite und Sittenſtrenge, mit Arndt in der 
unbedingten Ergebung an das Germaniſche, traf auch mit den 
noch zu beſprechenden Romantikern vielfach zuſammen und hatte 
weniger die kuͤnſtlichen Formen des modernen Staatslebens, 
als ein von friſchem, freiem Geiſte belebtes, poetiſch geſtaltetes 
Volksthum im Sinne, deſſen Fuͤhrer die Fuͤrſten, deſſen innere 
Vorſteher die Alten, Erfahrenen und Klugen, deſſen Waffen die 
mannhaften, fittigen, muthigen Juͤnglinge waͤren. — Standen 
dieſe auf dem Boden der Geſchichte, ſo hatte Fichte die Phi⸗ 
loſophie um das Ich, den Staat um das Urrecht des Einzel⸗ 
nen concentrirt, von da aber doch die Bruͤcke zu dem idealiſir⸗ 
ten antifen Staate und dem Aufgehen der Individuen in das 
Ganze zu finden gewußt. Er hatte, wie Viele, ohne es zu 
wiſſen, den Rouffeau in ein neued Gewand gehüllt und die 
ganze franzöfifche Revolution lag in feinem Syſteme. Aber 
fie lag nicht in feinem Sinne und am wenigften lag es darin, 
die Ehre Deutfchlands feiner vermeintlichen Wiedergeburt zu 
opfern, die Franzoſen zu beguͤnſtigen, damit unter ihrem Einwir⸗ 
Ten irgend eine philofophifche Republik in Deutfchland errichtet 
werde. Kräftig und frei erhob er ſich und fprach in feinen „Re: 
den an die deutfche Nation”) Worte der Begeifterung, bed 
1) Berlin, 1908, 
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heiligen Zorn, ja Worte bed Donners. Doch mag ihr Haupts 
eindrud erft in fodtere Zeiten gefallen fein. Im Sinne bed 
Fichte ſchen Syſtems, dad durchaus auf antiter Anſchauung 
ruhte, lag es, Alles auf das Intereſſe des Ganzen zu reduciren, 
ohne viel zu fragen, wiefern daſſelbe durch das der Glieder 
bedingt ſei, und im Sinne der Zeit, von der ſo manches philo⸗ 
ſophiſche Syſtem ſeine Lehrſaͤtze empfangen hat, lag es, alles 
Intereſſe des Staats um das der Erhaltung der Unabhaͤngig⸗ 
keit gegen Außen zu concentriren. Was jetzt gerade das Wich⸗ 
tigſte iſt, davon glaubt man, ed muͤſſe auch immer dad am 
meiften zu Bedenkende fein; wofür jest die aͤußerſten Mittel 
erfordert werben, dafür, glaubt man, müffen fie immer in Be: 
wegung gefest bleiben. Schon Fichte felbft und zwar ſchon 
früher hatte in feinem „gefchloffenen Handelsſtaat“) ein hier⸗ 
ber gehoͤriges Project veröffentlicht, und die Politik, welche fpäs 
terhin Luden lehrte,?) war in demfelben Sinne, forderte gleiche 
Opfer wichtiger Intereffen, ja ber innerften Perfönlichkeit und 
Eigenthuͤmlichkeit für ein Gefammtleben, was biefe Opfer wohl 
verdient, aber nicht in diefem Maaße fordert und was fie nicht 
verdienen würde, wenn ed fie andauernd forberte. 

Das waren vereinzelte Stimmen. Die Hauptrichtung der 
Literatur, auch wieweit fie auf bie Zeitfiimmung und die end⸗ 
lihe Befreiung wirkte, trug einen ganz andern Charalter. 
Der Liberalismus, abgefehen davon, daß feine heutigen Gebilde 
bamald noch gar nicht erfunden waren — die franzöfifchen 
Sonftitutionen hatte man doch als unbrauchbar erkannt, die 
Chorte war noch nicht gegeben und die lange Schule 
der Reftaurationsfammern, die ſoviel Einfluß auf die conftitus 
tionelle Theorie gehabt hat, noch nicht durchgemacht, England 
aber verfland man nicht — hätte ſich auch nicht mit Nuben 
herauswagen bürfen, denn er würbe die Regierungen verfchlich 
tert und gegen die Volksbewegung gerüftet haben und ohne die 
Regierungen war nichtd zu machen. Es ift aber auch außer: 
dem zu bedenken, daß bie Allereifrigften”) in den Plänen ber 

1) Berlin, 1800, 8. 

I) Handbuch der Staatsweisheit, Iena, 1811, 8. 


3) „Auch bier geſchahen die eigentlichſten Rettungsfchritte nur (?) 
durch den Heiligen Born weniger auserwählter (nur zu häufig als falle 
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Befreiung und in dem Wirken dafuͤr theils einzelne im Dienſte 
von Regierungen ſtehende Schriftſteller, theils Mitglieder der 
in der fruͤheren Verfaſſung beguͤnſtigten und fuͤr die alten 
Rechte geſtimmten Claſſen, theils Militairs und folglich in 
Deutſchland wenigſtens nicht für Umwaͤlzungsplaͤne geſtimmt, 
dem demokratiſchen Weſen abhold, den Fuͤrſten ergeben waren. 
Man hat ſpaͤter einzelne Maͤnner des Abfalls beſchuldigt, wenn 
ſie, die in jener Zeit die Freunde der Freiheit geweſen und ſich 
in ihrem Dienſte Lorbeeren erwarben, ſpaͤter den Beſtrebungen 
der Liberalen entgegenwirkten. Aber die Freiheit, fuͤr die ſie 
gewirkt hatten, war eine andere, als die Freiheit, die ſpaͤter in 
den Vordergrund trat. Sie kaͤmpften fuͤr die Befreiung Deutſch⸗ 
lands von dem fremden Joche; dad Weitere blieb ber Zukunft 
 überlaffen und die Einen, befonderd die aus dem Reihe und 
den Pleineren Staaten, dachten fi wohl die Herftellung des 
Reichs möglich; die Preußen fahen fuͤr Preußen Erweiterung; 
aber Keiner dachte an eine fpanifche Conſtitution. Diefe 
Münfter, Stadion, Harbenberge, Dohna,) Nugent u. f. w. 


Fanatiker verfährieener) Männer, durch bie Jacobins du Nord, babei auch 
einige Ibeologen, am meiften buch treue Bewahrer bes angeborenen 
und bes fo fehr verlümmerten militairifchen Abels, unter bem Siegel 
eines bewunbernswerthen Geheimniſſes und, nach folcher unmenfchlichen 
Ausfaugung, auch mit bewundernswerther Kraft.” („Lebensbilder“ I. 75.) 


1) „Sewiß war Graf Alerander Dobna, im hoͤchſten Sinne des 
Worts, einer der edelften, ritterlichften, treueften Preußen, jeden Augenblick 
bereit, fein Haupt und fein Herzblut für den König und fein Vaterland 
hinzugeben, zugleich der entfchiebenfte Feind jeber Schlechtheit. Und doch 
bat fein Miniſterium unter ihm wenig gewirkt. Er verfuchte dem Strome 
ber Reformen entgegen zu bämmen, ftatt ihn einzubämmen, um ihn 
richtig zu leiten.“ v. Hippel a. a. D. &. 70. Ebenda heißt es (S. 36.) 
über Stein fehr richtig: „Won dem ehemaligen Mitgliebe ber unmittels 
baren Reichöritterfchaft bes Nieberrheins ift nicht anzunehmen, daß alle 
im Geiſte des weiteften Liberalismus von ihm ausgegangenen Reformen aus 
innerer Übergeugung gefloffen feien. Sein Briefwechſel mit dem Freiherrn 
v. Gagern bringt es zur Bewißheit, daß Freiherr v. Stein, ungeachtet feines 
politifchen Zeftamentes vom 24. November 1808, — deſſen GSoncipient, 
einer nicht unverbürgten Sage nad, einer feiner bamaligen Raͤthe war, 
— in den ihm angeborenen Gefinnungen feines Standes unmwanbelbar 

gelebt hat und geftorben iſt. Allein nach dem Frieden von Tilſit hatte 
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waren Beine politifchen Reformers ımb auch die Bluͤcher, Gnei⸗ 
femau, Scharnhorfi waren ed nicht; fie waren edle, kraͤftige 
Männer, die ein Regiment der Willkir und Unvernunft nie 
gebiliigt ‚haben würben, denen aber eine bemofratifche Wer: 
faffung ganz fern lag und bie überhaupt nur dad eine große 
Ziel ind Auge faßten: die Befreiung ded Waterlanbed und die 
Wiederaufrichtung feines Ruhmes. So waren denn Überhaupt 
bie Blicke Wieler rudwärtd gerichtet und Viele fuchten Troſt 
und Stärkung in der Betrachtung alter, vergangener Herrlich⸗ 
Beit deutfcher Völker. Wenn Arndt und Jahn cher etwas wei: 
ter und auf bie älteflen Zeiten beutfcher Wollöfreiheit zuruͤck⸗ 
gingen, hielten fich Andere an das nähere, fidhrere, fo vielgeftal- 
tige und poetifche Mittelalter, in deſſen Würdigung nunmehr 
manche frirhere Ungerechtigkeit gut_gemacht, freilich) aber auch 
Die Grenze der nüchternen Wahrheit oftmals uͤberſchritten warb. 
Biele ferner erkannten in der Bebrängniß der Zeit die innere 
Leere und das Unbefriedigende jener ‘gemeinen materialiſtiſchen 
Religionsanficht, die man fo lange in der duͤrrſten Form gehegt 
hatte und die auch in den geiſtig ausgeſchmuͤckteren Kormen, in 
denen fie raftlos wieberfehrt, zwar blendender, aber nicht er» 
quidlicher wirt. Der Sinn wendete ſich wieder dem Höheren 
zu unb fuchte in der Richtung auf Gott und Jenſeits und im 
dem ewigen Bom bes Chriſtenthums einen Anker und Halt 
in ber trüben, zerriffenen, flürmifhen Beit. Diefe Reaction, 
die in Wahrheit eine Wicbergeburt war, konnte doch auch, wie 
Alles, nicht von Audartungen und Ertremen frei bleiben und 
Isgte "ben Grund zu manchen Schwaͤrmereien fpäterer Rage, 
gleich anfangs nicht bei ‚Allen auf die reinfte ber Zeit mögliche 
Anſchauuug, ſondern in manche möftifche Verwirrung, in trübes 
Grübeln, unklare Gefühlsfchwelgerei und allerlei geiſtiges Taͤndel⸗ 
weten -führend. Auch in ber Philoſophie aber regte fich eine 
Schule, die mit diefen Richtungen barmonirte und, nicht blos 
wie Spätere auf den Berfland, fondern zugleich und zum Theil 
vornehmlich auf die Phantaſie zu wirken ſuchte. Die Kunft 


ber weit und fcharflehende geiftreiche Staatsmann die Anregung bes beutfchen 


Bottsgeiftes als das einzige Mittel erkannt, feinem Todfeinde Napoleon 
ben’ Untergang: zu beveiten. 
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trat mit dem Allen in Bund und es bildete ſich allmälig in 
der beutfchen Literatur eine myſtiſch⸗romantiſche Richtung, aus 
welcher manche religiöfe Schwärmerei, manche Fünftlerifche und 
wiſſenſchaftliche Unklarheit, mancher Keim zu fpäteren Verwir⸗ 
rungen, aber auch viel Schönes und Gutes erwachſen iſt und 
die zunächft die Blicke ihrer Jimger und Zuhörer auf den Ges 
danken der Nationalgröße wendete, auf die alten, ſtrahlenden 
Zeiten des Reiches wies, bie Phantafie an großen Bildern, 
Namen und Klängen entzuͤndete und in den empfänglichen Her: 
zen befonders der Juͤnglinge und Frauen Gefühle aufrief, welche 
ſchwaͤrmeriſcher Übertreibung, aber auch edler, reiner Begeifterung 
fähig waren. Die Wirkungen diefer Richtung find in dem 
Befreiungsfriege und der während bdefielben vorberrfchenden po⸗ 
litiſchen Anficht fehr wohl zu erkennen und einzelne Fäden ber: 
felben ziehen ſich dann auch noch in bie folgenden Zeiten wei: 
ter. Das Alles griff zufammen: ber Wunſch der großen Maffen 
des Volks nach Aufhebung der durch die Zeit herbeigeführten 
Beſchwerden, ver Unmuth, mit dem bie meiften Regierungen 
ihr glänzendes Joch trugen und dad Precäre ihrer Lage fahen, 
das Intereffe und bie natürliche Stimmung der Ariſtokratie 
für die. Herftellung bes Alten, die mancherlei Strebungen, melde 
auf die Vergangenheit hinwieſen, biefe in glänzendem, ibealis 
ſchem Lichte darftellten und ihre Principien in begeifterungds 
fähigen Ideen ausſprachen. 

Doch ed wird Zeit, den Baden ber Außeren Greigniffe 
wieder anzufnüpfen und ein Paar Werbindungdglieder aus ber 
allgemeinen Geſchichte herüberzunehmen. Napoleon hatte früh: 
zeitig die ruſſiſche Allianz gefucht und fie lange gepflegt. Es 
war ihm die fernfte und, von dem nicht zu gewinnenben Eng⸗ 
land abgefehen, die am wenigften raſch zu flürzende Macht. 
Doch auch gegen Rußland handelte er trugvoll und er glaubte 
es getäufcht zu haben, wenn er ihm.eine Theilung ber Welt 
zwifchen Frankreich und Rußland vorfpiegelte. Rußland ließ 
fih das gefallen. Es wußte: was ed erhielt, das werbe es 
halten; was Frankreich gewann, mochte ihm wieder entrifen 
werben.) Das ift der ewige Charakter franzöfifch=ruffifcher 

1) „Frankreich hatte beffere Ehancen: bis an das unmittelbare Be⸗ 
reich der ruffifchen Macht zu erobern, Rußland beffere: zu behaupten. 
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Buͤndniſſe. Sie find zubem niemals aufrichtig, fondern beibe 
Theile denken nur, eine Zeit lang ſich zu henutzen.“) Napo⸗ 
leon glaubte Alerander perfönlic geblendet zu haben. Aber 
Alerander hat niemals. die Note vom 16. Mai 1804 vergeffen und 
war auch durch Kunftgriffe nicht zu täufchen, welche wohl auf 
die Maffen, aber nicht auf ben vollendeten Weltmann wirken 
tonnten. Rußland ſah, wie Frankreich immer weiter um ſich 
griff und auf Punkten Erwerbungen machte, die von ber zeit 
herigen Politit unendlich werthuoller gehalten wurben, als 
Alled, worauf Rußland verwiefen ward. „Während Napoleon 
täglich neue Eroberungen madhte, mit bloßen Feberzügen Staa: 
ten in Frankreich einverleibte, hatte Rußland fi muͤhſam Finn- 
land erfämpfen muͤſſen, und auch dad würde Napoleon ihm 
ſchwerlich gegönnt haben, hätte er mit Guſtav IV. etwas ans 
fangen koͤnnen. Es hatte einen Beinen Diſtrict in Gallizien 
und die Erlaubniß, die Moldau und Wallachei zu behaupten. 
Es war kein leeres Wortfpiel, wenn Alerander fagte: ,,,, Wallis 
allein wiegt die Wallachei auf.“ Bet jevem weitern Schritt 
fah es, daß es von Frankreich nicht gefördert, fondern gehindert 
werben würde.” „Das Continentalfoftem wiberfprach feinen 
Intereſſen.“ „Napoleon behielt vertragswidrig Danzig; er bes 
hielt die Küflen der Norbfee beſetzt; er behielt in dem Herzogs 
thum Warſchau den Keim eines neubelebten Polen in ben: 
Händen; er drang durch Illyrien bereits dem Gebiete der Pforte 
zu und ſchien auch da eine Bahn zu bereiten, wo er Rußlands 


Diefes ifl zur Erhaltung und zum kangfamen Erwerben, jenes zum Ans 
griff gemadjt. Rußland geht von tiefer und längs ber ganzen Oſtgrenze 
Europas hingeftredter unantaftbarer Bafls aus und ftößt an vielen Punk; 
ten anf kaͤnder, die ſich agglomeriren laſſen, reicher an phyſiſchen, als an 
geiftigen Kräften, von gehorfamen, inbolenten Völkern bewohnt. Frankreich 
bat es mit ben vielartigen lebensvollen Gliebern bed europäifchen Körpers 
zu tbun, bie nur wiberftrebend ihm folgen und den Kampf benugen würs 
den, die golbne Unabhängigkeit zuruͤckzufordern. Auch befist Frankreich 
unter allen Rationen vielleicht am wenigften bie Vorſicht in Behandlung 
der Unterworfenen, bie zur Behauptung ber Herrfchaft nöthig ift.” (Meine 
„Geſchichte des europäifchen Staatenſyſtems“ [Leipgig, 1837, 3 Bde., 8.] 
Thl. 3, &. 474 ff.) 


1) „Ber bie Hälfte ber Welt begehrt, der will das Gange.” (Gbend,) 
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Abfichten wiberfireben konnte. Während des Krieges von 1608 
ſah Rußland wohl, daß ed mit Frankreichs Willen in Polen 
Feine Außfichten habe.” „Ebenſo mußte der Einfluß, den Frank; 
reich feit der fehwebifchen Thronveränderung in Schweden ers 
halten hatte, fein inniges Verhältniß mit Dänemark, bie flete 
Anweſenheit feiner Truppen in Norbbeutfchland, dad Alles 
mußte Rußland bedenklich fein.” Aber nicht Rußland war es, 
bad in bem Allen von Frankreich getäufcht wurde. „Rußland 
fühlte, daß ed Feine nahe Ausficht habe, die franzoͤſifche Gewalt 
zu brechen; und flatt fi in fein unnahbares Selbſt zuruͤck⸗ 
zuzichen, hielt e8 für Elug, dem Feinde durch Freundlichkeit und 
billige Unterflügung Rüdfichten aufzulegen und fo bie Zeit, wo 
Frankreich, feine Abfichten nicht durchkreuzen wollte, und bie 
andern, burch Frankreich entkraͤfteten Maͤchte es nicht konnten, 
zur Erreihung feiner naͤchſten Zielpunfte zu benugen. Es 
brady mit England; es lehnte 1809 Oſterreichs Annäherung 
ab; es fchickte felbfi Truppen wider Öfterreich. Aber aufrichtige 
Wuͤnſche für den Beſtand der franzöfifchen Macht konnte Ruß⸗ 
land nicht haben, fowenig wie Napoleon es aufrichtig mit Ruß⸗ 
land meinte." ') Die Schwierigkeiten, die fi) gegen die Ver⸗ 
bindung Napoleond mit der Sroßfürftin Anna erhoben, rührten 
gewiß nicht blos von der Kaiferin Mutter ber; fie waren ber 
Beweis, dag Rußland noch freie Hand habe und behalten wolle 
und daß ed biefer franzöfifhen Allianz nicht mehr Werth bei- 
tegte, als — fie hatte. 

Öfterreich hatte nicht freie Hand. Wie ſchwer ed dem 
Kaifer Zranz, der Napoleon niemals, und feit er ihn nad 
Aufterlig gefehen, ald Beſiegter vor ihm geftanden hatte, noch 
weniger leiden Bonnte,?) auch fallen mochte, fein Kind dem 
Keinde, die Kaifertochter dem Emporkömmling?’) darzubringen, 
er mußte dieſes Opfer dem Wohle des Staats bringen und 
der Ehevertrag zwifchen der Erzherzogin Marie Luife und dem 


1) Meine Geſchichte des europäifchen Staatenfyfteme, Thl. 3. &. 475 ff. 
2) „Lebensbilder“ T., 42 ff. 


3) Deutfche flaunen dieſe Verbindung mit einer gewiſſen Schabenfreube 
an und vergeffen, daß bie Erniebrigung eben die Nation trifft, die in ber 
gäbe ihres Oberhauptes mit :geehrt und ‚gehoben wird. 
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Kaifer Napoleon warb am 7. Februar 1810 unterzeichnet. Ein 
ſchweres Opfer, aber ein großer Gewinn; denn es fchaffte 
Öfterreich Friſt zur Erholung und fprengte dad ruffißdh: frans 
söfifche Buͤndniß vollends. Diefe Wermählung war für Oſter⸗ 
reich „ein Pfand, daß Napoleon ed als dritte, wenn auch 
ſchwaͤchere Macht beftehen laffen.und am wenigften Öfterreichs 
Intereſſe dem ruffifchen Preis geben werde. Die öfterreichifche 
Heirath hieß: die Öfterreichifche Allianz der ruffifhen beifügen; 
bieß vorausſehen, daß Rußland mit Napoleon’s Willen weder 
in Polen, noch gegen die Pforte weiterkommen folle.” Nies 
mals hat Napoleon feine perfönliche Eitelkeit fo ſchlecht bera⸗ 
then, wie darin, daß er nicht eine Prinzeſſin aus einem minder⸗ 
maͤchtigen Fuͤrſtenhauſe, ſondern die Kaiſertochter waͤhlte und 
dadurch ſich Ruͤckſichten gegen einen Staat auflegte, der alle 
ſeine Combinationen ſtoͤrte und in dem er bei naͤchſter Gelegen⸗ 
heit doch wieder einen Feind zu ſehen erwarten mußte, zugleich 
aber Rußland zur Verlaͤugnung der zeither beobachteten Ruͤck⸗ 
ſichten reizte. 

Rußland richtete ſich danach. „Das Continentalſyſtem 
war geradezu unertraͤglich fuͤr ein Land, deſſen Induſtrie noch 
in der Kindheit war und es, bei der reichen Beſchaͤftigung die der 
Landbau einer verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Bevoͤlkerung bot, auch 
noch bleiben mußte, und das die beſten Abnehmer ſeiner be⸗ 
deutendſten Ausfuhr in England gehabt hatte. Die Verlegen⸗ 
heit der Finanzen und die Noth des Landes wurden taͤglich 
groͤßer und die engliſche Partei immer maͤchtiger. Eine fran⸗ 
zoͤſiſche Partei hatte es nie in Rußland gegeben und nur die 
Klugheit des Cabinets die Vortheile einer einſtweiligen Verbin⸗ 
dung mit Frankreich erkannt. Alexander konnte dem Beduͤrf⸗ 
niß ſeines Landes eine Luͤftung der Handelsfeſſeln nicht mehr 
weigern; und da er entſchloſſen war, auf Napoleons Zorn es 
ankommen zu laſſen, da uͤberdem Napoleon ſelbſt durch Erthei⸗ 
lung von Licenzen von der Strenge des Syſtems bereits ab⸗ 
gewichen war: ſo fand fich der Kaiſer Alexander veranlaßt, 
einen Ukas zu erlaſſen (19. December 1810), durch den die 
Einfuhr von Colonial⸗ und engliſchen Waaren, wenn auch nur 
unter nichtsenglifcher Flagge, geſtattet, manche andere Fabrik⸗ 
erzeugniffe aber und barunter mehrfache franzöffiche prohibirt, 
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Abfichten widerſtreben konnte. Während des Krieges von 1600 
ſah Rußland wohl, daß es wit Frankreichs Willen in Polen 
Feine Ausfichten habe. Ebenſo mußte der Einfluß, den Frank⸗ 
veich feit der ſchwediſchen Thronveraͤnderung in Schweden ers 
halten hatte, fein inniged Verhaͤltniß mit Dänemark, die ftete 
Anmefenbeit feiner Zruppen in Norbbeutfchland, das Alles 
mußte Rußland bedenklich fein.” Aber nicht Rußland wear es, 
dad in dem Allen von Frankreich getäufcht wurde. „Rußland 
fühlte, daß es Feine nahe Ausficht habe, die franzöfifche Gewalt 
zu brechen; und flatt fi in fein unnahbares Selbſt zurüͤck⸗ 
suziehen, hielt e8 für klug, dem Feinde durch Freundlichkeit und 
billige Unterſtuͤtzung Rüdfichten aufzulegen und fo die Zeit, wo 
Frankreich feine Abfichten nicht durchkreuzen wollte, und die 
andern, durch Frankreich entkraͤfteten Maͤchte es nicht konnten, 
zur Erreichung ſeiner naͤchſten Zielpunkte zu benutzen. Es 
brady mit England; es lehnte 1808 ſterreichs Annaͤherung 
ab; es ſchickte ſelbſt Truppen wider Oſterreich. Aber aufrichtige 
Wuͤnſche für den Beſtand der franzoͤſiſchen Macht konnte Ruß⸗ 
land nicht haben, ſowenig wie Napoleon es aufrichtig mit Ruß⸗ 
iond meinte.“) Die Schwierigkeiten, die ſich gegen die Ver⸗ 
bindung Napoleons mit der Sroßfürfiin Anna erhoben, rührten 
gewiß nicht blo8 von der Kaiferin Mutter ber; fie waren ber 
Beweis, dag Rußland noch frete Hand habe und behalten wolle 
und daß es diefer franzöftfchen Allianz nicht mehr Werth bei- 
tegte, als — fie hatte. 

Hfterreich hatte nicht freie Hand. Wie fchwer ed dem 
Koifer Franz, der Napoleon niemald, und feit er ihn nach 
Aufterlig gefehen, ald Befiegter vor ihm geftanden hatte, noch 
weniger leiden Fonnte, ?) auch fallen mochte, fein Kind dem 
Keinde, die Kaifertochter dem Emportömmling’) darzubringen, 
er mußte diefed Opfer dem Wohle des Staats bringen und 
der Ehevertrag zwoifchen der Erzherzogm Marie Luife und dem 


1) Meine Geſchichte des europaͤiſchen Staatenfoftems, Thl. 3. &. 475 ff. 

2) „Lebensbilder“ IL., 42 ff. 

3) Deutſche flaunen biefe Verbindung mit einer gewiſſen Schabenfreube 
an und vergeffen, daß bie Erniebrigung eben bie Nation trifft, die in ber 
Söhe Ihres Oberhauptes mit geehrt und gehoben wird. 
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Kaiſer Napoleon warb am 7. Februar 1810 unterzeichnet. Ein 
ſchweres Opfer, aber ein großer Gewinn; benn es fchaffte 
Oſterreich Frift zur Erholung und fprengte das rufſſiſch⸗ frans 
zoͤſiſche Bimdnig vollends. Diefe Vermaͤhlung war für Öfters 
rei „ein Pfand, daß Napoleon ed ald britte, wenn auch 
ſchwaͤchere Macht beftehen laffen.und am wenigften Öfterreich® 
Intereffe dem ruffifchen Preid geben werde. Die öfterreichifche 
Heirath hieß: die öfterreichifche Allianz der ruffifchen beifügen; 
bieß vorausfehen, daß Rußland mit Napoleon’s Willen weder 
in Polen, noch gegen die Pforte weiterfommen folle.” Ries 
mals hat Napoleon feine perfönliche Eitelkeit fo ſchlecht bera⸗ 
then, wie darin, daß er nicht eine Prinzeſſin aus einem minder⸗ 
maͤchtigen Fltenhauſe, ſondern die Kaiſertochter waͤhlte und 
dadurch ſich Rückfichten gegen einen Staat auflegte, der alle 
feine Combinationen flörte und in dem er bei nächiter Gelegen⸗ 
beit doch wieder einen Feind zu fehen erwarten mußte, zugleich 
aber Rußland zur Verlaͤugnung ber zeither beobachteten Ruͤck⸗ 
fihten reiste. 

Rußland richtete fi danach. „Das Continentalfyftem 
war geradezu unerträglich für ein Land, deſſen Induſtrie noch 
in der Kindheit war und ed, bei der reichen Beſchaͤftigung die ber 
Landbau einer verhältniimäßig ſchwachen Bevölkerung bot, auch 
noch bleiben mußte, und das die beften Abnehmer ſeiner bes 
deutendften Ausfuhr in England gehabt hatte. Die Verlegen⸗ 
heit der Finanzen und die Noth des Landes wurden täglich 
größer und die englifche Partei immer mächtiger. Eine fran⸗ 
zöfifche Partei hatte es nie in Rußland gegeben und nur bie 
Klugheit des Cabinets die Vortheile einer einflweiligen Werbin- 
dung mit Frankreich erkannt. Alexander konnte dem Beduͤrf⸗ 
niß feines Landes eine Lüftung der Handelöfeffeln nicht mehr 
weigern; und da er entfchloffen war, auf Napoleons Zorn «8 
ankommen zu lafien, da überdem Napoleon felbft durch Erthei⸗ 
Yung von Licenzen von der Strenge bes Syſtems bereits ab» 
gewichen war: fo fand fich der Kaifer Alerander veranlaßt, 
einen Ukas zu erlaffen (19. December 1810), durch den die 
Einfuhr von Colonial⸗ und englifchen Waaren, wenn auch nur 
unter nichtsenglifcher Flagge, geflattet, manche andere Fabrik⸗ 
erzeugniffe aber und darunter mehrfache franzoͤſtſche prohibirt, 
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die Ausfuhr, mit weniger Ausnahme, unter ruffifcher und neu⸗ 
traler Flagge völlig freigegeben wurde. Darin mußte Napoleon, 
dem ſchon das laue Benehmen der Ruſſen während bed öfter- 
veichifchen Krieged verbächtig gewefen war, und dem wohl auch 
die in Betreff des Heirathöprojected erhobenen Schwierigkeiten 
Bedenken gemacht haben möchten, einen klaren Beweis ſehen, 
daß Rußland ſich nicht Länger als fein Werkzeug betrachten 
laſſe. Indeß auch er ſelbſt gab bem ruffifhen Hofe gleichzeitig, 
oder vielmehr vorher, einen Beweis der Nichtachtung, nicht blos 
des allgemeinen Rechtöftandes, deſſen Beratung man an ihm 
fon gewohnt war, fondern auch ber billigen Rüdfichten gegen 
Rupland und ded Friedens von Zilfit, und begab ſich dadurch 
alles Rechtes, Rußland über feinen Schritt Vorwürfe zu machen. 
Er nahm Oldenburg weg, dad von Rußland ber andern Linie 
feines Haufe abgetretene, im Zilfiter Frieden befonderd garan⸗ 
tirte Befitzthum eines nahen Verwandten des ruffifchen Kaifers. 
Die Nachricht von diefem Vorhaben, über welches man fchon vor: 
ber mit dem Herzog unterhandelt hatte, war vor Erlaffung des Uka⸗ 
ſes in St. Peteröburg bekannt, und Alerander fah darin einen neuen 
Beweis, daß auch Rußland von Napoleon Feine Berüdfichtigung 
mehr zu erwarten habe. Dazu einige unvorfichtige Reden und 
Außerungen Napoleon’s, die felbft, wenn auch in verflümmelter 
GSeftalt, in Zeitungen kamen, die unter franzöfifchem Einfluß 
flanden. Außerdem hatten beide Theile, unter verfchiedenen 
Vorwaͤnden, ſchon feit einiger Zeit Rüftungen und auf den 
Krieg berechnete Truppenbewegungen gemacht und machten fich 
das gegenfeitig zum Vorwurf. Rußland proteflirte öffentlich 
in Betreff Oldenburgs (11. December 1811). Man unters 
handelte zwar, durch Noten und Geſandte, deren Perfonen man 
wechfelte. Aber man konnte ſich über nichts vereinigen, und 
die Hauptfachen kamen gar nicht zur Sprache. Napoleon bot 
bem Herzog eine Entfchädigung in Thüringen an. Die warb 
ungenügend befunden. Rußland hätte ſich — für einige Zeit — 
beruhigt, wenn der Herzog in Danzig und in Polen eine Bes 
ſitzung erhalten hätte. Darauf mochte Napoleon, der Polen 
dem ruflifchen Einfluß ganz zu entrüden wünfchte, nicht eins 
gehen. Der Krieg war entfchieden.” ') 
A. a. O. 


\ 
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Öfterreich und Preußen Tonnten nicht daran denken, fich 
in diefem Kriege fofort auf die ruffifche Seite zu wenden. Es 
würde dad nur eine Wiederholung früherer Vorgänge gebracht 
haben: der Krieg wäre dann nicht jenſeits ber ruflifchen Gren⸗ 
zen, fonbern auf Öfterreichifehern ober preußifchem Gebiet gefuͤhrt 
worden, nicht Rußland, fondern nur ein ruffifched Zruppencorps 
waͤre mit ind Feld getreten, und wenn Napoleon abermals fiegte, 
fo zertrirmmerte er die lebten Gontinentalmächte außerhalb Ruß: 
lands. Nein, er mußte fich felbft gegen den Eiskoloß wagen - 
und mit deſſen innerftien Kräften befannt werben. Siegte er 
auch da noch, fo war doch nicht zu beforgen, daß er mehr ers 
langte, als eine weitere Friſt der 'ruffifchen Nachgiebigkeit. Ruß: 
land Eonnte in einem Feldzuge befiegt und zum Frieden gezwun⸗ 
gen, aber keineswegs durch folche Waffenthaten wahrhaft ges 
brochen werben; und ebenfowenig ließen fich folche Feldzuͤge fo 
oft wiederholen. Ward aber Napoleon befiegt, dann durften Alle 
hoffen und Öfterreich namentlich gewann jest Friſt, feine zer⸗ 
rütteten Finanzen, fein geſchwaͤchtes Heerwefen in etwas her⸗ 
zuftellen und fich fo in bie Verfaſſung zu bringen, wo es den 
möglichen Umfländen gewachfen fein konnte. Die Phantafieen 
von einem Zuge nach Indien, dem ber ruffifche Feldzug bie 
Bahn brechen follte, haben die großen Höfe zu würdigen ge⸗ 
mußt. Sie mußten, daß Napoleon froh war, wenn Alerander 
nur irgend einwilligte, noch eine Zeit lang Frieden zu halten; 
daß er den Krieg wenigſtens jetzt noch nicht wuͤnſchte, folange 
die fpanifche Sache noch nicht beendigt war. Daß der ruffifh 
Feldzug folden Ausgang nehmen werde, hat aber gleichfalls 
ſchwerlich Jemand geglaubt. Höchflend mochte man, im Ver⸗ 
trauen auf den gewiß gefannten allgemeinen ruffifchen Feldzugs⸗ 
plan, bei dem doch im Einzelnen Vieles von Napoleon’d Vers 
fahren abhieng, hoffen, daß eine Erfchlitterung der franzöfifchen . 
Macht, daß Verluſte, Erfchöpfung, daß Gelegenheiten fich er: 
geben möchten, eine andere Sprache mit Napoleon zu reben 
und ihm. folhe Conceflionen abzundthigen, bei denen wieder 
die nöthige Sicherheit des europaͤiſchen Gleichgewichtd gewon- 
nen wäre. Darüber war man in Wien und Berlin entfchies 
den, daB man eine folche Gelegenheit nicht aus den Händen 
laffen werde, und Napoleon felbft hätte fich das fagen müflen, 
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ſagte es ſich vielleicht. Aber in der gaͤnzlichen Ungewißheit 
über dad Wenn und Wie, gegenüber der Übermacht Frankreichs, 
feinerfeitö noch nicht zum Entſcheidungskampfe bereitet, und bei 
einem Gegner, dem man um feinen Preid einen oftenfibler 
Vorwand barbieten durfte, hätte man, befonders in Wien, 
einen ſolchen Gedanken vor ſich felbft verbergen mögen, durfte 
man Feine Ahnung von ſolchen Vorſaͤtzen aufkommen laſſen 
und mußte man, felbft ald ed zur Enticheidung kam, die Geg⸗ 
ner fo lange ald möglich noch wenigſtens über Zeit und Art 
und uͤber die Abfichten der gerade an der Spite ber Gefchäfte 
fiebenden Perfonen täufchen. . 

Bor der Hand fette Napoleon den Beiſtand Öfterreichs 
gegen Rußland voraus und Öfterreich fagte ihn mit vollkom⸗ 
mener Seelenruhe zu. Es wußte, fo wenig wie es felbft es 
Rußland übelgenommen hatte, daß diefed 1809 feine Truppen 
. ia Sallizien hin und ber bewegt hatte, fo wenig werbe Rußs 
land es übelnehmen, wenn ein oͤſterreichiſches Hilfscorps bie 
Zahl feiner Gegner vermehrte, ohne wefentlich feine Bebrängs 
niß zu erhöhen. Siegte Napoleon, fo hatte ſich Öſterreich Ans 
fprüche erworben. Im Gegenfalle hatte es Zeit gewonnen, 
fih in eine Verfaflung zu fegen, in der ed fein alte Gewicht 
in die Wagfchale legen konnte. Die Allianz ward am 14. März 
1812,') ganz auf dem Zuße der Gleichheit, abgefchloffen und 
Frankreich und Öfterreich fagten fi) darin eine gegenfeitige 
Kriegshilfe von 30,000 Mann zu. In geheimen Artikeln 
ward beflimmt, daß Napoleon nach beendigtem Kriege ſowohl 
fuͤr eine Entfhädigung für die Kriegskoſten, zu denen er, nad) 
Fain's Werficherung, auch während des Krieges Beiträge gelies 
fert,2) forgen, als auch in einen Audtaufh von Illyrien gegen 
Gallizien willigen wollte, falls Öſterreich, wie gewiß zu ers 
warten war,?) dieſen wünfchen follte. 


l) Zu Paris. N. R, I, 4927. 

2) Vielleicht geſchah das Verlangen berfelben nur, um ihn ficherer 
au machen. 

3) „Jllyrien gehört zur Erfüllung feiner nothwendigen Aufgas 
benz der Befis von Gallizien iſt ihm faft nur wichtig, damit es nicht tm 
suffifche Haͤnde komme’ A. a. D. ©. Bl. 
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Es wird bezweifelt, daß Napoleon wirfiich die preußifche 
Allianz gewuͤnſcht babe. Jedenfalls ſetzte er fich in die Stel; 
kung, fich diefe Allianz anbieten und aufbringen zu laffen. 
Man glaubt, er hätte feinen Rüden auf dieſer Seite lieber 
durch eine Yuflöfung des Reftes der preußifchen Monarchie ge 
fichert. Man glaubt, er babe Preußen wenigftiens bis nach 
Dem Kriege in Depot nehmen wollen. Hätte er dann gefiegt, 
fo wäre ed vernichtet worden, und im Gegenfalle würde es viel 
ſchwerer gefallen fein, es ald organifirte Macht ind Feld zu 
führen. Das Exrfcheinen Davouft’3 an ber Grenze Pommerns, 
Dudinot’s an der Grenze der Mark fchien dad Außerfte zu 
drohen und Preußen war in ber That auf das Außerfte gefaßt. 
Es fol zunft Rußland fein Schwert angeboten, dieſes aber in 
weiter Freundſchaft den.Antrag, der nur ein nußlofes Aufopfern 
gebracht hätte, abgelehnt haben. Für den Fall, bag Frankreich 
über Preußen bereinbredhen follte, war man zwar auf dem 
Untergang gefaßt, "aber ebenfowohl entfchlofien, mit Ruhm zu 
ſtürzen. Darauf war Alles im Stillen vorbereitet. In Schle⸗ 
fin, Elbing, Königsberg, Memel wınden Magazine auf den 
Namen von Privatperfonen bereit gehalten; ') die Feſtungen 
gen mit allen Vorraͤthen verforgt; in den Provinzen, wo 
erfolgreicher Widerſtand denkbar fchien, hatte man die tüuͤchtig⸗ 
ſten Generale und Beamten zu Bevollmächtigten beſtimmt. 
Dienerfchaft, Equipagen und Garden ded Königs waren im 
Februar 1812 ſtuͤndlich zur Abreife bereit. Indeß wußte der 
König, weiche ſchwere Werautwortlichkeit er auf fich lud, wenn 
ex ohne die dringendſte Noth fein Volk in einen hoffaungslofen 
Kampf riß; erfahrne Stantöbiener konnten die Illuſionen juns 
ger Brauſekoͤpfe nicht theilenz; die Zage von Jena und Auer 
ſtaͤdt hatten ernfte Lehren gegeben und man verfuchte das Mögs 
liche, um einen fichern Weg zu gewinnen. Preußen fuchte felbft 
eine Allianz mit Zrankreich gegen Rußland und Krufemart 
unterhanubelte zu dem Ende in Parid mit Maret. Am 24. Fe⸗ 
bruar 1812?) warb der Vertrag gefchloffen. Ex flellte äffents 
lich nur eine Defenfivalianz dar. In geheimen Artikeln vers 


1) v. Sippel a. a. O. S. 53 ff. nennt den Kriegerath Erelinger. 
DN.R I, dia. 
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pflichtete ſich Preußen, im Falle eined Krieges mit Rußland 
eine Hilfarmee von 20,000 Mann zu flellen, jowie es große 
Lieferungen an dad franzöfifche Heer übernahm. Es mußte 
ſich ferner verpflichten, während ber Zeit, daß die franzöfifche 
Armee fi auf feinem oder des Feindes Territorium befinden 
wide, feine Aushebung oder Zufammenziehung von Truppen, 
überhaupt Feine militairifhe Bewegung vorzunehmen, ed wäre 
denn in Übereinftiimmung mit Frankreich. Auch die Garnifos 
nen der Feſtungen durften nicht über eine verabrebete Zahl ver: 
ftärkt werden. Schwered Geſchuͤtz und Kriegsbedarf follte aus 
den Feſtungen zur Verfügung der Franzoſen geflellt werben. 
Zür das Alles ward nur ein unbeflimmted Verſprechen einer 
Zerritorialentfchädigung ertheilt und felbft Ye Räumung von 
Glogau, Küflrin und Stettin abermald weiteren Verhandlun⸗ 
gen vorbehalten. Man mußte das Alles noch für ein Süd 
halten und ed war ein Gluͤck und bewährte fich fo, wie demuͤ⸗ 
thigend auch die ganze Lage fich darflellte und mit welcher Er: 
bitterung viele preußifche Patrioten die Kunde diefes Vertrags 
empfingen, feine Bedingungen lafen, die Drangfale der unge: 
beuren Durchmärfche fehen und tragen, ja erfahren mußten, 
dag ſelbſt dieſer Vertrag nicht gehalten ward, fondern auch noch 
Spandau und Pilau den Franzofen übergeben werben mußten, 
ganz Preußen wie ein vom Feinde befester Platz erfchien und 
ber König wie in einem feindlichen Lager war. 

Die Hunderttaufende Napoleon’3 durchzogen Deutfchland 
und dad Volk fah flaunenb die Krieger, die ihre Narben unter 
den Pyramiden, bei Marengo, Aufterlig, Jena, Briebland, 
Bagram, in Aragonien, in Portugal geholt. Sol ein Heer 
habe man aoch nicht gefehen, meinte man, es fei unüberwinds 
lich. Kriegsmuthig ſchloſſen fih die Truppen des Rheinbundes 
an, flolz darauf, unter tem größten Feldherrn der Zeit zu fech⸗ 
tem, eiferfüichtig, feinen Beifall zu verdienen, einer höheren Be: 
trachtung, einem Gebanten an Deutfchlands Freiheit unzugaͤng⸗ 
lich, ober ihn mit Refignation zurückdraͤngend. Auf fie, wußte 
Napoleon, konnte er fich verlaffen, wie auf die Seinen unb 
wendete fie unbedenklich ohne Unterfchieb an. Oder wenn er 
einen Unterfchieb machte, fo war ed, wie man ihm vorwirft, 
daß er noch weniger Farg mit ihrem Blute war. Die Preußen 
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umd Öfterreicher wies er an weniger entfcheibende Punkte. 
Doch kämpften die Preußen mit Eifer und ihren Fuͤhrern we⸗ 
nigflend war es nicht unbekannt, daß man um keinen Preis 
ein Miötrauen bei Napoleon aufkommen laffen, vielmehr Feinen 
ſfichtbaren Grund eines folchen darbieten dürfe. Freier und ges 
ficherter bewegte fich Öfterreich, und die Vorficht, die Gemeffen: 
beit, mit der Schwarzenberg verfuhr, bewiefen recht Deuts 
lich, welches bie wahre Stimmung bes öfterreichifchen Hofed war. 

Napoleon, wie er zur Armee ging, fah zum legten Male 

in Dresden (16.—20. Mai 1812) einen Monarchencongreß 
um fi) verfammelt. Auch der Kaifer von Öfterreih und der 
König von Preußen fanden ſich ein. Letzterer, wiewohl ſich 
nicht in die Etiquette des Kaiferhofed fügend,') warb von 
Napoleon mit zuvorkommender Achtung behandelt. Aber in 
diefen Zagen felbft fol Napoleon den erneuerten Plan der 
Zheilung Preußens audgefprochen haben.) Wenn übrigens 
Napoleon der hier empfangenen Nachrichten, daß weber Ruß: 
land noch England nachgeben wollten und daß Schweden nicht 
auf franzöfifche Seite zu ziehen fe, fich fchwerlich erfreut hat, 
fo erflidte doch ein Blick auf fein ‚Heer alle Zweifel. 

Er rüdte in Polen ein, erregte bier mit unbeffimmten Plaͤ⸗ 
nen, bie er gewiß nicht in ber Art, ie er glauben machen 
wollte, erfüllt haben wuͤrde,“) eine feinen Zweden förderliche 
Nationalbemegung und das ungeheure Heer überfchritt ben 
Niemen (4 Juli 1812) und verlor fi in bie ruffifchen 
Steppen. 

Mit dumpfer Bangigkeit, ungewiß, was es wünfchen, 
was fürchten, 'was erwarten folle, vernahm Europa von Zeit zu 


1) Darüber führt v. Hippel a. a. D. S. 56 Näheres an. 

2) v. Hippel, ©. 57. 

3) Schon jest zeigte fich das. Als die polnifchen Abgeorbneten ihn 
zu Wilna aufforberten, zu erklären, daß das Königreich Polen beftehe 
(8. Juli), gab ex ausweichende Antworten, machte ſchoͤne Worte, erklärte 
aber offen, er habe dem Kaiſer Franz bie Integrität feiner Staaten gas 
rantirt unb koͤnne auch nicht bie geringfte Bewegung geftatten, bie biefen 
in dem ruhigen Beſit ber ihm verbliebenen polnifchen Provinzen ftören 
mic Auch ließ er nur Üfterreicher in Volhynien einruͤcken. Und doch 

wärbe Hſterreich gern Gallizien gegen Julyrien vertauſcht Haben ! " 
Bülau, Geſch. Teutſchlands. 10 
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Zeit die ſeltene Kunde von den Vorſchritten des Heeres. 
Blutige Schlachten wurden geliefert; die Franzoſen ſiegten, 
ohne dadurch die Sache zu irgend einer Entſcheidung zu brin⸗ 
gen. Sie konnten das nicht, wenn Alexander ſein Wort hielt: 
das Schwert nicht in die Scheide zu ſtecken, ſo lange ein 
feindlicher Soldat innerhalb der Grenzen des Reichs ſei; wenn 
Petersburg erobert waͤre, ſich nach Sibirien zuruͤckzuziehen. Die 
Franzoſen betraten ('%ıs September) die heilige Moskau und fie 
wie Europa erwarteten nun den Frieden. . Statt beflen Fam die 
furchtbare Kunde des ungeheuren Brandes und leuchtete, wie er 
felbft, durch die erſtarrte Welt. Wußte man auch noch nicht, 
wie das deuten, ‚eine Ahnung burchflog doch die Gemüther, daß 
nicht umfonft ein fo ungeheure Opfer gebracht worden, daß 
diefed Land zu dem Außerften entfchloffen fei, daß diefe That 
eine unermeßliche Bedeutung habe umd noch Furchtbarered zu 
erwarten fer Mit Grauen erfüllte diefe Runde die Herzen 
der Franzofen und ihrer Freunde, in Ungemwißheit, Bangigkeit 
riß fie die Schwanfenden, den Freunden der Freiheit ging von 
Moskau der erſte Hoffnungsflrahl auf. Napoleon wartete von 
Tag zu Tag auf den Sriedensboten; immer hingehalten, immer 
getäufcht, begann er endlich (18. October) den verhängnißvollen 
Rückzug, deſſen Spuren vorwärtd und hinterwärts der Schnee 
verwifchte. Seltener Fam jest die Kunde und nur verflreute, 
ungewiffe Gerüchte verfündeten Graufiges. Keines erreichte 
die Wahrheit; Niemand mochte dad ahnen, was in diefer 
dunklen Zwifchenzeit dem ungeheuren Heere begegnet, daß es 
aufgelöft, daß und unter welchem Geſchicke ed vernichtet, ober 
nur in fpärlicden Truͤmmern der fafl gewiffen gänzlichen Ber- 
nichtung entgangen fei. Zaft erft diefe im traurigften Zuftande 
anlangenden Truͤmmer, faft erft der Kaifer felbft, der (A. Des 
cember) der Armee voraus auf den Poften eilte, wo er am 
noͤthigſten war, brachten die Nachricht des Schrediichen. 

Die kurze Frift bis zum Frühjahr, wo fich die Heere aber: 
mald meſſen folten, und bad auf einem Boden, der nicht fo 
wie der ruſſiſche mitftritt, fondern wo die Männer felbft vie 
Sache auszumachen ‚hatten, verfloß für Öfterreich in heiterer, 
ruhiger, von dem Gefühle erneuter Sicherheit getragener Thaͤ⸗ 
tigkeit. Man betrieb eifrig die Räftungen, um mit Kraft in 
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die Entfcheidung eintreten zu koͤnnen. Fuͤr die Rheinbunds- 
ſtaaten war fie eine Zeit der ſchwankenden Ungewißheit, der 
durmpfen Unruhe. Man hatte zu lange an Napoleon’s Unübers 
windlichkeit geglaubt, als daß man biefen Glauben fo raſch 
hätte aufgeben koͤnnen. Die Unfälle in Rußland ſchrieb man 
dem Sande, dem, wie man glaubte, zu früh 'eingetretenen Win⸗ 
tee und feiner ungewöhnliden Strenge zu. War doch aud) 
in Spanien Vieles an der Eigenthiimlichkeit von Land und 
Volk gefcheitert. Aber auf dem befannten beutfchen oben, 
der Wahlſtaͤtte fo vieler Siege, da zweifelte man kaum, daß 
Napoleon abermals fiegen, die vielgetheilten Gegner in Un: 
einigkeit auseinanderhalten, auch aus jungen Soldaten fo raſch 
gelbte Krieger bilden koͤnne, wie das ja auch in den erſten 
Jahren der Revolution gelungen war. Eine andere Betrach⸗ 
tung war dann auch, ob man wirklich einen Sieg der Gegner 
Napoleon's winfchen dürfe, ob man dabei nicht ein Joch mit 
dem andern vertaufchen und die erlangten Wortheile ber einzel 
nen Staaten verlieren werde. Die Ruffen fürdhtete man am 
mwenigften; uͤber diefe war damals die Stimmung gar nicht bie 
heutige. Aber Suͤddeutſchland fürchtete noch immer Vergroͤ⸗ 
Serungspläne ſterreichs Mittelbeutfchland Preußens. Oſter⸗ 
reich hatte fich zudem noch nicht erflärt, und nicht Wenige hiel⸗ 
tm fir gewiß, daß Kaifer Franz feinen Schwiegerfohn nicht 
verlaffen werde. Die Hinweifung auf dad gefammte Deutſch⸗ 
land brachte neue, unbeſtimmte Ideen ins Feld, und wenn man 
fie fich in eine Herſtellung des deutſchen Reichs uͤberſetzte, ſo 
waren viele Intereſſen gefaͤhrdet. Die Armeen waren meiſt 
den franzoͤſiſchen Adlern zugethan; an vielen Punkten befanden 
fi) auch franzoͤſiſche Truppen und bald fuͤllten neue franzöfifche 
Heexe diefe Länder. Kurz, die Rheinbundöflaaten, befonderd 
die ſuͤddeutſchen, hatten nicht, wie bie nördlichen, einen Zuftand 
zuräcuerobern und der Blick auf die Zukunft war nicht klar 
genug, um als ſtarker Impuls zu dienen. Dennoch regte die 
neue Hoffnung auch in jenen Laͤndern Herzen auf, wenn auch 
nur in einzelnen und nicht den einflußreichſten Kreiſen. Zuvoͤr⸗ 
derſt waren es Solche, die fuͤr die Idee der nationalen Freiheit 
und Ehre begeiſtert waren und die über Deutſchland verhängte 
Schmach tief empfunden hatten. Deren fanden Ai in allen 
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dieſen Laͤndern Einzelne, wenn auch iſolirt ſtehende. Dann 
die Freunde des Alten, welche durch die erfolgten Veraͤnderun⸗ 
gen unmittelbar verloren hatten und von unbedingter Herſtellung 
traͤumten. Die waren beſonders im ſuͤdlichen und weſtlichen 
Deutſchland zahlreich und zum Theil nicht ohne Gelegenheit, 
Einfluß zu gewinnen, wenn auch mit der zeitlichen Verwaltung 
geſpannt. (In Sachſen fehlte dieſe Sraction.) Der Handels⸗ 
ſtand wuͤnſchte in allen Laͤndern eine Kriſis, welche das unna⸗ 
tuͤrliche Joch des Continentalſyſtems ſprenge. Endlich im un⸗ 
tern Volke lebte doch noch eine gewiſſe Pietaͤt fuͤr das Reich, 
ein ungewiſſes, unklares Gefuͤhl, was allerdings ſchwaͤcher war, 
als der Provincialpatriotismus, was aber doch fuͤr den Klang 
des deutſchen Namens, den Sieg des deutſchen Volksthums 
empfaͤnglich machte. Auch hoͤrte man mit Theilnahme allmaͤlig 
die Details der ruſſiſchen Ereigniſſe, und die Koſaken, der Het⸗ 
mann Platow, die Feldherren Kutuſow, Barclay de Tolly wur⸗ 
den — fo populäre Namen, wie es bis dahin die franzöfifchen 
Marfchälle geweſen waren! 

In Preußen war biefelbe Zeit eine Zeit der ſchoͤnſten, freu: 
digften Erhebung. Kein Zweifel, daß man losſchlagen müffe, 
daß man gegen Frankreich flreiten, dag man die Monarchie 
in ihrer Bröße wieberherftellen und aller ber Bedrängnifie, 
unter denen man feufzte, fich entledigen werde. Aber noch 
ſtanden die Trümmer der franzöfifhen Armee meift auf preußi: 
fhem Boden, noch hielt Augereau, wie während des ganzen 
suffifhen Feldzuges, in Berlin und ber König war in Mitten 
feiner Feinde. In der Bebrängniß hatte dad Volk ſchweigend, 
verfchüchtert und thatlos geduldet. Schwerer würde es gewes 
fen fein, es jet zuruͤckzuhalten, wo die Hoffnung alle Herzen 
durchwogte, alle Nerven fpannte. Die preußifhe Regierung 
ſoll felbft dem franzöftfchen Gefandten, als dieſer der Verſtaͤr⸗ 
fung des preußifchen Heeres widerſprach, erflärt haben: daß 
ed für den König unerläßlicy fei, feinem Volke, um Herr feiner 
Bewegung zu bleiben, einen Impuld und eine Richtung zu 
geben, weil er, wenn es in Unthätigfeit und Anarchie verbliebe, 
Sefahr liefe, dafjelbe ohne ihn und gegen ihn fich beim Nahen 
bed Feindes erhoben zu fehen. Nun glaube ich allerdings nicht, 
bag das preußifche Wolf in Maſſe ſich gegen den entfchiebenen 
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Willen feined Koͤnigs erhoben haben und im biefer Richtung, 
aller Gegenmaaßregeln ungeachtet, verblieben. fein würde. Wir 
finden auch,') daß Stein, ald er im Namen des Kaiferd Alerans 
ber von den oftpreußifchen Ständen fchnelle Bewaffnung und 
Vereinigung mit dem ruffifchen Heere verlangte, durch ben vors 
maligen Minifter Grafen Dobna und durch den Präfidenten 
v. Schön, die Organe der einmüthigen Stände, auf die Ges 
nehmigung bed Königs verwiefen wurde, obne welche dem 
Bande Fein felbfiftändiger Entſchluß gebuͤhre.) Aber gewiß 
iſt e8, daß man nicht mehr im Etande war, die Außerungen 
ber Bolkögefi innung zurüdzuhalten. Der König, wie alle feine 
Betrauten, war auch vollkommen überzeugt, daß diefe Zeit bes 
nut werden müfle, um Preußen aus feiner Bebrängs 
niß zu heben. Allein Er und feine Miniſter konnten zuvoͤrderſt 
befier als das Volk überfehen, wie wichtig jeber Tag war, den 
man Frift zur Vollendung der nöthigen Vorbereitungen gewann. 
Namentlich waren bie Staatöfaffen leer und v. Hake ſchlug 
die Koſten der Ruͤſtungen zu 6 Millionen Thlr. an, wofuͤr 
man in der Eile kein anderes Deckungsmittel wußte, als daß 
man die Emiſſion von 10 Millionen Thlr. Zreforfcheine zu 
einem Zwangscours anorbnete (19. Januar 1813); eine Maaß⸗ 
regel, die man ſechs Wochen fpäter widerrufen mußte (5. März). 
Gerner kam «8 darauf an, ben König vor den Sranzofen zu 
(hüsen und in Sicherheit zu bringen. Auch hatte der König 
anfangs noch bie Hoffnung, daß es gelingen werde, ohne 
Blutvergießen eine Verſtaͤndigung mit Frankreich zu erwirken. 
Aus alen diefen Gründen mußte er zögern, fi der Bewe⸗ 
gung anzufchließen, und mußte fich jeber Äußerung enthalten, 
die eine Billigung derfelben verratben hätte. Diejenigen irrten 
aber fehr, die da glaubten, der König fei wirklich geneigt gewe: 
fen, bei dem Buͤndniß an Frankreich in jeder Weiſe zu balten, 
oder er fei unentfchlofien gewefen und nur durch den Sturm 
des Volkes und durch das Annahen der Ruffen mit fortgeriffen 


1) v. Hippel a. aD. ©. 61. 

3) Der Bruder bes Miniſters, Obriſt Lubiwig Graf Dohna, ward 
nad) Breslau gefandt, dem König bie Beſchluͤſſe der Stände mit bem Ans 
erbieten einer völlig gerüfteten Landwehr von 20,000 Mann zu überbringen. 
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worden. Was in aller Welt haͤtte ihn an die Franzoſen bin⸗ 
den ſollen? Es iſt aber auch jetzt gar wohl bekannt, daß in 
derſelben Zeit, wo man mit Frankreich unterhandelte, mit der 
größten Thaͤtigkeit gerüftet warb und der Geſandte, den man 
nah Paris ſchickte, um die PYork'ſche Sache zu entfchuldigen, 
bei feinem Abfchiedsbefuche beim Staatökfanzler ‚nicht wiſſen 
noch ahnen” durfte, was da vorging.') 

Das preußifche Hilfscorps war bei dem ruffifchen Zeldzuge 
dem vom Marfchall Machonald geführten Armeecorps zuge: 
theilt, hauptfächlich vor Riga verwendet und erft von dem Ges 
neral Grawert, dann von dem General York commanbirt 
worden. Es follte fpäter den Rüd;ug der Franzoſen fördern 
und decken. Das that ed ehrlih. Maſſenbach erfämpfte mit 
feinen Reitern freie Bahn und York dedite den Rüden. Als 
aber die Zranzofen in Sicherheit waren, nahmen die Ruffen 
eine Pofition an, bei welcher York von den Franzofen getrennt 
war und fih den Weg zu ihnen durch die Ruffen hätte mit 
Gewalt brechen müffen. Dazu, ſich mit den Ruffen zu ſchla⸗ 
gen, um zu den Franzofen zu kommen, bezeigten bamald weber 
er noch feine Leute Luft und er ſchloß vielmehr in der Pofches 
rungſchen Mühle (30. December 1812) mit bem ruffifchen 
General Diebitfch eine Convention, in welcher diefed preußifche 
Corps für neutral erflärt wurde. Auf die Nachricht davon 
madte ſich auch Maſſenbach von den Franzofen los und 
gelangte (31.) glüdlich zu York. Der weitere äußere Verlauf 
diefer Sache war num der: der König zeigte ſich auf die erfte 


I) v. Hippel a. a. O. ©. 65. Eben ber Here v. Hippel hatte 
dem Staatölanzler ein Memoire über bie Lage ber Dinge und das, was 
zur Rettung bed Vaterlandes gefchehen müffe, übergeben. Anbern Tages 
empfing ihn der Staatskanzler mit einer herzlichen Umarmung und ben 
Worten: „Ich freue mich Ihrer Gefinnung. Alles, was geſchieht, ges 
fhieht in diefem Geiſte. Sie follen fortan mein treuer Mitarbeiter fein. 
Allein Ihr Ehrenwort über bie tieffte Verſchwiegenheit!“ Indem war 
der Fuͤrſt Hasfeld ins Nebenzimmer geführt worden. Als nun Hippel 
- feine Rührung etwas heftig ausſprach, druͤckte ihm Hardenberg bie Hand 
feft auf den Mund, mit bem halbleiſen Ausruf: „Um Gotteswillen, baß 
nur ber im Nebenzimmer nichts bavon hört. Denn niemanb weniger 
als der darf willen ober Ahnen, was hier vorgeht. Kürft Hasfelb ging 
eben nach Paris. 
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Nachricht von diefen Vorgaͤngen hoͤchſt entrüflet.”) Ex über: 
trug dem General Kleift das Commando des betreffenden Corps, 
fündigte an, daß er York vor ein Kriegögericht ſtellen laſſen 
werbe, ließ feine Misbilligung und den Wechſel ded Commans 
dos öffentlich befannt machen und ſchickte ben Fuͤrſten Hatzfeld 
ald außerordentlihen Gefandten nach Paris, um dem Kaifer 
bie Entrüflung zu bezeugen, welche der König über die Capi⸗ 
tulation bed General York empfunden habe. Der Major und 
Flügeladjutant v. Natz mer follte an Kleiſt den Befehl zur 
Übernahme des Commandos überbringen. Der franzöfiihe 
Gefandte und der Marfchall Augereau drüdten-auch, in Folge 
aller dieſer Schritte, ihre Überzeugung aus, daß der König 
und der Staatskanzler nit den mindeſten Antheil an ber 
Capitulation hätten. Der Major v. Nagmer langte aber nicht 
bei Kleift und York an. York konnte öffentlich bekannt machen, 
(27. Januar 1813), daß er zwar von dem betreffenden Befehl 
in ben berliner Zeitungen gelefen habe, daß aber im preußifchen 
Staat eine Zeitung Fein officielles Staatsblatt fei und bis jebt 
noch Fein General feine Verhaltungsbefehle durch die Zeitungen 
erhalten habe, er alfo fortfahren werde, das Commando zu 
führen. York erſchien auch, noch vox feiner amtlichen Schuld⸗ 
Ioserflärung, mit Stein in Königöberg vor den Ständen (9. unb 
A. Zebruar) und rief das Volk zu ben Waffen. AS endlich 
ber König in Breölau angelangt, der Kalifcher Vertrag unter: 
zeichnet war, machte der König durch Tagesbefehl bekannt 
(11. März): daß er durch bie von dem General York eins 
gereichte Rechtfertigung und durch das Urtheil ber ernannten 
Unterfuhungscommiffion fi volfiändig überzeugt habe, daß 
der General v. York wegen jener Convention in jeber Hinficht 
ganz vorwurfßfrei und zu ihrer Annahme nur durch die Um: 
flände, welche den verfpäteten Abmarfch des 10. Armeecorps 
aus feiner Stellung vor Riga veranlaßten, durch die gänzliche 
Trennung des 10. Armeecorps und durch ‚die in jener Eritifchen 
Lage fehr vortheilhaften Bedingungen bewogen worben fei, daß 
er daher den Generallieutenant v. York nicht nur in dem Com⸗ 
mando bed ihm untergebenen Corps beftätige, ſondern ihm auch, 


2) „Lebensbilder ! I., &. 230 f. 
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zum Beweiſe feiner Zufriedenheit und feines ungetheilten Ver⸗ 
trauend, auch noch den Oberfehl über die Truppen bed Generals 
major v. Bülow übertragen habe. York führte während des 
Krieges von 1813 und 1814 das erfle Armeecorps, erhielt nach 
der Eroberung von Paris den. Ehrennahmen Graf York von 
Wartenburg, nebft einer anfehnlicden Dotation, und wurde zum 
commandirenden General in Schlefin und Pofen ernannt, 
foßte au 1815 das Commando ded 5. Armeecorps uͤberneh⸗ 
men, das aber nicht in Xhätigkeit zu treten brauchte. Gleich 
nach dem Frieden bat er aber, zunaͤchſt in Folge des Heldens 
todes feined einzigen Sohnes, um feine Entlaffung und lebte 
feitvem, wiewohl 1821 zum Generalfeldmarſchall ernannt, bi8 
an feinen Zod (4. October 1830) zurüdgezogen auf feinen 
Guͤtern in Schlefien. 

In diefer ganzen Sache ift vieles Dunkle. Es wirb von 
Niemand mehr ernfllich geläugnet, daß es York möglich, ja 
leicht war, die Gonvention zu vermeiden. Es iſt nicht recht 
Far, worin ber große Vortheil derfelben — von dem moralifchen 
Eindrude und der Stellung zu Rußland abgefehen — beftan: 
den habe. Gelang ed fo bald, das ganze Preußen in bie 
Lage zu bringen, daß es fich in Freiheit wider Frankreich ers 
PMären Ponnte, fo würde dad aud mit jenem Armeecorps ges 
lungen fein; ja man kann glauben, daß bie Nähe defielben 
Manches erleichtert hätte. Wäre auch einiger Vortheil mit ber 
Sache verbunden geweſen, ſo war doch viel entſchiedener die 
große Gefahr, die daraus fuͤr den König, für Berlin, für Preu⸗ 
Ben überhaupt, foweit e8 noch in dem Bereich der Franzofen 
war, hervorgehen Ponnte, fobald es nicht gelang, die Franzofen 
glauben zu machen, dag York ohne Befehl gehandelt. Jeden⸗ 
fans konnte daraus die Nothwendigkeit eined vorfchnellen, uns _ 
vorbereiteten Losbrechens entftehen, es Tonnten alle Pläne und 
Maafregeln der Regierung dadurch geftört werben. Auch lag 
in der Sache unbeftreitbar ein gewiffer moralifcher Zwang für 
bie Regierung. Und fo war ed in, jeder Art eine ungeheure 
Verantwortlichleit, die der General York mit diefem Schritte 
auf ſich lud. Hat er ihn num lediglich in patriotifcher Unluſt, 
noch ferner mit den Franzoſen zu ziehen, gethant Oder hat 
er wohl gar. wirklich die Abficht gehabt, einen gewiſſen beſtim⸗ 
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menden Einfluß auf die Entfchliegungen feiner Regierung zu 
üben und hat man ihm bad bloß nachgefehen, weil er das ges ' 
troffen, wofuͤr die Regierung ohnehin geflimmt war und wozu 
fie fich wirklich entſchloß? Oder konnte man aus Rüdficht 
auf die allgemeine Stimmung nichts gegen ihn vornehmen? 
Mußte oder wollte man auch darliber hinwegfehen, wie er fi 
über die Nachricht von ben Befehlen des Koͤnigs in feiner 
Sache ausfprah? Mußte man nicht wenigfiens im Intereſſe 
bed Dienftes eine formelle Genugthuung fuchen, nicht wenigs 
fiend einen Tadel ausfprechen, wenn auch die Anerfennung des 
rühmlichen Willens, die Belohnung damit verbunden fein konnte? 
Es ift von einer unermeßlichen Wichtigkeit, ſolche Beifpiele nicht 
auffommen zu laffen. Ober handelte York dennoch in Über: 
einſtimmung mit Höheren, die ihn dedten? Da erwüchfe wieder 
die Frage, welche Pläne man mit der Sache verbunden. Sollte 
die Convention ein Pfand für Rußland fein und noch entfchies 
dener die Partie zum Schweigen bringen, bie in Rußland der 
Meinung war, die Grenze folle nicht überfchritten werden? 
War das der Grund, der York zum Handeln brachte, fei es 
mit oder ohne Befehl gefhehen? Das Alles find Fragen, 
hber die man wohl wünfchen möchte, daß ein Sachkundiger 
fi mit Unbefangenheit und Rüdhaltslofigkeit ausſpraͤche. Die 
hochherzige Abficht und der gute Erfolg koͤnnen natürlich weder 
bie höhere Pflicht überwiegen, noch das Mittel rechtfertigen. 
Sagt man, das Intereffe des Volks ſtehe höher, als der Dienft 
des Königs, fo iſt 3° rwiedern, daß dem Militair der Dienft 
bed Königd eben um ..8 Volks willen höher fichen muß, als 
feine eigne Anficht, und daß der Wortheil, den ein ſolches Ver⸗ 
fahren in einem Falle bringen mag, nur zu leicht durch bie 
CSonfequenzen überwogen wird, zu benen es führen Fann. 
Doch dem König gelang es nun balb felbft, in eine Lage 
zu kommen, wo er fich in größerer Freiheit bewegen konnte. 
Am 22. Januar 1813 verließ er Potsdam und begab fich nach 
Breslau. Der Zufland eigner Ungewißheit und moralifcher 
Entmuthigung, der fich der Franzoſen, in Folge ber Unfälle, 
die ihre Armee erlitten hatte, und bes unverfennbaren Aufſchwun⸗ 
ges ihrer preußifchen Umgebung, bemächtigt hatte, erleichterte 
bie Ausführung dieſes Entfchluffee. Welches Geheimniß aber 
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noch immer die Entſchließungen des Koͤnigs umeingte, ergiebt 
fi) daraus, daß man felbft die in Berlin zurücgelaffene Re⸗ 
gierungscommiff on, welche aus den Miniflern Graf v.d. Golß 
und v. Kircheifen, den Geheimen Staatöräthen v. Schud- 
mann und v. Bülow beftand, über den ſchon feft befchloffenen 
Bruch mit Frankreich in Ungewißheit hatte laſſen muͤſſen.) 

In Breslau warb nun rüflig an der Wehrhaftmachung 
des Volks gearbeitet. Die thatkräftigften und populärften 
Männer verfammelten fih um den König: v. Scharnhorft, 
v. Boyen, v. Blüder, v. Sneifenau, v. Kneſebeck, 
v. Pfuel, v. Clauſewitz, Ruͤhle v. Lilienftern u. A. 
So lange der Krieg nicht erflärt war, konnte nicht Alled unter 
dem Namen bed Königs ergeben. So trug der Aufruf vom 
3. Februar 1813, welcher zur Errichtung freiwilliger Jäger: 
ſchaaren zu Zuß und zu Pferde aufforderte, nicht das Gepräge 
eined eigentlihen Regierungserlaſſes. Er fand den außerorbent- 
lichſten Anklang. Alles drängte fich in diefe freiwilligen Schaa⸗ 
«ren, brachte die größten, oft rührendften Opfer, die Selbflaus- 
ruͤſtung möglih zu machen, oder wenigfiens, wenn die eignen 
Berhältniffe die active Theilnahme verhinderten, Andre, Ärmere 
audzuräften. Die Univerfitäten, bie oberen Claſſen der Ge⸗ 
lehrtenſchulen, die Sige der Neferendarien, die Gomtoird, die 
MWerkftätten leerten ſich. Berlin flellte binnen 3 Tagen 11,000 
Freiwillige, größtentheild aus höheren Ständen. Schon vorber 
hatte der Rector der Univerfität Breslau, Augufti (+ 1841), 
mit großer perfönlicher Gefahr Bredlau zu einem Sammel: 
und Waffenplag Friegsluftiger Tugend gemacht, indem er den 
Freiwilligen durch Austheilung akademiſcher Inferiptionen einen 
Vorwand gab, fih in Breslau aufzuhalten.) Schon am 
9. Februar wurden die bisherigen Eremtionen vom Kriegs 
dienfte aufgehoben. 

Scharnhorſt wurde nach Kalif ch entſendet, um dort im 
Namen Preußens mit Rußland abzuſchließen. In der Anſicht, 
daß die naͤchſte Sorge die Beſiegung des Feindes ſei, alles 


1) v. Hippel a. a. O. ©. 65. 


2) Derfeibe erklaͤrte ſpaͤter auf feine Gefahr bie Univerſitaͤt für auf: 
geloſt und rettete perfönlich bie Gaffe ins Hauptquaztier. 
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Andere, Specielle aber ſich auf dem künftigen Friebenscongreffe 
ruhig und einträchtig ordnen werde, ſchloß er rafh ab. Am 
"hs Zebruar Fam der Vertrag") zu Stande, der eine Offenfiv 
und Defenfivallianz enthielt, deren Hauptzwed die Wieder: 
berftellung Preußens in einem die Ruhe beider Reiche fichern⸗ 
ben Verhältniffe fein follte. Rußland follte 150,000, Preußen 
80,000 Dann ins Feld ſtellen, Öfterreih zum Beitritt, Eng 
land zur Lieferung von Subfidien und Kriegäbedarf vermocht 
werben. In geheimen Beflimmungen machte fi Aleranber 
noch anbeifchig, nicht eher die Waffen niederlegen zu wollen, 
al bis Preußen in dem Beſtande, den ed vor 1806 gehabt, 
hergeftellt fei; wobei ald Äquivalent für ſolche Abtretungen, 
bie dad Intgreffe beider Staaten fordern möchte, und zur Ver: 
größerung Preußens, Alles dienen follte, was — mit Ausſchluß 
ber alten Befikungen ded Haufes Hannover — in Norddeutſch⸗ 
land erworben werden möchte. Auch folte Schlefien mit Alt 
preußen durch einen Bezirk verbunden werben. Allem Ans 
fheine nach dachte man fich gleich damals zunächft die Sache 
fo: daß Rußland im Wefentlichen Alles, was von Polen früher 
in preußifhe Hände gefommen war, erhalten und Preußen 
dafuͤr in Norbbeutfchland entfehädigt werden folle. Auch mochte 
man wohl fühlen, daß bie Zurüderlangung der fränkifchen 
Markgrafthlimer zweifelhaft fei und daß man auch für fie auf 
eine Entfchäbigung denken müffe. Überall trat die Sorge, daß 
Preußen dad Seine werde, und der Eifer Rußlands dafür in 
den Vorgrund und damit verbedte ed fich, daß Rußland das 
ehemals preußifche Polen an ſich z0g und fefthielt. Diefe Hins 
gabe Preußens an die ruffifche Fürforge, diefe frühe Ruͤckſicht 
auf Wiedererringung gleichen Areald, gleicher Seelenzahl, wo 
man ed dem freien Auffchwunge des Volks hätte überlaffen 
müffen, daß fih das preußifche Volk wieder zufammen 
finde, biefe drohenden Abfichten auf anderer Leute Gut, auf 
Entfchädigungen, die nur auf Koſten Befferberechtigter und zwar 
Deutfcher geleiftet werben konnten, bildeten die Schattenpartien 
der Palifcher Verhandlungen. Andere traten in einer nachfol⸗ 
genden, aber damit zufammenbängenden, zu Breölau (19. Maͤrz) 


3) N, R. 3, 234. 
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geſchloſſenen Convention hervor, wonach man uͤbereinkam: der 
deutſchen Nation foͤrmlich zu verkuͤndigen, daß die Be⸗ 
freiung Deutſchlands von dem franzoͤſiſchen Joche der einzige 
Zweck der verbuͤndeten Maͤchte ſei, die Fuͤrſten und Voͤlker zur 
Mitwirkung aufzurufen, diejenigen Fuͤrſten aber, welche 
dieſem Aufrufe in einer beſtimmten Friſt fein Se: 
hör geben würden, mit dem Verlufte ihrer Staaten 
zu bedrohen. Diefe Idee ſchmeckte ſtark nad) dem revolu⸗ 
tiondren Terrorismus, nach der Unbedingtheit der Männer, bie 
fi damald in dem ruffifden und preußifchen Hauptquartier 
geltend machten und von denen Manches audging, was man 
fpäter bereut und wovor Öfterreich auch damals ſich fehr ſorg⸗ 
fältig gebütet hat, hauptfächlich aber nach der Stimmung bes 
alten Reichsbarons Stein gegen die Rheinbundsfürften. Sonft 
hätte fich die preußifche Regierung wohl erinnern mögen, daß 
fie durch lange Jahre und bid 1806 eine übervorfichtige und uns 
deutfche Politik befolgt und ebendaburch hauptfächlich dad Unheil 
verſchuldet hatte; daß es ihr alfo nicht wohl anfland, ſtreng 
über Schwächere und Bedrängte zu richten, die nicht wie Preus 
Ben nur zwifchen Untergang und Erhebung zu wählen hatten 
und daher ſich bebachten, einen Entichluß zu faffen, wie ihn 
Preußen gefaßt hatte; daß die Rheinbundsftaaten im gluͤcklichen 
Kalle nicht foviel zu hoffen hatten, wie Preußen, im unglüd: 
lichen Alles zu fürchten; daß fie nicht fo durch die Stimmuns 
gen ihrer Völker getrieben waren, wie die preußifche Regierung; 
dag nicht Alle die gleiche Freiheit des Handelns hatten; daß 
Beine Regierung aus wahrer Vorliebe für Frankreich zu deffen 
Sache hielt, Alle der deutſchen Sache den Sieg wünfchten, aber 
wohl begreiflidh war, wenn nicht Alle an diefen Sieg glaubten, 
nicht Alle für möglich hielten, daß fie fich fofort der begünftig: 
ten Sache anfchließen koͤnnten, nicht Alle ſich überzeugen Eonn- 
ten, ihr Beitritt werde diefer Sache einen alle Gefahr über: 
wiegenden Vortheil bringen; daß ed nicht deutfch war, fo ſtreng 
gegen deutſche Brüder, die die Schuld der allgemeinen deutſchen 
Verbältniffe trugen, zu verfahren, und nicht weife, eine Art 
Revolutionstribunal Über gefrönte Häupter zu errichten. Küns 
digte man ſich als Befreier Deutfchlands an, fo mußte man 
auch anertennen, daB ein Theil von Deutfchland nicht in der 
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Lage war, fidh felbft gegen den Feind erheben zu Binnen, daß 
vielmehr ein folcher Theil wider fich felbft befreit werben mußte 
und daß man in Deutfchland und unter feinen damaligen 
eigenthümlichen Werhältniffen gar nicht von einer Beſiegung 
von (deutfchen) Feinden, von einem Rechte der Eroberung 
u. dergl. fprechen durfte. Zudem war gleidh anfangs zu er: 
warten, und hat ſich auch volllommen beftätigt, daß bei einem 
ſolchen Gerichte nicht im entfernteflen eine Alles abwiegende 
und Alles gleich beurtheilende Gerechtigkeit, fondern lebiglich 
Begierde und Politik entfcheiden würden. — In demfelben 
Bertrage wurde eine Gentralcommiffion zur Werwaltung ber 
zu befegenden Länder beftellt, zu deren näherer Anordnung 
noch die Falifcher Verträge vom 4A. und 7. April dienten. 
Darlber weiterhin. 

Am 15. März faben fi der König von Preußen und 
der Kaiſer Alerander in Stapitz bei Oels wieder und ritten am 
felben Abend, unter dem Jubelrufe des Volks, dem Donner - 
der Kanonen und dem Geldute der Glocken, zufammen in 
Bredlau ein. Am 16. März fagte fi Preußen von Frank: 
rich los. Am 1Tten vief der König fein Volk und Heer zum 
Kampfe auf. Das gehört dem Abfchnitte von dem Befreiungs⸗ 
friege an. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Befreiung und Wieberherftelung Deutfchlande. 


Von dem Bertrage von Kaliſch bis zu dem 
Schluſſe der Wiener Congreßverhandlungen. 


Durch die Wuͤrde, mit welcher Preußen ſein Ungluͤck getragen, 
die, man moͤchte ſagen, von tugendhafter Reue zeugenden ern⸗ 
ſten, unablaͤſſigen Anſtrengungen, womit es die Urſachen des 
fruͤheren Unheils zu beſeitigen geſucht hatte, und durch die 
herrliche Geſinnung, die es jetzt in Worten und Thaten aus⸗ 
ſprach, ward die undeutſche und ſelbſtſuͤchtige Politik, die ſo viel 
zur Beſchleunigung des Verfalles und zum endlichen Untergange 
des Reiches beigetragen, auf edle Weiſe geſuͤhnt und nun mochte 
Preußen mit beſſerem Grunde hoffen, daß ſeine Sache als eine 
deutſche, ja als die deutſche Sache ſelbſt erkannt werben möge. 
Wurden auch die gewaltigen Anſtrengungen, welche Preußen 
zu ſeiner Wiedererhebung machte, zunaͤchſt durch preußiſchen 
Patriotismus, preußiſche Noth befluͤgelt und waren Diejenigen 
ſehr vereinzelt, bei denen der Gedanke an das geſammte Deutſch⸗ 
land etwas mehr, als eine hinzukommende, anfangs beſonders 
ziemlich oberflaͤchliche Zeitider war, bie Einſicht war doch er⸗ 
wachſen und allen Denkenden tiefer und tiefer eingedraͤngt wor⸗ 
den, daß die Unabhaͤngigkeit Preußens und des geſammten 
Deutſchlands mit einander ſtehen und fallen und daß in der 
Trennung der preußiſchen Intereſſen von denen des uͤbrigen 
Deutſchlands fuͤr beide Theile gleiches Unheil enthalten iſt. 
Deutſchland war unter das fremde Joch gefallen, weil Preußen 
ſich fern hielt; aber als Deutſchland gebrochen war, ſtuͤrzte 
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auch Preußen und mit Preußens Sturze fenkte fi das ge 


bäffige.Ioch des übermüthigen Feindes tiefer auf den Naden 
des Rheinbundes. 

Wie hier in Deutfchland, fo war ed im gefammten Europa. 
Keiner — nur etwa die Infelburg Albion’3 audgenommen — 
war ficher, wenn nicht Alle es waren. Hoͤchſtens no Ruß⸗ 
land mochte feinen Steppen vertrauen, daß fie fortan für die 
Franzoſen unnahbare fein wirden; aber es hätte darin nur eben 
Sicherheit gehabt, fih aber, wenn der übrige Continent der 
franzöfifchen Herrfchaft gefröhnt, in fein unnahbares Selbft 
zurüdziehen und jedes weiteren Einfluffes in europäifche Haͤn⸗ 


bel befcheiden muͤſſen. Diejenige nationalruffifche Partei, die 


von jeher der europäifchen Politif von Rußland entgegengewirft 
bat, wollte das auch, und Kutufow rieth, nicht über die Ober 
zu gehen. Aber die andere fiegte und ließ die Gelegenheit 
nicht aus den Händen. Es find damals neben ben reinen 


und bochherzigen Strebungen, die namentlih in dem Kaifer 


felbf und vielen der mitwirkenden ruffifchen Staatömänner und 
Feldherrn lebten, doch auch fo manche andere weniger uneigen: 


nügige Tendenzen in Kraft getreten. Man erwarb fih Ver: 


dienfte um Europa und damit auch einen Grund zur Einmiſchung 
in defien Angelegenheiten. Man handelte ald innigfler Freund, 
Bundeögenoffe, halb ald Befchüber Preußens, und diefe Rolle 


grenzte zuweilen an die ded Vormundes und gab manche Ge: | 


legenheit, Preußen zu leiten, für Preußen zu fprechen, zu fors 
dern und zu handeln, ed zu Schritten zu beflimmeh oder ſolche 
für Preußen zu thun, die ed allein vielleicht nicht gethan hätte 
und die es theilmeife ſpaͤter bereut hat, oder bereut haben follte, 
Rußland ftellte fih an die Spitze ber Bewegung der Zeit und 
riß Preußen mit fih. Unter diefer ÄAgide ward Großes geförs 
dert, ließ fi) aber auch Manches thun und fordern, was außers 
dem nicht fo burchgegangen wäre, ward auch Manches unter 
nommen, was nur dem außergewöhnlichen Charakter der Zeit, 
der fein dauernder fein Fonnte, angehörig war, wovon aber 
nicht Rußland, fondern Preußen, Deutfchland die weiteren Fols 
gen zu tragen hatte. Iſt etwas Derartiges von einzelnen rufs 
ſiſchen Diplomaten beabfichtigt worden, fo warb ed auch 
dadurch erleichtert, daB fo viele um Preußen verdiente, in 


— 
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Preußen einflußreiche Maͤnner in Rußland Schutz und Zuflucht 
gefunden und nun mit dankbarſtem Vertrauen zu Rußland 
hielten. Ebenſo mochte Rußland bei den naͤheren Arrangements 
im Verlaufe des Krieges und in deſſen naͤchſter Folge ſeinen 
Einfluß auf eine Weiſe geltend machen, wo es in unſern Ta⸗ 
gen ſchwer wird, zu glauben, daß ed ohne Arrierepenſeées ge⸗ 
handelt, während es damals die Meinung der Zeitmenfchen für. 
fi, jedenfalls Beinen Argwohn wider fich hatte. Will man nicht 
annehmen, daß in dem Allen Feine Berechnung und Vorauss 
fit, fondern nur Zufall, vielmehr Fügung gewaltet habe, fo 
muß man auch ber bamaligen ruffifchen Politik eine ungemeine 
Geſchicklichkeit zuſprechen — Gefchidlichkeit in der Wahl ber 
Mittel, denn die Zwede find falfch, auch für Rußland! Jeden⸗ 
falls aber muß der politifche Gefchichtfchreiber jener Zeit Alles, 
wobei Rußland mitwirfte, mit doppelt mistrauiſcher Vorſicht 
betrachten. Zunaͤchſt warb aber durch feine Mitwirkung zur 
weitern Befreiung Europad und durch die ungemeine Popula⸗ 
rität, die ed erlangt hatte und die es in jeder Art pflegte, 
die Erwerbung Polens verdedt, die damald ganz natürlich ers 
ſchien, gegen die ſich nicht im Wolle Stimmen erhoben und 
die felbft von der Maſſe der Polen mit Wärme begrüßt wurde. 
Die Ruffen rüdten in Preußen ein, Pündigten fi, noch vor 
Preußens Beitritt, als Befreier an und wurden überall mit 
Jubel empfangen. . 

"Auch Preußen, wenn auch in den amtlichen Erlaſſen der 
firengeren Wahrheit die Ehre gegeben und zunächft und haupt: 
fählih von feiner eigenen Befreiung und Wiebererhebung ge: 
fprochen wurde, ftellte doch den Gedanken von Deutfchlands 
Befreiung jenem Ziele an bie Seite und mehr noch gefchab 
bad von einzelnen, theild wahrhaft fir die große Sache begei- 
ſterten, theild die Bedeutung diefer Idee für Preußens Zwecke 
richtig wuͤrdigenden Männern. Wenn man nur nicht gleich- 
zeitig fo aͤngſtlich beforgt für Duadratmeilen und Seelenzahl 
des alten preußifchen Staatd und deſſen zwedimäßige Artondi- 
sung gewefen wäre! Wenn man nur nicht die famofen geheimen 
Artikel des Palifcher Vertrags hinzugefügt hätte! Jedenfalls 
war für Preußen weit weniger eine Wahl, ald für Rußland. 


Freußen konnte nicht fichre Freiheit gewinnen, wenn nicht 
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Deutſchland frei war. Daß die Verbündeten die Staaten bed 
Rheinbundes aufforberten, fich ihnen anzufchließen, ift natürlich. 
Sebieterifched Fordern war, bet Lage der meiften biefer Staa⸗ 
ten und der Erinnerung an das eigne frühere Handeln gegen» 
über, unbillig, Drohung ungerecht, Beides unnöthig. Wenn es 
den Anftrengungen Rußlands, Preußens, Englands, Schwedens, 
Oſterreichs und der paffiven Unterflügung, bie fie doch auch 
von dem guten Willen felbft folcher Rheinbundsſtaaten erhiel- 
ten, die noch nicht offen fi von Napoleon trennen Tonnten, 
nicht gelang, die franzöfifche Übermacht zu brechen, fo Tonnte 
der Beitritt dieſes oder jened Rheinbundsſtaats auch nicht viel 
beifen. Aber die vörhandenen Mittel reichten aus. 

Die Aufforderung felbft richtete der ruffifche Feldmarſchall 
Fürſt Kutuſow Smolenstoi von Kaliſch aus (25. März), 
im Namen des Kaiferd von Rußland und bed Königs von 
Dreußen,') an die Deutfchen. Sie lautete vollfländig: 


„Indem Rußlands fiegreiche Heere und mit ihnen bie bes 
Könige von Preußen in Deutfchland auftreten, kuͤndigen beide 
Monarchen den Zürften und Völkern Deutfchlands die Ruͤckkehr 
der Freiheit und Unabhängigkeit an. Sie kommen nur in der 
Abſicht, ihnen diefe entwandten, aber unveräußerlichen Stamm: 
güter der Völker wieder erringen zu helfen, und der Wieders 
geburt eines mächtigen Reiches dauernde Gewähr zu leiften. 
Nur diefer große, über jede Selbftfucht erhabene, und deshalb 
ber verbündeten Monarchen allein würdige Zweck ift «8, ber das 
Bordeingen ihrer Heere gebietet und leitet. Diefe unter den 
Augen beider Monarchen von ihren Feldherrn geführten Deere 
vertrauen auf einen waltenden und gerechten Gott und hoffen, 
vollenden zu dürfen für die ganze Welt und unwiderruflich für 
Deutfchland, was fie für fich felbft zur Abmwendung des ſchmach⸗ 
vollſten Joches fo ruͤhmlich begonnen. Bol von biefer Begei⸗ 
flerung ruͤcken fie heran. Ihre Lofung ift Freiheit und Ehre. 
Möge jeder Deutiche, der des Namens noch wuͤrdig fein will, 
raſch und kräftig ſich entfchließen; möge Jeder, er fei Fürft, er 
fei Edler, oder flehe in den Reihen der Männer des Wolke, den 
Befreiungsplänen Rußlands beitreten, mit Herz und Sinn, mit 


1) &s müßte intereffant fein, zu wiffen, welcher von ben bem ruſſi⸗ 
ſchen Hauptquartier folgenden Publiciſten fie conctpirt hat und ob, wie 
und von wen fie in den beiden Cabineten geprüft worben ift. 
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But und Blut, mit Leib und Leben. — Diefe Sefinnung und biefen 
Eifer glauben die Monarchen nach dem Geifte, weicher Rußland 
Siege über die zuruͤckwankende Weltherrfchaft fo deutlich bezeichnet, 
von jedem Deutfchen mit Recht erwarten zu bürfen. Und fo 
‚ fordern fie denn treues Mitwirken, befonders von jedem beutfchen 
Fuͤrſten, und wollen dabei gern vorausfegen, daß fidy feiner fin: 
den werbe unter ihnen, der, indem er ber deutſchen Sade ab: 
teunnig fein unb bleiben will,”) ſich veif zeige ber verdienten 
Vernichtung durch die Kraft der öffentlihen Meinung und duch 
die Macht gerechter Waffen”) Der Mheinbund, diefe teügerifche 
Feſſel, womit der Allentzweiende das erſt zertruͤmmerte Deutſch⸗ 
land, ſelbſt mit Beſeitigung des alten Namens, neu umſchlang, 
kann als Wirkung fremden Zwanges und als Werkzeug fremden 
Einfluſſes nicht geduldet werden. Vielmehr glauben bie ver⸗ 
bündeten Monarchen, einem laͤngſt gehegten, nur muͤhſam noch 
in beklommener Bruſt zuruͤckgehaltenen allgemeinen Volkswunſche 
zu begegnen, wenn ſie erklaͤren, daß die Aufloͤſung deſſelben durch 
die Kraft der Waffen nicht anders als in ihren beſtimmten Ab⸗ 
ſichten liegen koͤnne. — Hiermit iſt zugleich das Verhaͤltniß 
ausgeſprochen, in welchem Se. Majeſtaͤt der Kaiſer aller Reußen 
zum wiedergebornen Deutſchland und zu ſeiner Verfaſſung ſtehen 
wollen. Es kann dies, da Sie den fremden Einfluß vernichtet 
zu ſehen wuͤnſchen, kein anderes fein, als eine ſchuͤtzende Hand 
über ein Werk zu halten, deſſen Geſtaltung ganz allein den 
Fürften und Voͤlkern Deutfchlands anheimgeftellt bleiben fol. 
Se fchärfer in feinen Umriſſen und Grundzügen das Werk 
beraustreten wird aus dem ureigenen Geiſte des beutfchen Volles, 
defto verjüngter, lebenseräftiger und in Einheit gehaltener wird 
Deutſchland wieder unter Europas Völkern erfcheinen können. 
Übrigens wird Se. Majeſtaͤt nebft Ihrem WBundesgenoffen, mit 


an 1) Es woltlte es keiner, aber mancher glaubte, ex koͤnne nicht 
anders, 

2) Glaubt man bier nicht, einen rohen Demägogen unferer Zeit 
reden zu hören? Und das geht mit unter der Kirma Preußens, bas, 
um früherer Dinge zu gefchweigen, nur eben nod um bie Alltanz mit 
Frankreich gegen Rußland fi beworben hatte! &s ift ihm baraus 
kein Vorwurf gemacht worben, benn es handelte in feiner Bebrängniß, 
wie es zu müflen glaubte; aber berfelben WBebrängniß mußte es nun auch 
bei Andern ihre Rechte gönnen und zugefteben, baß fie allein die Richter 
darüber fein. Und wie fullte das deutſche Gefühl, nachdem es, unter gro⸗ 
Ser Mitſchuld Preußens, fo ——— geweſen war, jetzt auf ein⸗ 
mal fo klar, unbeftreitbar und maͤchtig in Allen vorausgefept werden, daß 
jebe Kälte dagegen, jedes Schwanken, jebes Mistrauen Vernichtung vers 
diente? Öfterreich hätte noch am erften ein fcheinbares Recht gehabt, To 
zu fprechen, und hat es nie gethan. 
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dem Sie in ben hier dargelegten Geſinnungen und Anſichten 
vollkommen einverſtanden ſind, dem ſchoͤnen Zwecke der Be⸗ 
freiung Deutſchlands vom fremden Joche Ihre hoͤchſten Anſtren⸗ 
gungen jeberzeit gewidmet fein lafſen. — Frankreich, ſchoͤn und 
ſtark durch fich ſelbſt, befchäftige ſich fernerhin mit der Befoͤrde⸗ 
rung feiner inneren Gluͤckſeligkeit. Keine Macht wird diefe ftd- 
ven wollen, keine feindfelige Unternehmung wird gegen feine 
rechtmäßigen Grenzen gerichtet werden. Aber Frankreich wiſſe, 
daß die andern Mächte eine fortdauernde Ruhe für ihre Voͤlker 
zu erobern trachten und nicht eher bie Waffen niederlegen wer 
ben, bis der Grund zu der Unabhängigkeit aller Staaten von 
Europa feflgefegt und gefichert fein wird.) — Im Namm 


1) &8 nimmt diefes Document ben erften Plag in ber Reihe derer ein, auf 
welche bie oft gehörte Behauptung gegründet wird: die deutfchen Kürften häts 
ten bie Theilnahme ber beutfchen Völker an dem Befreiungskriege durch ges 
wife im Sinne der (fpätern) liberalen Partei gemachte Werfprechungen er: 
kauft, die nun zur Zeit nicht oder nicht vollftänbig erfüllt feien. Sie häts 
ten in ber Roth Manches verfprochen, was fie nach überftandener Gefahr 
zurückgenommen hätten. Es ift Pflicht des Gefchichtfchreibers, den Grund 
biefee gemeinen Sage zu unterfuchhen. Zwar kommt auf die Sache felbft 
mit To viel an, als man will. Denn es tft gr feine Frage, daß na⸗ 
mentlich der König von Preußen auch in jener Zeit, und vielleicht damals 
mit bem ganzen Schwunge ber Begeifterung, entfchloffen war, das Gute 
zu fördern, wo immer er könne, bad Befte feiner Voͤlker zu feiner alleini- 
gen Richtſchnur zu nehmen und demgemaͤß auch den Staat zu orbnen, unb 
dag er das, wenn nicht ausdrüdlich, doch in dem ſchweigenden Bunde ber 
Herzen, verlündigt und gelobt bat, gelobt, wenn nicht dem Wolke, doch dem 
Herrn ber Heerſchaaren. (Dan mag hoffen, daß alle damalige Fürften 
gleiche Gefinnung hegten; aber man kann doch nicht Iäugnen, daß fich die 
allgemeine Idee bes Guten bei ben Königen von Baiern, von Sachen, 
von Hannover, von Württemberg, dem Kurfürften von Heſſen⸗Kaſſel, dem 
Großherzog von Baden u. f. w. fehr verfchieden ausgedrüdt haben mag und 
dag nicht Alle in gleicher Gefahr waren, nicht Alle gleiche Anforderungen 
an ihre Voͤlker richteten.) Es tft zweitens gewiß, daß eine nach beftem 
Wiffen und Gewiffen gute Regierung ip jeber Zeit die Pflicht jebes Res 
genten ift und daß das Volt jederzeit ein Recht hat, die feinen Bebürfs 
niffen gemäßefte Orbnung feines Öffentlichen Lebens zu erhalten, wenn auch 
das Urtheil darüber ſich nicht nach der Kopfzahl vertheilt. Ebenſo, daß 
bei einem erleuchteten und willensträftigen Wolfe die Verfaſſung, bie ihm 
wahres Bebürfnig ift, nicht ausbleiben wird. Dan muß biefe Wahrheis 
ten fehr verfennen, wenn man meint, man brauche noch, wie im Privats 
procefie, ein paar Worte, ein paar fchriftliche Zeilen u. bergl., um erft 
den Anſpruch begründen zu können. Wo jene Wahrheiten verkannt wer: 
den, ba wird das auch nichts helfen, und wo die Verfaflung auf nichts Ans 
berem rubt, da taugt fie nichts. Aber bei jener Sache ift bie Ehre bes 
Volkes eicht noch mehr intereſſtrt, als bie der Fuͤrſten. Letztere kann 
es dann ſein, wenn wir annehmen wollen, die Fuͤrſten haͤtten lediglich aus 
Noth etwas zugeſagt, was ſie gleich anfangs als eine mangenehme Con⸗ 
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bes Kaiſers und Selbſtherrſchers aller Reußen und Sr. Majes 
flät des Könige von Preußen. Kutufow.” 


ceffion betra unb ſich vielleicht fchon im Stillen vorgenommen hätten, 
es gelegentlich zu elubiren. Sie würde es aber nicht fein, wenn fie, hin⸗ 
gerifien von dem Sturme ber Zeit, bie Abſicht zur Treffung gawiffer Maaß⸗ 
segeln gefaßt und erklaͤrt Hätten, über welche ihnen ſpaͤter die Überzeugung 
gekommen wäre, baß fie nicht zum Beten ihrer Völker, nicht zum Wohle 
des Staats gereichen würben. Es tft eine hoͤchſt triviale und ſchaͤdliche 
Auffaffung, weldye Regierung und Boll wie zwei getrennte Parteien be: 
tradhtet, die fi), wie in einem Privatverlehr, gegenüberftehen und wos 
von bie eine niemals genug geben will, bie andere niemals genug bekom⸗ 
men kann, naͤmlich RKechte. Zürft und Volk find nicht zu trennen unb 
daran, daß im Staatsleben zweckmaͤßige Einrichtungen befteben, haben 
beide gieichmäßiges Interefie. Die Ehre bes Volks aber ift bei jener 
Sache intereffirt, da daraus der Schein erwachfen würde, als würbe bas 
beutfche Volk das franzöfifche Joch noch lange getragen haben, wenn es 
nicht mit allerlei füßen Verfprechungen zum Aufftand gelodt worben wäre. 
Indeß bem ift nicht fo und jedenfalls findet fi in dem Laufe des Kriegs 
von 1813— 14, alfo während ber Zeit der eigentlichen Gefahr, nichts, 
was jene Behauptung wahrhaft begründen koͤnnte. Erſt mit den Wiener 
Gongreßverhanblungen beginnen einzelne Momente, die man, nicht als Ber: 
fpredhungen, aber als Zeichen ber damaligen Anfichten über ben Sinn ges 
wiſſer Beſtimmungen, zur Unterflügung fpeciellee Anfprüche anziehen mag; 
denen lag aber um fo weniger bie Abficht einer Beſtechung bes Volks 
sum Grunde, als während berfelben die Gefahr vorüber war und als fie 
außerdem anfangs ziemlich geheim gehalten wurden. Won vorn herein ſteht 
der ganzen Annahme ſchon das entgegen: daß man auch in folchen Fällen 
ſich auf jene Berfprechungen beruft, wo die Anficht, um die geftritten wird, 
und ihre jegige Auffaffung viel neuerer Entftehung ift, wie denn bie ganze 
heutige Anficht von dem conftitutionellen Leben ſich größtentheils exit 
während der franzöfifchen Reftaurationsperiode gebitbet hat. Kerner das: 
baß während der Dauer ber Gefahr und bis in bie Zage von Leipzig der 

Bere Theil der deutfchen Kürften noch zu Napoleon hielt, ober eben erft 

— war, von ihm abzufallen, ſodaß fuͤr die Meiſten die Gefahr 
ſchon voruͤber war, bevor ſie in den Fall kamen, ihre Voͤlker gegen Frank⸗ 
reich aufzubieten. ſterreich uͤberdem war feiner Voͤlker fo gänzlich ſicher, 
daß dem Wiener Cabinet gewiß nicht entfernt der Gedanke in den Sinn 
gekommen iſt, durch beſondere, auf die Zukunft gerichtete Verſprechungen 
den Patriotismus derſelben beleben zu wollen. Und wie ſtimmt bie ganze 
Behauptung zu der andern, von derſelben Seite ausgegangenen: daß die 
Negierungen, und namentlich die von Preußen und Öfterreih, damals von 
ihren Völkern mit fortgeriffen und, faft wider Willen, zum Kampfe gegen 
Frankreich geführt worden feien ? 

Was nun aber fpeciell die Proclamation von Kaliſch betrifft, fo find 
fon bie Wortes „RKuͤckkehr der Freiheit”, „„wieber erringen,’ 
„Wiedergeburt“, „Wollendung beffen, was Rußland und Preußen 
für fi) begonnen, bezeichnend für das, woran die Kürften, — und in 

eit woran Alle — damals dachten, wenn fie die Freiheit als bag 
Biel diefes Kampfes darftellten. Die Freiheit von auswärtigem Joch, bie 
Unabhängigkeit meintenfie. Die innere Freiheit, daß bie den deutfchen 
Wolle vor dem franzöfifchen Zoche gefehlt habe, würben wenigſtens bie 
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Schon vorher (17. März) hatte König Friedrich Wilhelm III 
jenen herrlichen Aufruf an fein Wolf erlafien, worin er fagt: 


Regierungen gewiß nicht zugeflanden haben und auch im Charakter ber 
Zeit lag dieſe Anficht od nicht. Gedanke beherrſchte, ein Gefühl 
durchdrang Alle: die Kranzofen zum Lande hinauszujagen und ihnen bas 
Wiederlommen zu wehren. Die Allgewalt dieſes Verlangens und das 
zafche Drängen ber gefahrpollen Entfcheibungsmomente verftattete gar keinen 
Blick auf die Zukunft. Und wo ihn Einzelne doch warfen, da war es 
ein poetifch verflärtes, aber form: und geftaltiofes Hoffnungsgebilbe. Ober, 
um zu der Prockamation zuruͤckzukehren, meint man im Ernſte, mit der 
„Ruͤckkehr“, der „Wiedergeburt * habe man das deutſche Volksthum 
aus Zacitus Zeit gemeint? Daß man ferner bei ben Worten: bie Geftals 
tung ber Berfaflung des wiebergeborenen Deutſchlands folle „ganz allein 
den Kürften und Voͤlkern“ Deutfchlands anheimgeftellt werben, nicht 
an eine assemblde constituante gedacht, überhaupt dieſe ganze Stelle 
nicht eingeruͤckt hat, um eine Mitwirkung der Völker zuzufagen, vielmehr 
das Gewicht darin auf das „ganz allein,” auf die Ausfchließung fremden 
Sinfluffes zu legen ift, leuchtet von felbft ein. Und enblich der Ausbrud, 
dem man befondere Bedeutung beigelegt hat: „aus bem ureigenen Geifte 
des beutfchen Wolkes’’ bezeichnet doch offenbar nichts Anderes, als ben Ges 
genfag zu dem franzöfiihen Wefen, der franzoͤſiſchen Philofophie, den Res 
volutiongibeen, dem militairifch-bureaufratifchen Staate, ber franzöfirenden 
Gefeggebung des Rheinbundes, alfo vielfach gerabe das Gegentheil von dem, 
was man bier fuchen will. — Endlich muß man fragen, glaubt man 
wirklich, daß auch nur ein einziger Zreiwilliger weniger zu Felde gezogen, 
daß ein Groſchen weniger beigefteuert worden wäre, wenn auch in bem 
kaliſcher Proclam jene zweibeutigen — eigentlich ſehr Haren, aber doch 
vom Parteigeifte nach feinem Vortheil gedeutetm — Stellen nicht ges 
fanden Hätten? Oder glaubt man, daß Blücher, Gneiſenau, Scharnhorft, 
Buͤlow, Kleift, York, Müffting u. f. w., bie das Meifte und Größte im 
Kriege gethan haben, mit den Strebungen fompathifirt haben, für welche 
man jegt zumeift jene Worte anzieht? Sie und alle bie Fühnen Streiter 
jener Tage haben für Gott, König und Baterland gekämpft; ver: 
trauend, daß in dem Baterlande immer ein edles, würbiges, vaterlänbifches 
Leben erblühen werbe, ohne dies im Lichte eines Syſtems, ober einer Par⸗ 
tei zu fehen und zunddft nur von bem einen Gedanken befeelt: der Ver⸗ 
der Fremden. 

Noch mache ich. darauf aufmerffam, daß fchon in dieſem Proclam 
gewiß nicht ohne Grund fo begütigende Worte für Frankreich gefprochen 
mwurben und daß, wohl nicht ohne ruſſiſche Arrierepenfke, die Erhaltung 
feiner „rechtmäßigen Grenzen’' vorausgefegt ward. Es zeigt ſich darin die 
erfte leiſe Spur jener Verſuche, die franzöfifhe Ration für ben Frieden zu 
gewinnen, die ſich fpäter, burdy Trennung ber franzöfifdgen und ber napos 
leonifchen Sache, fo erfolgreich zeigten. Es bezeugt, daß bie Hoffnungen 
der Alltirten noch nicht von allem Zweifel frei warn. Es liegen aber 
auch Gründe zur Beftätigung ber Anficht darin, daß das kaliſcher Prodam 
keiner ſehr forgfältigen Prüfung im preußifchen Sabinet unterlegen hat. — 
Freilich auch bier war fein binbenbes Verſprechen und es hat auch die 
deutfchen Yubliciften nicht abgehalten, fpäter ein ganz entgegengefehtes Ber: 
fahren bringend zu beantragen, und jebenfalls war über ben Begriff ber 
„ vechtmäßigen Grenzen’ noch viel zu ſtreiten. 
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„So wenig für mein treues Volk, als für Deutfche überhaupt 
bedarf es einer Rechenfchaft über die Urfachen des Krieges, wel- 
her jegt beginnt. Klar liegen fie bem umverblendeten Europa 
vor Augen. Mir erlagen unter der Übermacht Frankreichs. 
Der Friede, der bie Hälfte meiner Unterthanen mir entriß, gab 
uns feine Segnungen nicht, denn er fchlug une tiefere Wunden 
als felbft der Krieg. Das Mark des Landes warb ausgefogen. 
Die Hauptfeſtungen blieben vom Feinde befest, der Aderbau 
ward gelähmt, fowie ber fonft fo hoch gebrachte Kunftfleiß unfes 
ver Städte Die Freiheit des Handel ward gehemmt und 
dadurch die Quelle des Ermwerbes und des Wohlftandes verftopft. 
Das Land ward ein Raub der Berarmung. Durch die firengfte 
Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte ich meinem Volke 
Erleichterung zu verfchaffen und ben franzöfiihen Kaifer zu 
überzeugen, daß es fein eigener Vortheil fei, Preußen feine Un⸗ 
abhängigkeit zu laſſen. Aber meine reinften Abfichten wurden 
durch Übermuth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
fehen wir, daß des Kaifers Verträge mehr noch wie feine Kriege 
uns lanafam verderben müßten. Jetzt ift der Augenblick gekom⸗ 
men, wo alle Zäufhung über unfern Zufland ſchwindet. — 
Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Litthauer! Ihr 
wißt, was Ihr feit fieben Jahren erduldet habt. Ihr wißt, 
was Euer trauriges Loos iſt, wenn wir den beginnenden 
Kampf nicht ehrenvol enden. Erinnert Euch an die Vor 
zeit, an den großen SKurfürfien, an den großen Friedrich. 
Bleibt eingedenE der Güter, die unter ihnen unfere Vorfahren 
blutig erfämpften: Gewifiensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Hans 
del, Kunſtfleiß und Wiſſenſchaft. Gedenkt bes großen Beifpiels 
unferer mächtigen Verbündeten, der Rufen, gedenkt der Spanier 
und Portugiefen. Seldft kleine Voͤlker find für gleiche Güter 
gegen mächtigere Feinde in den Kampf gezogen und haben den 
Sieg errungen. Erinnert Euch an bie heldenmüthigen Schwei⸗ 
zer und Niederländer! Große Opfer werben von allen Ständen 
gefordert werden, denn unfer Beginnen iſt groß und nicht gering 
die Zahl und die Mittel unferer Feinde. Ihr werdet jene lieber 
bringen für das Vaterland, für Euren angeborenen König, als 
für einen fremden Herrſcher, der, wie fo viele Beifpiele lehren, 
Eure Söhne und Eure legten Kräfte Zwecken wibmen wuͤrde, 
die Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, 
Muth und ber mächtige Beiſtand unferer Bundesgenofien wer: 
ben unferen redlichen Anftvengungen Tiegreichen Lohn gewähren. 
Aber welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werben mögen, 
fie wiegen bie heiligen Güter nicht auf, für die wir fie bingeben, 
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für die wir flreiten umb fliegen müflen, wenn wir nicht aufhoͤ⸗ 
ren wollen, Preußen und Deutfche zu fein. Es ift der letzte, 
entfcheidende Kampf, den wir beftehen für unfere Eriftenz, uns 
fere Unabhängigkeit, unfern Wohlfland. Keinen andern Ausweg 
giebt es, als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen 
Untergang. Auch biefem würdet Ihr getroft entgegenfehn, weil 
ehrlos der Deutſche nicht zu leben vermag. Allein wie dürfen 
mit Zuverficht vertrauen, Gott und unfer feſter Wille werden 
unferer gerechten Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen fichern, 
glorreichen Frieden, und die Wiederkehr einer glüdlichen Zeit.” ') 


Am felben Tage fprach der König au zu feinem Heer, 

und in diefem Aufrufe hieß es: 

„Vielfaͤltig habt Ihr das Verlangen gedußert, die Freiheit 
und die Selbitftändigkeit ded Waterlandes zu erlämpfen. Der 
Augenblid dazu iſt gekommen. Es ift kein Glied des Volkes, 
von dem es nicht gefühlt würde. Freiwillig eilen von allen Sei: 
ten SZünglinge und Männer zu den Waffen. Was bei diefen 
freier Wille, das ift Beruf für Euch, die She zum flehenden 
Here gehört. Von Euch, — geweiht, das Vaterland zu vers 
theidigen, iſt es berechtigt, zu fordern, wozu jene fich erbieten. 
Seht, wie fo Viele Alles verlafien, mas ihnen das Theuerſte 
ift, um ihre Leben mit Euch für des Vaterlandes Sache zu ges 
ben. Fuͤhlt alfo doppelt Eure heilige Pflihe! Seid Alle ihrer 
eingedent am Tage der Schlacht, wie bei Entbehrung, Mühe 
feligkeit und innerer Zucht! Des Einzelnen Ehrgeiz, er fei der 
Höchfte oder Geringſte im Deere, verſchwinde im Ganzen! Wer 
für das Vaterland fühlt, denkt nicht an fi. Den Selbſtſuͤch⸗ 


I) Alfo auch in biefem Aufrufe, in bem man am erften bie bexegten 
Verſprechungen fuchen möchte, werben als die Güter, um bie der Kampf ge: 
führt werbe, angeführt: Eriftenz, Unabhängigkeit, Wohlftand; als Güter, 
die von den Vorfahren erfämpft worben: Gewilfensfreiheit, Ehre, Unabs 
—— Handel, Kunſtfleiß, Wiſſenſchaft; wird auf die Zukunft nur 
ein Blick geworfen: einen ſichern, glorreichen Frieden und die Wieder⸗ 
kehr einer gluͤcklichen Zeit verkuͤndigend! Und ſo wenig dachte und er⸗ 
wartete man damals etwas Anderes, daß Theodor Koͤrner, dem, wenn 
Einem in jener Zeit, man weiter fliegende Strebungen zutrauen moͤchte, 
uͤber dieſen Aufruf an einen Freund ſchrieb: „Muͤſſen nicht alle deutſchen 
Fuͤrſten, bie ſolch Evangelium leſen und nicht daran glauben, ſchamroth 
werben? In einer ſolchen Sprache hat noch kein we kein Fuͤrſt zu 
feinem Volke gerebet, fo lange deutſch gefprochen wirb! Diefer Donner 
wird nicht leer in ben Lüften verhallen, und baß ber Blitz einfchlägt, dafür ' 
aß uns ſorgen.“ (S. Deutfche Pandora [ Stuttgart, 1840, 8.] 8. I, 
©. 40.) Der Concipient des Aufrufs war übrigens v. pippel, der bie 
näheren Vorgänge dabei in feinen angez. „Beiträgen &. 710 erflärt. 
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tigen treffe Verachtung, wo nur bem gemeinen Wohle es gilt. 
Dieſem weiche jetzt Alles. Der Sieg geht aus von Gott. 
Zeigt Euch feines hoben Schupes würdig durch Gehorfam und 
Pflichterfuͤlung. Muth, Ausdauer, Treue und firenge Ordnung 
fi Euer Ruhm! Folgt dem Beifpiele Eurer Borfahren, 
feid ihrer würdig und Eurer Nachkommen eingedenk! Gewiſſer 
Lohn wird treffen den, ber ſich auszeichnet; tiefe Schande und 
firenge Strafe den, ber feine Pflicht vergißt. Euer König bleibe 
ſtets mit Euch, mit ihm der Kronprinz und bie Prinzen bes 
Haufe. Sie werden mit Euch kaͤmpfen. Sie und das ganze 
Bolt werden kämpfen mit Euch, und an unferer Seite ein zu 
unferer und zu Deutfchlands Hilfe gekommenes tapferes Volk, 
das durch hohe Thaten feine Unabhängigkeit errang. Es ver- 
traute feinem Herrſcher, feinen Führern, feiner Kraft und Gott 
war mit ihm! So auch Ihr; denn auch wir kämpfen den 
großen Kampf um bes Vaterlandes Unabhängigkeit. Vertrauen 
auf Gott, Muth und Ausdauer fei unfere Lofung!” 


Ebenfo warb am felben Zage die Landwehr aufgeboten, 
was mit folgender merkwuͤrdiger Verordnung geſchah: 

„Ein vor Augen liegendes Beifpiel hat gezeigt, daß Gott bie 
Völker in feinen befondern Schug nimmt, die ihr Vaterland 
in unbedingtem Vertrauen zu ihrem Beherrfcher mit Standhafs 
tigkeit und Kraft gegen fremde Unterdrüdung vertheidign! — 
Preußen! würdig des Namens, theilt Ihr dies Gefühl! Auch 
Ihr hegt den Wunſch, von fremdem Drude Euch zu befreien. 
- Mit Ruͤhrung werde ich die Beweiſe davon gemwahr, in dem 
Eifer, mit welchem die Juͤnglinge aus allen Ständen zu den 
Waffen greifen und unter die Fahnen meines Heeres fich ſtellen; 
in der Bereitwilligkeit, mit welcher gereifte Männer, voll Ver: 
achtung ber Gefahr, ſich zum Kriegsdienfte erbieten, und in ben 
Dpfern, mit welchen alle Stände, Alter und Geſchlechter wetts 
eifern, ihre Vaterlandsliebe an den Tag zu legen. Ein mit 
Muth erfülltes Heer fieht mit fiegreichen und mächtigen Bundes⸗ 
genoffen bereit, folche Anſtrengungen zu unterflügen. Diefe Krie⸗ 
ger werden tämpfen für unfere Unabhängigkeit und für die 
Ehre des Volkes. Gefichert aber werben Beide nur werden, 
wenn jeder Sohn des Waterlandes diefen Kampf für Freiheit 
und Ehre theilt! — Preußen! zu biefem Zwecke ift «8 noth⸗ 
wendig, daß eine allgemeine Landwehr aͤufs Schleunigfte errichs 
tet und ein Lanbfturm eingeleitet werde. Ich befehle hiermit 
bie erfle und werde den legtern anordnen laſſen. Die Zeit er⸗ 
Iaubt nicht, mit meinen getreuen Ständen darüber in Berathung 
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zu treten. Aber die Errichtung der Landwehr iſt nach den Kraͤf⸗ 
ten der Provinzen entworfen. Die Regierungen werden ſelbige den 
Staͤnden mittheilen. Eile iſt noͤthig. Der gute Wille jedes 
Einzelnen kann ſich hier zeigen. Mit Recht vertraue ich auf 
ihn. Mein getreues Volk wird in dem letzten entſcheidenden 
Kampfe fuͤr Vaterland, Unabhaͤngigkeit, Ehre und eigenen Heerd 
Alles anwenden, den alten Namen treu zu bewahren, den unſere 
Vorfahren uns mit ihrem Blute erkaͤmpften. — Wer aber 
aus nichtigen Vorwaͤnden und ohne Mangel koͤrperlicher Kraft 
ſich meinen Anordnungen zu entziehen ſuchen ſollte, den treffe 
nicht nur die Strafe des Geſetzes, ſondern die Verachtung Aller, 
die für Das, was dem Menſchen ehrwuͤrdig und heilig iſt, das 
Leben freudig zum Opfer bringen. Meine Sache ift die Sadıe 
meined Volks und aller Öutgefinnten in Europa.” ') 


1) Auch in dieſem Aufgebot werben: „Vaterland, Unabhängigkeit, 
Ehre und eigner Heerd“ als bie Zielpunkte bes Kampfes bezeichnet. Das» 
gegen Eönnte die Stelle, wo von ben „getreuen Ständen’ die Rebe ift, 
allerdings dafür fprechen, daß bie preußifche Regierung bamals eine andre 
Anficht von ihrer ftaatörechtlich : politifchen Stellung hatte, als die meifte 
Zeit vorher und nachher (mas auch in gewiffen Betrachte wohl nicht zu 
taͤugnen if). Denn wenn ſchon offenbar in jenen Stellen nur von ben 

den Ständen, ben fogenannten Zeubalftänden, die Rede ift, fo würbe 
es boch gewiß Friedrich II. nicht beigefallen fein, wenn er an ein Aufbieten 
einer Landwehr hätte denken mollen und können, darüber mit den Staͤn⸗ 
ben ber einzelnen Provinzen zu verhandeln, am wenigften aber eine Ver: 
pflichtung dazu anzuerfennen. Indeß Letzteres gefchieht auch Hier nicht 
eigentlich, und es wirb als ber Zweck, aus welchem eine Mitwirkung der 
Stände hätte flattfinden koͤnnen, doch nur bie verhältnißmäßige Beruͤckſich⸗ 
tigung ber Kräfte ber Provinzen angegeben. Hauptſaͤchlich aber mag 
dieſe ganze Stelle ihren Grund wohl darin finden, daß namentlich bie 
Stände ber Provinz Preußen fi ſelbſt zur Ausrüftung der Landwehr 
erboten und einen betaillixten Plan für Organifation der Landwehr eins 
gereicht hatten, ftatt defien man einen anbern angunehmen für gut fand. 
— Es ift geftritten worden, wem bie Ibee ber Landwehr zu danken fei. 
(Steinmann), der Verfaſſer der Schrift: Leben des Eöniglich preußifchen 
Gtaatsminifters ern von und zum Stein, (Leipzig 1841, 2 Bde. 8.) 
(Bd. I, &. 307 ff.) vindicirt fie dem Miniſter Grafen Xlerander 
Dohna und will fogar wiffen, daß Scharnhorft einer ſolchen Volks⸗ 
bewaffnung abholb geweien fet, ober boch unter ‚„Lanbes: und Volkes 
bewaffnung immer nur ein Zuftrömen bes Volkes zu den Linientrüppen 
verftanden habe. Er erzaͤhlt, was auch ganz richtig ift, daß Dohna auf 
dem preußifchen Landtage 1813 vorgefchlagen habe, nach dem Vorbilde 
Öfterreichs eine Landwehr von 30,000 Mann aufzuftellen. Auf Geneh⸗ 
migung biefes Vorſchlags hat Dohna, in Verbindung mit feinem Freunde, 
bem damaligen ruffifhen Generalftabsofficier, Oberften v. Slaufewig, 
den Landwehrplan vollftändig ausgearbeitet, fi auch, einer ber Erften, 
als Lanbwehrmann des Mohrunger Kreifes eingefchrieben. Sein Bruber, 
Graf Ludwig Dohna, wurde mit biefem Plane nach Breslau zum Koͤ⸗ 
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Dir Schlußſatz dieſes Aufrufes fland mit den Ideen in naher 
Verbindung, welche fchon vorher zu der Berorbnung wegen Erich: 


nig gefendet und der Verfaſſer will wiffen, daß er darüber mit Scharn- 
horſt einen heftigen Kampf zu beftehen gehabt, und biefer die Ausführung, 
fofern die Linientruppen vollzaͤhlig gemadyt werben follten, als eine Uns 
möglichkeit bargeftellt habe. Dies, bie Abneigung Scharnhorſt's gegen ben 
Plan, wird allerdings dadurch no nicht beflätigt, daß eine noch vor⸗ 
handene fchriftlihe Erklärung des Grafen Aler. Dohna fagt: in ben 
Acten des ftändifchen Comite's befinde ſich durchaus Fein fchriftlicdher Plan 
zur Landesbewaffnung von Scharnhorft und er bezweifle, ob ein folder 
- jemals vorhanden gewefen. Er habe mehrmals mit dem feligen Scharn- 
borft über den Gegenftand gefprochen; es fei ihm aber nicht erinnerlich, 
daß er einen fchriftlichen Plan darüber in Händen gehabt. Dagegen fagt 
er allerdings: unter feinen Papieren befinde ſich nur der, nad) gemeins 
ſchaftlicher Ruͤckſprache mit feinen Brüdern Ludwig und Franz, vom Gene: 
ral Clauſewitz niebergefchriebene erfte militairifche Entwurf zur Bildung 
der preußifchen Landwehr, und ber von ihm (bem Grafen Alerander) das 
nad gemachte erfie Entwurf zu einer Verordnung über dieſen Gegenftand, 
mit Correcturen von der Hand von Stein. (Der war aber, wohl zu 
merfen, damals in Koͤnigsberg.) Uber biefen Entwurf fei mit York 
und den Ständen conferirt, in Folge biefer Gonferenzen Manches mobi> 
fiäirt worden; mit dem mobdificirten Plane fei fein der nach Bres⸗ 
Yau gegangen und dort habe man ſich zur Bildung ber Landwehr ent⸗ 
(ditoflen. Zwar habe ihm auch York einen Entwurf gegeben, ben er noch 
befige; derfelbe, deffen Berfaffer R... geweſen, habe aber nicht viel getaugt. 
— Mit allen diefen Angaben, obwohl fie den Blauben des trefflidhen Gras 
fen befunden, daß fein Entwurf für die Organifation zum Grunde gelegt 
worben fei, ift doch recht wohl zu vereinigen, was v. Hippel a. a. D. 
©. 66 fagt und wonach Scharnhorft allerdings der Urheber ber preus 
ßiſchen Eanbwehrorganifation war. Es bleibt Fein Zweifel mehr daran 
übrig, nachdem v. Hippel verfichert: „daß ihm die Arbeit, ganz vollendet, 
von bem verewigten Scharnhorft, zur legten Zeile und Rebaction, fhon im 

ebruar und noch früher, als bie oftpreußifchen Vorſchlaͤge anlangten, 
bergeben worden.” Gr „fanb jebody fo wenig daran zu aͤndern und 
glaubte dem Vertrauen bes theuren Verewigten fo viel fchulbig, baß er 
die geringen nothwendigen Verbefferungen nur mit der ausdrüdlichen Zus 
ftimmung des Verfaſſers vorzunehmen ſich erlaubte. Gefchrieben war das 
Concept übrigens von der Hand bes damaligen Staaterathe, nachmaligen 
Oberforftmeiftere Kraufe, nad) ben fchon vorhandenen Arbeiten und ber 
Anleitung Scharnhorft’s. Übrigens beruft ſich v. Dippel auch noch auf 
die Vorlefungen, die Scharnhorft fchon vor 1806 den Officieren auf der 
Kriegsfhule gehalten und namentlich auf ein ‚Heft über bie Bildung der 
Landwehr aus dem Sabre 1803. Man fieht alfo: in Preußen war aller: 
dings von den Dohna’s und Clauſewitz ein Plan entworfen worden und 
Aler. Dohna wußte nur von ben vorigen Veranftaltungen. Als aber die⸗ 
fer Plan nad) Breslau Fam, hatte Scharnhorft ſchon einen andern fertig 
und nad) diefem ging ed. Bat er mit Ludwig Dohna geftritten, fo tft 
es über die Mobalität, nicht über die Sache geweſen. — Auch ohne biefe 
Mittheilung, welche das Werdienft der Sache ungweifelhaft auf Scharn⸗ 
horft überträgt, würde dem Anfpruche Eein Gewicht beizulegen geweſen 
fein, der für den Generallieutenant v. Lo ſſau geltend gemacht worden iſt; 
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tung einer Nationalkokarde geführt hatten. (Die Kokarde ſollte 
auch außer dem Kriegsdienſte von allen Männern, bie das zwan⸗ 
zigſte Jahr zuruͤckgelegt, in befannter Form, ſchwarz und weiß, am 
Hute getragen werben, wenn fie biefe Ehre nicht Durch Feigheit 
vor dem Feinde, Ausweichen bed Kriegsdienſtes, mit Strafarbeit 
verbundenen Feflungds oder Zuchthausarreſt verwirkt hatten.) 
Auch diefe Idee hat in jenen. Momenten ihre Wirkung gehabt, 
und es ſchadete nichts, daß wenige Jahre fpäter Beine Kokar⸗ 
ben mehr getragen wurben. So war auch die Stiftung eines 
blo8 auf den gegenwärtigen Krieg berechneten Ordens, des 
bed eifernen Kreuzes, die „aus dem Geifle und dem Herzen 
des Königs allein, ohne irgend eine vorbergehende Berathung, 
ausgegangen,” ') am Geburtötage der verflärten Königin Luife 


(in „Denkſchriften und Briefe zur Charakteriſtik der Welt und Literatur,‘ 
Berlin, 1841, 8. Bd. V., ©. 296 ff.) Denn es wird pa, beffen Begrün: 
dung weiter nichts angeführt, ale daß v. Loffau fchon 1 einen Auffag 
über allgemeine . Rationalbewaffnung verfaßt und fihon 1808 beim 
König „Gedanken über bie militairifhe Organifation ber preußifchen 
Monarchie‘ eingereicht hat, in welchen er ben Grundfag ber allgemeinen 
Mititairpflicht ausgefprochen und die Eintheilung ber bevaffneten Macht 
in eine ſtehende Armee, eine erfte, zweite und britte Reſerve vorgefchlagen 
bat. Nun die Idee felbft lag in der Zeit und ift gewiß von Wielen ges 
tragen worden. Analoge Einrichtungen, von bem Heerbann ber alten 
Deutfchen an, durch die Defenfioner bed fpäteren Mittelalters hindurch, 
find uralt und beſtanden, wenn auch nur noch in Trümmern, wohl übers 
all no. Der Grundfag ber allgemeinen Militairpflidt, Nationalbewaff: 
nung und ber Eintheitung in ftehenbes ‚Beer und mehrere Banne der Na⸗ 
tionalgaxde, gehört zunächft ber franzöfifchen Revolution an, wurbe auch 
auf dem Papiere fihon früher, als in Preußen, in Rheinbundsftaaten, nas 
mentlich in Baiern, bezeichnet. Ein Älteres Vorbild davon findet fich in 
England in dem Unterfchiebe zwifchen dem flehenden Heere, was freilich, 
ben engliſchen Freiheitsbegriffen gemäß, nicht auf bem Grundfag ber 
allgemeinen Militairpflicht ruht, den gleichfalls freiwilligen Landmilizen und 
der Erhebung ber Nation in Maffe bei auswärtigem Angriff. Eine Ra: 
tionalbewaffnung , einen Sandfturm, hatte fchon bei den erften Einfällen 
der Sranzofen der Kurmainzer Freiherr v. Albini organifirt. Das nächfte - 
Vorbdild der Landwehr und felbft den fo volksthuͤmlichen Namen gab Öfters 
reih. Darauf folgten Rußlands Druftinen und auf letzteren Vorgang bes 
rief fi) ja das Aufgebot ausdruͤcklich. Kurz, bie Idee gehoͤrt weber 
v. Loſſau, noch Dohna, noch Slaufewis, noch Scharnhorft an; aber es 
fragt ſich, nach weſſen Entwurfe die wirktiche Organifation getroffen wor⸗ 
den, Pnd das war Scharnhorft’s. Noch erfahren wir bei v. Hippel, 
daß bie Ausarbeitung und Verordnung über den Lanbflurm, ber nur zum 

eckbild dienen follte, ihm übertragen und von ihm in bie Hände bes 
nachmaligen Generalconfuls Bartholdy gelegt wurbe. 


I) v. Hippel a. a. D. ©. 68. 
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(10. März) erfolgte, ungemein anregend. Es war etwas Ern⸗ 
fies, Einfachwürbiges in biefer Stiftung, bie an bie eiferne 
Gegenwart, an dad Wegwerfen alled Scheined, an die deutſchen 
Ritter und an die allbeweinte Königin erinnern follte. 

Über die Landwehr winde übrigens Folgendes verorbnet: 
„Die Aushebung gefchieht durch die Kreisausfchüffe. Zur Ge: 
flelung berufen die Commiffarien alle im Kreife befindlichen 
Dfficianten, mit Ausſchluß der im wirklichen königlichen Dienft 
fiehenden Präfidenten und Directoren; die Forfibedienten mit 
ihren Gehuͤlfen und Söhnen, foweit fie nicht [den zur Ber: 
theidigung der Feſtungen abgetheilt find; ſaͤmmtliche geweſene 
Soldaten, die nicht Krüppel oder Greiſe find; alle wehrbaren 
Männer vom fiebenzehnten Jahre an gerechnet. Zuerſt werden 
diejenigen eingeladen, die fi ald Freiwillige flellen umb ben 
Rang eined Gefreiten erhalten. Die Ergänzung der Anzahl 
wird durchs Loos unter allen Waffenfähigen vom fiebenzehnten 
bis zum vierzigflen Jahre ausgehoben. Die Landwehr foll in 
Compagnieen und Schwabronen bergeftalt eingetheilt werben, 
daß 150-200 eine Compagnie und? 72 — 96 Wann eine 
Schwadron bilden. Jede Compagnie erhält von 12 zu 12 Mann 
einen Unterofficier; überdies einen Feldwebel. Sie wirb com⸗ 
mantirt von 1 Hauptmann und 4 Lieutenants. Die Schwas 
dron nad demfelben Verhaͤltniß. Der ſtaͤndiſche Ausfchuß 
wählt die Officiere; die Officiere wählen die Unterofficiere. 
4 Sompagnieen bilden 1 Bataillon, A Bataillone ein Regiment. 
Die Bekleidung eined Landwehrmannes kann beflehen in einem 
Leibrode von blauem oder fhwarzem Tuch mit farbigem Kra⸗ 
gen der Provinz, langen, weiten, leinenen Hofen, Stiefeln oder 
Schuhen mit Stiefelletten und einer Mübe von dem Tuche 
des Leibrods mit dem Tuch des Kragend unten befegt. Die - 
Officiere tragen bie Interimduniform der Stände und eine 
mit obiger ähnliche Muͤtze. Jeder Landwehrmann trägt vorn 
an der Müge ein Kreuz von weißem Blech mit der Infchrift: 
„Mit Sott fir König und Vaterland.”*) Jeder iſt verpflichtet, 


1) Diefe Infchrift war „vom Könige felbft vorgefchrieben, nachdem bie 
vom Staatskanzler, ſchwerlich aus eignem Antrieb, gewählte und ſchon 
gebruckte: „Wehrlos, ehrlos!“ mit den aus dem richtigften Gefühle ents 
fprungenen gewichtigen koͤniglichen Worten verworfen worden war: „Nie 
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fich felbft zu kleiden. Den Mantel liefern allenfalls bie Staͤdte 
und Kreife der Infanterie. Die Landwehr, welche ſich bei der 
Infanterie jeberzeit in 3 Gliedern flellt, wird im erften Gliede 
mit Pilen, in den beiben bintern Gliedern mit Flinten bes 
waffnet. Die Rüftung eines Reiters foll aus einer Uhlanen⸗ 
pike, einem Säbel und einer Piflole beſtehen. Jeder Bands 
wehrmann zu Fuß muß außer feiner Rüflung mit einer Pa⸗ 
tronentafche, einem Beil oder Spaten verfehen fen. Die 
Lanbwehrmänner werden jede Woche zweimal, (Sonntags 
und Mittwochs) erercit, und vorzüglich in Behandlung des 
Gewehre und der Pike, und im Schießen nad) dem Bide 
geuͤbt. Alle wehrbaren Männer, welche nicht zur Landwehr 
gezogen werben, bilden einen Landflurm, welcher den Zeind im 
Kreife erwarten und bis dahin ungeftört bei feinem bürgerlichen 
Sewerbe bleiben wird. Mit Errichtung der Landwehr werben 
die Bürgergarden in den Städten aufgelöfl.” Man fieht, die 
Einrichtung war für Stimmung, Aufgabe und Bebrängniß bes 
Moments, dafür aber zweckmaͤßig berechnet. Der Staat mußtein 
jener Zeit auf den Krieg geflellt werden. Es handelte fich für 
ihn um Exiſtenz oder wenigftend ruhmvollen Untergang. So 
warb das Land in vier große, nach den Strömen abgegrenzte ') 
. Mitttairgouvernementd getheilt und den dem Könige unmittels 
bar verpflichteten Gouverneurd eine Art dictatorifcher Gewalt 
beigelegt. — An die Spitze des Heered ward, in glüdlichfter 
Wahl, der alte General Bluͤcher) geſtellt, der fidh ſchon in 
früheren Kriegen ald tapferer Reitergeneral audgezeichnet, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber der lebendigſte Ausbrud des glühenden, an Abs 


kann eine Claſſe von Männern für ehrlos erflärt werben, denen Amt, 
Alter, Krankheit und viele andere fehr triftige Gründe die Waffen zu fuͤh⸗ 
ven nicht geftatten?” (v. Hippel a. a. O. ©. 67.). Der König hatte 
ſehr richtig gefühlt, und die Ungerechtigkeit, die er rügte, lag fehr klar vor, 
der ganzen Idee der erſten Infchrift aber jene terroriſtiſche, ober milbeftens 
renommiſtiſche Gefinnung zum Grunde, die noch lange nachgewirkt hat. 

1) Schleſien jedoch beſonders. 

N Bluͤcher's Lebensbeſchreibung von Varnhagen von Enſe, Ber⸗ 
tin, 1827, 8. Seine Wahl erfolgte beſonders auf Betrieb Scharnhorſt's. 
Bluͤcher war geboren zu Roſtock den 16. Decmbr. 1742, + als Fürft von 
Wahlſtadt und Felbmarfchall den 12. Septbr. 1820. 
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ſcheu grenzenden Franzoſenhaſſes und des Gefuͤhls ber unbe: 
dingten moraliſchen Nothwendigkeit war, bis zum AÄAußerſten 
und bis dahin unverſoͤhnlich mit dieſen verhaßten Feinden zu 
kaͤmpfen; dabei kuͤhn, immer fuͤrs Zuſchlagen und doch ſich 
des Mangels hoͤherer ſtrategiſcher Kunſt und Kenntniß bewußt 
genug, um dem Rathe vertrauenswuͤrdiger Sachkundiger fuͤg⸗ 
ſam zu ſein; ohne perſoͤnlichen Ehrgeiz, nur auf die große 
Sache blickend; im einfachen Gemuͤth fuͤr jene divinatoriſchen 
Eingebungen empfaͤnglich, die in großen Momenten weiter fuͤh⸗ 
ren, als alle Berechnung; in ſeinem derben, einfachen Weſen 
uͤberaus geeignet, in unbewußter, natuͤrlicher Weiſe zu erreichen, 
was keine abſichtsvolle Geſchicklichkeit erkuͤnſteln kann: ſich und 
ſeine Sache volksthuͤmlich zu machen und die Maſſen durch ein 
Wort zu elektriſiren. Dazu ſein Siegesvertrauen, was nicht 
aus Duͤnkel und Überhebung, ſondern aus dem tiefinnern Bes 
wußtfein der Gerechtigkeit dev Sache, des lauteren, ernften Wil⸗ 
lens und aus echtem Vertrauen auf Gott floß. Am 17. Mär, 
dem Tage jener glorreichen Erlaſſe, zog er von Breslau aus. 
Chef des Generalſtabes war Scharnhborft, dem fpdter 
Bneifenau') folgte. 

Ale diefe Schritte mußten die im Wolke bereitö wogende Bes 
geifterung auf den hoͤchſten Grad fleigern und in der That bes 
waͤhrte fie fi ch nicht bloß in aͤußeren Worten und Zeichen, 
hier vielleicht in dem furchtbaren Ernſte des Momentes um 
etwas geraͤuſchloſer, als wo mehr Schein als Weſen iſt, ſondern 
auch und hauptſaͤchlich in den glorreichſten Thaten und Opfern 
und in jener tiefen Waͤrme des Gefuͤhls, jener ſtillen, ein⸗ 
müthigen Entſchloſſenheit der Geſinnung, welche nur dann fich 
einſtellt, wenn ein großes Ziel durch alle Claſſen eines kraͤftigen, 
oder der Wiedererhebung faͤhigen Volks, wenn nicht in gleicher 
Bedeutung, doch mit gleicher Staͤrke der Empfindung ſich gel⸗ 
tend macht. So tief man die Schmach empfunden hatte, von 
ſolcher Hoͤhe ſo tief und ſo geſtuͤrzt zu ſein, ſo unertraͤglich 
der Druck der ſchwerſten Zeit geworden war, ſo eifrig und be⸗ 
geiſtert begruͤßte man jetzt die Strahlen einer ſo uͤberraſchend, 


1) Auguſt Neidhard Graf v. Gneiſenau, geb. ben 28. Octbr. 1760 
im bamaligen Sachſen, + ale Felbmarſchall den 2%, Aug. 1831. 


ri 
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fo ſichtbar in höherer Fuͤgung aufgetauchten Hoffnung, fo wil⸗ 
ig war man nun bereit, felbfl größere Laſten in freiem Antrieb 
zu tragen, ald ber Feind erzwungen hatte, fo entfchteben weihte 
man fich der Pflicht, nun auch feinerfeitd nichts zu unterlaffen, 
um ber wunderbaren Gunft des Himmels fi) würdig zu zeigen. 
Wem irgend Kraft und Verhaͤltniſſe es möglich machten, ber 
trat freiwillig in die Reihen des Heered, der Landwehr, oder - 
der befonderen Freiſchaar. Dabei ſchien aller Gedanke an 
Unterfchieb des Ranges, des Berufes und an perfönlichen Ehr: 
geiz verfchwunden. Die Söhne dir hoͤchſten Familien ftellten 
fih neben die Geringſten des Volks, der Gelehrte neben ben 
Handwerker und fie eilten dahin, wo fie am raſcheſten zur 
That kamen, ohne zu fragen, ob es der weiteren Laufbahn das 
Guͤnſtigſte ſei. Wer verhindert war, felbft mit zum Steeite 
zu ziehen, der ſteuerte wenigſtens nach Kräften, Mancher wohl 
über dad gewöhnliche Maag feiner Kräfte, zur Ausruͤſtung 
Anderer, Ärmerer, zur WVerforgung der Truppen mit Kriegs: 
bedarf, zur Füllung der erſchoͤpften Staatskaſſen bei. Dies 
um fo nöthiger, ald während Scharnhorſt's Rücktritt von den 
Geſchaͤften durch dritthalb Jahre die Worräthe von Waffen und 
Munition nicht nur nicht vermehrt, fondern für das Hilfscorps 
gegen Rußland verbraucht worden waren; fobaß man, ba bie 
englifchen Lieferungen nicht vor dem Juni anlangen konnten, 
es ald ein großes Gluͤck betrachten mußte, daß die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Zeughäufer mit doppelten Vorraͤthen gefuͤllt waren und 
die dortige Regierung den preußifchen Lieferanten den Bedarf 
der ſchlefiſchen Landwehr und Feſtungen abließ.") „Nur dem 
allgemeinen Enthufiasmus war ed möglich, durch freimillige 
Gaben dem Mangel abzuhelfen.” Die Zeitungen und Flug⸗ 
fehriften jener Tage find voll der rührendften und erhebenbften 
Züge von der Weife, wie das gefchah; fie zählen die übers 
firömenden Gaben auf, weldhe ein im Ganzen armes und jetzt 
dur fo harte Fahre gegangened Bolt auf den Altar des 
Baterlandes legte; fie berichten von der oft finnreichen, finnigen 
Art, mit welcher Mancher, unter Aufopferung bed Theuerſten, 
fi) eine Geldquelle zu Öffnen wußte, bie er rafch dem Beduͤrf⸗ 


1) v. Hippela. a. O. G. 72, 
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niffe de Staates widmete. Auch die Frauen blieben nicht zurück. 


‚ Bräute opferten ihren Brautſchmuck, entfagten auf Jahre, vielleicht 


auf immer ber Hoffnung langerfehnter Vereinigung; mahnten felbft 
ihre Verlobten, wie Sattinnen ihre Gatten, fih im Kampfe 
fie Heard und Vaterland erſt dad heilige Gluͤck der Ehe zu 
verdienen; man erzählt fich, daß Jungfrauen den Lodenfhmud 
ihred Haupthaared opferten, um ein Scherflein für das Water: 
land zu gewinnen; Einzelne traten, verkleidet, felbfi in das 
Heer ein und fochten mit Auszeichnung. Und welche Beweife 
von Ausdauer, Hingebung und Seelengröße haben die eblen 
beutfchen Frauen im Laufe des Krieged in unermübeter Pflege 
der Werwundeten, der Kranken, ber Nothleivenden gegeben ; 
wie Spitäler und Lazarethe fi) mehr und mehr füllten, wie 
ber Typhus die Länder durchzog und kaum weniger Opfer 
forderte, ald das Schlachtfeld! Wie haben die Frauen ba ihre 
Gewänder zum Opfer gebracht, ihre Habe vertheilt, ſich den 
befchwerlichften, widerwärtigften Hilfßleiftungen unterzogen, dem 
Tode in feiner gräßlichften Geftalt getrogt! Und das Alles 
wurde noch durch den Sinn, in dem und aus dem es geſchah, 
fo befonder8 geweiht und verklärt. Es gefchah nicht ald etwas 
Beſonderes, fondern einfach, geräufchlos, fich von felbft ver 
fiehend, als Scche der Pflicht ſowohl, wie des heiligen Drans 
ged, ed geſchah im vollften Sinne des Wortes religids. Auch 


in den preußifchen Kriegern jener Tage bemerkte man eine fonfl 


an ihnen ungewohnte und namentlich mit ber Zeit von Jena 
ſtark contraftirende Anfpruchslofigkeit, ein ernſtes, ſtilles, wuͤr⸗ 


diges Weſen. Es war, als hätten ſich Alle dem Tode geweiht 


und lebten und handelten in dieſer Stimmung. Ein einziger 
Gedanke beherrſchte ſie und alles Andere verſchwand daneben. 
Dies und die ſtarke Beimiſchung Hoͤhergebildeter zu dem Heere 
gab damals den preußiſchen Kriegern einen Charakter, bei dem 
ſie manche gegen ſie in andern deutſchen Staͤmmen beſtehende 
Vorurtheile und Antipathieen erſtickten und manche brandenbur⸗ 
giſche Eigenthuͤmlichkeit, die anderwaͤrts nicht beliebt iſt, wie 
verſchwunden war. Es iſt begreiflich, daß nicht bei allen Ge⸗ 
muͤthern, ja daß vielleicht bei Wenigen ganz, eine Überſchaͤtzung 
von mancherlei Außerlichkeiten, ein Hingeben an unklare, mit 
der früher befprochenen mittelalterlich=fchwärmerifchen Richtung 
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zuſammenhaͤngende Phantaſtereien und die ungerechte Schroff⸗ 
heit gegen jede abweichende Nuance zu vermeiden war. Wie 
gewoͤhnlich identificirte man die große heilige Sache mit der 
Farbe und Stimmung, in welcher bie Meiſten fie erfaßt hatten, 
und verlangte von Jedem, daß er auch diefe Farbe und Stim- 
mung unbedingt theilen und der Sache nicht blos in ihrem 
Weſentlichen, fondern auch in ihrer zufälligen, willkuͤrlichen 
Geſtaltung huldigen follte. Das fiel mancher ernflen, nuͤchter⸗ 
nen, das fiel oft dem tüchtigften Naturen Iäflig, die am ges 
ſchickteſten find, dad Wefentlihe von dem Zufälligen zu tren⸗ 
nen, und am meiften geneigt, fich befonderd zu halten und der 
Zyrannei der Zeitmobe zu trotzen. Es bat auch dazu beige 
tragen, daß manchmal bie wahrhafte Züchtigkeit dem Scheine 
nachgefebt warb, und ed mußte namentlih dann zu manchen 
Gonflicten führen, ald man mit ander Nuancen des beutfchen 
Bolksthums zufammenzumwirfen hatte. Indeß biefe Umſtaͤnde 
traten in ber erften Zeit, wo das Wahre, das Ernfte, dad Noth- 
wendige überwog und die Gefahr noch fo klar gefühlt ward, 
weniger hervor, und erſt nach dem Siege wurde die Meinung 
um fo tyrannifcher, je zahlreicher ihr alsdann die Maſſen bei: 
fielen, je raſcher fie — freilich nur für kurze Zeit — herrſchende 
Mode wurde. 

In Übernehmung der Gefahren und Laften bed Krieges 
ging das preußifche Koͤnigshaus dem Wolke freudig voran. 
Der König und ber Kronprinz, bald auch Prinz Wilhelm waren 
ſtets beim Heere; der Bruder des Königs, Prinz Wilhelm, 
führte ein eigned Commando; Prinz Auguft leitete die Artille- 
tie; Prinz Heinrich ging ind oͤſterreichiſche Hauptquartier. 

Der König von Preußen wendete fich, abgefehen von ſei⸗ 
nem Antheile an der Proclamation von Kalifch, nicht direct 
an dad ganze Deutfchland. Wohl aber erließ er (6. April) 
an die abgetretenen preußifchen Provinzen eine Aufforderung: 


„Nicht mein freier Wille, oder meine Schuld riß Euch, meine 
vormals fo geliebten unb getreuen Unterthanen, von meinem 
Baterherzen. Die Macht des Verhängniffes führte den Frieden 
von Tilſit herbei, der uns gewaltfam trennte. Aber felbft diefer, 
fo wie alle fpäter mit Frankreich gefchloffenen Verträge, wurden 
von unfern Feinden gebrochen. Sie felbit haben durch ihre 


Bülau, Gefch. Teutſchlands. 12 
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Treuloſigkeit uns unferer laͤſtigen Verbindung mit ihnen ent: 
lebigt, und Gott bat durch die Stege unferer mächtigen Bundes: 
genofien bie Freiheit Deutſchlands vorbereitet. Auch Ihr ſeid von 
dem Augenblick an, da mein treues Volk fuͤr mich, fuͤr ſich 
ſelbſt und für Euch die Waffen ergriff, nicht mehr an den ers 
zwungenen Eid gebunden, der Euch an Eure neuen Beherrfcher 
Enüpfte. An Euch richte ich alfo die nehmtichen Worte, welche 
ih über die Veranlaſſung und den Zweck des gegenwaͤrtigen 
Krieges zu meinem geliebten Volke ſprach. — Ihr habt jetzt 
wieder gleiche Anfprüche an meine Liebe, ſowie ih an Eure 
Ergebenhei. Mit meinem Volke wieder vereinigt, werdet Ihr 
gleihe Gefahren, aber auch gleichen Lohn und gleichen Ruhm 
theilen. Sch rechne auf Eure Anhänglichkeit, das Vaterland 
auf Eure Kraft. Schließt Eure Juͤnglinge an meine Krieger, 
die jüngft den Ruhm ber preußifchen Waffen aufs Neue bes 
währt haben. Ergreift das Schwert, bildet Eure Landwehr und 
Euren Zandflurm nah dem Vorbilde Eurer hochherzigen Brä- 
der, die ich mit gerechtem Stolze meine Unterthanen nenne. 
Gehorcht unbedingt den Beamten, welche ich Euch ſenden werde, 
Euch meine Befehle kund zu thun und Eure Kraft zu leiten; 
Männer, bie früher mit Vertrauen und Nugen unter Euch 
gelebt und gewirkt haben. Dann, wenn Shr duch Eure Ans 
fitengungen unfere Seibftftändigkeit mit begründet und bewieſen 
habt, daß She Eurer Ahnen und Eures preußifchen Namens 
würdig feld: dann heilt die Zukunft die Wunden der Vergan⸗ 
genheit, und wir finden das verloren geweſene Süd in dem 
Bemußtfein von gegenfeitiger treuer Anhänglichkeit und im un⸗ 
getrübten Genuffe der Freiheit und des Friedens.” 


Ein Aufruf, der allerdings unter dem Eindrucke der naͤchſten 
Umgebungen verfaßt war. Sonſt hätte man bedenken müffen, 
baß die Organtfation der Volksbewaffnung und überhaupt das 
Aufftehen des Volks in den Ländern, wo alle Obrigkeit, alle 
öffentliche Gewalt dem Feinde gehörte, nicht fo leicht ging, als 
wo fie felbft an der Spige der Bewegung flanb und biefe 
leitete; daß man von ben Mafien nichts erwarten durfte, außer 
wo man an ber Stelle der feindlichen Macht die eigne geſetzt 
hatte, und daß die Einzelnen, bie ſich von der Mafle trennten 
und wider Die nahe Macht auftraten, ein doppelt gefährliches 
Spiel fpielten. Im der That ift auch die Ausführung jener 
Maaßregeln nur im Gefolg und unter bem Schuge der Trup⸗ 
pen ber Verbündeten gelmgen. Sie empfing das Volk mit. 
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Jubel als Befreier, ſchloß fich ihnen an, unterwarf fich allen 
Weiſungen, wetteiferte mit ben älteren Brübern in Opfern und 
Leiſtungen, mußte aber wohl auch biefes Werk wieder unters 
brechen und theilweife dafür büßen, wenn ber Schuß durch ben 
Wechſel der Friegerifchen Ereigniffe wieder entzogen warb. 

Übrigens richtete auch dad preußifche Heer einen Aufruf 

an feine Landsleute, Verwandten, Sreunde und alten Waffen: 
rüber jenfeitö der Elbe, ber weniger als politifch wichtig, benn 
zur Bezeichnung ber Sarbe und Sprache ber Zeit hier mits 
getheilt werben mag: 

„Der Tag des Helle iſt ba, der Tag der Errettung, Erloͤ⸗ 
fung und Auferſtehung. Sechs unglüdsvolle Gräueljahre find 
vorbei: eine lange ſchreckliche Zeit des. Elends, der Schande, ber 
Schmach und der Sünde. Eine feindliche Gewalt hat uns 
äußerlich getrennt und mwähnte eine ewige Scheidbemand aus ‘den 
Trümmern unfers Staats gebaut zu haben. Solche Vermeſſen⸗ 
beit war teuflifh und kindiſch, als vermöchte des Eroberers 
Wort, Willen und Werk das Volksgefuͤhl zu vernichten. 
Darum haben wir in fillee Ergebung, im Glauben auf Gottes 
Vorfehung gehofft und geharet, gelebt und gelitten, und kom⸗ 
men jest zu Euch wie lange verfchollene Brüder mit neuer 
Sreundfhaft und Liebe. Wir kommen zuruͤck aus bem Elend 
und ber Knechtfchaft zu den Trümmern unfers ehrwärbigen 
Baterhaufes, um ed mit Euch vereint ſchoͤn und dauerhafter 
wieder aufzubauen. — Auch wir waren In der fechsjährigen 
Trennung hoͤchſt ungluͤcklich, und doc hattem wir unfern ans 
geſtammten König, unfere Dutterfprache, unferer Väter Recht, 
wohlerworbene® Eigenthum, eigne Freiheit mit allem Vaterlaͤn⸗ 
bifchen gerettet. Aber uns war doch das wohlthuende Gefühl 
des Schmerzes geblieben! Euch pofaunte man tagtäglich bie 
neue Begluͤckung vor und bie herrliche Gegenwart und bie noch 
herrlichere Zukunft. Man pries Euch gluͤcklich mit fchamlofen 
Morten und quälte Euch mit ruchlofen Werken. Da ward 
im Nu vertilge, was geheillge war buch Alter, Sitte und 
Recht. So wurde allen Euren Altvordern Hohn geſprochen 
und Eurem frühen Buͤrgetleben. Was nur irgend daran erin⸗ 

nern konnte, daß es vor der Knechtfchaft eine andere Zeit gege⸗ 

ben, mußte fort. Nicht einmal in ber Erinnerung follte die 

Vergangenheit fortieben. Die Wappen Eurer früheren Sürften, 

bie Ihr groß, die Euch glüudlich gemacht hatten, wurben aus 

den Hallen gebrochen, die einft Eure Väter gebaut hatten. 

Banner und Fahrten, in blutigen Fehden getwonnen, murben 
12* 
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aus heiligem Gewahrſam geriffen, um Euch, Enkeln einer Helden: 
zeit, ins Angefiht Hohn zu lachen. Kunſtwerke, ſonſt bie 
Wahrzeichen Eurer Städte, wurden frevelhaft fortgeführt, um 
in Paris als Denkmäler Eurer Unterjohung zur Schau aus: 
geftellt zu werden. Sogar die Namen mußten verfhwinden, 
die feit Jahrhunderten in Krieg und Frieden blühten, und Kenn⸗ 
zeichen, Schild und Helm von Hunbderttaufenden waren.") — 
Euren Wohlſtand hielt der Unterdrüder für gefährlich und es 
gelang ihm, eine allgemeine Verarmung bervorzubringen. Nun 
find die Handelsſtraßen Steppen, die Ströme Wafferwüften, die 
Meſſen Krämerei und Trödel. Das Meer ift gefperrt, bie 
Schiffe verfaulen in den Häfen, auf den Straßen waͤchſt Gras. 
Mas Ihr dennoch, erarbeitet und erdarbt, raubt der Zwingherr 
burch zahlloſe und unzahlbare Abgaben, damit e8 feine Schergen 
in Frankreich verprafien. Redlichkeit, Biederfinn und Wolke: 
gefühl, feit Zahrtaufenden Deutſchlands Stolz und Ruhm, hat 
der ausländifche Unterdrüder in Bann und Acht gethan! Sonſt 
begegneten ſich Deutfche mit Zutrauen; ein ehrlicher Name war 
Geleit; ein ehrliches Gefiht gab Sicherheit; Thür und Thor 
ftanden der Gafttichkeie offen; man brauchte nicht das Wort 
auf die Goldwage zu legen.) Jetzt borcht und lauert eine 
Schergenrotte, eine Kundſchafterbande umſchleicht allen Handel 
und Wandel, Brief und Siegel find nicht mehr heilig, Mein⸗ 
eid witd Staatsdienft, Hochverrath Dienitpfliht. Durch Lug 
und Trug kommen Schurken zu Ehren und Würden, die Volks⸗ 
verberber verüben hochbelohnt jeden Gräuel, und wetteifern plan- 
mäßig, die Anechtfchaft zu verewigen. — Eure Soͤhne werden 
bis auf biefen Augenblick in ferne Länder meggetrieben, wider 
Freiheit liebende Voͤlker verhegt und fo des Waterlandes Rächer 
und Netter aufgerieben. . Wir grüßen Eudy als fonftige und 
künftige Mitbürger, ats ruͤhmliche Gehilfen beim Befreiungs⸗ 
werke des Vaterlandes. Jung und Alt bat fich bei un be: 
waffnet, unfer ganzes Land ift ein Heerlager, die Landwehr ift 
zum Landſturm bereit,?) unfer Heerbann zieht Euch zu und 
vechnet auf Euch. Ihr feid ohne uns, wir find ohne Euch 


1) Gewiß diefe ganze lange Stelle wäre von der reactionären Partei 
viel peffer zu gebrauchen, als andere Denkmäler jener Zage von ben Li⸗ 

eralen. 

2) Diefe Auffaffung ift fichtlich ibealifirt. Indeß verbient es boch 
wohl Beachtung, dag man bamals, mo man ber Beit noch fo nahe ftand, 
welche man jest fo unbedingt verbammen und ihren lintergang den Fran⸗ 
zofen zum Verdienſt rechnen will, fo viel anders über fie urtheilte. 

3) Hier fcheint man in biefer neuen Sprache noch nicht recht feft 
geweſen zu fein. 
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verloren. Wir haben große Opfer gebracht, wir wollen bie größ: 
ten bringen. Es ift nicht allein um uns, es ift auch um Euch. 
Mir haben angefangen, das- Unfrige redlich zu thun, thut nun 
das Eurige. Erhebt Euch von der Niederlage, fteht auf von 
der Knechtſchaft, rührt Euch aus dem Joche, empört Euch aus 
der Zwingherrſchaft! Seid einig mit Euch, einig mit uns! 
Steht Alle für Einen, Einer für Alle, haltet zufammen in 
Noth und Tod und der Wuͤtherich wird weder duch Lift noch 
Gewalt der guten Sache etwas anhaben. Süd auf!‘ 


Zu dem gefammten Deutfchland fprachen von Königsberg 
aus (15. März) eine Anzahl aus Rheinbundsſtaaten in die in 
Rußland errichtete beutfche Legion getretener Officiere: 

„te endesunterfchriebene, aus koͤniglich baierifchen, ſaͤch⸗ 
fifhen, weftphätifchen und greoßherzoglich frankfurtifchen Dien- 
ften zu ber beutfchen Legion übergetretene Officiere halten uns 
als Männer von Ehre verpflichtet, unferen Fuͤrſten und dem 
Vaterlande mit gebührender Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen bie: 
jenigen Gründe öffentlich darzulegen, die uns zu dieſem Schritte 
betoogen haben. Wir find Deutfche: In biefem Einen Wort 
liegt unfere Rechtfertigung. Wir haben feit einer Reihe von Jahren 
unfer Vaterland befeufzen müffen, ohne es retten zu können. End- 
lich ift der Augenblick gekommen, mo Deutfchland den gebeugten 
Nacken erhebt, wo mehr als jemals die Hoffnung leuchtet, das Scla⸗ 
venjoch der Franzofen abzufchütteln. Siegreiche ruſſiſche Heere ver: 
folgen den Feind von Strom zu Strom; der preußifche Adler ſchlaͤgt 
die mächtigen Flügel; zahlreiche Freiwillige eilen zu den preußi⸗ 
ſchen Fahnen; überall, felbft da, wo ber Seind noch hauft, Lodert ‘ 
ein Gemeingeift auf, der Deutfchland® verlorene Ehre wieder zu 
erobern trachtet; die Väter bringen felbft ihre Söhne, die Frauen 
ihren Schmud, die Armſten ihr Scherflein; — und wir deutfche 
Männer follten gleichgiftige Zufchauer bleiben? Oder wohl gar 
im Dienfle des Fremdlings dem Vaterlande die Ketten wieder 
anfchmieden helfen? Nimmermehe. Wer jest noch gegen 
feine Brüder ficht, der tft in unfern Augen ein DBaterlande- 
verräthee! ") wer nicht für fie fechten will, der verlcht feine 


1) &o viel Wahres in ben obigen Sägen liegt und fo achtbar es von 
ben Einzelnen, bie da freie Wahl hatten, und beren Handeln für ihre 
Regierungen keine Folge hatte, war, baß fie die Sache der Freiheit fuch- 
ten, fo wenig Tann man andere Saͤtze biefer Erklärung billigen. Denn 
wäre ber ein Baterlanböverräther, der der Meinung ift, Aber das, was das 
Baterland folle und müffe und koͤnne, ſtehe das Urtheil nicht dem Einzel: 
nen, nicht den Meiften als Einzelnen, fondern lediglich den Regierungen 
und gefeglichen Führern und Vertretern des Volks zu, und ber Bedenken 
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heitiofte Pflicht, denn wie waren cher Söhne bed Waters 
lIandes, als Soldaten, wir tonnten nie eine Verbindlichkeit 
eingehen, Bruderblut zu vergießen, um unfere Seinde bamit zu 
tränten. Auch haben wahrlich unfere eblen Fuͤrſten bies nie 
gewollt; nur der Gewalt haben fie weichen müfjen, man bat 
“fie gezwungen, in ihren eignen Cingeweiden zu wühlen. Wir 
find daher überzeugt, daß felbft unfere verehrten Fuͤrſten dem 
von uns gethanen Schritt billigen werden, wenngleich ihre Zuns 
gen jegt noch gefehlelt find; wir find überzeugt, daß wie Ihren 
geheimen Wünfchen zuvorlommen, indem wir für ihre eigne 
Selbſtſtaͤndigkeit uns bewaffnen; und gäbe e8 Einen unter ihnen, 
der anderd bächte, würde die Nachwelt ihn einen deutfhen 
Fürften nennen? — Wir leben nicht in Zeiten, bie ein ge 
wöhnlicher Maaßſtab mißt; wir leben in Zeiten berber, allges 
meiner Noth, die kein anderes Gefe erkennt, als das, zu ſchnel⸗ 
lee Hilfe fich Eräftig zu vereinen. Das — und Das allein — 
ift jeßt das Rechte. Uns bat keine perfönliche Noth unter die 
Fahnen der beutfchen Legion geführt, uns leiten nur Ehrgefuͤhl 
und Vaterlandsliebe. Wir wollen nicht mit Franzoſen gegen 
Deutfche, fondern mit Deutfchen für Deutfche fechten. Gäbe 
es deutſche Kürften, Soldaten, ober Bürger, bie ſolche Beweg⸗ 
gründe zu verfennen im Stande wären, fo würden wir dennoch 
ruhig unfere heiligfte Pflicht erfüllen, an die Nachwelt appelliren, 
und von ihe den Kranz des Ruhmes erwarten, bee des Vater: 
landes treuen Söhnen gebührt. Die Nachwelt wird nicht fra> 
gen, in welchen Dienften wir geflanden, fondern für welche 
Sache wir gefochten, ob für Deutfchland und Freiheit, ober für 
Frankreich und Tyrannei.) — v. Delhafen, Wallſtab, 
v0. Borberg, Hilenbrand, v. Slauhofen, v. Berge, 
Lehmann, v. Thomas, v. Hamm, v. Hoheneichen, 
v. Waidmannsdorf, Neidhard, Schleiter, Trott, 
v. Beyer, Schneider.“ 
Zur Aufnahme vorzuͤglich der Auslaͤnder, Nichtpreußen, 
welche ſich der gemeinſamen deutſchen Sache widmen moͤchten, 
traͤgt, ſeine Regierung und ſein Vaterland durch vorzeitiges Handeln in 


Gefahr zu ſtuͤrzen? 
I) Man ſieht auch in dieſer Erklärung, wenn auch nur in leiſen, 


‚ milden Andeutungen, daß bie Einzelnen, die auf eigne Fauſt handelten, 


mancher Verkennung ausgefegt waren. Um fo rühmlicher für fie, wenn 
fie in dem Handeln für das, was fie als Pflicht erkannt hatten, fich über 
ungleiche Urtheile hinwegſezten. Aber wohl liegt darin auch Manches, 
was uns abhalten muß, die Anbershandelnden zu ſtreng zu richten und 
oh! an & ben keineswegs einigen, gleichen und entfchiebenen Cha⸗ 
rakter ber Zeit. 
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foßte da8 von dem Major v. Luͤtzo w errichtete Freicorps bie 
nen. Es follte in ihm gewiflermaßen ber Gedanke der Einheit 
Deutſchlands in einem Wilde Wirklichkeit erhalten‘) Bei fei- 
ner befonberen Beflimmung war es auch natürlich, daß man 
es befonders auf jene Gegenden richtete, in denen man hoffen 
konnte, die Völker zum Anfchluß und zum Mitwirken zu ge- 
winnen. Aber freilich erfchien ed der Zeit ſelbſt doch mehr 
als ein preußifches, denn ald ein deutſches Corp. Preußen 
mußte zubem gegen bie Regierungen ber Rheinbunböftaaten 
natürliche Rüdfichten beobachten. Die Aufgabe eines Parteis 
gängercorps kann in einem Kriege der neueren Zeit. und wie 
er in Deutfchland geführt werben mußte, Teine fehr glänzende 
fein. Ein gewaltiges Anfanmeln großer Maſſen um diefes 
Corps, die ed zu einem Heere gefchroellt hätten, trat nicht ein, 
war wohl fchwerlich erwartet worden. Die Führer des Corps 
vom Militaie follen, wenn auch an fich fehr tüchtige und acht: 
bare Männer, ber befonderen Natur befjelben nicht ganz ans 
gepaßt geweien fein. Es haben fich manche untüchtige, ia fehr 
zweideutige Elemente zugebrängt. Hauptfächlich findet man, 
daß bier zu viele reiche Kräfte zufammengebrängt und eben: 
deshalb für zu Geringed verwendet wurben, bie unter dad Heer 
und bie Landwehr vertheilt weit größeren Nuben gebracht haben 
möchten. So mag ber wirkliche Zuftand weniger erquicklich 
geweſen fein, als er fich in der Phantafie und im Liebe aus⸗ 
nimmt.”) Aber die herrlichen Kräfte, die edlen Strebungen, 
die fih hier zufammenfanden, find doch nicht zu verfennen und 
vielleicht werthooller und wirkfamer, ald was bad Corps felbft 
gethan, iſt eben das Bild von ihm, das im Liebe und in ber 
Begeifterung frifcher Iugend lebt. 

Dos Alles Vorbereitungen, Ruͤſtungen. Es gilt nun, 
die Hauptzuͤge bed Krieges, deſſen betaillirte Befchreibung nicht 


1) Eifelen, Geſchichte des Luͤtzow'ſchen Freicorps; Halle, 1841, 8. 
— Vergl. au: Ab. Schäffer, Geſchichte des Lügom’fchen Freicorps; 
Berlin, 1826, 8. 

N Die nücterne Thatſache lehrt hauptfächlich Eiſelen's Werk und 
vielleicht lehrt es ſie, die der unparteüſche Geſchichtſchreiber der Zeit nicht 
verſchweigen kann, für eine Geſchichte bes Luͤtzow'ſchen Corpe, in der man 
mehr die begeifternde Seite hervorgehoben erwartet, etwas zu ausfchließlich. 


—— 
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im Plane dieſes Werkes ift — am wenigflen bie in militairis 
fcher Beziehung — zur Überficht vorzuheben, unter Einfchiebung 
ober Nachfenbung einzelner näherer Eroͤrterungen, befonders in 
politifcher Hinficht, oder mit Rüdficht auf den Zeitcharatter.") 

Der Vicekoͤnig von Italien, Eugen, hatte die Refle des 
franzöfifchen Heeres, mit Ausnahme einiger Feſtungsbeſatzungen, 
feit dem 12. Zebruar, von Pofen, wo er ihnen vierwächentliche 
Ruhe gegönnt hatte, bis an die Spree und von dort, durch 
den Geift der Umgebungen fortgefcheucht, in den erfien Tagen 
des März bis an bie Elbe zurücigeführt, auf deren linkem Ufer 
er eine Stellung annahm, beren rechter Flügel ſich auf Dres⸗ 
den, der linke auf Magdeburg flübte. Später, bei dem Anrüden 
der fchlefifchen Armee, warb auch Dreöden geräumt und bie 
Armee zwifchen der Saale und Magdeburg concentrirt. 

So war fehon feit der Mitte des Februard das nörblichere 
Deutfchland den Ruſſen offen. An dem Zage des Abzugs der 
Franzofen von Pofen veränderten die Truppen bed Generals 
v. Bülow in Pommern ihre Cantonnements und oͤffneten 
den Ruffen den Übergang über die Oder. Bald darauf paflirte 
fie Wittgenftein (2. März). Die Ruffen, überall als Be: 
freier mit Jubel empfangen, durchzogen Preußen; am 5. März 
zog Fürft Repnin, am 11. März Wittgenftein felbit, unter 
dem Zujauchzen des Volks, in Berlin ein. — Auch in dem 


I) Vergl.: Kurzer Umriß der Begebenheiten auf dem feften Lande 
von Europa, in ben Iahren 1813 und 1814 zur Befreiung von ber fran⸗ 
zoͤſſſchen Tyrannei, von einem Endländer; Weimar, 1814, 8. — Denke, 
Darftellung bed Feldzuges ber Berbünbeten gegen Rapoleon im 3. 1813 
und 1814, Erlangen, 1815, 2 Bde. 8 — v. Odeleben, Napoleon’s 
Feldzug in Sachſen, Dresden, 1816, 8. (3te Ausg. 1841). — (v. Kne⸗ 
ſebeck) Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenftillfiande vom 5. Juni 
1813; 1813, 8 — v. Plotho, ber Krieg in Deutfchland und Frank: 
veich in den Jahren 1813 und 1814, Berlin, 1818, 4 Shle. 8. — C. v. W., 
zur Kriegsgefchichte der Zahre IS13 und 1814, Berlin, 1824, 2 Thle. 8. — 
Betrachtungen über die großen Operationen und Schlachten 1813 und 1814, 
Berlin, 1828, 8.— Fain, Manuscript de 1813; a Paris, 1824, 2 voll. 8. 
— Norvins, le portefeuille de 1813; à Paris, 1825, 2 voll. 8. — 
Bade, Napoleon im Iahre 18135 Altona, 1839 ff., 4 Bbe 8. — 
& chel 8, die Operagionen ber verbünbeten Deere gegen Paris im März 1814; 
Wien, 1841, 2 Bde. 8. Ich folge bei Darftellung ber Kriegsereigniffe 
vorzüglich dem ausgezeichneten Werke von Babe. 
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norbwefllihen Deutfchland ward für einige Zeit freiere Bahn. " 
Der in Hamburg commandirende General Carra St. Eyr 
fand fich zu ifolirt und zu ſchwach unter der aufgeregten, feinds 
feligen Bevölkerung, verließ daher Hamburg, vereinigte fich mit 
dem aus Pommern zurüdeilenden Morand und zog fich gegen 
Bremen. Nun flreiften die leichten Eorps von Zettenborn, 
Czernitſchew und Doͤrenberg durch Niederſachſen, wo ſich 
an vielen von Franzoſen entbloͤßten Orten das Volk in Jubel 
erhob. Hamburg, wo kaum erſt (24. Februar) die Zollgeſetze 
einen blutig unterdruͤckten Aufſtand veranlaßt, ſagte (16. Maͤrz) 
ſich von Frankreich los und lud Tettenborn ſelbſt ein, der auch 
am 18. Maͤrz mit ſeinen Koſaken ſeinen Einzug hielt. Unbe⸗ 
ſchreiblich war der Jubel, der den Englaͤndern, Ruſſen, Preu⸗ 
fen ertoͤnende Zuruf.’) Bald ward auch Luͤbeck beſetzt. Zuerſt 
von allen deutſchen Staaten war es Mecklenburg moͤglich 
geweſen (14. März), die Feſſeln des Rheinbundes zu ſprengen, 
ſeine Haͤfen zu oͤffnen und ſich den Verbuͤndeten anzuſchließen. 
Von Beiſpielen eigenmaͤchtiger Erhebung groͤßerer, im Bereiche 
der franzoͤſiſchen Herrſchaft belegener Ortſchaften bietet fi nur 
eins dar: das der Stadt Luͤneburg, wo die franzoͤſiſchen 
Behoͤrden abgeſetzt, der alte Magiſtrat wieder hergeſtellt, die 
Bürger bewaffnet und von ihnen ſogar 250 Gensd'armes 
(8. März) zuruͤckgeſchlagen wurben. Diefed gefährliche Bei⸗ 
fpiel zu unterdrüden, brach) Morand mit 3000 Mann Fußvolk, 
200 Reiten und 15 Kanonen gegen Luͤneburg auf, nahm es, 
(1. April) und wollte eben ein firenges Blutgericht, dem 
50 Bürger zum Opfer fallen‘ follten, beginnen, als er von 
Czernitſchew und Dörenberg (2. April) mit 2000 Reitern und 
2 Bataillonen Fußvolk überfallen wurde. Die Stadt warb nach 
hartem Kampfe erflürmt, und Morand mit dem größten Theil 
feiner Leute gefangen. Zwar mußten die Beſchuͤtzer fich fehe 
bald wieder entfernen, indeß warb das Blutgericht nicht er⸗ 
neuert. Manchen befonderd Compromittirten gaben auch wohl 
die Streifzüge der Verbuͤndeten, bie bis gegen Ende April 
dauerten, Gelegenheit, fich ihnen anzufchließen und fo für bie 
Zeit der politifchen Gefahr, bei den Heeren, ober fonft in Ent: 


1) Deutſche Pandora, J., &. 49 ff. 
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fernung von der Heimat Schuß zu ſuchen. — Auch im Ol⸗ 
benburgifchen gab das Exfcheinen einiger englifchen Truppen 
ben Anlaß zu einer Erhebung bed Landvolkes, das fich auch 
ber Forts von Bremerlohe und Bleren bendchtigte, die ihm aber 
(25. März) wieder abgenommen wurben. — Alle biefe Bewegun⸗ 
gen bewiefen wohl eine große Geneigtheit ber Bewohner jener 
Gegenden, ſich für die Sache der Verbündeten zu erklären, 
wobei das am flärkfien und bei den Deiften treibende Motiv: 
bie Abwälzung des fremden, feindlichen Drudes und die Zuruͤck⸗ 
führung der alten, wenn auch unvolllommenen, doch durch 
Gewohnheit lieb und bequem gewordenen Zuflände, wars ein 
Streben, das durch die Zreue für die vertriebenen Landesfürſten, 
die entſetzten Vorſtaͤnde und Obrigkeiten feine höhere Weihe 
und von ber nationalen Begeiflerung Farbe und Zon empfing. 
Hier, wo der Drud des fremden Joches fo befhwerlih, und 
die Milderung durch die angeflammten Fürften und die Bei: 
bebaltung bed gewohnten Nechtöganged nicht vorhanden war, 
mußte fi) Alles ganz anders darſtellen, als in ben füblicheren 
Rheinbundöflantn. Wenn jene Länder ihre Regierungen ge 
babt hätten, fo wuͤrde es biefen in ber Zeit bis zum April 
möglich geweſen fein, fich ber allgemeinen Sache anzufchließen, 
und unter ihrer Führung und ihrem Cinfluffe möchte das 
Wiederfeſtſetzen der Branzofen in jenen Gegenden verhindert 
worben fein, hätte fich bereitd organifirte Militairkraft dargebo⸗ 
ten, würde dad Volk feine Theilnahme wie in Preußen bewährt 
und möchte das ganze norbweflliche Deutfchland zum Kampfe 
ebenfo mitgewirkt haben, wie das norböftlide. So aber blieb 
Alles vereinzelt und momentan. Die Gefinnung des Volks 
machte fich Luft, wo fie den Schuß ber Verbuͤndeten hatte, 
und wenn biefer weg fiel, fo fiel auch das Volk wieder ben 
alten, durch die Rachfucht und Bebrängniß der Franzofen vers 
ſtaͤrkten Leiden anheim. — Dad aber blieb nicht aus. Seit 
Ende April febte fih der Mafhal Davouft, welchem Van⸗ 
damme aus Holland Verſtaͤrkungen zuführte, in jenen Gegen» 
den feſt. Der Entfhluß Dänemarks, bei der Allianz mit 
Frankreich zu verharren — ein Entfhluß, ber in ben Vers 
fprechungen, mit welchen Rußland ben allerdings viel wichtis 
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geren Beitritt Schwedens erfauft hatte, feine natürliche Er⸗ 
klaͤrung fand — erleichterte das und am 30. Mai ruͤckten wies 
der Franzoſen in Hamburg em. Kon dort aus hielt nun Das 
vouft, ımter Beiſtand der Dänen, bis zur Entfcheibungäfchlach 
den Rorbweit im Zaum und begegnete ben Nedereien ruffifcher 
und preußifcher Streifcorpe. Dagegen blieb der oͤſtlichere Nor⸗ 
ben, von ben Küften ber Oftfee, durch Medienburg und die 
Marken herauf, unter dem Schuge ber aus Schweden, Preu⸗ 
Ben (Bülow), Ruffen (WBinzingerode und Woronzow) und dem 
gemifchten Corps bed General Wallmoben beflehenden, von dem 
Kronprinzen von Schweden befehligten Norbarmee gefichert. 

Die Armee des Vicekoͤnigs warb von Sachſen aus durch 
bie fchlefifche Armee, von Berlin ber durch Wittgenflein (mit 
Ruffen und den Corps von York und Bülow) bedroht. Er 
machte eine nicht ernſt gemeinte Dffenfiobewegung nad Berlin 
zu, warb zwar im Gefecht von Mödern (5. April) zum Rüdzüg 
auf das Linke Elbufer gemdthigt, nahm aber bier eine Stellung, 
welche die Verbuͤndeten anzugreifen umfomehr Bedenken trus 
gen, ald von ber durch den Feldzug von 1812 fehr geſchwaͤch⸗ 
ten ruffifchen Armee noch nicht viel über 20,000 Mann bereit 
flanden. Hatte man auch im Sanzen ben 40,000, die Eugen 
um fich hatte, gegen 80,000 entgegenzufegen, fo wußte man 
doch, daß Jene zu den alten franzöflfchen Kerntruppen gehörs 
ten, von den Preußen aber die Mehrzahl eben erft eingetreten 
war, und hielt es doch für gut, ein paar Wochen zu weiterer 
Einuͤbung zu gewinnen. 

Die verbündeten Monarchen Iegten, mit Rüdficht auf 
Zorgau und Wittenberg, einen Werth auf die militairifche Nuͤtz⸗ 
Vichkeit des Beitritts von Sachſen, ber gewiß zu hoch berechs 
net war. Die Sranzofen hatten ja Magdeburg und die Eibe 
von da ab. Auch war Wittenberg von den Franzoſen befekt . 
und Torgau in feinem Baue noch nicht völlig beendigt. Der 
König von Sachſen hatte allen Grund zu zögern. Ex wußte, 
bag, fo lange Suͤddeutſchland zu den Zranzofen hielt, fein Land 
der Schauplah des Kampfes werden müfje und alle Wuth 
der Franzoſen auögefegt fein werde. Er hatte einen Grund, 
in bie Kraft der Verbündeten, ihn zu ſchuͤtzen, ein zu hobeB 
Bertrauen zu ſetzen, und bie Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen, 
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deren Ausgang nicht er geändert haben würbe, bat feine An- 
ficht beſtaͤtigt. Man erinnerte ſich in Dresden an bie Zeit von 
Jena und wie damals bie aufgezwungene und babei auch in 
der Ausführung unangenehm gemachte preußifche Allianz, Sach: 
fen an den Rand des Verberbend geführt hatte. Sachſen war 
von Napoleon mit Großmuth behandelt worden und hatte we: 
niger ald irgend ein anderer beutfcher Staat unter den Fran⸗ 
zofen gelitten. Preußen war auf Sachſen erbittert, hatte ſchon 
jest ohne Umſtaͤnde den Eottbuffer Kreis wieder in Beſitz ges 
nommen und führte in feiner Note an den König eine ziemlich 
herbe Sprache. Die Stimmung des Voll, wenn man auch 
auf biefe Gewicht gelegt hätte, drängte den König nicht; denn 
abgefehen von einigen, befonderd jüngeren Geiftern und von 
bem dur) das Continentalfyflem erbitterten leipziger Handels⸗ 
flande, empfand man in Sachen keinen Haß gegen bie Frans 
zofen, hatten fie vielmehr manche Freunde im Volke und hielt 
jedenfalls dad Miötrauen und die Abneigung gegen Preußen 
den analogen Gefühlen, welche Andere gegen Frankreich doch 
empfinden mochten, die Wage. Der König, dem bie preußifche 
Allianz ſchon einmal übel befommen, blickte mit größerem Zu⸗ 
trauen auf Öfterreih. Er ging (23. Februar) erft nach Plauen, 
dann nach Regensburg, dann nad) Prag, wohin fich fein Gabi: 
netöminifter, Graf Marcolini, unmittelbar begab. Daß er 
gewuͤnſcht bat, fi) von der franzöfiichen Sache trennen zu 
können, ergiebt fich, wenn es nicht ſchon in feiner ganzen Po: 
litik bis 1807 klar begründet läge, fchon eben daraus, daß er, 
während Napoleon ihn eingeladen hatte, nach Branffurt oder 
Mainz zu kommen, vielmehr in Gegenden ging, wo er dem 
franzöfifhen Einfluffe entzogen war, auch feine Truppen ſich 
von den Branzofen trennen und theild eine ſich auf Torgau 
fibgende Stellung nehmen ließ, theild mit fi) nahm, zugleich 
dem Commandanten von Torgau, General v. Thielmann, 
Befehl gab, die Feſtung, ohne ausdruͤcklichen Befehl des Königs, 
feinen fremden Truppen ohne Ausnahme, alfo auch den Frans 
zofen nicht, zu öffnen. Öfterreich war entfchloffen zum Kriege, 
fobald wenigfiend Frankreich nicht zu größeren Conceffionen zu 
bringen wäre, ald von Napoleon's Charakter zu erwarten wa⸗ 
ven. Es mußte aber noch feine Pläne unter dem Schleier der 
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Unentfchloffenheit und der Abficht, eine neutrale, vermittelnde 
Stellung einzunehmen, verhüllen. Wenige vielleicht mögen 
jegt fagen Tonnen, ob fich das fächfifche Cabinet durch biefe 
Stellung täufchen ließ und an bie Neutralität von Öfterreich 
glaubte. Es zweifelten damals Viele, daß Kaiſer Franz gegen 
ſeinen — auftreten werde, und wir haben manche 
Zeugniſſe der zornigen Ungeduld und der harten Urtheile, welche 
die deutſche Partei von damals uͤber Oſterreich aͤußerte. Es 
konnte auch das wiener Cabinet das undurchdringliche Ge⸗ 
heimniß, in das es ſeine Plaͤne huͤllte, die Maske, die es ſogar 
vornahm, nicht wohl gegen das noch unentſchloſſene, vielleicht 
zu Frankreich zuruͤckkehrende Sachſen luͤften. Ein Verſuch aber, 
etwas Thatſaͤchliches vorzunehmen und Sachſen in einer gewaff⸗ 
neten Neutralitaͤt zu ſchuͤtzen, wuͤrde zu vorzeitiger Entſcheidung 
gefuͤhrt haben. Entweder haͤtte Napoleon die Neutralitaͤt nicht 
anerkannt und es waͤre zu fruͤh zum offenen Bruche gekommen, 
oder er haͤtte ſie anerkannt, ſo haͤtte man ſich fuͤr das Weitere 
die Haͤnde gebunden. Dieſe Verflechtung der Umſtaͤnde, wie 
ich fie bier annehmen zu koͤnnen glaube, war es, bie fich fir 
Sachſen fo unheilvoll zeigte. 

Der König von Preußen fendete ben General v. Heifter 
mit einem Schreiben vom 9. April nach Regenäburg an ben 
König von Sachſen. Darin hieß es: 

„Bereint mit den fiegreihen Heeren Rußlands!) haben meine 
Truppen Ew. Mai. Gebiet betreten. Diefer Schritt hat feinen 
andern Zweck, ald die Unabhängigkeit Deutfchlands, ohne welche 
auch die meiner Staaten nicht beflchen kann, ?) wieder zu erobern. 
Don jedem deutſchen Fuͤrſten laͤßt ſich erwarten, daß er begierig 
die gewiß nie wiederkehrende Gelegenheit ergreifen werde, die ihm 
aufgedrungenen franzoͤſiſchen Feſſeln zu zerbrechen und ein Joch 
abzuſchuͤtteln, welches unſer ſonſt ſo bluͤhendes, ſo geachtetes 
Vaterland in Elend und Verachtung geſtuͤrzt hat. Alle deutſche 


I) Man ſieht, wie ich bei dieſer Gelegenheit bemerken will, während 
es in früheren mitgetheilten Actenſtuͤcken noch ſtaͤrker vortritt, wie bie 
Dankbarkeit Preußens gegen Rußland damals bei jedem Anlaß fich ruͤh⸗ 
menb ausſprach. 


2) Man betrachtete alfo doch biefe Staaten als etwas von Deutfche 
land Getrenntes. Es war, als wenn Rußland fagte: ich muß Preußen 
von den Franzoſen befreien, weil fie mir fonft feibf gefährtich find. 
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Möller brennen vor Begierde,') bie Unabhängigkeit Ihrer Fuͤrſten, 
den ruhigen Genuß ihres Eigenthums und die Fruͤchte ihres 
Kunſtfleißes endlich vor fremder Anmaßung und Habſucht ficher 
zu flellen. Ein muthigee und laut ausgefprochener Entfchluß 
der Fuͤrſten wird überall biefelben Kraftäußerungen hervorrufen, 
“welche fih in meinem Lande wie noch nie gezeigt haben. Ent⸗ 
fprechen Ew. Majeſtaͤt mit mie den Wünfchen unferer Wölker, 
umb vereinigen Sie alle Ihre Streitkräfte mit meinen und mit 
Rußlands Heeren. Der Staatsminifter, Freiherr dv. Stein, vers 
fügt fih nad Dresden, um dort zuaft für mich und bes Kai⸗ 
fees von Rußland Majeſtaͤt die hierauf?) Bezug habenden Ge 
f&häfte zu leiten. Geruben Ew. Majeftät Ihre Landesbehörden 
anzumelfen, fih an ihn zu wenden. — Em. Majeftät wird 
es übrigens nicht befremden, daß ich die Länderantheile wieder 
in Befig nehme, bie ein ungerechter, gegen mid; nicht einmal 
gehaltener Friebenstractat mit abzwang und Ihnen zutenbdete.”) 
Die Umftände find fo dringend, daß ih Ew. Majeſtaͤt bitten 
muß, mic Ihre Entfchließung durch ‚den Überbeinger, fobald als 
immer möglich, bekannt zu machen. Ich würde es bei ber 
Hochachtung und den freundfchaftlichen Geſinnungen, die ih für 
Ew. Majeftät hege, unendlich bedauern, wenn jene Entfchlie 
fung mid nöthigte, Ste als einen Widerfacher bed edeiften 
Zwedes betrachten und darnach verfahren zu muͤſſen.“ 


Der König Eonnte in feiner erften Antwort (16. April) 
nichts Entfchiedenes ſagen, da die Unterhanblungen mit Öfter 
reich im vollen Gange waren und zum Ziele zu führen ſchienen. 
In der That ging er nun nach Prag, und bevor er dort ans 
kam (27. April), war eine Übereinkunft gefchloffen worden 


I) Dieſer Ausdruck ſpielt In biefem Schreiben eine große Rolle. 


2) Worauf? Auf die Unterhandblungn? Die waren in Regensburg 
gu pflegen. Ober auf das, was man, ohne ben König zu fragen, thun 
wollte? Ober in der Vorausſetzung, ber König müffe eimvilligen? Die 
Wahrheit war: Stein follte Sachfen vorläufig übernehmen, wenn ber König 
nicht beitrat und — bie Schlacht von Groß: Görfchen gewonnen warb. 


3) Daß Preußen die Rückgabe des kottbuſſer Kreifes vorausſetzte und 
bei einem Vertrage mit Sachſen, unter Verbürgung einer Entf ne 
des Ieptexen durch Buräderlangung beffen, was es für dieſen Land an 
Weftpbaien gegeben hatte, flipulirt hätte, das Hätte allerbings nicht befrem= 
den können. Aber daß Preußen bamit ben Anfang machte, biefes Land» 
fü ohne Weiteres zuruͤckzunehmen und bies ganz ungenirt bem Könige 
in demfelben Schreiben anzeigte, in welchem es ihn zu einer Allianz ein⸗ 
lud, das — Eonnte damals bei Preußen auch nicht befremden, war aber 
gewiß nicht einlabend. 
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(X. Apuil), wonach der König die Verbindlichkeit übernahm, 
mit allen ihm zum Gebote fiehenden Kräften zu den von bem 
Öfterreichifchen Hofe, zur Vermittelung zwifchen den Briegführens 
ben Mächten und zur Herftellung des Friedens, zu ergreifenden 
Maaßregeln mitzuwirken, fi auch, da nöthig, zur Abtretung 
des Herzogthums Warfchau erbot, wogegen Öfterreich eine ans 
gemeſſene Entſchaͤdigung, foweit es die Umflände erlauben wärs 
den, verſprach. (Freilich war Warfchau ſchon verloren.) Won 
Prag aus fchrieb auch der König (29. April) nochmals an den 
König von Preußen, erklärte, daB er ſich den Maaßregeln 
Oſterreichs, in Beziehung auf die von bemfelben, mit Zuflims 
mung ber friegführenden Mächte, übernommene bewaffnete Mes 
diation, anzufchließen bewogen gefunden habe. Er rechnet das 
bei nur darauf, daB die Verbuͤndeten Feine feindliche Behand: 
lung feiner Lande und Unterthanen geftatten wuͤrden. Doch 
fieht er, zugleich mit der Aufhebung des Kriegöflandes, der 
Wiederherſtellung feines tractatenmäßigen Beſitzes im Fottbuffer 
Kreife entgegen, indem ber „erleuchteten Bentheilung” bes 
Königs von Preußen „die gemeinfchäblichen Folgen eines Grund» 
ſatzes nicht entgehen koͤnnten, welcher die Sicherheit des Beſitz⸗ 
ſtandes zwiſchen benachbarten Staaten aufheben wuͤrde.“) 
Der Koͤnig befahl ferner, noch ehe er von Regensburg abreiſte, 
dem Commandanten von Torgau (19. April): Jedem, ber in 
bie Feſtung begehre, zu erklären, daß fie nur auf des Königs 
Befehl im Einverftändniß mit dem Kaifer von Öfterreich geöffs 
net werben Einne, auch den Inhalt diefed Befehls der Garnis 
fon und Bürgerfchaft befannt zu machen. Zhielmann handelte 
auch im Wefentlichen demgemäß und verweigerte mehrere An» 
träge fowohl auf Seiten der Zranzofen, als auf der der Wer 
bündeten. Doch erklärte er in einer Unterrebung mit dem 
preußifchen General v. Kleift feine Abneigung gegen bie Sache 
Frankreichs und daß er zu jedem den Verbündeten angenehmen 


1) Bergl. über das alles: (Kohlſchuͤtter) Acten⸗ und thatmäßige 
Widerlegung einiger ber gröbften Unverfchämtbeiten und Berleumbdungen, 
weldye in ber Schrift: Blicke auf Sachſen, feinen König und fein Volk 
enthalten finds 1815, 8. — Der König von Sachſen, Friedrich Auguſt, 
und fein Benehmen in den neueften Beitens Leipzig, A815, 8. — Pölig, 
die Regierung Friedrich Auguſt's, Thl. 2. 
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Schritte bereit ſei, bei welchem ſeine Dienſtpflicht und das 
Intereſſe Sachſens nicht verletzt werde. Noch am 5. Mai 
erhielt er einen erlaͤuternden Befehl vom König, wonach, „wenn 
das Süd der Waffen die kaiſerlich franzöfifche Armee wieder 
an bie Eibe führen follte, die Feſtung auch nicht für Frankreich 
zu Öffnen” war. Kurz auß Allem ergab fi, daß der König 
von Sachfen keineswegs ein ergebener Anhänger ber franzöfi- 
[hen Sache war und baß er am liebflen, mit Öfterreih in 
Neutralität vereint, eine Vermittelung unterſtuͤtzt 
hätte. Allerdings mochten die Allüirten dazu fagen: Sachſen 
ſei nicht .die Macht, die ben Nachdruck einer foldden Vermitte⸗ 
lung ‚wefentlich verflärken koͤnne, und dem Verfahren deö Königs 
liege am Enbe die Abfiht zum Grunde, abzuwarten und fid 
zulegt fir bie fiegreihe Seite zu entſcheiden. Inbeß einmal 
war Sachſens Beitritt zur Neutralität nicht fo unwichtig; denn 
er war bad entfchiebenfle Zeugniß für Napoleon, wie man in 
Deutfchland über ihn und feine Sache vente, und er Eonnte 
noch bedeutender werben, wenn er Nachfolger fand.”) Wären 
die fübdeutfchen Staaten, wäre namentlich Baiern beigetreten, 
fo konnte man wenigſtens hoffen, daß Napoleon nachgeben 
werbe. Aber Baiern hatte zu viel mit Öfterreich abzumachen 
und traute fich noch nicht recht an biefed. Was aber dad Aus 
dere betrifft, fo mag es fein, daß ber König abwarten wollte, 
wie bie Dinge liefen. Aber war ihm daraus ein Vorwurf zu 
machen? Hatten nicht alle die Anden, felbft das mächtige 
unb fichere Rußland, fi) gar oft in diefen Zeiten in bie Um⸗ 
ftände gefügt! War es ihm zu verargen, daß er mit einem 
Entſchluſſe zögerte, der, wenn Frankreich fiegte, feinem Lande 
Verwuͤſtung und ihm ben Verluſt ber Krone bereitete? 
Er wartete umfonft auf Öfterreihd Entfchliegung, auf 
die Beftätigung der Übereinkunft, die Feſtſetzung ber näheren 


1) Übrigens irrt Bade (I., 134), wenn er meint, ber Abfall Sach⸗ 
ſens von Napoleon würbe deshalb „großen moralifchen Einfluß gehabt 
haben, weil man annehmen Eonnte, daß Friedrich Auguft die größeften 
Verpflichtungen gegen Napoleon hatte. Der König von Sachſen hatte 
unter allen größeren Rheinbunbsfürften Rapoleon das Wenigfte zu banfen. 
Baiern, Württemberg, Baden hatten viel mehr durch Frankreich erlangt. 
Sachſen hatte ſich nicht vergrößert, und Warſchau war eine nuglofe Laſt. 
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Maaßregeln. Statt deſſen ſchrieb ihm der Herzog von Wei: 
mar von Napoleon’ auf der Durchreife gethanen drohenden 
Außerungen.‘) Der franzöfifhe Gefandte, Baron Serra, 
erſchien (6. Mai) und forderte raſche Erklärung. Die Nach 
richt von der Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen Fam, die Nachricht, 
daß Napoleon wieder in Dresden war und wie er ba fid 
drohend und zornig auögefprochen, namentlich über bad Ver⸗ 
fahren Thielmann's geeifert, fich über die Unterhandlungen mit 
Öfterreich entrüftet gezeigt, die Übergabe der Feſtung Torgau 
verlangt und erklärt habe, im Weigerungsfalle das Land feind> 
lich behandeln zu wollen. Am meiften mußte die Nachricht 
des Sieged wirken, den Napoleon bei feinem erſten Wieder: 
auftreten in Deutfchland erfochten und der die Allürten raſch 
auf die Laufig zurüicigeführt hatte. Mag es fein, daß die Allürs 
ten fich des großen Unterfchiebes freuten, der zwifchen biefer 
Schlacht und ihren Folgen und den Tagen von Jena ſtattfand; 
dag fie mit Stolz und Hoffnung auf die Zapferkeit ihrer juns 
gen Krieger ſahen; daß fie fich ihres Entfchluffes, bid zum 
Zode zu kämpfen, bewußt waren und darauf vertrauten; daß 
die geheimen Bertrauten ber Cabinete auf Öfterreich rechneten; 
dag man in Norbdeutfchland, in dem Sturme der Begeifterung, 
ringe um fich nur patriotifchen Muth, nicht, wie nach Jena, 
paniſchen Schreden fehend, und da die Franzoſen nicht kamen, 
bie Niederlage nicht achtete, fich auch wohl einreden ließ, daß 
fie Peine geweſen. Mag das Alles fein, in allen den Staaten, 
in denen franzöfifcher Einfluß noch waltete, machte fie einen 
entgegengefeßten Eindrud, glaubte man durch fie befldtigt, daß 
Rapoleon in Rußland nur durch den Winter befiegt worben 
fei, daß er aber auf gewohnten Schlachtfeldern jedem Feinde 
überlegen bleibe und auch diesmal ald Sieger aus dem Kampfe 
hervorgehen werde. Daß der König von Sachfen gleicher Ans 
fit war und, nachdem Napoleon mit feinen gleichfalls jungen, 
kaum erft angeworbenen Kriegern wieber gefiegt hatte und feine 
Zruppen von Neuem wieder Sachſen erfüllten, an einen Abfall 
von Frankreich nicht denken zu können glaubte, ift begreiflich 


1) „Je veux, que le Roi se declare; je saural alors ce que j’au- 
rai à faire; mais s’il est contre moi, il perdra tout ce qu’il a.“ 


Blau, Geſch. Teutſchlands. 
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und könnte ihm nur von denen verargt werden, bie ba denken, 
er hätte den Ausgang vorher, wiffen müffen, weil fie ihn nach⸗ 
her wußten. Bon Öfterreich kam Feine Antwort.) So ent: 
ſchloß fi denn der König und befahl (8. Mai): die Zeflung 
Zorgau und deren Befakung den Befehlen des General Reynier 
zu übergeben. Thielmann gehorchte, verließ aber den fächfifchen 
Dienfi und ging in die Dienfte Rußlands. Am Abend des 
9. Mai trafen noch der Graf v. Einfiebel und ber franzoͤ⸗ 
fifche Oberſt v. Montes quiou mit fpeciellen Aufträgen Na⸗ 
poleon's, an welchen der Koͤnig ungefaͤhr gleichzeitig den Gene⸗ 
ral v. Gersdorf abgeſchickt hatte, ein. Der Kaiſer verlangte 
die Ruͤckkehr des Koͤnigs, daß Torgau und alle Truppen zur 
Verfuͤgung Frankreichs geſtellt wuͤrden und der Koͤnig ſeine 
Verpflichtungen als Mitglied des Rheinbundes erfuͤlle, gab 
nur zwei Stunden Bedenkzeit und drohte: im Weigerungdfalle 
Sachſen als erobertes Land zu behandeln. Darauf 
fehrte ber König am 12. Mai nad Sachſen zurüd. Der 
Cabinetöminifter, Sraf Senfft von Pilfach, und ver General 
v. Langenau, welche, — ber Erftere befonders feit dem er: 
bitternden Verfahren Davouſt's in Dresden: der unnöthigen 
Sprengung eined Theils der Elbbruͤcke — bie Allianz wit 
Öfterreich betrieben hatten, traten in Öfterreichifche Dienſte. Graf 
Einfiedel warb Gabinetsminifter. 

Die Allüürten hatten fich natürlich durch alle diefe Unter: 
bandlungen nicht abhalten Lafien, in den legten Tagen bed Mär; 
in Sachſen einzurüden. Den kottbuſſer Kreis hatte Bluͤcher 
ſchon am 23. März ohne Weiteres in Beſitz genommen. Es 
geſchah Dies, unter Erlafjung folgender Proclamation : 

„Einwohner bes tottbufifchen Kreifes! Ein unglüdticher Friede 

bat Eud) von uns geriffen. Der Euch aufgedrungene neue Herr 
nahm Euch nur gezwungen unter feine Unterthanen auf.) Ihr 
gehört zu den älteren Söhnen der preußifchen Monarchie, Eure 
Vaͤter haben in Friedrich's des Großen Schlachten tapfer mit- 


I) Es ift nit wahr, daß Sachſen die Ratification des Vertrages 
unterlaffen. Die Bögerung flag auf ber andern Seite. Selten ift im 
einer Angelegenheit fo viel Irriges und Zalfches verbreitet worden, wie in 
der fächfifchen. e 


2) Alfo das erkannte man damals an. 
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gefochten und ihr Blut floß damals ſchon für Preußens Unab: 
bängigfeit. Euer Recht, ung wieder anzugehören, habt Ihr durdy 
Eure Anhänglichkeit an unfer Regentenhaus tief begründet; das 
unfrige an Euch hatten wir niemals aufgegeben. Ihr feld un: 
fere Blutsverwandte. Ahr follt nun wieder unter unferen Ge: 
fegen Icehen. Im Namen des Königs, unferes Here, nenne id) 
Euch wieder deffen Unterthanen: die Adler, unter denen Ihr 
gluͤcklich und frei waret, follen in Eurem Gebiete wieder befeſtigt 
werden. Wer ehedem die. Waffen für Preußen getragen bat, 
fammle ſich aufs Neue zu unfern Fahnen, wer fie für unfere 
Unabhängigkeit zu ergreifen gedenkt, vüfte fih und flelle fih zu 
uns ein. Der Vornehme gehe dem Seringeren mit edlem Bei: 
fpiele voran; blickt auf Eure Teither von Euch getrennten Bruͤ⸗ 
der. Seht, wie hier hoher Enthuſiasmus alle Herzen entflammt, 
und bie Söhne der Vornehmiten und Reichiten, allen Borzügen 
der Geburt, allen Genuͤſſen des Lebens entfagend und die zar- 
teften Berhältniffe verlaffend, zu den Kahnen fi fammeln, un: 
betümmert, welchen Rang man ihnen anmeifen werde, zufrieden 
mit dem eines Streiters fürd Vaterland. Ihr feid nicht weni: 
ger edel, als Eure Brüder, von benen die durch das Gluͤck be: 
günfligte Gewalt Euch trennte; Ihr werdet thun, was Pflicht 
und Ehre von Euch forden. — Den Beamten ber fächjfifchen 
Regierung, bie ed väterlih mit Euch meinten, begegnet mit 
Achtung und fahret fort, ihnen fo lange zu gehorchen, ale 
fie fih an der heiligen Sache ber Unabhängigkeit nicht ver: 
gehen.) — Dem von mir Euch gefandten Böniglichen Com 
miffarius Leiftet Folge in Allem, was er im Namen unferes 
Herm von Euch fordert. Bluͤcher.“ 


Am 25. März gingen bie Alliirten über die Elbe, am 
ZTften rüdten die Ruffen in Dresden, am 31ſten in Leipzig 
ein. Das Land warb nicht feindlich behandelt; anfangs nicht, 
weil man ja noch mit dem König unterhanbelte; fpäter, weil 
man vielleicht ſchon auf die ihm zugedachte Beftimmung Rüdficht - 
nahm, oder gegen das Wolf wenigftens die Billigkeit fühlte, 
die man dem Fürften verweigerte. In Dresden .und Leipzig 
zeigte fich einiger Enthuſiasmus. Dort war man bdurdy die 
erwähnten oͤrtlichen Bedruͤckungen, hier durch das Continental: 
ſyſtem gegen Frankreich erbittert. Im übrigen Lande war biefe 
Stimmung wenigftend fehr oberflächlih, und als der Reiz der 
1) Alfo, wenn es einem Einzelnen fehien, daß das gefchehe, fo konnte 
er ben Gehorſam aufkündigen ! 34 

1 
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Neuheit, den die Koſaken aufregten, etwas befriedigt war, fah 
man doch wieder die Tranzofen am liebfien — ald Einquar⸗ 
tierung. Dem Einen wie dem Andern lag Feine tiefere poli⸗ 
tifche Idee zum Grunde, fondern man 309 bie Zruppen vor, 
mit denen man am leiblichfien ausfam. Die Preußen betrugen 
ſich damals noch befier ald die Franzofen,!) indeß die Preußen 
fonnte man einmal in Sachfen nicht leiden, und ed dauerte nicht 
lange, fo fingen auch fie wieder an, wenigftend durch Hochmuth 
und Prahlerei zu verlegen. 

Doch das Fam erft fpdter. Vor der Hand ſprach man 
zu den Sachſen diefelbe Sprache, die jest in Norbdeutfchland 
herrſchte. Blücher unterzeichnete zu Bunzlau (23. März) eine 
Proclamation ded folgenden Inhalts: | 


„Sachſen! Wir Preußen betreten Euer Gebiet, Euch bie 
brüderlihe Hand bietend. Im Oſten von Europa hat ber Herr 
der Heerfchaaren ein ſchreckliches Gericht gehalten und der Todes: 
engel hat Dreimalhunderttaufend jener Fremdlinge durch Schwert, 
Hunger und Kälte von der Erde vertilgt, welche fie im Übermuthe 
ihres Gluͤckes unterjochen wollten. Wir ziehen, wohin der Fin 
ger der Vorſehung uns weift, um zu kämpfen für die Sicher 

. beit der angeftammten Throne und unfere Nationalunabhängig- 
feit. Mit und kommt ein tapferes Volk, welches die fremde 
Unterdrüdung trogig abgewiefen hat und im Hochgefühle feiner 
Siege den unterjochten Völkern Befreiung verheißt. Wir bein: 
gen Euch die Morgenröthe eines neuen Tages. Die Zeit iſt 
endlich gekommen, ein verhaßte® Joch abzumerfen, das uns feit 
6 Jahren druͤckte. Ein unglüdlidy begonnener und noch un⸗ 

gluͤcklicher geendeter Krieg drang und ben Friedenstractat von 
Tilſit auf; aber felbft von jenen harten Zractatsartifeln ift uns 
nicht ein einziger gehalten worden. Jeder folgende Zractat ftei: 
gerte die harten Bedingungen des vorhergehenden. Darum wer: 
fen wir ab dieſes ſchmaͤhliche Zoch und ziehen zum herzerheben- 
den Kampfe für unfere Freiheit. Sachſen, Ihr feid ein edfeg, 
ein aufgeflärtes Volt! She wißt, daB ohne Unabhängigkeit 
alle Güter des Lebens für edel geftimmte Semüther feinen 
Werth haben, daß Unterjohung bie hoͤchſte Schmach ſei! Ihr 


1) Letztere fingen überhaupt allmälig an auszuarten, und wenn fie 
einmal brutal wurden, fo wurben fie es recht. Aber immer ſah man 
überall lieber Nationalfranzofen, als Holländer, Italiener und — Rheins 
bundstruppen ! 
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koͤnnt und werdet nicht die Sklaverei länger tragen, werbet nicht 
länger dulden, daß eine argliftige, gleißnerifche Politik für ihre 
ehrfüchtigen, raubgierigen Entwürfe das Blut Eurer Söhne for: 
dere, die Quellen Eures Handels austrodne, Euren Kunſtfleiß 
laͤhme, Eure Preffreiheit vernichte und Euer einft fo gluͤckliches 
Land zum Schauplag des Krieges made. Schon hat der Ban 
dalismus ber Euch unterbrüdenden Fremdlinge Euer fchönftes 
Monument der Baufunft, die Brüde zu Dresden, unnd- 
thig unb muthwilig zerſtoͤrt. Auf! vereinigt Euch mit uns! 
erhebt die Fahne des Aufftandes gegen Eure Unterdrüder und 
feid frei! Euer Landeshere ift in fremder Gewalt, die Freiheit 
des Entſchluſſes iſt ihm genommen. Die Schritte beklagend, 
die zu thun eine verrätherifche Politik ihn nöthigte, wollen wir 
fie ebenfo wenig ihm zurechnen, als fie. Euch entgelten laſſen. 
Nur für Euren Herrn wollen wir die Provinzen Eures Landes 
in Berwahrung nehmen, die das Gluͤck, die Überlegenheit unfe: 
rer Waffen und die Tapferkeit unferer Zruppen unferer Gewalt 
unterwirft. Befriedigt die billigen Bedürfniffe unferer Krieger 
und ermartet dafür von uns die Handhabung ber ſtrengſten 
Mannszucht. Der Zutritt zu mir, bem preußifchen Feldherrn, 
fei jedem Unterdrüdten offen; jede Klage werde ich hören, jebe 
Angabe unterfuchen, jede Verlegung der Mannszucht fireng be: 
firafen. Jeder, auch der Geringfte, kann. fi mir vertrauensvoll 
nähern, ich werde ihn Liebreich aufnehmen. Den Freund deut: 
fher Unabhängigkeit werden wir als unfern Bruder betrachten, 
den irregeleiteten Schwacfinnigen mit Milde auf die rechte 
Bahn leiten, den ehrlofen, verworfenen Handlanger fremder Ty: 
rannei aber als einen Verraͤther am gemeinfamen Baterlande 
unerbittlich verfolgen.” ') 


I) Auch diefe Proclamation bildet ein Hauptglied in ber Reihe der 
Documente, auf bie man fich beruft, wenn man von ben Berfprechungen 
der Fürften aus jener Zeit ſpricht. Nun fpridht bier zwar nur ein Truppen: 
führer und mit fpeciellem Bezug auf das Verhältnig zu Sachſen; bie 
Proclamation verfpricht auch gar nichts, als dag man dem Könige von 
Sachſen feine unfrehvillige Politik nicht zurechnen, fein Land bloß für ihn 
in Berwahrung nehmen und gute Mannszucht halten wolle. Verſprechun⸗ 
gen, bie, mit Ausfchluß der lesteren, befanntlich nicht gehalten worden find. 
Aber es kommt doch das Wort Preßfreiheit darin vor, und fo hat man 

anz zuverfichtlich behauptet, hieraus ergäbe 1: daß die Alliirten ſchon 

813 den beutfchen Völkern Preßfreiheit zugefichert. Gleichwohl heißt es 
bier bloß: bie Franzoſen hätten bie Preßfreiheit der Sachfen vernichtet, und 
dba bekanntlich in Sachſen Cenſur beftand, ehe noch ein franzöfiiches Re⸗ 
giment in ben Revolutionskriegen auf beutfchen Boden gelommen war, fo 
ergiebt ſich ganz ar (mas, beiläufig gefagt, auch aus der baterifchen Con⸗ 
ftitution von 1808, $. 7, hervorgeht): daß unter dem Ausdrucke Preßs 
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Diefe Proclamation follte verföhnen, geroinnen, und es lag 
nicht an ihr, wenn fie nichts ausrichtete. Einen noch viel 
höheren Flug in den Worten nahm aber die ruffifche Proclama- 
tion, welche Wittgenftein in folgender Weiſe erließ: 


„Sachſen! — Sc betrete Euer Land, um Euch mit Krieg 
zu überziehen, oder mit Eud vereint um die MWiederherftellung 
Eurer gefchändeten Ehre zu kaͤmpfen. Wähle! Eure Wahl 
fann Eure Krone in Gefahr bringen,') ann einft Eure Kin: 
der’ bei dem Gedanken an ihre Väter erröthen machen; fie hätt 
Deutſchlands geheiligte Befreiung nicht auf.) — Seht, 
was um und unter Euch geſchieht. Werft einen Blick auf die 
edlen Preußen, Eure Nachbarn; die ganze Nation erhebt fich in 
Maſſe; in ihren Reihen findet ihe den Sohn des Pflüger6 ne: 
ben dem des Fürften; aller Unterfchied der Stände ift in den 
großen Begriffen Freiheit, Ehre, König und Vaterland 
zufammengefchmolzen; es giebt Beinen Lnterfchied mehr, als den 
des größeren Talents, des feurigern Eifers für die große Sache. 
Sreiheit ober Tod ift das Lofungsmwort, welches Friedrich 
Wilhelm ausgegeben Hat, und feierlich ſchwoͤrt fein ganzes Volk, 
zu fiegen, oder eines ſolchen Fürften würdig zu fallen. Sachſen! 
Deutfhe! Unfere Stammbäume, unfere Geſchlechtsregiſter ſchlie⸗ 
Ben mit dem Jahre 1812. Die Thaten unferer Ahnen find 
duch die Erniedrigung ihrer Enkel verwirkt. Nur die Erhebung 
Deutfchlands bringt wieder edle Gefchlechter hervor und giebt 
denen, welche e8 waren, ihren Glanz zurüd. — Sm Haupt: 
quartier zu Leipzig, 30. März 1813. Grafv. Wittgenftein.” 


Wittgenftein muß überhaupt eine eigne Art von Publici- 
fien in feinem Gefolge gehabt haben. Denn ein würbiges 
-Seitenftüd zu obiger Proclamation bildet die, welche er ſchon 


freiheit der gemeine Sprachgebrauch jener Tage nicht nothwendig die Nicht: 
cenfur verftand: ein Ergebniß, was, mit Ruͤckſicht auf den befannten Ars 
titel der deutfchen Bundesacte, wohl nicht Alle bedacht haben, die auf dieſe 
Blücher’fche Proclamation aufmerkfam machten. Übrigens ift Blücher keine 
ftaatsrechtliche Autorität und ich will ihn weber für noch wider anziehen. 
Aber foviel ift wohl gewiß, daß von einer Zuficherung bdeffen, was man heute 
gefheiniglich unter Preßfreiheit verfteht, wenigftens in jener Proclamation 
nicht die Rebe ift. 


1) Wie barmonirt bier bie ruſſiſche Erklärung mit ber preufifchen? 
Man fieht, es ift biefen Proclamationen eine rechtliche Bedeutung nicht 
beizulegen. 

2) Nun warum legte man ba fo viel Gewicht darauf? 
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am 7. Sanuar 1813 aus Königsberg „an die Deutfchen‘ er: 
ließ und die alfo lautete: 

„Deutſche! "Die Stunde Eurer Erloͤſung ſchlaͤgt; die große 
franzöfifche Armee, die Geißel der Menfchheit in der Hand eines 
blutdürftigen Eroberers, ift nicht mehr! She feht nur noch 
unglüdliche Truͤmmer davon zuruͤckkehren, und Ddiefen gingen 
die fonft fo gefürchteten Heerführer voran. Das duch feine 
Vaterlandsliebe, Religiofität und Beharrlichkeit ehrwürdige ruf: 
fifche Volk bietet Euch zu Eurer Befreiung von fremden Ty— 
rannenketten die ſtarke Hand; ergreift dankbar diefe Gelegenheit, 
um die durch Eure Uneinigkeit und Unentfchloffenheit verfcherzte 
deutfche Seibftftändigkeit aufs Meue zu begründen und die Ma⸗ 
nen Eurer freien Borfahren zu verföhnen. Wer deutfche Sprache 
redet, deſſen Herz fülle fih mit Muth und Vertrauen; jeder 
Deutfche finde in dem andern feinen Bundesbrubder, feinen Waf⸗ 
fen= und Kampfgefährten für deutfhe Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. — Deutfhe Priefter aller Religionen, erwecket 
Muth und Begrifterung und betet am gemeinfchaftlidyen Altare 
des Vaterlandes für das Gelingen des heiligen Werkes. — 
Fürften dentfhen Urfpeungs, auf Euch fieht die Nation 
fhon lange mit Erwartung. Zerbrecht die Kette, in die Euch 
und die Eurigen unter füßen Schmeidyeleien, auch wohl unter 
Verheißung eines Antheils der Beute, der fremde Eroberer ſchmie⸗ 
bete, indem er das heilige deutfche Fuͤrſtenband loͤſete. Der 
alte Bund vereinige Euch wieder, und die Fuͤrſten jedes Kreifes 
in feinen alten Grenzen mögen ihre deutfchen Unterthanen zu 
dem gemeinfchaftlichen Panier vereinigen und dem Befehle wür: 
diger Anführer unterwerfen! ſterreichs edler deutfcher Fuͤrſten⸗ 
ſtamm, deſſen Kraft allein jüngft des Tyrannen Riefengebäude 
erfchütterte, wird nicht fäumen, dem heiligen Bünbdniffe freier 
deutfchee Fürften beizutreten und das Symbol der Vereinigung 
für fein Haupt wieder zu erlangen. — Du ehrmwürdige Bluͤthe de 6 
Adels der beutfhen Ritterſchaft, die der Eroberer fürch- 
tete und beshalb zu vernichten fuchte, ftrahle durch Deine Va⸗ 
terlandsliebe, eingedenk, daß diefes vorgefteckte Ziel mehr als jene 
romantifchen Züge ins Morgenland zum Ruhme und zum Danfe 
des Vaterlandes führe — Auch Ihr, freie deutſche Bürger, 
und vor Alten She Hanfeaten, erwacht zum Kampfe für 
deutfche Freiheit! In Euren Adern ſtroͤme das Blut der Alten. 
Eure Städte follen freie Fluͤſſe umſtroͤmen und ihre unentweihs 
ten Wellen dem Meere überliefern. Der alte beutfche Rhein 
werde nur von freien Deutfchen getrunfen (!) und ungejlört 
mögen die fröhlichen Reben feine Ufer umkraͤnzen. Deutfche 
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Diefe Proclamation follte verfühnen, gewinnen, und es lag 
nicht an ihr, wenn fie nichts ausrichtete. Einen noch viel 
höheren Flug in den Worten nahm aber bie ruffifche Proclama⸗ 
tion, welche Wittgenftein in folgender Weife erließ: 


„Sachſen! — Sc, betrete Euer Land, um Euch mit Krieg 
zu überziehen, ober mit Euch vereint um die MWiederherftellung 
Eurer gefchändeten Ehre zu kämpfen. Wähle! Eure Wahl 
kann Eure Krone in Gefahr bringen,’) ann einft Eure Kin: 
der’ bei dem Gedanken an ihre Väter erröthen machen; fie hält 
Deutſchlands geheiligte Befreiung niht auf.”) — Seht, 
was um Und unter Euch gefchieht. Werft einen Blick auf die 
edlen Preußen, Eure Nachbarn; die ganze Nation erhebt fich in 
Maſſe; in ihren Reihen findet ihr den Sohn des Pflügers ne: 
ben dem des Fuͤrſten; aller Unterfchied der Stände ift in den 
großen Begriffen Freiheit, Ehre, König und Vaterland 
zufammengefchmolzen; es giebt Beinen Unterfchied mehr, als den 
des größeren Talents, des feurigern Eifers für die große Sache. 
Freiheit oder Tod ift das Lofungsmwort, welches Friedrich 
Wilhelm ausgegeben hat, und feierlich ſchwoͤrt fein ganzes Volk, 
zu fiegen, oder eines ſolchen Fürften würdig gu fallen. Sachfen! 
Deutſche! Unfere Stammbäume, unfere Gefchlechtsregifter ſchlie⸗ 
gen mit dem Sahre 1812. Die Thaten unferer Ahnen find 
duch die Erniedrigung ihrer Enkel verwirkt. Nur die Erhebung 
Deutſchlands bringt wieder edle Sefchlechter hervor und giebt 
denen, welche e8 waren, ihren Glanz zuräd. — Sm Haupt: 
quartier zu Leipzig, 30. März 1813. Graf v. Wittgenftein.” 


Wittgenftein muß überhaupt eine eigne Art von Yublici- 
ften in feinem Gefolge gehabt haben. Denn ein würdiges 
‚Seitenftüd zu obiger Proclamation bildet die, welche er fchon 


freiheit der gemeine Sprachgebrauch jener Tage nicht nothwendig bie Nicht: 
cenfur verftand: ein Ergebniß, was, mit Rudficht auf den bekannten Are 
tikel der deutfchen Bundesacte, wohl nit Alle bebacht haben, die auf biefe 
Blücher’fche Proclamation aufmerkſam machten. Übrigens ift Bücher keine 
ſtaatsrechtliche Autorität und ich will ihn weber für noch mwiber anziehen. 
Aber ſoviel ift wohl gewiß, daß von einer Zuficherung beffen, was man heute 
gefneiniglich unter Preßfreiheit verfteht, wenigftens in jener Proclamation 
nicht die Rede ift. 


1) Wie barmonirt hier bie ruſſiſche Erklärung mit ber preußifchen? 
a fieht, es iſt diefen Proclamationen eine rechtliche Bebeutung nicht 
ulegen. 


2) Run warum legte man dba fo viel Gewicht darauf? 
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am 7. Sanuar 1813 aus Königsberg „an die Deutfchen” er: 
ließ und die alfo Tautete: 

„Deutfhel Die Stunde Eurer Erlöfung ſchlaͤgt; die große 
franzöfifche Armee, die Geißel der Menfchheit in der Hand eince 
biutdürftigen Eroberers, tft nicht mehr! Ihr feht nur noch 
ungluͤckliche Truͤmmer davon zuruͤckkehren, und biefen gingen 
die fonft fo gefürchteten Deerführer voran. Das durch feine 
Vaterlandsliebe, Keligiofität und Beharrlichkeit ehrroüurdige ruf: 
fifhe Volk bietet Euch zu Eurer Befreiung von fremden Xp: 
rannenketten die ſtarke Hand; ergreift dankbar diefe Gelegenheit, 
um die durch Eure Uneinigkeit und Unentfchloffenheit verfcherzte 
deutfche Seibftftändigkeit aufs Neue zu begründen und die Ma: 
nen Eurer freien Vorfahren zu verföhnen. Wer deutfhe Sprache 
redet, deſſen Herz fülle fih mit Muth und Vertrauen; jeder 
Deutfche finde in dem andern feinen Bundesbruder, feinen Waf: 
fen: und Kampfgefährten für deutfche Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. — Deutfhe Priefter alter Religionen, erwedet 
Muth und Begeifterung und betet am gemeinſchaftlichen Altare 
des Daterlandes für das Gelingen des heiligen Werkes. — 
Sürften deutfhen Urfpeungs, auf Euch fieht die Nation 
fhon lange mit Erwartung. Zerbrecht die Kette, in die Euch 
und bie Eurigen unter füßen Schmeicheleien, auch wohl unter 
Verheißung eines Antheils der Beute, der fremde Eroberer ſchmie⸗ 
dete, indem er das heilige beutfche Fürftenband Löfete. Der 
alte Bund vereinige Euch wieder, und die Fürften jedes Kreiſes 
in feinen alten Grenzen mögen ihre deutfchen Unterthanen zu 
dem gemeinfchaftlichen Panier vereinigen und dem Befehle wür: 
diger Anführer unterwerfen ! ſterreichs edler deutfcher Fürften- 
ſtamm, deſſen Kraft allein jüngft des Tyhrannen Riefengebäude 
erfchütterte, wird nicht faumen, bem heiligen Bündniffe freier 
beutfcher $ürften beizutreten und das Symbol ber Bereinigung 
für fein Haupt wieder zu erlangen. — Du ehrwuͤrdige Blüthe des 
Adels der beutfhen Ritterfhaft, die der Eroberer fürch- 
tete und deshalb zu vernichten fuchte, ſtrahle dur Deine Va⸗ 
terlandsliebe, eingedent, baß dieſes vorgeſteckte Biel mehr als jene 
romantifchen Züge ins Morgenland zum Ruhme und zum Danke 
des Vaterlandes führe — Auch Ihr, freie deutfche Buüͤrger, 
und vor Allem Ihr Hanſeaten, erwacht zum Kampfe für 
deutfche Freiheit! In Euren Adern firöme das Blut der Alten. 
Eure Städte follen freie Fluͤſſe umftrömen und ihre unentweih: 
ten Wellen dem Meere überliefeen. Der alte deutfche Rhein 
werde nur von freien Deutfchen getrunken (!) und ungeitdrt 
mögen die fröhlichen Reben feine Ufer umkraͤnzen. Deutfche 





200 Zweiter Abfchnitt. 


Schweizer, aufbohen Alpen wohnend, ſchuͤtzen feinen Urfprung, 
und deutſche Slamländer und Niederländer feinen Ausflug: 
Stämme, die [hon einmal die Tyrannenkette gluͤcklich zerbrochen. 
Dies ſei das Ziel Eurer Anftrengungen und ber Eurer Verbündeten ; 
bi6 wir es erreicht haben, ruhe das Schwert nicht! — Deutfche 
Frauen und Mädchen, dahin verweifet Eure Männer und 
Geliebten und bereitet Euch, die geliebten Eurigen zu umkraͤn⸗ 
zen! Auch im Vorgefuͤhl der herrlichen Wonne, fehe ich, felbft 
ein Deutfcher, fchon die morfche Kette zerbrochen, bie heiligen 
Sluren des Vaterlandes von des Tyrannen Söldnern, feinen 
Quaͤlern, gereinigt, unfchuldig Verdammte gerechtfertigt, gebranb: 
markte Großthaten verfpottet (?), Nationalverdienft belohnt und 
alle Deutfhe als Brüder verbunden! Schon fehe ih Euch, 
Sürften dee Ratten, und Euch, Ihr Guelfen und Oſtan⸗ 
geln, in Eure Erblande zu treuen Unterthanen zuruͤckkehren, ſchon 
ſehe ich Monumente den beutfhen Männern errichtet, die für 
deutfche Freiheit und Treue fielen, und bie Namen eines Schill 
und Hofer aus der Lifte der Verbrecher geftrihen. — Sa der 
Zen; wird befreite und glüdliche Fluren des Waterlandes fin- 
ben, und nie werden fie wieder durch ben Zug eines Eroberers 
entweiht werden.” 

Nach diefen feltfamen Proclamationen eines ruffifchen Gene: 
rald mag noch ein von Theodor Körner verfaßter und in den 
. erfien Zagen des April verbreiteter Aufruf mitgetheilt werben, zum 
Zeugniß der Stimmungen, Anfprüche, Forderungen ber Zeit, aus 
dem Munde eined edlen und reich begabten Jünglings, Eines von 
denen, welche Die Sache lediglich aus dem Geſichtspunkte der Allges 
meinbeit und ohne allen Provinzialpatriotismus anfahen, aber doch 
auch lediglich Die Abwälzung des fremden Joches ald dad Ziel bes 
zeichnend,. 

„An das Bolt der Sachfen. — Bon ihren Freunden. — 
Brüder! — Durch dreifache Bande des Bluts, der Sprache, 
der Unterdrüdung an Euch gefettet, kommen wir zu Eud). 
Öffnet uns Eure Herzen, wie Ihr uns Eure Thüren geöffnet 
habt; die lange Nacht ber Schmady hat uns vertraut gemacht, 
die Morgenröthe einer beflern Zeit foll uns verbunden finden. 
— Landsleute find wir, Brüder find wir, im feften Vertrauen 
auf Euer Verharren bei der guten, heiligen Sache Gottes und 
des Vaterlandes ruͤhmen ſich viele unter uns, Euch anzugehören, 
in Eurem Kreiſe geboren, in Eurer Sitte auferzogen zu fein. 

— Wie e8 nur Brüdern ziemt, wollen wir duch Eure Thäler 
wandern. Wem wäre denn die heimathliche Erde, dies eine 
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große Vaterhaus aller deutfchen Herzen, heiliger, wenn läge 
mehr an der Sicherheit, an dem Wohlſtande eines Landes, für 
deffen Freiheit wir freudig Blut und Leben zu opfern geſchworen 
haben! — Sa, für die Freiheit des Landes wollen wir fechten, 
und, wie Gott will, fiegen oder flerben. Soll denn die fremde 
Tyrannei noch länger Eurer heiligen Gefege, der ehrwuͤrdigen 
Überlieferungen Eurer Väter fpotten? Sol der fremde Gerichte: 
bof fih auf Eure Rathshaͤuſer drangen, und die angeborene 
Sprache nicht mehr gelten, die Ihr feit Jahrtauſenden bewahrt 
babe? — Sollen Eure Speicher, Eure Keller noch länger die 
Henkersknechte fürtern, Eure Weiber, Eure Bräute, Eure Toͤch⸗ 
ter noch Iänger ihrem zügellofen Frevel preisgegeben fein, Eure 
Söhne noch länger für die Raferei eines fchamlofen Ehrgeizes 
gefchlachtet werden? — Denkt an die Zhaten, denkt an die 
Sachſenkriege gegen den großen Karl, dent an die goldenen 
Zeiten Eurer. Altoordern unter der Dttonen glüdfeligem Scepter,') 
denkt an die Helden Eures Volle, an Eure Heinriche, Eurem 
Moris, Euren Luther! — Die Zeit iſt gewohnt, glänzende 
Namen aus Eurer Mitte zu verkündigen, Eure Väter bezahlten 
die heilige Schuld. Laßt diefe große Zeit nicht kleine 
Menfhen finden! — Seht nur auf Euch, was Ahr jegt 
ſeid! — Ein geopfertes Volk, dem ruchlofen Willen eines ein: 
zigen Wütherichs verkauft. Euer Wohlftand ift vernichtet, Euer 
Handel zerftört, Eure Fabriken zu Grunde gerichtet, Eure Kin: 
der laßt Ihr zu Zaufenden mwürgen, laßt fie in den fürdhterlich- 
lichſten Qualen einer Loßgelaffenen Hölle verbrennen und erfries 
ten, verhungern und verburften, verwinfeln und verzweifeln! — 
Bon al’ den Söhnen, die Euch der Wuͤtherich vom Vaterherzen 
riß, kehren wenig Hunderte zurüd, und biefe bringen noch den 
Tod in das Herz Eures Landes, den Keim der Seuche fireuen 
fie in Eure gefunden Hütten, und pflanzen die. Qual und die 
Berzmeiflung, die einzige Löhnung des blutigen Ty⸗ 
rannen, in ihre heimathlihen Fluren. — Und tönnt Shr 
denn auch Schonung, könnt Ihr Treue von Denen verlangen, 
die ein fremdes Land gebar, die nicht Liebe und echt, bie 
Raubfucht und viehifche Begierde zu Euch brachten? Iſt ihnen 
denn etwas heilig gewefen, haben fie nicht Kirchen und Altäre 
gefhändet, Meineid gefchworen und meuchlings gemordet? Haben 
fie nicht aus frechem Übermuth erſt jüngft ben Stoß Eurer 
Hauptſtadt zertruͤmmert? — Und Ihr folltet ruhig bleiben und 
1) Wohl zu merken, bas Alles ſchrieb Theodor Körner an bie Be: 
mwohner bes Königreichs Sachſen. Sie folten als Sachfen gegen Karl ges 
fisjtten haben; für fie ſollten die Zeiten ber Dttonen goldene gewefen fein! 


! 
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den Gräuel unvergolten laffen, und den-Srevel ungebüft, und bie 
Schande ungeräht? — Nein! nein! Du gutes, wades 
res Doll! Nein! das follft Du, das kannſt Du 
niht. — — Haft Du den Moscowiter gefehn, wie er den 
Fackelbrand in feine Pallaͤſte ſchleuderte? Siehft Du den Preus 
en jest, Deinen Bruder und naͤchſten Bundesgenoffen, wie er, 
fi) ruͤſtet, Landwehr und Landfturm, alle waffenfähigen Män- 
ner, eins in dem befchworenen Entfhluffe, zu flerben oder frei 
zu fein? Und Du mollteft zaubern? Nein, Du zauderſt nicht, 
auch Du wirft aufftehen und Deine Ketten fchütteln, und die 
welke Raute wird herrlich aufblühen zum Kranze der Freiheit! 
Sieh auf unfere muthige Schaar! — Wir haben e8 im Gottes⸗ 
haufe befchworen, zu fämpfen, zu flerben für unſre, für Eure 
Freiheit; der Segen der Kirche ift mit ung, und die Wünfche 
und Gebete aller treuen und vedlichen Herzen. — Sammle 
Dih zu ung, wehrbare Jugend des unterbrüdten 
Sachſenlandes! Sammelt Eudh zu uns, tüdtige 
Männer des tüdhtigen Volkes; wer niht mitziehen 
kann, helfe der allgemeinen Sache mit Rüftung und 

Zuſpruch; Eure Brüder in Weftphalen erwarten 
und; Preußens und Rußlands Adler Eämpfen mit 
uns und Gott hilft uns fiegen. — Es ift in unferer 
Schaar kein Unterfchied der Geburt, des Standes, des Landes. 
Wir find alle freie Männer, trogen der Hölle und ihren Bun⸗ 
deögenoflen, und wollen fie erfäufen, und waͤr's auch mit un: 
ferem Blute. — Nicht Söldner find wir; der Friede, das 
Süd führt und auseinander, wie uns Rache und Kampf zus, 
fammenführt. Wenn der Feind darniederliegt, wenn die Feuer⸗ 
zeichen von den Bergen bes Rheins herüberraudyen, und das 
deutfche Banner im Hauche franzöfifcher Lüfte flattert, dann 
hängen wir.das Schwert in den Eichenwaͤldern des befreiten 
Baterlandes auf und ziehen beim in Frieden. — Nun, fo ber 
Himmel will, es wird bald gethan fein! Gott ift ja mit une 
und die gerechte Sache, und eine feite Burg ift unfer Gott! 
Amen!” 

Zu Ergänzung und Verſtaͤrkung des franzöfifchen Heeres 
waren von Neuem 350,000 Mann. berufen worden, deren 
größerer Theil erfi auf dem Marfche eingeübt werden mußte 
und wurde. Ein großer Theil war ſchon in der erflen Hälfte 
des April am untern Main verfammelt und mußte Mitte 
April gegen die Saale vorrüden. Am 26ften war Napoleon 
in Erfurt. Um ihn waren 80,000 Mann, aus den Garden 
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und ben Corps von Ney und Marmont beftehend. Am 
Hften war ihre Vorhut in Weißenfels. Rechts davon rüdten 
von Franken her ‘die aus Stalien berbeigeführten und durch 
die Batern und Wittenberger verflärften Corps von Dudi⸗ 
not und Bertrand, 40,000 Mann ſtark, am 2Hften zwifchen 
Camburg und Dornburg upb bei Saalfeld ftehend. Von links 
her fuchte der Bicefönig mit 40,000 Mann unter Macdonald 
und Laurifton feine Vereinigung, bie er am 3Often im Weſent⸗ 
lichen bewirkt hatte, da jett fein Hauptquartier in Merfeburg, 
das des Kaiferd in Weißenfels war. Das Hauptcorpd erzwang 
den Durdgang durch dad Defild des Grunabaches unweit 
Weißenfels (1. Mai), den ihm Winzingerode mit feinen Reis 
tern flreitig machte") und rüdte gegen Leipzig. Der Vicelönig 
war fchon zwifchen Küsten und Leipzig. Die Verbündeten wa⸗ 
ven noch nicht flar genug, um auf einen entfcheidenden Sieg 
mit Sicherheit rechnen zu koͤnnen. Es warb gezweifelt, ob. 
man nicht hinter die Elbe zurüdgehen folle; ?) aber Die Beſorg⸗ 
niß, daß ein folder Ruͤckzug ohne Schlacht entmuthigend wirken 
möchte, und die Hoffnung, über einen Theil der dreigetheilten 
franzöfifchen Armee einen Vortheil erringen zu können, bevor 
fie vereinigt wäre, entfchieben. Während Napoleon’3 von Raus 
rifton geführte Vorhut im Defild von Lindenau von den Preus 
Gen aufgehalten wurde und der Kaifer felbft diefem Punkte 
zueilte, waren die Verbündeten, beren Heer jegt Wittgenflein 
befehligte, über Elfter und Sloßgraben gegangen und hatten, 
Durch einen Angriff auf das Ney’fche Corps, bei den Dörfern 
Groß: und Klein-Ödrfhen, Rahna und Kaja dem Feinde 
in die Flanke zu fallen gefucht. Die Verbündeten zählten nur 
70,000 Steeiter, darunter aber faft 20,000 Gavalleriften. 
Napoleon hatte 150,000 Mann, aber in eine lange, auf 7 Mei: 
Ten reichende Marfchcolonne gedehnt und kaum einige Taufend 
Reiter darunter. Won beiden Seiten Tämpften meift junge 
Soldaten, von beiden Seiten flritten fie heldenmuͤthig. Durch 


1) Dabei fiel Beffieres. 


2) Man muß daher fragen, warum fie fowelt vorgegangen. Wahr: 
ſcheinlich hatten fie ein vafcheres Anfchließen des übrigen Deutfchlande 
erwartet. 


{ 
ı 
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mehrere Stunden hatte Ney allein den Angriff auszuhalten; 
aber dieſer erfolgte nicht mit ganzer Macht, ſondern brigaden⸗ 
weiſe, und ward ausgehalten, wenigſtens nur langſam und auf 
kurze Strecken zuruͤckgewichen, ſodaß es dem Kaiſer moͤglich war, 
nach und nach Marmont, Bertrand, Macdonald, zuletzt 
Mortier mit den Garden herbeizuführen und die Abſicht der Ver⸗ 
bündeten zu vereiteln. Napoleon hatte keine Gefangenen gemacht, 
kein Geſchuͤtz, Beine Fahnen genommin, feine Gegner nicht zers 
fprengt, nicht entmuthigt, an Menfchen mehr verloren, als fie; 
beide Theile behaupteten das Schlachtfeld, und der Ruͤckzug, den 
die Verbündeten am folgenden Tage antraten, ging in größter 
Ordnung und Sicherheit, wiewohl er nothwendiger war, als 


man bamald eingeflehen wollte.) Aber doch hatte Napoleon 


gefiegt, denn er hatte den Zweck ber Verbündeten gänzlich vers 
eitelt und erreicht, was er wollte. Es iſt dad ber Tapferkeit 
feiner Truppen, der Geſchicklichkeit feiner Unterfeldherrn, feiner 
eignen taktifchen Kunſt und, wie es fcheint, einigen von den 
Führen der Verbündeten begangenen Fehlern zuzufchreiben; 
feinerfeit8 war ed ein ſtrategiſcher Fehler, daß er fich einer ſol⸗ 
hen Schlacht audfegte. Der Sieg war aber von großer po⸗ 
litiſcher Wichtigkeit, da er den Glauben an Napoleon’s Stern 
und die ſchwankenden Entfchlüffe der Rheinbundsſtaaten und 
Daͤnemarks von Neuem befefligte. Und doch gehörte er mit 
zu Napoleon's Unſtern; denn er beftärkte ihn in feinem uns 
gemeſſenen Selbftvertrauen und hielt ihm ab, ernfthaft im Noͤ⸗ 
thigen nachzugeben. — Auf Seiten der Berblindeten hatte 
Prinz Leopold von Heffen- Homburg diefe erfte größere 
Waffenthat des Freiheitskrieges mit feinem Blute befiegelt und 
ah Scharnhorft?) flarb nur zu bald an ben hier empfans 


l) v. Hippel a. a. O. S. 77 erzählt, daß ber Befehl, am nächften 
Tage wieder anzugreifen, hauptfächlich deshalb wiberrufen und mit dem 
Befehl zum Rückzug vertaufcht worden fei, weil der General v. Kneſe⸗ 
bed bei einem Beſuche des Schlachtfeldes viel Unorbnung und phnfifche 
Ermattung fand, man auch Gefahr lief, durch ben Vicekoͤnig von ber Elbe 
abgefchnitten zu werben. ' 

2) Gebhard David v. Scharnhorft, geboren ben 10. Nopmbr. 1756 
im Hannoͤverſchen. Vergl.: Beiträge zur Charakteriſtik des Generals 
von Scharnhorft, Berlin, 1833, 8, 
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genen Wunden,) die fein Gemüthskummer durch ein hinzu⸗ 
gekommenes Nervenfieber toͤdtlich machte. 

Die Verbuͤndeten zogen ſich langſam zuruͤck und gingen 
erſt am 6. und 8. Mai auf das rechte Elbufer, worauf fie eine 
Stellung bei Bautzen einnahmen. Die Franzoſen verfolgten 
nicht, oder wenig; ja fie folgten nur ſehr bedaͤchtig. Am Mor: 
gen bed 8. Mai räumte bie Nachhut der Ruffen die Altftabt 
Dresden; um Mittag 309 die Vorhut der Franzofen, am Nach⸗ 
mittag der Kaifer felbft ein, wo er bie Deputation des Magi- 
ſtrats hoͤchſt unfanft anließ, dagegen am 12. Mai den König 
von Sachſen mit großem Pomp empfing. Bereits hatte er 
feine Hauptmaffen gegen die Laufiß gewälzt, während er Ney, 
Laurifton, Bictor, Reynier und bie Reiter Sebaftia> 
ni’8 (60 — 70,000 Mann) auf Berlin entfendete, was Buͤ⸗ 
low mit kaum 20,000 Mann nicht zu decken vermocht hätte. 
Doch der Beſitz Berlins hätte den Sieg nicht entſchieden, fo 
wenig wie er e8 im fiebenjährigen Kriege gethan hatte. So lange 
der König noch einen freien Raum hatte, wo fein Heer feine 
Fahnen aufrecht hielt, beftand Preußen noch. 

Macdonald, ald er am 15ten bi8 vor Bauben gebrun- 
gen war, fah bad ganze Heer der Verbündeten am rechten 
Spreeufer fchlachtbereit fich gegenüber. Napoleon, wohl erken⸗ 
nend, daß, wenn irgendwo, bier und nicht in Berlin eine 
Entfcheidung zu fuchen fei, fchidte fofort an Ney und hieß ihn. 
zuruͤck und auf Bauten marfchieren, um ben Gegnern in die 
Flanke zu fallen. Darauf eilte er felbft zum Heere und ſchlug 
am 20. und 21. Mat die Schlacht bei Baugen. Die Ver: 
bündeten, durch Barclay de Tolly und einige Bleinere preu= 
ßiſche Corps verflärkt, hatten gegen 100,000, bie Franzoſen, 
die gleichfalls 25,000 Mann Verſtaͤrkungen erhalten hatten, 
zählten, da Ney, Laurifton und Reynier bereits zur Stelle 
und nur Victor und Sebafliani noch entfernt waren, auf 
160,000 Streiter. Die Verbündeten waren aber durch bie 
Stellung begünftigt. Dubinot, Macdonald und Mar: 


1) v. Hippel, a. a. D. ©. 78, Hiernach war die Wunde, an 
welcher Scharnhorſt zu Prag am 28. Juni ſtarb, an ſich nicht bedeutend. 
„An ſeinem Gemuͤth aber nagte der Kummer uͤber das erſte Mislingen 
einer von ihm auf den Erfolg angelegten Waffenthat und die Sorge, daß 
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mont erzwangen am 2Often ben Übergang fiber die Spree; 
Marmont erflürmte Bautzen; alle Drei brangten, unter dem 
heftigſten Kampfe, die. Gegner in ihre Hauptpofition zurück, 
Bertrand hatte den Übergang gegen Ziethen nicht erzwin- 
gen fönnen. Am 24. Mai gelang ed den Rufjen, den gegen 
ihren linken Flügel anflürmenden Dubinot zurüdzutreiben, und 
ſchon gab Macdonald dem General Gerard Befehl, fih auch 
zurudzuziehen, ald diefer um eine Brigade Verftärtung bat und 
nun die von Dubdinot verlaffenen Pofitionen wieder nahm. 
Nun ward der Linke Flügel der Verbündeten von Dubinot und 
Macdonald befchäftigt, während Ney den Verbündeten in bie 
Flanke fiel und mit ihrem rechten Slügel, den Barclay de Zolly 
führte, um Preitig ſtrit. Nun erſt warb dad Centrum unter 
Blücher dur die unter die Leitung Soult's geftellten 
Corps von Marmont und Bertrand, enblih auch durch Ney 
angegriffen und mußte die Höhen von Kredwiß den Feinden 
überlaffen. Nun gab Wittgenftein den Befehl zum Rüdzug, 
der in höchfler Drbnung, unangefochten, verfolgt zwar, aber auf 
dem nach verfchiedenen Seiten bin geleiteten ‚Zuge nicht ereilt, 
auf Schlefien erfolgte. Auch diesmal hatten die Verbündeten 
faft keine Gefangenen, ein Gefhüs, Feine Sahne verloren, auch 
diesmal war ihr Verluft an Menſchen der geringere; auch dies- 
mal waren fie gefchlagen, aber nicht befiegt, nicht entmuthigt; 
auch diesmal hatten fie ruhmvoll geftritten und Rapoleon hatte 
von dem Siege nichts, ald das Schlachtfeld. Allerdingd er 
folgte nach Schlefien, er trat wieder in Feindesland, rüdte nach 
Liegnitz (27.), nach Breslau (1. Juni) vor; aber er Eonnte 
feine Gegner, die bei Schweibnit ein feſtes Lager bezogen, ') 
nicht überwinden. Die Schlacht felbft ſcheint übrigens von 
Seiten der Verbündeten hauptfächlich deöhalb geliefert worben 


ber von ihm Jahre lang gebaute Plan zur Befreiung an ber unrichtigen 
Wahl der fremden Feldherrn und an deren Kurzfichtigkeit fcheitern werbe, 
wie bei Groß⸗Goͤrſchen fchon geſchehen.“ 

1) Es fand fich daffelbe wider Erwarten nicht verproviantirt und bavon 
fol die Urfache darin gelegen haben, daß ber ſchon am 15. oder 16 Mai 
erlaflene Befehl dazu einem fächftfchen Poflmeifter zur Beforgung über: 
geben, von biefem aber nicht befördert worden fei. dv. Hippel aa. D.. 
S. 83. . 
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zu fein, um ſterreich zur Vollendung feiner Ruͤſtungen Zeit 
zu geben. ’) 

Oudinot war nach der Schlacht gegen Berlin (26.) ent: 
fendet worden und tüdte bis Ludau, wo ihm Bülow (4. Juni) 
entgegentrat und ihn zum Rüdzuge nöthigte. Czernitſchew, 
Kaifaroff, v. Colomb, v. Luͤtzow, Borifoff operirten im 
Rüden der Franzofen mit kuͤhnen Streifzuͤgen, die zwar nichts ent⸗ 
fchieden, aber doch den Bolköfinn aufrecht hielten, belebten und die 
fprudelnden Kräfte, die im gefchlofienen Heere zu wenig Raum 
für ihre Selbſtſtaͤndigkeit fanden, wohlthätig befchäaftigten. 

Immer hatte Napoleon den Feldzug mit zwei Siegen er: 
öffnet, die ihn noch einmal bis an bie öftlichen Grenzen von 
Deutfchland trugen und wohl mochten Viele denken, daß bied 
die Coalition fprengen und es in Napoleon’s Hände legen 
würde, den $rieben zu dictiren; wohl mochte auch biefer zweite 
Sieg, obwohl er nicht ſofort eine wichtige Frucht brachte, den 
Kaifer in feinem Selbſtvertrauen und feinen Anſpruͤchen beſtaͤr⸗ 
Ten. Indeß der ruffiiche Feldzug, ja fchon ber fpanifche, hatte 
dad Geheimniß der Befreiung gelehrt: es lag in dem feften Ent: 
fchluffe, nicht nachzugeben, an jeder Rettung durch unfichern 
Zrieben zu verzweifeln, nur im Kampfe dad Heil zu fuchen, 
das Schwert nicht aus den Händen zu legen, bis der Feind 
überwunden und bie Freiheit verbürgt war. Wenn eine Nation 
bei folchem Entfchluffe beharrt, fo kann Fein Angriffötrieg von 
Erfolg fein. Denn die Chancen des Erobererd vierfchlimmern 
fi) mit dem Verzuge und werben nur dann gut, wenn bie 
Muthlofigkeit feiner Gegner auf feine Seite tritt. Ringsum 
bat ein ſolches Heer feine Feinde, und nicht dee Eroberer, fon: 
dern die Vertheidiger haben dann bie Wahl, wenn und wo fie 
ſchlagen wollen und mögen ausweichen, wo fie die Schlacht 
nicht für gut finden.?) Sie flehen unter den Quellen ihrer 
Macht, und jeder Tag bringt Zuzug und erfebt dass Verwen⸗ 
bete, während jener aus viel größerer Berne feine fo viel ge 
ringere Hilfe holen muß, die, von ber Heimath geftennt, ihm 


I) v. Hippel a. a. O. ©. 83, 

2) Die Vortheile, welche das Operiren auf den Außere:n Linien ges 
währt, hat Bade an diefem Feldzuge fehr Mar gezeigt urıd für biefen 
Feldzug erwieſen. 
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werben kann. Ihn wohl, nicht fie, mag ein Unfall in bie 
Lage bringen, wo er nachgeben muß. — Bei Napoleon wa= 
ven zubem bie Stügen feiner Gewalt unterwühlt; das Ver⸗ 
trauen war doch geſchwaͤcht; bie alte Armee war bahin, bie 
neue ſchlug fi) aus Ehrgefühl brav, aber hatte nicht die Luft 
zum Kriege, die nur dem Solbatenflande eigen ift, der das 
Kriegshandwerk zum Beruf feines Lebens machte; Die reich ge⸗ 
wordenen Unterfeldheren waren mübe; die Nation verlangte 
dringend, fehnfüchtig nach Frieden und Ruhe; der Kaifer er: 
kannte, daß feine Gegner fich nicht mehr täufchen ließen und 
daß er durch ganz Europa Feinde habe. Selbft über Öfter- 
reichs Abfichten hatten ihm die Papiere eined aufgefangenen 
Couriers, den der ruffifche Gefandte in Wien, Graf Stadel- 
berg an Neſſelrode gefendet hatte, einen Auffchluß gegeben, 
der ihn fofort beflimmte (12. Mai), den Vicekoͤnig nach Ita⸗ 
lien zu fenden. Durch alle unterworfenen Provinzen aber regte 
fih das Volk in finfterm, drohendem Unmuth. 

So fühlte er wohl, wenn er auch nur dad zeither Errun- 
gene behaupten wolle, müffe er bad ganze Gebäude der euro: 
päifchen Staatenwelt, foviel davon noch beflehend war, um⸗ 
flürzen, und dazu fühlte ex jet die Kraft nicht in fih. Er 
wollte Zeit gewinnen, verfuchen, was fich durch Unterhandlun- 
gen machen ließ, und Verſtaͤrkungen an fich ziehen. So bot 
er felbft nach feinen Siegen einen Waffenſtillſtand an; nicht 
wie ehedem, wo er auch noch buch den Waffenſtillſtand zu 
erobern wußte, fondern auf gleiche Bedingungen. Man ging 
ihn ein und fchloß am 4. Juli zu Poifchwig bei Sauer bis 
zum 20. Juli ab, welche Friſt man fpäter (26. Juli) zu Neu- 
markt noch bis zum 10. Auguft verlängerte‘) 

Diefer Waffenſtillſtand war ein großer Nachtheil für Na: 
poleon, fofern alle feine Hoffnungen, feine Gegner durch Unter: 
handlungen zu täufchen und fie zu trennen, fcheiterten und 
ungeachtet der Verſtaͤrkungen, bie er an fich zog, bie Verbuͤn⸗ 
beten ihm doch nach Ablauf ded Waffenfliliftandes weit über: 
legener gegenüberflanden, als vorher. Indeß fieht man nicht 
vecht, was er außerdem hätte thun wollen, und barin, daß er 


1) N. R. I, 582. 
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mit zwei gewonnenen Schlachten nicht wefentlich beffer fland, . 
als vorher, daß er noch eine dritte gewinnen konnte, ohne 
wahrhaft die ihm umringenben, von allen Seiten fich finfterer 
auftbürmenden Gefahren befchworen zu haben,") lag eben fein 
Untergang verzeichnet. 

Die Verbündeten hätten, wenn ihre Rüftungen beendigt 
geweien wären, allenfalls etwas Anberes thun, fie hätten fi - 
in den Rüden des Feindes wenden und das nörbliche Deutfch- 
land, das fich fofort erhoben haben würde, zum Stuͤtzpunkt 
wählen koͤnnen. Indeß es fehlte an Geld und Munition; 
Die fchlefifchen Feftungen, die fchon der ruffifchen Artillerie viel 
hatten abgeben müfien,?) konnte man nicht entblößen; bie noth⸗ 
dürftigfie Vollendung der Einübung und Ausrüftung der Land: 
wehr war nicht vor dem Anfang des Juli, die Ankunft 
der ruffifchen Verſtaͤrkungen kaum bis dahin zu erwarten. Aber 
. auch fonft war der Waffenſtillſtand ein großer Vortheil für die 
Verblindeten. England, das immer den Widerſtand gegen 
Frankreich aufrecht erhalten hatte, immer bereit geweien war, 
deffen Gegnern Beiſtand zu leiften, aber früher fich nicht felten 
in der Wahl der Mittel dabei ungeſchickt, zur unrechten Zeit 
balb karg, bald verſchwenderiſch ‚ bald vorſchnell, bald langſam 
gezeigt hatte, war jest, wo eine günfligere Hoffnung als jemals 
zum 3iele winkte, voll höchften Eifers, raſtloſer Thätigkeit, frei- 
gebiger Sroßmuth. Es rechnete nicht mehr, e8 gab mit vollen 
Händen.) Am 14. Juni ſchloß es zu Reichenbach mit Preus 
en, am 15ten mit Rußland Subfidienverträge und verfprach, 
für die ſechs folgenden Monate bed Krieges an Preußen 
666,666 Pf. St., an Rußland 1,333,334 Pf. St. zu zahlen.*) 


1) Hätte er ſich ſelbſt nach Polen durchgeſchlagen, fo hätte er dort 
vielleicht Rußland befchäftigt, würbe aber immer eine Aufgabe gefunden 
haben, bie ihm kaum verflattet haben würde, zugleich feinen Rüden zu 
fichern, Deutfchland, ſterreich zuräczuhalten, zu verhindern, daß ex nicht, 
auch fiegreich zuruͤckgekehrt, ein gerüftetes Europa wiber fich fände. 

N) v. Hippela. a. O. ©. 3. 

3) Ein fpecielles Belfpiel ſ. bei v. Hippel, &. 86. 

4) England zahlte in diefem Jahre 11,400,000 Pf. &t. Subfibien, 
die Koften ungerechnet, bie ihm bie „Unterhaltung feiner Armee auf der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel machte. 

Bälau, Geſch. Teutſchlands. 14 
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theilt waren. Erſtere waren in die A Armeecorpe von York, 
Buͤlow, Kleiſt und Zauenzien gereiht, von denen York 
(37,700) bei der ſchleſiſchen, Bülow (41,300) und Tauenzien 


beten englifhen, die Dftpreußen mit von dem ruſſiſchen Buge 
berrührenden franzöfifchen, die Schlefier mit oͤſterreichiſchen Ge 
wehren auögerüflet. England fchaffte überhaupt viel Kanonen, 
Munition, Waffen und Kleidung herbei. Außer dem Heere und 
der Landwehr fiellte Oftpreußen ein Reiterregiment von 10 flars 
gen Schwabronen, unter Graf Lehndorff, faſt nur aus Soͤh⸗ 
nen großer und kleiner Lambbefiger auf eignen Pferden beſtehend. 
Schlefien rüftete ein ähnliches, doch nur aus A Schwadronen, 
unter Graf Henkel von Donnersmart. Während des 
Waffenſtillſtandes ferner fchlofien fich die Bande der großen 
Allianz immer inniger und faßte man, unter bem perfönlichen 
Einfluffe des Kronprinzen von Schweden, befien Felbherrn⸗ 
talenten und feiner Kenutniß der franzöfifchen Verhaͤltniſſe man 
das hoͤchſte Zutrauen ſchenkte, einen feften und in den Haupt: 
fachen treu befolgten Entfchluß über den Plan des Feldzuges. 
Moreau, fhon früher berufen,”) langte aus Amerika an und 
auch auf feine Geltung als General und Parteihaupt richtete 
, man große Hoffnungen. Hauptfächlich, während des Waffen: 


1) dv. Plotho gibt 277,900 Mann an, in 249 Bataillons, 329 Esca- 
drons und 47/, Bartericen vertheilt. 


2) Gr ward es durch den Secretair bei ber ruffifchen Geſandtſchaft 
in Rorbamerila, Paul v. Swinin, im Ramm bes Kalfers Alexander. 
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ſtillſtandes entfchieb ſich Oſterreichs Beitritt; vielmehr er 
trat hervor, während er Tängft 'entfchieden war. 

Nicht weniger ald England war Öfterreich bis zum 
Jahre 1810 als der unverföhnliche Gegner Frankreichs zu be 
trachten gewefen. Wie oft auch diefe Kriege einen unglüdlichen 
Ausgang genommen, fobalb einige Jahre Ruhe ihm wieder er⸗ 
laubt hatten, fi) aus feinen umerfchöpflichen Hilfäquellen zu 
erholen, griff e8 von Neuem zum Schwerte. Die Abtretungen, 
die ihm Napoleon noch 1809 abgenöthigt hatte, der Verluſt 
von Xirol, das Abgefchnittenwerden vom Meere, das Alles 
waren nicht Dinge, die Öfterreich Über einigen plumpen Schmei- 
cheleien und einer gnaͤdig⸗ hoͤflichen Behandlung, oder über der 
umwilfommenen, in fich felbft ſchon ein unermeßliches Opfer 
enthaltenden Verwandtſchaſt mit dem flolgen Emporkoͤmmlinge 
verfchmerzen konnte. Wer mit dem Charakter des oͤfterreichi⸗ 
ſchen Kaiferhaufes und der Einflüffe, unter denen die große 
Politik diefes Reiches, fo conflant in den Haupffachen, vor fich 
gebt, vertraut war, der konnte nicht zweifeln, baß Öfterreich 
feine Gelegenheit vorübergeben laſſen werde, wo es dazu bei⸗ 
tragen konnte, daß in den Hauptſachen der alte Zuſtand des 
europaͤiſchen Staatenſyſtems ſich herſtellte, Frankreichs Überge⸗ 
wicht gebrochen, ihm ſelbſt ein Zugang zum Meere und ein 
Einfluß in Italien und Deutſchland wieder geſichert werde. 
Konnte Napoleon jemals im Ernſte hoffen, dag Öfterreich ſich 
für ihn wider dad übrige alte Europa erflären werbe? Selbft 
er Tonnte das nicht und bot fchon für die bloße Neutralität 
Füyrien. Aber auch wenn fich hätte annehmen laſſen, daß 
Frankreich ohne die Mitwirkung Öfterreichd gebrochen werben 
konnte — was nicht leicht Iemand behaupten wird — fo Eonnte 
Öfterreich nicht eine folche Entfcheivung ohne feine Mitwirkung 
vor fich gehen laſſen, weil dann auch bei der weiteren Orbnung 
der Zuſtaͤnde feine Stimme weniger Gewicht gehabt haben 
winde. Es hat aber auch gar nicht an ein folches paſſives 
Verhalten gedacht und tft ficher niemals, felbft vor den ruſſi⸗ 
fchen Ereigniffen, darüber im Zweifel geweſen, daß es bei gün- 
fliger Gelegenheit auch fein Gewicht gegen Frankreich in bie 
Wagfchale Iegen werde. Wenige mögen genau wiflen, ob und 
weiche VBerabrebungen unter den Sabineten biefe game Zeit her 
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‘vorgegangen, ob ımb wenn man gewagt bat, irgenb eine ſchrift⸗ 
liche oder mündliche Eröffnung über einen Entſchluß zu ma⸗ 
chen, den man lieber vor ſich ſelbſt hätte verbergen mögen, oder 
ob man ganz auf das richtige Urtheil und Vertrauen der An- 
tern gerechnet bat. Aber das Benehmen de öflerreichifchen 
Corps in Rußland ſprach ſchon deutlich. Ebenfo finden wir 
nicht, daß von Seiten der verbündeten Regierungen irgend 
ein Miötrauen gegen Öfterreich gezeigt wird, wie zweifelhaft und 
vorfchnell fi auch die Ungebuld einzelner Uneingeweihter zu: 
weilen auöfprechen mochte; vielmehr traten manche Spuren ge: 
heimer Verhandlungen, achtungsvoller, freunbfchaftlicher Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſterreichs Wünfche und deutliche Zeichen des hoben 
Werthes hervor, den man auf Öflerreichd Beitritt legte, aber 
auch der ganz zweifellofen Gewißheit, mit ber man ihn er- 
wartete. Ein Eingeweihter‘) verfichert, daß Baiern ſchon im 
Maͤrz und April Schritte gethan, um in die Allianz aufgenom⸗ 
men ‚zu werben, daß es aber an Öfterreich gewiefen worden fei, 
weil deffen Eabinet die Berfländigung mit den füb- 
deutfhen Zürften übernommen babe. In ötſterreich 
und mit Bewilligung feiner Regierung verforgte fich die ſchle⸗ 
fifhe Armee mit Kriegsbedarf. Ebenfo traf fon im März 
jener feit fo vielen Jahren allen Regierungen betraute, im tief: 
fien, mit meifterhafter Kunft bemahrten Geheimniß für die große 
Sache ded ewigen, unabläffigen Gegenkampfes gegen die Revo: 
Iufion wirkfame Hardenberg in Breslau ein.?) In der Mitte 
bes Mai hatte der Staatöfanzler eine genaue Überficht aller 
Öfterreichifchen Streitkräfte und ihrer Aufftelung in Händen 
und gab feinem vertrauteſten v. Hippel den Auftrag, fich zu 
Bluücher und Gneifenau zu begeben,. Beiden die feſte Zu: 
fiherung von dem unfehlbaren nahen Bunde mit Öfterreich zu 
bringen, bie Papiere jedoch nicht in Bluͤcher's, fondern nur in 
Gneiſenau's Händen zu laſſen, auch über die moraliſche Stim⸗ 
mung bed Heeres und ob biefes fähig fei, noch eine Schlacht 


l) v· Hippel @. 0 D. S. 76. 


2) Er ſollte u. A. auch erforſchen, wie Preußen die in Öfterreich un⸗ 
dorgniche Eile feiner Ruͤſtungen moͤglich mache; v. Hippel, a. a. O. 
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zu verfuchen, ohne eine Niederlage befürchten zu dürfen, nei: 
fenau, nit Bluͤcher, zu befragen.‘) Man fieht, wie ängft: 
lich man das Geheimniß hielt. Aber über die Unfehlbar⸗ 
Leit des Beitrittes von Öflerreich war der Staatskanzler ſchwer⸗ 
lich jemald in Zweifel, wenn er auch erft jetzt für gut fand, 
fi) gegen die Vertrauteften über die ganze Sache und deren 
Nähe mit Beflimmtheit auözufprehen. Sein Vertrauter 
erklaͤrt beſtimmt fchon hinfichtlich der erften Losfagung Preu⸗ 
ßens von Frankreich: mit Öfterreich waren alle gefche: 
benen Schritte verabredet. ?) 

Allein Öfterreih konnte ſich nicht fo raſch erflärch: es 
fonnte es nicht und ed mußte ed nicht. Würde es gemußt ha⸗ 
ben, fo würde es dad Unmögliche möglich gemacht haben, wie 
- Preußen. Aber ed fland in einer viel geficyertern Lage da, 
warb von Frankreich gefucht, nicht mit dem nahen Untergange 
bedroht, hatte Feine franzöfifchen Zruppen in feinen Grenzen, 
feine franzöfifhen Beſatzungen in feinen Feſtungen, batte das 
Gefühl, daß fein gänzlicher Untergang gar nicht möglich fei. 
Auch war bei ihm, wie lebhaft auch in feinen Voͤlkern die 
Luft zum Kriege gegen Frankreich glühte, doch an eine York’: 
fe Unternehmung, an irgend einen Schritt, der es ber Regies 
rung erſchwert hätte, ihre eigne Zeit zu wählen, nicht zu dens 
fen. Nun war allerdings zwar für Kriegdvorräthe reichlich, 
aber nicht fir die volle Stärke des Heeres und nicht für Geld 
geforgt. Die Armee war auf ben Friedensfuß geſetzt, da bie 
erſchoͤpften Finanzen ed unraͤthlich machten, fie aufs Ungewiffe 
hin in alter Stärke zu halten und da man auch bei Frankreich 

Fein vorzeitiges Miötrauen erweden burfle. Die Reduction 
der Armee fland zugleich mit der der Bancozettel im engften 
Zufammenhange. Um die Armee auf den Kriegöfuß zu ſetzen, 
mußten erft für 45 Millionen Gulden ,Anticipationdfcheine 
sefchaffen werden und dazu brauchte man Zeit. Außerdem 
legte auch die verwandtfchaftliche Stellung dem äfterreichifchen 
Kaiferhaufe Ruͤckſichten auf, die gwar nicht durchfchlagend waren, 
noch den höheren Pflichten gegenüber fein durften, bei denen 


1) v. Hippel a. a. ©. S. 82. 
2) v. Bippel a. a. ©. ©. Tl. 


J 
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fih aber der Verſuch nicht umgehen ließ, ob ſich nicht das 
Höthige auf gütlihem, glimpflihen Wege erzielen laſſe; ja 
wo ed auch nicht zu verargen gewefen wäre, wenn ber Wunfch, 
daß ein folder Verſuch gelingen möge, fich geltend gemacht 
hätte. Im letzterer Hinficht glaube ich, daß zwar in der gro⸗ 
Gen Staatsſeele Öſterreichs und felbft in der Perfon des ‚Kai: 
ferd der Wunfch, daß der Ausgang bed Kampfes zu einer ent- 
fchiedenen Demüthigung des revolutionären Frankreichs führen 
möge, und die Überzeugung, wie gegen dieſes nur burch den 
"Sturz Napoleon's wahrhafte Sicherheit zu gewinnen fei, über: 
wiegend gewefen find, daß ſich aber doch bei dem Kaifer auch 
ein Wunſch, auf milderem, den Intereffen feiner Tochter, feines 
Enkels günftigerem Wege dad Wefentlichfte zu erreichen, ver: 
kuͤndigte und in einzelnen Momenten geltend zu machen gefucht 
bat, aber, da ihn befonders die Umſtaͤnde nicht unterflügten, 
höheren NRüdfichten unterliegen mußte. Es mag aber biefer 
Conflict der Intereffen ſelbſt feine guten Dienſte geleiftet haben, 
indem er bie nothwendige Zögerung und bie Dazu bienlichen 
Mittel: die Unterhandlungen, die Güteverfuche, die vermittelns 
den Vorſchlaͤge, die fcheinbare Unentfchlofienheit, dad fcheinbare 
Schwanken, die fcheinbare Uneinigfeit am Hofe unterflüßte und 
ihnen die Farbe der Wahrheit lieh. Außerdem war es Öfterreich 
nicht zu verdenken, wenn es erfi fehen wollte, welche Politik die 
Berbinbeten befolgen, welchen Einfluß fie ihm vergönnen würben 
und ob fich nicht hier eine ebenfo große Gefahr ergeben werbe 
wie von Frankreich. Ia ed zeigte ſich, was freilich nicht berechnet 
war, nüßlich für Öfterreih, daß die Dinge eine Geftalt an: 
nahmen, wo die Verbiindeten mit größter Rüdficht auf Öfter: 
reich blicden mußten. Sebenfalld war ed unter al’ biefen Um⸗ 
fländen dringend nöthig für Öfterräch, fo lange als möglich 
feinen Entfchluß zu verbergen und bei Frankreich die Hoffnung 
auf feinen Beiſtand, oder boch auf feine Neutralität, überhaupt 
die Illuſionen, in die fi Napoleon wiegte, zu erhalten. 
Diefe Rolle iſt meifterhaft gefpielt worden und kaum daß zus 
legt der erwähnte, einen Courier betreffende Unfall den Schleier 
für Srankreih in etwas lüftete. Namentlich aber bewies fich 
fhon damals Metternich als Meifter ver Diplomatie und 
galt, während er längft in feiner Seele entfchloffen und wäb- 
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venb er gewiß der Letzte war, der ſich ohne Noth und definitiv 
fuͤr Frankreich erklärt hätte, doch in Frankreich und felbft bei - 
Vielen in Bien, die ſich Scharfblid zutrauten, für den Ver⸗ 
treter des franzöfifchen Intereſſes. Metternich und Harden⸗ 
berg haben beide in jenen Zeiten ſich und die Politik ihrer 
Staaten vielen ungleichen Urtheilen’) auögefest, um wahrhaft 
aufs befte die Sache durchzuführen, ver fie ſchlecht gebient 
haben wärben und von deren Dienfte fie vielleicht verdrängt 
worben wären, wenn fie, um jenen’ Urtheilen zu ent: 
gehen, zu offen und zu vorzeitig für fie hätten wirken wollen. 
Deshalb konnte man auch dfe ſchon feit einiger Zeit Durch ge: 
heime Einverflänbniffe in IUyrien, Tirol, der Schweiz, zum 
Theil unter Mitwirtung englifcher Agenten betriebene Unter> 
banblung, einen Auffiand in Tirol zu bewirken, die ohnebies 
für den Audgang bed Kampfes nicht wefentlich werden Eonnte, 
nicht zulaffen, „wenn auch nicht dabei Perfonen thätig gewefen 
wären, denen man weniger Zutrauen zu ſchenken Urfache hatte, 
ald dem Erzherzog Johann, ber an bie Spibe geftellt werben 
follte. Ia man mußte dad wider Willen ber Regierung ein: 
geleitete Unternehmen unb feine Xheilnehmer mit größerer 
Strenge, ald man vielleicht außerbem gethan haben würde, bes 
handeln, um nicht dem Argwohn Frankreichs Nahrung und 
oftenfiblen. Vorwand zu geben.”) 


1) Dahin gehören fo manche Äußerungen zorniger Ungeduld, wie fie 
3. B. Iheobor Körner in feinen in bes beutfchen Pandora mitgetheilten 
Briefen, ober Andere in ben „Lebensbildern aus dem Befreiungskriege“ 
ausfprachen und gewiß nach wenigen Wochen gern zurüdigenommen haben 
würden. Belanntlich ruht überbem auf bem Iegtgebachten Werke ein ſchwe⸗ 
rer Verdacht gegen die Unverfälfchtheit der in ihm mitgetheilten Docu: 
mente und jebenfalld muß man ihm in alle dem entfchieben mistrauen, 
was, auch nur entfernt, mit bem befannten Herausgeber und feinen pers 
fönlichen Stimmungen und SInterefien zuſammenhaͤngt. Gelbft in bem 
Auseinanberreißen der zufammengehörigen Briefe, in der Bernachläffigung 
der Zeitfolge u. ſ. w. liegt Berechnung. 

2) Wie anders urtheilt v. Gagern über jene Vorgänge, an denen 
er in den ebeiften Abfichten Theil genommen, über das Werfahren ber 
Regierung, als der Verfaſſer ber in der vorhergehenden Note angezogenen 
Schmaͤhſchrift. Er fast (a. a. DO. I., 217) über Metternich: „Es ift 
fonderhar, gewöhnlich laͤßt bie Ankündigung des Exils im Gemüth einen 
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So begann man, waͤhrend Napoleon ſich ſtellte, als rechne 
er felſenfeſt auf Öſterreichs innigſtes Buͤndniß und kraͤftigſten 
Beiſtand, während er oͤffentlich ausſprach: „Oſterreich und 
Frankreich find, zum Gluͤck für den Continent, unzertrennlich,“ 
eine Unterhandlung, die zunaͤchſt den Gedanken der Neutrali⸗ 
tät vorausſtellte und anzukuͤndigen ſchien, daß Öfterreich bie 
Rolle des Vermittlers ber ded Bundesgenoſſen vorziehe. Auch 
dies Tonnte Napoleon nicht befremben und mußte ihm jedenfalls 
erwünfchter fein, als ein völliger Übertritt zu feinen Feinden. 
Dennoch und obwohl er längfi nicht bloß davon, fondern von 
ben noch gefährlicyeren Stimmungen unterrichtet war, obwohl 
die Depechen feines Gefandten in Wien ihn zeitig benachrich- 
tigten, daß die Stimmung bed Volks und einer täglich zuneh⸗ 
menden Partei am Hofe zum Abfall draͤnge — "denn in dies 
fem Lichte fand man in Wien für gut, die Sache barzuftellen, 
und Metternich benahm ſich fo Flug, daß auch Otto ihn für 
die Hauptſtuͤtze des franzöfifchen Intereffes hielt und nur feinen 
Sturz und feine Erfegung durch denfelben Strafen Stadion 
fürchtete, den Metternich bald felbft in dad Hauptquartier ber 
Verbündeten fendete — ſtellte ſich Napoleon boch noch Tange, 
als glaube er nicht daran, und redete (14. April) den bei ihm 
eingetroffenen Öfterreichifchen Sefandten, ben Finften Schwar⸗ 
zenberg, nur ald Befehlähaber des oͤſterreichiſchen Hilfscontins 
gentd mit den Worten an: „Ich reife ab und wahrfcheinlich 
werbe ich zwifchen dem 22. und 25. April Ihrem Stellvertres 
ter, dem General. Frimont, den Befehl zur Aufkuͤndigung 
des von Ihnen geichloffenen Waffenftillftandes zufenden.” Er 
überfah zulegt Vieles, was fich ihm deutlich aufbringen mußte, 
gefliffentlih, um nur nicht felbft die Sache zum entfchiebenen 
Bruce zu treiben. Schon während des Winters bot ihm 
Öfterreich durch den Grafen Bubna feine Bermittelung an 
und er nahm an, was er, wenn er fich flärker gefühlt hätte, 
als willlommenen Grund zum Kriege betrachtet hätte. Ein 


Stachel zuruͤck. Bei mir hingegen batirt fi) von bem Augenblid das 
Anerkenntniß ungemeiner Klugheit, und fo fehr ich hernach in Meinungen 
von dem Kürften abwich, ihm Vieles verübelte, fo tft boch ein Grund ber 
Reigung und Annäherung und ein Wunfch für feine Shre und Anſehen 
immer geblieben.‘ 
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öfterreichifcher Diplomat, v. Weffenberg, ging (Märg) nach 
London, während fon im Januar der Lord Walpole in 
Wien gewefen war. England und Öflerreich wieder in offener 
Communication und das hätte nicht zum Bunde, zum Kriege 
gegen Frankreich führen foln? Es hätte ed nicht gethan, 
wenn Napoleon allen billigen, allen für die Sicherheit Euros 
pa's noͤthigen Forderungen Öfterreichd, Englands hätte nad) 
geben wollen. Aber konnte er dad? Frankreich Eonnte es. 
Ob aber Napoleon? Daß Öfterreich nicht bloß mit moxaliſchem 
Einfluß vermittele, nicht bloß paſſiv fich verhalten, fondern ſich 
auch bereit machen wolle, feiner Bermittelung materiellen Nachdruck 
zu geben und im Nothfall activ einzufchreiten, fah er auß ben 
Rüftungen und fprach Öfterreich in dem die Anticipationsfcheine 
betreffenden Patente vom 16. April aus, worin es hieß: 

„Daß ber Zweck Unfers Beftrebens, das Ziel aller feit einem 

Sahre von Unfern Provinzen geforderten größen und außer: 

ordentlichen Opfer, die möglihfte Erreichung eines auf fiches 

vn Grundlagen gebauten Standes ber Ruhe fei, ift in Unferem 

Reiche und in ganz Europa bereits zur allgemeinen Überzeu⸗ 

gung erwachſen. Unb wenn wir heute die Hoffnung nähren, 

bei der bevorſtehenden Entwidelung ber Schickſale jenes Gewicht, 
welches bie Lage Unferer Monarchie und Unfer Verhältnig gegen 
die fämmtlichen Übrigen Mächte Uns fichert, für das allgemeine 

Befte, wovon das Unfrige unzertrennlich ift, geltend zu machen, 

fo wird es um fo nothwendiger, Uns, dur Vermehrung ber 

Streitkräfte, in einen diefer großen Beltimmung durchaus ans 

gemefienen Zuſtand zu fegen.” 

- Died war gewifiermaaßen die entfchiedenfte Antwort auf 
die durch den im März nach Wien entiendeten Grafen Nar⸗ 
bonne an Öfterreich gerichteten Anträge, daß es ald Haupts 
macht und auf Frankreichs Seite an dem Kriege Theil nehmen 
möge. Es ift bereits berichtet worden, wie ein ruffifcher Cou⸗ 
vier im franzöfifche Hände fiel, aus welchem ſich foldhe Auf; 
ſchluͤſe über Öfterreiche Abfichten ergaben, die Napoleon vers 
anlaßten, auf die Dedung Italiens bedacht zu fein und ben 
Vicekoͤnig dorthin zu fenden. Auch die Schlachten von Großs 
Goͤrſchen und Bauten änderten, wider Erwarten, in ber Stel 
lung und den Gefinnungen 'ſterreichs nichts, mochten viels 
mehr eher zu Befeſtigung feines Entfchluffes beitragen, da fie 
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von der Kraft, dem Muthe, der Ausdauer der Verbuͤndeten 
zeugten. Auch Rußland, an welches ſchon im Februar v. Leb⸗ 
zeltern geſendet wurde, hatte die oͤſterreichiſche Vermittelung 
angenommen, wiewohl unter der Bedingung, daß Gleiches von 
England, Preußen und Schweden geſchehe. Kaiſer Franz be⸗ 
gab ſich ſelbſt nach dem Schloſſe Gitſchin bei Prag und ſen⸗ 
dete den Grafen Stadion in das Hauptquartier der Ver⸗ 
buͤndeten, den Grafen Bubna nach Dresden. England wollte 
ſich in keine Unterhandlung einlaſſen, indem es mit Recht auf 
die Widerſpruͤche in Napoleon's Erklaͤrungen aufmerkſam machte, 
und fo erbot ſich ſterreich, deſſen Vermittelung auch Preußen 
angenommen hatte, die Verhandlungen auf Begruͤndung eines 
Continentalfriedens zu beſchraͤnken, falls kein allgemeiner zu 
Stande zu bringen waͤre. Erſt nach langen Weiterungen war 
Napoleon dafuͤr zu gewinnen und warb zu Dresden (30. Juni) 
eine darauf bezügliche Übereintunft!) unterzeichnet, worauf ber 
Waffenftiliftand (26. Zuli) bis zum 10. Auguft verlängert 
wurde. Die Eröffnung eines Gongrefied zu Prag warb erft 
auf den 5., dann auf den 12. Juli fefigefebt, an welchem letz⸗ 
teren Tage fie endlich erfolgte. "Auch jet noch fuchte Napo⸗ 
leon die Unterhandlungen durch allerlei Sormflreitigkeiten zu 
trainiren und zu eludiren, weigerte fich endlich am lebten Tage, 
das oͤſterreichiſche Ultimatum in allen Punkten anzunehmen und 
nun, am Morgen bed 11. Auguft wurden die Unterhanblungen ab⸗ 
gebrochen, und am 12ten erflärte Öſterreich den Krieg an Frank: 
reich. Jetzt erſt, wie Napoleon fah, daß es den Verbündeten 
ſaͤmmtlich Ernſt fei, das was fie gefordert — und wenigſtens 
das — in jedem Punkte zu erhalten, erflärte er fich bereit, 
die gemachten. Bedingungen im Ganzen anzunehmen; aber 
Metternich erwiderte, daß ed jebt zu fpdt fei und daß man 
fortan mit dem Katfer Merander Rüdfprache nehmen muͤſſe. 
Das nun, dieſes peremtorifche Zuruͤckweiſen, giebt den Napoleo- 
niften einen Vorwand zu Vorwürfen gegen die Allürten und 
fpeciel gegen Öfterreih, und um diefe zu entkräften unb dad 
Verfahren der Verbündeten richtig zu würdigen, muß noch auf 
Folgendes aufmerkfam gemacht werben. | 


1) N. R. L., 586. 
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Zuvoͤrderſt ift das öfterreichifche Ultimatum felbft nur als 
eine Conceffion zu betrachten, welche Öfterreich feiner delikaten 
Stellung zu Napoleon und welche bie Verbuͤndeten ihren Ruͤck⸗ 
ſichten auf Öfterreichd Stellung machten. Es war an fich nicht 
von ber Art, daß ed eine wahre Herflellung des Rechtöftandes, 
eine wahre Entfernung aller Unzuträglichkeiten, eine wahre Weg⸗ 
raumung alles Stoffes zum Kriege, eine wahre Sicherung 
Europas enthalten hätte. Es enthielt nur das, womit man 
fi) allenfald vor ber Hand begnügen und in beffen Befige 
man mit etwas verflärkter Sicherheit den erneuerten Angriffen 
begegnen Fonnte, die man, auch nach gefchloffenem Frieden, nur 
zu bald wieber von Napoleon hätte beforgen müflen. ſter⸗ 
reich verlangte nehmlich:") die Auflöfung des Großherzogthums 
Warſchau, dad zwifchen Rußland, Öfterreih und Preußen ges 
theilt werben follte; die Ueberlaffung Danzige an Preußen; 
die Unabhängigkeit der Hanfeeftädte; die Wiederaufrichtung Preus 
ßens mit einer Grenze an der Elbe; bie Abtretung aller illy⸗ 
riſchen Provinzen mit Trieft an Öfterreich; die gegenfeitige Ges ' 
"währ, daß der Zuftand aller Mächte, wie er durch den Frieden 
beftimmt werben wuͤrde, nur burch gemeinfame Übereinkunft 
verändert werben koͤnnte. Die Trage wegen der Unabhängig- 
keit Spaniend und Hollands follte bis zum allgemeinen Frie⸗ 
ben vertagt werben. Alfo wenn Napoleon bis zum 10. Auguft 
in biefe Forderungen gemwilligt hätte, fo wären alle Erwerbun: 
gen Frankreichs am Rhein für dieſes erhalten worden, es hätte 
Stalien behauptet, dad Protectorat der Schweiz und bes Rhein: 
bundes, Belgien, vielleicht auch Holland; es hätte feine Kräfte 
zur Unterwerfung Spaniens vereinigen koͤnnen, es hätte nichts 
verloren, ald was den beutfchen Norden, was Rußland und 
was Sſterreich unmittelbar bedrohte. Gewiß bad war das 
Mindefle, wad man fordern, womit man ſich begnügen Eonnte, 
und begreiflih wäre ed, wenn bie Verbuͤndeten gewuͤnſcht 
hätten, daß Napoleon felbft in dieſe Forderungen nicht willigen 
und ihnen fo einen Grund geben möchte, höhere anzuflellen. 

1) und zwar in Bolge einer ſchon am 27. Juni zu Steichenbach mit 
Rußland und Preupen unterzeichneten Übereinkunft, worin Öfterreich 
fich verbindlich machte, ben Krieg an Frankreich erlären zu wollen, wenn 
letteres dieſe Bebingungen nicht annähme. 
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“vorgegangen, ob und wenn man gewagt bat, irgend eine ſchrift⸗ 
liche oder mündliche Eröffnung über einen Entfchluß zu ma⸗ 
chen, den man lieber vor fich felbft Hätte verbergen mögen, oder 
ob man ganz auf das richtige Urteil und Vertrauen der An⸗ 
bern gerechnet bat. Aber das Benehmen des üflerreichiichen 
Corps in Rußland fprach ſchon deutlich. Ebenſo finden wir 
nicht, daß von Seiten ber verbündeten Regierungen irgend 
‚ ein Mistrauen gegen Öfterreich gezeigt wird, wie zweifelhaft und 
vorfchnel fi) auch die Ungebulb einzelner Uneingeweihter zus 
weilen auöfprechen mochte; vielmehr traten manche Spuren ge: 
heimer Verhandlungen, achtungsvoller, freundfchaftlicher Ruͤck⸗ 
ficht auf Öſterreichs Wuͤnſche und deutliche Zeichen des hohen 
Werthes hervor, den man auf Öfterreichd Beitritt legte, aber 
auch ber ganz zweifellofen Gewißheit, mit der man ihn er- 
wartete. Ein Eingeweihter') verfichert, daß Baiern ſchon im 
März und April Schritte gethan, um in bie Allianz aufgenom⸗ 
men ‚zu werben, daß es aber an Öfterreich gewieſen worden fei, 
weil beffen Eabinet die Verftändigung mit den fübd- 
deutfhen Fürften übernommen habe. In öſterreich 
und mit Bewilligung feiner Regierung verforgte fich die fchle- 
fiihe Armee mit Kriegsbedarf. Ebenfo traf ſchon im März 
jener feit fo vielen Jahren allen Regierungen betraute, im tief- 
ften, mit meifterhafter Kunft bewahrten Geheimniß für die große 
Sache des ewigen, umabläffigen Gegenkampfes gegen die Revo: 
Iufion wirtfame Hardenberg in Bredlau ein.?) In der Mitte 
bes Mai hatte der Staatöfanzler eine genaue Überficht aller 
öfterreichifchen Streitkräfte und ihrer Aufftelung in Händen 
und gab feinem Hertrauteften v. Hippel den Auftrag, ſich zu 
Blücher und Gneifenau zu begeben, Beiden die fefle Zu: . 
fiherung von dem unfehlbaren nahen Bunde mit Öfterreich zu 
bringen, die Papiere jedoch nicht in Bluͤcher's, fondern nur in 
Sneifenau’8 Händen zu Iaffen, auch über die moralifche Stims 
mung bed Heered und ob biefes fähig fei, noch eine Schlacht 


1) v. Hippel a. a. ©. &. 76, 


2) Er follte u. A. auch erforfchen, wie Preußen bie in Öfterreich un« 
derzſiche Eile feiner Ruͤſtungen moͤglich mache; v. Hippel, a. a. DO. 
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zu verfuchen, ohne eine Nieberlage befürchten zu duͤrfen, Gnei⸗ 
fenau, nit Blücher, zu befragen.) Man fieht, wie aͤngſt⸗ 
kb man das Geheimniß hielt. Aber über die Unfehlbar: 
Feit des Beitrittes von Öfterreich war der Staatskanzler ſchwer⸗ 
lich jemals in Zweifel, wenn er auch erft jest für gut fand, 
fi) gegen die Vertrauteften über die ganze Sache und deren 
Nähe mit Beſtimmtheit auszufprehen. Sein Bertrauter 
erklaͤrt beflimmt fchon hinfichtlich der erfien Losfagung Preu⸗ 
Gens von Srankreich: mit Öfterreich waren alle geſche⸗ 
benen Schritte verabredet.) 

Allein Öfterreich konnte ſich nicht fo raſch erflärch: es 
Tonnte es nicht und ed mußte ed nicht. Wuͤrde es gemußt ha⸗ 
ben, fo wuͤrde ed dad Unmögliche möglich gemacht haben, wie 
- Preußen. Aber ed fland in einer viel gefichertern Lage ba, 
warb von Frankreich gefucht, nicht mit dem nahen Untergange 
bedroht, hatte Eeine franzöfifchen Zruppen in feinen Grenzen, 
keine franzöfifchen Beſatzungen in feinen Feſtungen, hatte das 
Gefühl, daß fein gaͤnzlicher Untergang gar nicht möglich fei. 
Auch war bei ihm, wie lebhaft auch in feinen Völkern die 
Luft zum Kriege gegen Frankreich glühte, doch an eine VYork'⸗ 
ſche Unternehmung, an irgend einen Schritt, der es der Regies 
rung erfchwert hätte, ihre eigne Zeit zu wählen, nicht zu den» 
ten. Nun war allerdings zwar für Kriegsvorraͤthe reichlich, 
aber nicht fir die volle Stärke des Heeres und nicht für Geld 
geforgt. Die Armee war auf ben Friebensfuß geſetzt, da bie 
erſchoͤpften Finanzen ed unräthlich machten, fie aufs Ungewiſſe 
bin in alter Stärke zu halten und da man auch bei Frankreich 

fein vorzeitige Mistrauen erweden durfte. Die Reduction 
der Armee flanb zugleich mit der der Bancozettel im engften 
Zufammenhange. Um die Armee auf den Kriepsfuß zu ſetzen, 
mußten erſt für 45 Millionen Gulden ,Anticipationöfcheine 
gefchaffen werden und dazu brauchte man Zeit. Außerdem 
legte auch die verwandtſchaftliche Stellung dem äfterreichifchen 
Kaiferhaufe Rüdfichten auf, die zwar nicht durchfchlagend waren, 
noch den höheren Pflichten gegenüber fein burften, bei denen 


)) v. Hippel a. a. O. ©. 82. 
2) v. Hippel a. a. ©. ©. Tl. 


J 
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fih aber der Verfuch nicht umgeben ließ, ob fich nicht das 
Noͤthige auf guͤtlichem, glimpfliden Wege erzielen laſſe; ja 
wo es auch nicht zu verargen geweſen wäre, wenn ber Wunfch, 
daß ein folder Verſuch gelingen möge, fich geltend gemacht 
hätte. In legterer Hinficht glaube ich, daß zwar in der gro⸗ 
Gen Staatsfeele Öfterreichd und felbft in ber Perfon des Kai- 
ferd der Wunfch, daß der Ausgang ded Kampfes zu einer ent⸗ 
fehiedenen Demüthigung des revolutionären Frankreich führen 
möge, und die Überzeugung, wie gegen dieſes nur durch den 
"Sturz Napoleon’d wahrhafte Sicherheit zu gewinnen fei, über: 
wiegend gewefen find, daß fich aber doch bei dem Kaifer auch 
ein Wunſch, auf milberem, den Intereffen feiner Tochter, feines 
Enkels günftigerem Wege das Wefentlichfie zu erreichen, ver: 
kuͤndigte und in einzelnen Momenten geltend zu machen gefucht 
bat, aber, da ihn befonderd die Umftände nicht unterflügten, 
höheren Rüdfichten unterliegen mußte. Es mag aber biefer 
Conflict der Intereſſen felbft feine guten Dienſte geleiftet haben, 
indem er die nothwendige Zögerung und die bazu bienlichen 
Mittel: die Unterhandlungen, die Güteverfuche, die vermittelns 
den Vorſchlaͤge, die fcheinbare Unentfchloffenheit, das fcheinbare 
Schwanken, die feheinbare Uneinigkeit am Hofe unterflüßte und 
ihnen bie Farbe der Wahrheit lich. Außerdem war es Öfterreich 
nicht zu verbenken, wenn es erſt fehen wollte, welche Politik die 
Berbimnbeten befolgen, welchen Einfluß fie ihm vergönnen würben 
und ob fich nicht hier eine ebenfo große Gefahr ergeben werbe 
wie von Frankreich. Ja ed zeigte fich, was freilich nicht berechnet 
war, nüßlich fir Öflerreich, daß die Dinge eine Geflalt an⸗ 
nahmen, wo die Verbündeten mit größter Ruͤckſicht auf Öfter- 
reich blicken mußten. ebenfalls war es unter all’ dieſen Um⸗ 
fländen dringend nöthig fr ſterreich, fo lange ald möglich 
feinen Entfchluß zu verbergen und bei Frankreich die Hoffnung 
auf feinen Beiſtand, ober boch auf feine Neutralität, überhaupt 
die Illuſionen, in bie fi Napoleon wiegte, zu erhalten. 
Diefe Rolle iſt meifterhaft gefpielt worben und kaum daß zus 
legt der erwähnte, einen Courier betreffende Unfall den Schleier 
für Frankreich in etwas luͤftete. Namentlich aber bewies ſich 
(don damald Metternich ald Meifter ver Diplomatie und 
galt, während er längft in feiner Seele entfchloffen und wäh- 
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vend er gewiß der Letzte war, der fich ohne Noth und definitiv 
für Frankreich erklaͤrt hätte, doch in Frankreich und felbft bei - 
Vielen in Wien, die fi) Scharfblid zutrauten, für den Ver⸗ 
treter des franzöftfchen Intereſſes. Metternich und Harden⸗ 
berg haben beide in jenen Zeiten fi und die Politik ihrer 
Staaten vielen ungleichen Urtheilen') audgefest, um wahrhaft 
aufs befle die Sache durchzuführen, ber fie fchlecht gedient 
haben wöärben und von beren Dienfte fie vielleicht verdrängt 
worden wären, wenn fie, um jenen’ Urtheilen zu ent: 
gehen, zu offen und zu vorzeitig für fie hätten wirken wollen. 
Deshalb konnte man auch bfe ſchon feit einiger Zeit durch ge: 
heime Einverftändniffe in Syrien, Zirol, der Schweiz, zum 
Zheil unter Mitwirkung englifcher Agenten betriebene Unters 
handlung, einen Auffland in Zirol zu bewirken, die ohnedies 
für den Ausgang des Kampfes nicht wefentlich werden Eonnte, 
nicht zulaflen, „wenn auch nicht dabei Perfonen thaͤtig geweſen 
wären, Denen man weniger Zutrauen zu ſchenken Urſache hatte, 
als dem Erzherzog Johann, der an die Spitze geftellt werben 
folte. Ja man mußte bad wider Willen der Regierung ein: 
geleitete Unternehmen und feine Xheilnehmer mit größerer 
Strenge, als man vielleicht außerdem gethan haben würbe, bes 
handeln, um nicht dem Argwohn Frankreichs Nahrung und 
ofenfiblen Vorwand zu geben.”) 


1) Dahin gehören fo manche Äußerungen zorniger Ungebuld, wie fie 
z. 8. Theodor Körner in feinen in bes beutfchen Pandora mitgetheilten 
Briefen, ober Anbere in ben ‚‚Lebensbilbern aus bem Befreiungskziege 
ausfprachen und gewiß nach wenigen Wochen gern zuruͤckgenommen haben 
wuͤrben. Bekanntlich ruht überbem auf dem legtgebachten Werke ein ſchwe⸗ 
rer Verdacht gegen bie Unverfälfchtheit ber in ihm mitgetheilten Docu- 
mente unb jedenfalls muß man ihm in alle bem entfchieben mistrauen, 
was, auch nur entfernt, mit bem befannten Herausgeber und feinen per» 
fönlichen Stimmungen und Intereffen zufammenhängt: Selbſt in dem 
Auseinanderreißen ber zufammengehörigen Briefe, in ber Vernachläffigung 
der Beitfolge u. ſ. w. liegt Berechnung. 

2) Wie anders urtheilt v. Gagern über jene Vorgänge, an denen 
ee in den ebelſten Abfichten Theil genommen, über bad erfahren der 
Regierung, als ber Verfaſſer ber in der vorhergehenden Note angezogenen 
Schmaͤhſchrift. Er ſagt (a. a. O. I., 2317) über Metternich: Es iſt 
ſonderbar, gewoͤhnlich laͤßt die Ankuͤndigung des Exils im Gemuͤth einen 
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So begann man, waͤhrend Napoleon ſich ſtellte, als rechne 
ex felſenfeſt auf ſterreichs innigſtes Bünbniß und kraͤftigſten 
Beiſtand, waͤhrend ex Öffentlich ausſprach: „ÜÖfterreih und 
Srankreich find, zum Gluͤck für ben Gontinent, unzertrennlich,” 
eine Unterhandlung, die zunächft den Gebanfen der Neutralis 
tät vorauöftellte und anzufündigen ſchien, daß Öfterreich die 
Rolle des Bermittlerd der bed Bunbesgenofien vorziehe. Auch 
dies Tonnte Rapoleon nicht befremden und mußte ihm jebenfalld 
erwünnfchter fein, ald ein völliger Übertritt zu feinen Feinden. 
Dennod und obwohl es längft nicht bloß davon, fondern von 
ben noch gefährlicheren Stimmungen unterrichtet war, obwohl 
die Depechen feines Sefandten in Wien ihn zeitig benachrich- 
tigten, daß die Stimmung des Volks und einer täglich zuneh⸗ 
menden Partei am Hofe zum Abfall draͤnge — denn in bies 
fem Lichte fand man in Wien für gut, die Sache barzuftellen, 
und Metternich benahm ſich fo Hug, daß auch Dtto ihn für 
bie Hauptſtuͤtze des franzöfiichen Intereffed hielt und nur feinen 
Sturz und feine Erfegung durch denfelben Strafen Stadion 
flirchtete, den Metternich bald felbft in dad Hauptquartier ber 
Verbuͤndeten fendete — ftellte ſich Napoleon doch noch Lange, 
als glaube er nicht daran, und rebete (14. April) den bei ihm 
eingetroffenen Öfterreichifchen Gefandten, den Fuͤrſten Schwar: 
zenberg, nur als Befehlähaber des öfterreichifchen Hilfscontin- 
gents mit den Worten an: „Ich reife ab und wahrfcheinlich 
werbe ich zwifchen bem 22. und 25. April Ihrem Stellvertre⸗ 
ter, dem General Frimont, den Befehl zur Aufkuͤndigung 
des von Ihnen gefchlofienen Waffenftillftandes zufenden.” Er 
überfah zuletzt Vieles, was fich ihm deutlich aufbringen mußte, 
gefliffentlih, um nur nicht felbft die Sache zum entfchiedenen 
Bruce zu treiben. Schon während des Winters bot ihm 
Öfterreich durch den Grafen Bubna feine Vermittelung an 
und er nahm an, was er, wenn er fich flärfer gefühlt hätte, 
als willlommenen Grund zum Kriege betrachtet hätte. Ein 


Stachel zurüd. Bei mir Hingegen batirt ſich von bem Augenblid das 
Anerkenntniß ungemeiner Klugheit, und fo fehr ich hernach in Meinungen 
von dem Fürften abwich, ihm Vieles verübelte, fo iſt doch ein Grund ber 
Neigung und Annäherung und ein Wunſch für feine Ehre und Anfchen 
immer geblieben. 
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Öfterreihifcher Diplomat, v. Weffenberg, ging (März) nad 
London, während ſchon im Januar der Lord Walpole in 
Wien geweien war. England und Öflerreich wieder in offener 
Sommunication und das hätte nicht zum Bunde, zum Kriege 
gegen Frankreich führen folen? Es hätte es nicht gethan, 
wenn Napoleon allen billigen, allen für die Sicherheit Euro: 
pa's noͤthigen Forderungen Öfterreichd, Englands hätte nach⸗ 
geben wollen. Aber Eonnte er das? Frankreich Eonnte es. 
Ob aber Napoleon? Daß Öfterreich nicht bloß mit moralifchem 
Einfluß vermittele, nicht bloß paffiv fich verhalten, fondern ſich 
auch bereit machen wolle, feiner Bermittelung materiellen Nachdruck 
zu geben und im Nothfall activ einzufchreiten, fah ex aus den 
Rüftungen und fprach Öfterreich in dem bie Anticipationsfcheine 
betreffenden Patente vom 16. April aus, worin es hieß: 

„Daß der Zweck Unfers Beftrebens, das Ziel aller feit einem 

Fahre von Unfern Provinzen geforderten größern und außer: 

ordentlichen Opfer, die mögltähfte Erreichung eines auf fiches 

ten Grundlagen gebauten Standes der Ruhe fei, ift in Unferem 

Reihe und in ganz Europa bereits zur allgemeinen Überzeu⸗ 

gung erwachſen. Und wenn wir heute bie Hoffnung nähren, 

bei der bevorftehenden Entwidelung der Schidfale jenes Gewicht, 
weiches die Lage Unferer Monarchie und Unfer Verhaͤltniß gegen 
die fämmtlichen Übrigen Mächte Uns fichert, für das allgemeine 

Befte, wovon das Unfrige unzertrennlich ift, geltend zu machen, 

fo wird ed um fo nothwenbiger, Uns, durch Vermehrung der 

Streitkräfte, in einen diefer großen Beſtimmung durchaus ans 

gemefienen Zuſtand zu fegen.” 

Dies war gewiffermaaßen bie entfchiedenfle Antwort auf 
die durch den im März nach Wien entfendeten Grafen Nar: 
bonne an Öfterreich gerichteten Anträge, daß es ald Haupt; 
macht und auf Frankreichs Seite an dem Kriege Theil nehmen 
möge. Es ifi bereit berichtet worben, wie ein ruffifcher Cou⸗ 
rier in franzöfifche Hände fiel, aus welchem fich folche Auf: 
ſchluͤſſe über Oſterreichs Abfichten ergaben, die Napoleon vers 
anlaßten, auf bie Dedung Staliend bedacht zu fein und den 
Bicekönig dorthin zu fenden. Auch die Schlachten von Groß⸗ 
Goͤrſchen und Baugen änderten, wider Erwarten, in der Stels 
lung und den Gefinnungen Öfterreiche nichts, mochten viels 
mehr eher zu Befeſtigung feine Entfchluffes beitragen, ba fie 
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von der Kraft, dem Muthe, der Ausdauer der Verbuͤndeten 
zeugten. Auch Rußland, an welches ſchon im Februar v. Leb⸗ 
zeltern geſendet wurde, hatte die oͤſterreichiſche Vermittelung 
angenommen, wiewohl unter der Bedingung, daß Gleiches von 
England, Preußen und Schweden geſchehe. Kaiſer Franz bes 
gab fich felbit nach dem Schloffe Gitfehin bei Prag und fen- 
dete den Strafen Stadion in dad Hauptquartier der Ver⸗ 
buͤndeten, den Grafen Bubna nach Dresden. England wollte 
fih in Feine Unterhandlung einlaflen, indem es mit. Recht auf 
die Widerfprüche in Napoleon’8 Erklärungen aufmerkfam machte, 
und fo erbot ſich Öfterreich, deffen Vermittelung auch Preußen 
angenommen hatte, die Verhandlungen auf Begründung eines 
Gontinentalfriedend zu befchränten, falls Fein allgemeiner zu 
Stande zu bringen wäre. Erſt nach langen Weiterungen war 
Napoleon dafür zu gewinnen und warb zu Dredben (30. Juni) 
eine darauf bezügliche Übereinkunft) unterzeichnet, worauf ber 
Waffenſtillſtand (26. Juli) bis zum 10. Auguft verlängert 
wurde. Die Eröffnung eines Congreffes zu Prag ward erfl 
auf den 5., dann auf den 12. Juti fefigefegt, an welchen letz⸗ 
teren Tage fie endlich erfolgte. "Auch jebt noch ſuchte Napo: 
leon bie Unterhandlungen buch allerlei Formflreitigkeiten zu 
trainiren und zu eludiren, weigerte fich endlich am lebten Tage, 
das Öfterreichifche Ultimatum in allen Punkten anzunehmen und 
nun, am Morgen bed 11. Auguft wurden die Unterhandlungen ab: 
gebrochen, und am 12ten erflärte Öfterreich ven Krieg an Frank: 
reich. Jetzt erfl, wie Napoleon fah, daß ed den Verbündeten 
ſaͤmmtlich Ernſt fei, das was fie gefordert — und wenigftend 
das — in jevem Punkte zu erhalten, erklaͤrte er fich bereit, 
die gemachten. Bedingungen im Ganzen anzunehmen; aber 
Metternich erwiderte, daß ed jebt zu fpät fei und daß man 
fortan mit dem Kaifer Merander Rüdfprache nehmen muͤſſe. 
Das nun, dieſes peremtorifche Zuruͤckweiſen, giebt den Napoleo- 
niften einen Vorwand zu Vorwürfen gegen die Alliirten und 
fpeciel gegen Öfterreih, und um biefe zu entkräften und bad 
Verfahren der Verbündeten richtig zu würdigen, muß noch auf 
Folgendes aufmerkſam gemacht werben. 


1) N. R. L, 586. 
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Zuvoͤrderſt iſt das öfterreichifche Ultimatum ſelbſt nur als 
eine Gonceffion zu betrachten, welche Öfterreich feiner delikaten 
Stellung zu Napoleon und welche die Verbündeten ihren Rüds 
fihten auf Öfterreichd Stellung machten. Es war an fih nicht 
von der Art, daß ed eine wahre Herflellung des Rechtsſtandes, 
eine wahre Entfernung aller Unzuträglichkeiten, eine wahre Weg⸗ 
raͤumung alles Stoffes zum Kriege, eine wahre Sicherung 
Europas enthalten hätte. Es enthielt nur dad, womit man 
fi) allenfalls vor der Hand begnügen und in beflen Beſitze 
man mit etwas verflärkter Sicherheit den erneuerten Angriffen 
begegnen konnte, die man, auch nach gefchloffenem Frieden, nur 
zu bald wieder von Napoleon hätte beforgen müflen. Öfler 
reich verlangte nehmlich:") die Auflöfung ded Großherzogthums 
Warſchau, dad zwifchen Rußland, Öfterreih und Preußen ge: 
theilt werden ſollte; die Ueberlaffung Danzigs an Preußen; 
bie Unabhängigkeit der Hanfeeftädte; die Wieberaufrichtung Preus 
ßens mit einer Grenze an ber Elbe; die Abtretung aller illy⸗ 
riſchen Provinzen mit Trieſt an Öfterreich; die gegenfeitige Ges 
‘währ, daß der Zuftand aller Mächte, wie er durch den Frieden 
beflimmt werden würde, nur durch gemeinfame Übereinkunft 
verändert werben koͤnnte. Die Frage wegen ber Unabhängig- 
fit Spaniend und Hollands follte bis zum allgemeinen Frie- 
den vertagt werben. Alfo wenn Napoleon bid zum 10. Auguft 
in diefe Forderungen gewilligt hätte, fo wären alle Erwerbun⸗ 
gen Frankreichs am Rhein für dieſes erhalten worben, es hätte 
Italien behauptet, dad Protectorat der Schweiz und bed Rhein: 
bundes, Belgien, vielleicht auch Holland; es hätte feine Kräfte 
jur Unterwerfung Spaniens vereinigen Tönnen, ed hätte nichts 
verloren, ald was den beutfchen Norden, mad Rußland und 
wos Öfterreich unmittelbar bedrohte. Gewiß bad war bad 
Mindefte, wad man fordern, womit man fich begnügen Eonnte, 
und begreiflich wäre ed, wenn bie Verbimdeten gewünfcht 
hätten, daß Napoleon felbft in diefe Forderungen nicht willigen 
und ihnen fo einen Grund geben möchte, höhere anzuftellen. 


I) und zwar in Folge einer ſchon am 27. Juni zu Reichenbach mit 
Rußland und Preußen unterzeichneten Übereinkunft, worin Öfterreich 
ſich verbindlich machte, den Krieg an Frankreich erklaͤren zu wollen, wenn 
Iehteres diefe Bedingungen nicht annähme. 


vr.) Zweiter Abſchnitt. 


Als er den fefigefegten Zeitraum ungenukt verfireichen ließ, als 
erfhöpft war, was die aͤußerſte Billigkeit und Rüdfiht nur 
gewähren Eonnte, da konnte Öflerreich nicht mehr von feinen 
Berbiindeten erwarten, daß fie mit diefen Bedingungen fidy 
begnügen lafjen würden. Aber auch fonfl hatte bad ganze 
Verfahren Napoleon’ in diefer Zeit gezeigt, daß er unheilbar 
verblendet, oder unheilbar treulod, oder rettungslos verſtrickt 


war, daß man von ihm nicht Ruhe, nicht Sicherheit zu er⸗ 


warten hatte, daß er keinen Gedanken der Eroberung, der Unter= 
jochung aufgab und nur gezwungen Zugeſtaͤndniſſe machte, bie 
er im nächften Jahre zu brechen gebachte. Während er Sſter⸗ 
reichs Vermittelung annahm, erflärte er gleichzeitig feinem Se⸗ 
nate feierlich, daß er nicht dad Mindeſte von Frankreichs 
Erwerbungm aufgeben werde. Einen allgemeinen Frieben 
machte Napoleon fon dadurch unmöglich, daß er fortwährend 
jenes heuchlerifche Zrugbild, womit er feine Eroberungen zu 
beſchoͤnigen gefucht hatte, zum Zankapfel hinwerfen wollte: die 
fireitigen Seerechtöftagen. Deshalb, und weil er zugleich auf 
die Zulaffung des Königs Joſeph von Spanien, fowie des von 
England gleichfalls nicht anerfannten Königs Joachim von 
Neapel, zu den Verhandlungen ') befand, ließ fich England 
auf Nichts ein. No in der Nachricht über den Denen 
den Prager Congreß dußerte der Moniteur (23. Mai): 

zweifelhaft, ob England feine felbftfüchtigen und m 
Srundfäge der Beurtheilung und der Meinung der Welt unters 
werfen wolle; denn jede auch noch fo Eleine Macht werde doch 
vorläufig immer die ihrer Unabhängigkeit und Hoheit ankleben⸗ 
ben und durch den Utrechter Vertrag feftgeftelten Schiffahrts: 
rechte fordern. Nun es ift nicht ſchwer, nachzuweiſen, daß das 
aͤltere Seerecht, welches England — allerdings mit einigen 
Übertreibungen und Erweiterungen, mit deren Beſtreitung ſich 
aber Napoleon Feinedweged begnügen ließ — vertheibigfe, im 
der Natur des Seekrieges felbft begründet ifl?) und von einer 


1) Er wollte allerdings auch Abgeorbnete ber Regentſchaft vom Cadix 
Aulaffen, während ber König von Sicilien nicht erwäpnt wurde. 

iH © 8 eine Geſchichte des europälfchen Staaten yſtemẽ, Thl. U., 
S. 420 — 
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Seemacht, wie England, fo lange aufrecht erhalten werben wird, 
als der Seekrieg nicht gänzlich feine Natur aufgegeben bat und 
Nals eine große feefahrende Nation noch eine Seemacht fein 
will. Dur den Grundſatz: daß man bad feindliche Gut weg» 
nimmt, wo immer man es findet, während man baflır das neus 
trale Gut auch auf feindlidhen Schiffen freiläßt, und durch die 
Kriegsregel von 1756 werben nur die Neutralen verhindert, 
ſich bei Gelegenheit des Kriege und auf Koften bed fiegreich 
Kriegführenden Vortheile zu verfchaffen, die fie im Frieden 
nicht hatten, dem zur See ſchwaͤcheren Kriegführenden Bor: 
ſchub zu leiften und ben ganzen Zwed des Seekrieges zu elu⸗ 
diren. Der Seekrieg aber muß auf Beute gerichtet fein, weil 
er nit zur Eroberung Gelegenheit giebt; er muß dem 
Handel und der Schifffahrt des Feindes zu fehaden fuchen, weil 
er nicht, wie ber Landfrieg, auf anderem Wege den Gegner zum 
Nachgeben zwingen Bann. - Daß die meiften Vortheile jener 
Grundfäge der größten Seemacht, jebt alfo England, zu Gute 
tommen, ift fhon wahr; aber ebenfo gewiß iſt e8, daß wenn 
es jemald Frankreich oder wen fonft gelingen koͤnnte, ſich an 
Englands Stelle zu fehwingen, es biefelben Grundfähe proclas 
miren würbe; ferner, daß Englands Seegröße keine Herr: 
(haft ift, andre Nationen nicht, oder nicht auf ungerechtem 
Wege, fondern nur durch das nattırliche Übergewicht, was das 
große Handelshaus über bad Fleine hat, beengt und außfchließt, 
und. der politifchen Unabhängigkeit Europas Feine Gefahr droht. 
Daß aber felbft das fälfchlich fogenannte Handeldmonopol Eng: 
lands für Europa auch die ihm zugefchriebenen woirtbfchaftlichen 
Nachtheile nicht bringe, davon hatte man eben erſt durch das 
Continentalfyftem die allerempfindlichften Beweiſe empfangen, 
und eben dieſes Syflem hatte auch in ſolche Kreife, die für 
höhere Interefien weniger empfänglih find, eine Stimmung 
getragen, in der man fü rjene abgenusten Kunſtgriffe Napoleon’s 
gänzlich unempfänglich war. Wäre aber auch Alles wahr ge: 
wefen, was er vorgab, wäre die Abfchaffung jenes Seerechts 
eine Forderung der Givilifation und bed Rechts, ihre fofortige 
Gewährung möglih und auf bie Dauer zu fichern, Englands 
See: und Hanbelömacht ein Nachtheil für Europa; fo hieß es 
doch die Regierungen und Voͤlker flr zu verſtandlos anfehen, 
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. wenn man glaubte, ihnen einteben zu können, Rapoleon erobere 


bloß, um jenes Ziel zu erreichen, er babe fo viele Sewaltflreiche 
und Bedruͤckungen ımternonmen, feinem unb andern Voͤlkern 
folhe Opfer auferlegt, fi in ein fo ungünfliges Licht bes 
Zyrannen unb Ufinpatord geftellt, feine Verbuͤndeten fo mis: 
handelt, fih in ſolche Händel und Gefahren verſtrickt, lediglich 
um für Europa bie „Freiheit des Handeld und der Meere” 
zu erobern, und er werbe nach Erringung dieſes Zieled alles 
begangene Unrecht abflellen, alle uͤbermaͤßige Gewalt zurüd- 
genen Wußte man doch, daß er fletö bereit war, jene Fragen 
abingeftellt fein zu laſſen, fobald nur England ſich geneigt 
zeigen wollte, ihm den Gontinent preis zu geben. Lag ed doch, 
bei feinem ganzen Charakter und feiner Stellung in und zu 
Erankreich, viel näher, anzunehmen, er habe erobert und unter- 
jocht um feiner Macht und feined Ruhmes willen und bebiene 
fih jener Dinge nur zur Bemäntelung feiner Zwede und um 
Uneinigleit in das Lager der Feinde zu fchleudern. War «8 
doch natinlih, daß man das Mittel druͤckender fand als den 
Zwei und fich nicht einer wirklichen, offenen politifchen Unter⸗ 
jochung unterwerfen wollte, um fich zweifelhaften, politifch un- 
gefährlichen, nur das Wirthfchaftliche betreffenden Nachtheilen 
zu entziehen, die man nun ſchon lange getragen hatte, ohne 
daburch aͤrmer und unfreier zu werben. Und endlich fah man 
noch nur zu deutlih, daß Napoleon's Mittel gar nicht mehr 
zu dem von ihm vorgefchobenen Ziele führten, daß England 
während bed: Krieged nur mächtiger geworben war, daß jetzt 
erſt recht feine Schiffe auf allen Meeren dominirten und fo viele 
Colonieen der Zranzofen, der Holländer, der Spanier, der Por: 
tugiefen, der Dänen in feine Hände gefallen waren. Hatte 
doch felbft Napoleon fich die Umgehung feiner eigenen Gefetze 
ablaufen laſſen müffen, war doch an allen Küften ber lebhaf⸗ 
tefte und erfolgreichfte Schmuggelhandel thätig, drängte doch 
eben das Continentalſyſtem einen Staat nach dem andern zum 
Abfall. So war nach allen Seiten hin der Vorwand Napo⸗ 
leon's haltlos umb es lag Mar vor, daß ed nur ein Vorwand 
war, durch welchen er ‘eine wahrhaft geficherte Beruhigung 
Europas verhindern wollte. ' 
Napoleon’d Hoffnung war auch nicht mehr auf dieſes unter 
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den vorliegenden Umftänden allzu hoffnungslofe Project gerich: 
tet, fondern er technete darauf, noch einmal die Gegner theilen 
und dich Verſprechungen gewinnen zu innen. An Preußen 
fcheint er fich nicht gewendet zu haben; hier mochte er alle 
Hoffnung aufgeben, es ohne ſolche Zugeflänpniffe gewinnen zu 
koͤnnen, welche feiner Übermacht in Deutfchland ein Ende ge: 
macht hätten. Doc kam in feinen am 19. Mai, zum Zwede 
einer Separatunterhandblung, gegebenen Inſtructionen an Caus 
laincourt ber Vorfchlag vor, daß Preußens Grenze an die 
Oper zuruͤckverlegt fein, aber das Herzogthum Warſchau an 
Preußen kommen folle. Dagegen hoffte er auf ben Kaiſer von 
Rußland, noch immer für möglich haltend, den Alerander von 
Tilſit und Erfurt wieder zu finden, nehmlich den, fin: den 

Alexander damals zu geben für gut gefumben hatte. Noch in 
den Inflructionen feiner Gefanbten zum Prager Congreſſe bieß 
ed: es fei feine Abficht, mit Rußland einen für diefe Macht 
glorreichen Frieden zu unterhandeln, durch welchen Sfterreih 
feinen Einfluß auf Europa verlieren und fo den Lohn für die 
falfche Politik, die ed von ber Allianz mit Frankreich abgewen⸗ 
det babe, erhalten fole. Es liege im Intereſſe Frankreichs, 
daß Sſterreich auch nicht ein Dorf gewinne. Er wolle ſich in 
ſolche Lage fielen, daß er für die Zukunft Feine Streitigkeiten 
mit Rußland auszugleichen habe. Schon aus früheren Auße- 
rungen fah man, daß er fich einbifbete, Rußland müffe Öfter: 
reich fir die Theilnahme an dem ruffifchen Feldzuge zürmen, 
oder wie er ſich ausbrüdte: für die thörichte Diverfion der 
Öfterreicher in Rußland. Er erfiärte (14. Mai) in einer De 
peche an den Grafen Narbonne, daß er auf dad Continentals 
fortem für Rußland und Italien verzichtet habe, daß ihm an 
Deutfchland und Spanien weit mehr liege, ald an Polen, bag 
er Polen immer ald Mittel, nie als Zweck betrachtet habe. Er 
hoffte feft, Rußland durch‘ die Überlaffung Polens zu gewinnen. 
Das Alles war fruchtlos. Das ruffifhe Eabinet verwies ihn- 
— und zwar am zweiten Tage der Schlaht von Bauten 
(21. Mai) — an Öfterreich, deffen Wermittelung die Verbuͤn⸗ 
beten bereit8 angenommen hätten; es lehnte, ald bei ven Ver⸗ 
bandlungen tiber den Waffenftilifiand eine Audienz bei bem 
Kaifer- Alexander für Caulaincourt nachgefucht wurde, auch bies 
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ab und befchränkte die Verhandlungen auf rein militairiſche 
Angelegenheiten. Und in Prag vollends mußte er erkennen, 
daß er es nur mit-Öfterreich zu thun habe, wenn er noch die 
glimpflichfien Bedingungen haben wolle, und daß bie Verbuͤn⸗ 
beten nicht zu trennen feien. 

Ebenfo fruchtlos fuchte er Öfterreich durch meiſtens gleich- 
zeitige Verfprehungen zu gewinnen. Schon im April ließ er 
ihm eröffnen, daß er die Auflöfung ber preußifhen Monarchie 
als eine natürliche Folge ihrer Abtruͤnnigkeit von Frankreich 
und der weiteren Fortſetzung bed Krieges betrachte und daß es 
nur von Öfterreich abhängen würde, ob es die wichtigfle und 
fchönfte ihrer Provinzen mit feinen Staaten vereinigen wolle. 
Kurz er bot Schlefien für den Preis des Beiſtandes. Bald 
Bar er dahin gelommen, daß er Illyrien anbot, wenn fter: 
seich auch nur neutral bleiben wolle. Alles wurde zuruͤckgewie⸗ 
fen und alle perfänlichen Anfprachen, die Caulaincourt, der mit 
geheimen Aufträgen noch nach. Schluß bes Congreſſes in Boͤh⸗ 
men geblieben war, an den Kaifer Franz machte, waren er: 
folgloß. 

Nun dad Verfahren vor und bei den Verhandlungen felbft, 
diefe Weiterungen und Audflüchte, ehe er ſich dazu verfland, 
die Öfterreichifche Wermittelung, unb zwar doch nır für den 
Gontinentalftreit anzunehmen; wie er fich ftellte, als koͤnne er 
fi gar nicht in die Sachlage finden, und immer wieder von 
dem Bünbniffe anfing, in welchem Öfterreich doch eigentlich mit 
ihm ftehe, immer wieber über dieſes unterhandeln wollte, ftatt 
zum Zwecke zu fommen; wie er Alled auffuchte, was nur Weit⸗ 
läuftigkeiten erzeugen und die Sache hinausziehen konnte; über 
die Wahl des Orts zum Congreſſe Schwierigkeiten erhob; auf 
ber einen Seite die oͤſterreichiſche Vermittelung hoͤchſtens für 
den Eontinentalflreit annahm, auf der andern einen allgemeinen 
Congreß beantragte, den er möglichft verwidelt "und weit aus⸗ 
fehend zu machen fuchte! Als nun endlich, nachdem Metternich 
perfönlih in Dresden ihm gegenübergeflanden hatte — ber Ber: 
treter ber ruhigen, auf den Verhaͤltniſſen ruhenden Regierungs⸗ 
weiöheit dem glänzenden Traͤger der rohen Leidenfchaft gegen: 
über — die Übereinkunft unterzeichnet war, erhob er neue 
Weiterungen; verweigerte dem flr England beflimmten oͤſterrei⸗ 
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chiſchen Abgeorbneten die erſt verfprochenen Paͤſſe; ließ, während 
der Congreß den 12. Juli formell eröffnet wurde, doch den 
Herzog von Vicenza, ohne welchen Narbonne nichtö vornehmen 
zu koͤnnen erklärte, erft ven 28. Juli anlangen; hielt dann 
wieder die Verhandlungen durch mangelhafte Bollmachten meh: 
vere Zage bin; ließ in der erfien, vier Tage (6. Augufl) vor 
dem Ablauf des fchon verlängerten Waffenſtillſtandes abgege: 
benen Erklärung wieder nicht zur Sache kommen, fondern nur 
Vorwürfe gegen Öfterreich und Rußland und formelle Vor: 
fhläge vorbringen, während er bie reellen, aber auch ganz uns 
beftimmt gehaltenen Anträge in geheimer Unterhandlung bloß 
an Öfterreich richtete (6. Aug.); gab dann auf das Afterreichi- 
. fe Ultimatum, was doch von den billigften, aus heutigem 
Gefichtspunkte unbegreiflich biligen Bebingungen ausging, erſt 
am 10. Auguft, dem legten Tage ber Verhandlungen eine 
Antwort, bie es keinesweges in allen Punkten annahm, wid: 
tige überging und jedenfall® fo war, daß man fie ſich allenfalls 
ald einftweiligen Vorſchlag gefallen Iaflen Eonmte, wenn man 
noch vier Wochen zu unterhandeln gehabt hätte, aber nicht am 
letzten Zage, und fprach erfl dann, ald die Verhandlungen ab: 
gebrochen und der Krieg erflärt war, feine Annahme des Ultis 
matumd aus, fei ed, daß er nur erft fich überzeugt hatte ‚ee 
Tonne nichts Günftigeres erreichen, ober daß er nie etwas 
Anderes wollte, ald Krieg, recht wohl wußte, feine verfpdtete 
Annahme werde zu fpät kommen und nur die Voͤlker dadurch 
täufchen wollte. (Er hatte übrigens in jener Antwort in die 
Auflöfung des Herzogthums Warſchau gewilligt, ohne fich ſpe⸗ 
ciel über den Vorſchlag der Verbündeten binfichtlich der Ber: 
theilung dieſes Landes auszufprechen. Er erklärte bloß: er ges 
flehe zu, daß kein Herzogthum Warfchau mehr fein folle. Da⸗ 
bei bedingte er noch, was wenig Schwierigkeit gemacht haben 
würde, daß der König von Sachfen durch boͤhmiſche und ſchle⸗ 
fiſche Enclaven entfchäbigt werden, aber auch daß Danzig eine 
freie Stadt fein und zugleich, daß deſſen Werke gefchleift wer: 
den follten. Er wollte Öfterreich zwar Illyrien zurldigeben, 
nahm aber Zrieft aus. Der Rheinbund follte ſich bis an die 
Oder erfireden, womit Preußens Herftellung nicht, ober nur 
duch Warfchau,. alfo im Widerſtreit mit Rußlanbe Jutereſſen 
Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 
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zu vereinigen gewefen wäre. Über die Hanfefläbte fagte er 
nichts und verlangte Dagegen, daß die Integrität des dänifchen 
Gebieted garantirt werden follte, obwohl er wohl wußte, ober 
vielmehr weil er wußte, zu weſſen Gunften bereit6 über Nor: 
wegen verfügt war. Und bad Alles, biefe Keime unabfehbarer 
Verhandlungen, am lebten Tage des Congrefies! Napoleon 
Eonnte nicht erwarten, daß man auf fein verfpätetes Zugefländ- 
niß irgend etwas geben, ihm irgend ein Vertrauen fchenfen 
ſollte.) 
Schon vor dem Congreſſe war zu Gitſchin eine geheime 
Zuſammenkunft zwiſchen dem Raiſer Alexander, Metternich und 
Hardenberg gehalten worden und hier hat man ſich uͤber das 
auf dem Congreſſe zu beobachtende Verfahren vereinigt; hier 
mögen Rußland und Preußen ihre Sache in die Hände Öfter: 
reichs gelegt, hier erklärt haben — gewiß in der Hoffnung, 
daß Napoleon auch die billigen Forderungen nicht zur rechten 
Zeit annehmen werde — in den leßten Friedensverſuch willi= 
gen und ſich mit den im öfterreichifchen Ultimatum auögefpro= 
chenen Forderungen begnügen zu wollen. Da man aber bie 
Ablehnung vorausfah, fo fanden neben dem Gongreffe militai⸗ 
rifche Gonferenzen zu Prag flatt, denen der Fuͤrſt Schwar⸗ 
zenberg präfidirte und zu denen von Preußen üfterreichifcher 
Seitd der Obrift v. Grolmann erbeten war. In der Nacht 
vom 10. zum 11. Auguft traf die am 10. gegebene unge⸗ 
nügende Antwort Napoleon’s in Prag ein und am 12. Auguft 
erflärte Öfterreich den Krieg an Frankreich, indem es zugleich 
Napoleon antwortete, daß auf der Herftellung Preußens und 
der Abtretung von Zrieft beftanden werden muͤſſe, und indem 
ed nun ſchon bie weitere Forderung der Unabhängigfeit des 
Rheinbundes') und der Schweiz binzufügte. . 
Öfterreich erflärte den Krieg und rechtfertigte feinen Ent: 
ſchluß durch ein aus Gentz'ens Feber geflofienes Manifeft, 
was eine ber bewundernöwertheflen Staatsfchriften ift, bie je: 
mals erfchienen find. Die würbigfte Sprache, die uͤberzeugendſte 


1) Man hat alfo damals doch noch gemeint, daß man vielleicht ſich 
mit. einer ſolchen Combination begnügen Tonne, bei welcher neben Öfterreich 
und Preußen ein getrennter Rheinbund beftände. 
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Beweisführung, der ergreifendfte Eindruck, der nicht aud einzel: 
nen Phrafen und Kraftworten, deren Feine vorkommen, fondern 
aus dem Gunzen hervorgeht; Alles der Ausdrud und Ausflug eines 
von ber Gerechtigkeit feiner Sache getragenen und zugleich feiner 
felbft bewußten, mit fich einigen, ficheren Geiſtes. Kein Wort, 
was nur dem Drange bes Augenblicks entflammte, Feines, was 
man jemals hätte bereuen mögen, ober dem fich ein nicht gehörig 
erwogener, ein nicht in vollem Umfange beabfichtigter Sinn 
unterlegen ließe, und doch nirgends etwas Geſuchtes, Berechne⸗ 
tes, vielmehr Alles wie aus der Fülle der Seele, der Seele 
des Staats gefloffen. Es Hält fich übrigens ganz auf bem di: 
plomatifchen Boden, ftelt dad Verhaͤltniß von Macht gegen 
Macht auf, Öfterreich gegen Frankreich, und fchildert in ge- 
ſchichtlicher Entwidelung dad Verfahren des öfterreichifchen Hofes 
und feine Stunde. Es ift nicht an die Völker gerichtet, wenn 
ed gleich auch auf diefe berechnet fein mochte, fondern an die 
Mächte. Es ift ein eigentliches Manifelt, Fein Aufruf. Eben: 
deshalb und da ed mehr der Gefchichte Öfterreichd, ober des 
allgemeinen Kriegeö, ald der deutfchen angehört, nicht bie vor⸗ 
übergebende Stimmung der Zeit, fondern die dauernde Politik 
Öfterreichs in ihrer hoͤchſten Blüthe ausfpricht, auch fonft feinen 
birecten und inbirecten Bezug auf Deutfchland und deffen Ge- 
ſchicke und Zukunft nimmt, enthalte ich mich hier feiner Mit: 
theilung um fo mehr, als es ein fehr umfangreiches Actenflüd 
if. Nur einige Stellen daraus will ich beibringen und ben 
allgemeinen Gang defielben bezeichnen. Es beginnt mit den 
Borten: 


„Die öfterreichifche Monarchie fand fich durch ihre Page, durch 
ihre vielfachen Verbindungen mit andern Mächten, burdyihre 
Wichtigkeit in dem europaͤiſchen Staatenbunde in einen großen 
Theil der Kriege verwidelt, die ſeit länger ald zwanzig jahren 
Europa verheerten. Im Laufe diefer fchweren Kriege hat nur 
ein und immer berfelbe politifche Srundfag jeden Schritt St. Maje⸗ 
ftät des Kaiſers geleitet. Aus angeborner Neigung, aus Pflicht: 
gefühl, aus Liebe zu Ihren Völkern dem Frieden zugethan, allen 
Eroberungs⸗ und Vergrößerungsgebanfen fremd, haben Se. Maje- 
ftät nie die Waffen ergriffen, als wenn die Nothwendigkeit un: 
mittelbarer Selbſtvertheidigung, oder die von eigner Erhaltung 
unzertrennliche Sorge für das Schickſal benachbarter Staaten, 
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oder die Gefahr, das ganze geſellſchaftliche Syſtem von Europa 
durch geſetzloſe Willkuͤr zertruͤmmert zu ſehen, dazu aufforderten. 
Fur Gerechtigkeit und Ordnung haben Se. Majeſtaͤt zu leben 
und zu regieren gewuͤnſcht; für Gerechtigkeit und Ordnung allein 
hat Oſterreich geftritten. Wenn in biefem oft unglücklichen 
Kampfe der Monarchie tiefe Wunden geſchlagen wurden, fo blieb 
Str. Majeſtaͤt wenigftens der Troſt, daß das Schidfal Ihres 
Reiches nicht für unnlge ober leidenfchaftliche Unternehmungen 
aufs Spiel gefegt ward, und daß jede Ihrer Entfchliegungen vor 
Gott, vor Ihrem Volke, vor den Zeitgenoffen und der Nachwelt 
gerechtfertigt werden konnte. — Der Krieg von 1809") würde, 
ungeachtet der zwedimäßigften Worbereitungsanftalten, den Staat 
zum Untergange geführt haben, wenn die unvergeßliche Tapferkeit 
der Armee und ber Geift einer treuen Waterlandsliebe, der alle 
Theile der Monarchie befeelte, nicht ftärker geweſen wäre, als 
jedes feindfelige Schidfal. Die Nationalehre und der alte 
Waffenruhm wurden unter allen Miderwärtigkeiten diefes Krie: 
ges glüdtid behauptet; aber koſtbare Provinzen gingen verloren; 
und durch die Abtretung der Küftenländer am adriatifhen Meere 
wurde Öfterreich aller Antheil am Seehandel, eines der wirffam: 
ſten Beförderungsmittel feiner Landesinduftrie, geraubt; ein Schlag, 
der noch tiefer gefühlt worden fein wuͤrde, wenn nicht zu eben 
der Zeit ein, den ganzen Continent umfchlingendes, verberbliches - 
Spftem ohnehin alle Handelswege gefperrt und faft alle Ge: 
meinfhaft zwiſchen den Voͤlkern gebrochen hätte. Der Gang 
und die Refultate biefes Krieges hatten Sr. Maisftät die volle 
‘ Überzeugung gewährt, daß bei der einleuchtenden Unmöglichkeit 
unmittelbarer und gründlicher Heilung des tief zerrütteten poli: 
tifhen Zuflandes von Europa, bie bewaffneten Rettungsverfuche 
einzelner Staaten, anftatt der gemeinfchaftlichen Noth ein Ziel 
zu fegen, nur die noch übrig gebliebenen unabhängigen Kräfte 
fruchtlos aufreiben, den Verfall des Ganzen befchleunigen, und 
ferbft die Hoffnung auf befiere Zeiten vernichten mußten. — 
Bon jener Überzeugung geleitet, erfannten Se. Mojeftät, welch 
ein weſentlicher Vortheil es fein würde, durch einen auf mehrere 
Fahre geficherten Frieden den bis dahin unaufhaltfamen Strom 
einer täglich wachfenden Übermacht wenigſtens zum Stillſtand 
zu bringen, Ihrer Monarchie die zur Herftelung des Finanz: 
und Militairweſens umentbehrliche Ruhe, zugleich aber den be: 
nachbarten Staaten einen Zeitraum von Erholung zu verfchaffen, 


1) Dan bemerkte, daß hier gleich auf 1808 übergegangen unb ber 
Stiftung des Rheinbundes, der Auflöfung des beutfchen Reiches u. f. w- 
nicht gedacht wird. Man begann erſt mit dem legten Frieden. 
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der, mit Riugheit und Thaͤtigkeit benutzt, den Übergang zu glüd: 
lichen Tagen vorbereiten Eonnte. Ein Friede biefer Art war 
unter den damaligen gefahrvollen Umfländen nur durch einen 
außerordentlihen Entſchluß zu erreichen. Der Kaifer fühlte es 
und faßte diefen Entſchluß. Kür die Monarchie, für das hei: 
ligfte Intereffe ber Dienfchheit, als Schugwehr gegen unabfehbare 
Über, als Unterpfand einer befferen Ordnung der Dinge, gaben 
Se. Majeftät, was Ihrem Herzen das Theuerfte war, hin. In 
diefem, über gewoͤhnliche Bedenklichkeiten weit erhabenen, gegen 
alle Misdeutungen des Augenblids gemaffneten Sinne, wurde 
ein Band geknüpft, dad, nach den Drangfalen eines ungleichen 
Kampfes, den ſchwaͤcheren und leidenden Theil durch das Gefühl 
einiger Sicherheit aufrichten, den ſtaͤrkern und fiegreichen für 
Mäßigung und Gerechtigkelt ftimmen und fo von zwei Seiten 
zugleich der Wiederkehr eined Gleichgewichts der Kräfte, ohne 
welches die Gemeinfchaft der Staaten nur eine Gemeinfchaft, des 
Elends fein kann, den Weg bahnen follte.” 


In einigen gehaltvollen Sägen führt nun dad Manifeft 
noch näher aus, warum man in bamaliger Zeit gehofft habe, 
ed werbe dem Kaifer Napoleon „Beieftigung des Erworbenen 
wünfchenswertber, ald vaftlofed Streben nach neuem Befig” 
fin. Aber 

„Das Jahr 1810 mar noch nicht verfloffen, der Krieg wuͤ⸗ 

thete in Spanien noch fort, die beutfchen Völker hatten kaum 
Zeit gehabt, nach den Verwuͤſtungen der beiden vorigen‘ Kriege 
den erſten freien Athemzug zu thun, als ber Kaiſer Napoleon 
in einer ungluͤcklichen“) Stunde befchloß, einen anfehnlichen Be: 
zirk des noͤrdlichen Deutſchlands mit der Maſſe von Ländern, 
die den Namen des franzöfifchen Reichs führte, zu vereinigen, 
und die alten freien Dandeleftädte, Hamburg, Bremen und Luͤ⸗ 
beit, ihrer politifchen, bald nachher auch ihrer commercielfen Eris 
flenz und ihrer letzten Subfiftenzmittel zu berauben. Diefer 
gewaltthätige Schritt geſchah ohme irgend einen auch nur fchein: 
baren Rechtsgrund, mit Verachtung aller fchonenden Formen, 
ohne vorhergehende Ankündigung oder Ruͤckſprache mit irgend 
einem Cabinet, unter dem willtürlihen und nichtigen Vorwande, 
bag der Krieg mit England ihn gebiete. Zugleich wurde jenes 
geaufame Syſtem, welches auf Koften der Unabhängigkeit, der 
Wohlfahrt, der Rechte und der Würde, des Öffentlichen und 


nick. Für ihn wohl; für Deutfchland wenigftens in den leuten Folgen 





20. Zweiter Abſchnitt. 


Privateigenthums aller Staaten des Gontinents den Welthandel 
zu Grunde richten follte, mit unerbittlicher Strenge verfolgt, in 
der eiteln Erwartung, ein Refultat zu erzwingen, das, wenn es 
nicht glücklicher Weiſe unerreichbar gewefen wäre, Europa auf 
Lange Zeit hinaus in Armuth, Ohnmacht und Barbarei geflürzt 
haben würde. Der Belchluß, welcher eine neue franzoͤſiſche Herr: 
haft, unter dem Zitel einer 32ften Mitlitairdivifion, an ben 
deutfhen Seeküflen errichtete, war an und für ſich beunruhigend 
genug für alle benachbarte Staaten; er wurde ed noch mehr ale 
unverkennbare Vorbebeutung künftiger größerer Gefahr. Durch 
diefen Belhluß fah man das, in Frankreich felbft aufgeflelite, 
zwar früher fchon übertretene, doc immer noch als beflchend 
proclamirte Spftem der fogenannten natürlichen Grenzpunkte des 
franzöfifhen Reihe ohne alle weitere Rechtfertigung oder Er: 
klaͤrung über den Haufen geworfen, und fogar die eignen Schoͤ⸗ 
pfungen des Kaiſers mit beifpiellofer Willkür vernichtet. Weder 
die Zürften des Rheinbundes, noch das Königreich MWeftphalen, 
noch irgend ein großes oder kleines Gebiet auf dem Wege biefer 
furchtbaren Ufurpation wurde gefchont. Die Grenze lief, dem 
Anfcheine nach von blinder Laune gezeichnet, ohne Megel noch 
Plan, ohne Rüdfiht auf alte oder neue Verhältniffe, quer über 
Länder und Ströme hin, ſchnitt die mittlen und füblichen 
deutfchen Staaten von aller Verbindung mit der Mordfee ab, 
überfchritt die Elbe, riß Dänemarf und Deutfchland von ein> 
ander, nahm felbft die Oftfee in Anſpruch, fihien der Linie der 
, fortdauernd befegten preußifchen Oderfeſtungen entgegenzueilen. 
Und doc) trug die ganze Occupation, fo gemwaltfam fie auch in 
alle Recyte und Befigungen, in alle geographifche, politifche und 
militatrifche Demarcationen eingriff, fo wenig das Gepräge eines 
vollendeten und gefchloffenen Gebiets, daB man gezwungen war, 
fie nur als Einleitung zu noch größeren Gewaltfchritten zu be= 
trachten, durch welche die Hälfte von Deutfchland eine fran- 
zöfifhe Provinz und der Kaiſer Napoleon wirklicher Oberherr 
des Kontinents werden ſollte. Am nächften mußten fi, durch 
diefe unnatürliche Ausdehnung des Franzöfifchen Gebiets, Ruß: 
land und Preußen gefährdet fühlen. Die preußifche Monarchie, 
von allen Selten eingefchlofien, einer freien Bewegung mehr 
mächtig, jedes Mittels, neue Kräfte zu fammeln, beraubt, fchien 
ſich ihrer gänzlichen Aufloͤſung mit ſtarken Schritten zu nähern. 
Rußland, durch die eigenmächtige Verwandlung ber im Tilſiter 
Frieden frei erklärten Stadt Danzig in einen franzöfifhen Waf⸗ 
fenplag, und eines großen Theils von Polen in eine franzöfifche 
Provinz, auf feiner Weſtgrenze fchon hinreichend beunruhigt, [ah 
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in dem Vorrüden ber franzöfifchen Macht längs der Seeküfte, 
und in den neuen $efleln, die Preußen bereitet wurden, eine 
dringende Gefahr für feine deutſchen und polniſchen Beſitzungen. 
Bon diefem Augenblide war ber Bruch zwiſchen Srankreidy und 
Rußland fo gut als entfchieben.” 


Das Manifeft verbreitet fih nun über den Eindruck, ben 
diefe Vorgänge auf das Öfterreichifche Cabinet machen mußten. 
Der Kampf, der Rußland bevorgeflanden, fei in einem dußerft 
bedenklichen Fichte erfchienen, da er „unter ebenfo ungünftigen 
Gonjecturen, eben dem Mangel an Mitwirkung anderer Mächte, 
eben dem Miöverhältnig der wechfelfeitigen Streitkräfte, folglich 
ebenfo hoffnungslos, als alle früheren von ähnlicher Art” be: 
gonnen worden. Der Kaifer babe auf jede Art zu vermitteln 
geſucht. Daß der Zeitpunkt fo nahe war, wo das Miölingen 
diefer Schritte dem Kaifer Napoleon weit verderblicher werden 
follte, ald feinen Gegnern, habe damals Fein menfchlicher Scharf: 
finn voraußfehen koͤnnen. So aber fei ed im Rathe der Welt: 
regierung befchloffen gemwefen. Das Manifeft entwidelt nun die 
Gruͤnde, die Öfterreich gendthigt hätten, an der Expedition ge: 
gen Rußland theilzunehmen. Auch bier habe man bei Abfchlie- 
Bung des betreffenden Vertrag darauf geachtet, von innen und 
außen eine Stellung zu gewinnen, die im Salle der Unmöglich: 
keit des Friedens, oder wenn der Lauf ded Krieges entfchei- 
dende Maaßregeln nothwendig machen follte, Sſterreich in den 
Stand feste, mit Unabhängigkeit zu handeln. 

„Der Zeldzug von 1812 bewies an einem denkwuͤrdigen 
Beifpiel, wie ein mit Miefenträften ausgeflattetes Unternehmen 
in den Händen eines Feldherrn vom erſten Range fcheitern ann, 
wenn es, im Gefühle großer militairifcher Talente, den Schran: 
ken der Natur und den Vorſchriften der Weisheit Trog zu bies 
ten gedenkt. Ein Blendwerk der Ruhmbegierde zog den Kalfer 
Napoleon in die Tiefen des rufjifchen Reichs; und eine fülfche 
politifche Anſicht verleitete Ihn zu glauben, daß er in Moskau 
den Frieden vorfchreiben, die ruffifhe Macht auf ein halbes 
Jahrhundert Lähmen, dann fiegreich zurückkehren würde. Als bie 
erhabene Standhaftigkeit des Kaifers von Rußland, die ruhms 
vollen Thaten feiner Krieger, und die unerfchütterte Freue feiner 
Völker diefem Traume ein Ende gemacht, war es zu fpät, ihn 
ungeftraft zu bereuen. Die ganze franzoͤſiſche Armee wurde zer: 
jtreut und vernichtet; in weniger ald 4 Monaten ſah man ben 


| 
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. Schauplag bes Krieges vom Dnieper und ber Dwina an bie Ober 
und Elbe verfegt. Diefer fchnelle und außerordentliche Gluͤckswechſel 
war der Vorbote einer wichtigen Revolution in den gefammten 
politifhen Verhältniifen von Europa. Die Verbindung zwifchen 
Rußland, Großbritannien und Schweden bot allen umliegenden 
Staaten einen neuen Vereinigungspunft dar. Preußen, laͤngſt 
ruͤhmlich vertraut mit dem Entſchluſſe, das AÄußerſte zu wagen, 
ferbft die Gefahr des unmittelbaren politifchen Todes einem lang: 
famen Berfhmachten- unter auszehrenden Bedruͤckungen vorzu= 
ziehen, ergriff den günftigften Augenblid und warf fi) den Ber: 
" bündeten in die Arme. Diele größere und kleinere Fürften Deutſch⸗ 
lands waren bereit, ein Gleiches zu thun. Allenthalben eilten 
die ungeduldigen Wünfche der Völker dem regelmäßigen Gange 
ihrer Regierungen zuvor. Won allen Seiten ſchlug der Drang 
nad Unabhängigkeit unter eignen Gefegen, das Gefühl gefränf: 
tee Nationalehre, die Erbitterung gegen ſchwer gemisbrauchte 

: fremde Obergemwalt in belle Slammen auf.) — Se. Maieftät 
der Kaiſer, zu einfichtsvoll, um diefe Wendung der Dinge nicht 
als die natürliche und nothwendige Folge einer vorhergegangenen 
gewaltfamen liberfpannung, und zu gerecht, um fie mit Unwillen 
zu betrachten, hatten Ihr Augenmerk einzig darauf gerichtet, wie 
Sie durch reiflih überdachte und glüdlich combinirte Maaßregeln 
für das wahre und bleibende Intereſſe des europäifcyen Gemein: 
wefens benugt werden koͤnnte.“ 

Nun folgt eine genaue Darlegung der von Öfterreich 
fchon feit dem Anfange des Decemberd bei Napoleon gethanen 
Vermittelungdfchritte, womit man aber alle zur Verſtaͤrkung 
und Goncentrirung der Armee erforderlichen Maaßregeln ver⸗ 
bunden habe. Der Kaifer habe gefühlt, daß Öfterreich zum 
Kriege gerüftet fein müfle, wenn feine Friedensvermittelung 
nicht ganz ohnmächtig werben folle. Auch habe er ſich ſchon 
laͤngſt nicht verborgen gehabt, daß der Fall einer unmittelbaren 
Zheilnahme am Kriege von feinen Berechnungen nicht aus⸗ 
gefchloffen fein dürfe. Davon, daß der bisherige Zufland der 
Dinge nicht fortdauern könne, von diefer Überzeugung fei der Kai⸗ 
fer durchdrungen, fie fei Die Triebfeder feiner ſaͤmmtlichen Schritte 
geweien. Der Kaifer Napoleon habe auch die Kriegsruͤſtungen 
Öfterreichd nicht nur voraudgefehen, fondern felbft ald noth⸗ 


1) Dies bie einzige Stelle des Manifeftes, worin bes Antheils und 
ber Stimmung ber Böller bei dem Kampfe gedacht wird. 
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wendig anerfannt und bei mehr als einer Gelegenheit aus⸗ 
drüdtiich gebilligt. 


„Bis auf biefen Punkt hatten die Verhaͤltniſſe ſich entwickelt, 
als der Kaifer Napoleon Paris verließ, um den Kortfchritten ber 
alltirten Armeen Einhalt zuchun. Dem Deldenmuth ber ruffifchen 
und preußifchen Truppen in den blutigen Gefechten be6 Monats 
Mai haben felbft ihre Keinde gehuldigt. Daß gleichwohl ber Aus⸗ 
gang bdiefer erſten Periode des Feldzugs nicht günftiger für fie war, 
hatte theils in der Überzahl der franzöfifchen Kriegsmacht und 
in dem von aller Welt anerkannten militairiſchen Genie des 
Anführere derfelben, theils in den politiihen Combinationen, 
welche den verbündeten Souveraind bei ihrer ganzen Unterneh: 
mung zur Richtſchnur dienten, feinen Grund. Sie hanbelten 
in der richtig berechneten Vorausſetzung, daß eine Sache, wie 
die, für welche fie ftreiten, unmöglich Lange bloß die ihrige blei⸗ 
ben könne; daß früher oder fpäter, im Gluͤcke oder Ungluͤcke, 
jeder noch nicht ganz feiner Selbſtſtaͤndigkeit entkleidete Staat. 
in ihren Bund treten, jede unabhängig gebliebene Armee auf 
ihrer Seite flehen muͤſſe. Sie ließen daher der Tapferkeit ihrer 
Truppen nur foweit, als ber Augenblid es gebot, freien Schwung, 
und fparten einen anfehnlichen Theil ihrer Kräfte für einen Zeits 
raum auf, wo fie mit ausgebehnteren Mitteln nach größeren Er: 
folgen ſtreben zu können hofften. Aus gleihen Gruͤnden, und 
um Die voeitere Entwidelung der Begebenheiten abwarten zu 
koͤnnen, gingen fie einen Waffenftilftand ein. — Inzwiſchen 
hatte durch den Rüdzug der Alliirten der Krieg für den Augen: 
blick eine Geſtalt genommen, die dem Kaiſer taͤglich fuͤhlbarer 
machte, wie unmoͤglich es ſein wuͤrde, beim weiteren Fortgange 
deſſelben ein unthaͤtiger Zuſchauer zu bleiben. Vor Allem war 
das Schickſal der preußiſchen Monarchie ein Punkt, der Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt Aufmerkſamkeit lebhaft beſchaͤftigte. Der Kaiſer hielt die 
Wiederherſtellung der preußiſchen Macht fuͤr den erſten Schritt 
zur Wiederherſtellung des politiſchen Syſtems von Europa; ') 
bie Gefahr, in welcher fie jegt fchwebte, fah er ganz wie feine 
eigene an. Der Kaifer Napoleon hatte dem oͤſterreichiſchen Hofe 
bereite zu Anfang des Aprilmonats eröffnen lafien, daß er bie 
Aufiöfung der preußifhen Monarchie ale eine natürliche Folge 
ihrer Abtrünnigkeit ‚von Frankrteich und der weitern Fortfegung 
bes Krieges betrachte, und daß es jegt nur von Öfterreich ab» 
hängen würbe, ob es bie wichtigſte und fchönfte ihrer Provinzen 


1) Wunderbarer Wechſel der menfihlichen Dinge! So — umb uns 
auoeifethaft aus voller Überzeugung — ſprach ber Erbe Maria Thereſia's! 
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mit feinen Staaten vereinigen wolle; eine Eröffnung, bie beut= 
lid genug bewies, daß Fein Mittel unverfucht bleiben müffe, um 
Preußen zu retten.) Wenn biefer große Zweck durch einen 
billigen Frieden nicht zu erreichen war, fo mußten Rußland und 
Preußen durh eine kräftige Mitwirkung unterflügt ‚werden. 
Bon diefem natürlichen Gefichtöpunfte aus, über welchen felbft 
Frankreich jich nicht mehr täufhen Eonnte, fegten Se. Majeſtaͤt 
Ihre Nüftungen mit unermüdeter Thaͤtigkeit fort. Sie verlic- 
fen in den erften Tagen bes Junimonats Ihre Refidenz und 
begaben fidy in die Nähe des Kriegsfchauplages, um theils an 
einer Unterhanblung für den Frieden, der nach mie vor das 
höchfte Ziel Ihrer Wünfche blieb, wenn fich irgend eine Ausficht 
dazu zeigte, wirkſamer arbeiten, theild die Worbereitungen zum 
Kriege, wenn OÖſterreich keine andere Wahl bfeiden follte, mit 
größerem Nachdruck leiten zu können.” 


Nun kommt die ausführliche Geſchichte der Friedensver⸗ 
bandlungen und ihres durch Napoleon verfchulbeten Scheiterns. 
Das Manifeft fchließt mit den Worten: 


„Der Entfhluß, den Öfterreih zu faffen hatte, war durch 
den Gang diefes Congreſſes und durch die jegt ganz vollendete 
Überzeugung von ber Unmöglichkeit des Friedens, durch den längft 
nicht mehr zweifelhaften Standpunkt, aus welchem Se. Maje⸗ 
ftät die große Steeitfrage betrachteten, durch die Grundfäge und 
Abfichten der Alliirten, in welchen ber Kaifer die Seinigen er: 
Eannte, endlich durch die beftimmteften früheren Erklärungen, 
die keinem Misverftändnig Raum liegen, zum Voraus entfchie: 
den. — Nicht ohne tiefe Betruͤbniß, und allein durch das Be: 
mußtfein getröftet, daß alle Mittel, die Erneuerung des Kampfes 
zu vermeiden, erfchöpft worden find, ſieht der Kaifer ſich zu die: 
fem Schritte gezwungen. Se. Majeftät haben drei Jahre lang 
mit unermübeter Beharrlichkeit darnach geftrebt, die Grundlage 
der Möglichkeit eines wahren und bauerhaften Friedens für 
Öfterreih und für Europa auf milden und verföhnenden Wegen 
zu gewinnen. Diefe Bemühungen find vereitelt; keine Hilfs: 
mittel, keine Zuflucht mehr, als bei den Waffen. Der Kaifer 
ergreift fie, ohne perfönliche Erbitterung, aus fchmerzhafter Noth: 
wendigkeit, aus unwiderſtehlich gebietender Pflicht, aus Gründen, 


I) Es ift ein fchöner Zug, daß in dem Manifefte von der Nichtan⸗ 
nahme jenes Anerbietens gar Kein Aufhebens gemacht, fonbern biefelbe als 
etwas fich von felbft Verſtehendes betrachtet wirb. Öfterreich findet in dem 
Anerbieten nur einen neuen Beweis, wie nöthig es fei, auf Preußens Ret: 
tung bebacht zu fein! 











Die Befreiung und Wiedererhebung Deutfhlande. 2835 


welche jeder treue Bürger Seines Staates, melde die Melt, 
welche der Kaifer Napoleon felbft in einer Stunde ber Ruhe 
“ und Gerechtigkeit erkennen und billigen wird. Die Rechtferti⸗ 
gung dieſes Krieges tft in dem Herzen jedes Öfterreichers, jedes 
Europäers, unter weſſen Herrſchaft er auch lebe, mit fo großen 
und leferlihen Zügen gefchrieben, daß keine Kunft zu Dilfe ge: 
nommen werden darf, um fie geltend zu mahen. Die Nation 
und die Armee werden das Ihrige thun. Ein durch gemein- 
ſchaftliche Noth und gemeinfchaftliches Intereſſe geflifteter Bund 
mit allen für Unabhängigkeit bewaffneten Mächten wird unfern 
Anftrengungen ihr volles Gewicht geben. Der Ausgang wich, 
unter dem Beiftande des Himmels, die gerechten Erwartungen ' 
aller Sreunde der Ordnung und bes Friedens erfüllm.” 


Es bedarf Feiner Ausführung, wie Vieles, wie fo Alles 
an biefem Entfchluffe Öfterreich& hing. Was wäre das Geſchick 
Europas gewefen, wenn ed neutral blieb, wenn ed wohl gar 
darein willigte, fich für einige Zeit mit Frankreich in die Herrfchaft 
zu theilen!? Und auch dad bedarf Feiner Ausführung, daß der 
Entſchluß dem Kaifer nicht durch politifche Pläne, aber durch 
perfönliche Rüdfichten erfchwert wurde und jedenfalls die Stel; 
fung ſterreichs eine fehr delicate war. Beides erfannten auch 
die Verbündeten fehr wohl an, und ed ſprach fich in den fort- 
währenden Rüdfichten aus, die fie vorher und nachher gegen 
Öfterreich beobachteten, in der Willigkeit, mit der fie, ungeach⸗ 
tet in Opfern, Anftrengungen und Eriegerifchen Leiftungen jeden⸗ 
falls Preußen dad Meifte unter den Verbündeten des Gontis 
nents that, ihm überall die erfie Stelle bei den Unternehmun: 
gen einräumten, und mit ber fie feinen Wermittelungsvorfchld- 
gen, fowie auch fpäter den wiederholten Anerbietungen eines 
böchft billigen Friedens beitraten. (Letzteres beweift zugleich, 
daß die Werbündeten ihre Aufgabe niemals fo leicht hielten, 
wie fie damals manchem unerfahrenen Enthufiaſten und wie fie 
vornehmlich fo Vielen, die nach dem Ausgange urtheilen, ers 
fchienen if. Es würde nicht fo gut gegangen fein, wenn nicht 
Viele, und darunter auch Zührer, geglaubt hätten, es koͤnne 
gar nicht fehlen. Aber ed hätte fehr fchlecht gehen koͤnnen, 
wenn Alle, wenn namentlich) die Regierungen biefen Glauben 
unbedingt getheilt hätten.) Übrigens warb das nähere Buͤnd⸗ 
niß zwifchen Ofterreich, Rußland und Preußen durch die zu 
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Zöplie am 9. September gefchloffenen Werträge, ') worin zu: 
gleich beflimmt wurde, daß Öfterreich in den Stand von 1803, 
Preußen in den von 1805 gefegt werden folle, gefeftigt. Mit 
England ſchloß Öfterreih einen Subfidienvertrag (3. October) *) 
und erhielt 1 Million Pf. St. 

Schon am 11.—12. Juli waren der Kaifer von Ruß: 
land, der König von Preußen, der Kronprinz von Schweben, 
Blücher und Hardenberg in Zrachenberg zufammengefommen, 
um den Felbzugdplan gegen Napoleon zu verabreden, und ber 
Kronprinz von Schweden war ed”), von dem hauptfächlich 
ein im Ganzen feftgehaltener, im Einzelnen im Handeln felbft, 
bald der Sachlage gemäß zum Befleren, bald auch wohl in 
Miögriffen veränderter Dperationdplan audging, ber, wie er 
auf richtige Würdigung der Verhältniffe und genauefte Kennt: 
niß des Gegnerd gebaut war, fo auch von dem vollfiändigften 
und glänzendften Erfolge gekrönt worden iſt. Es war biefer, 
bereitö auf Öfterreih8 Mitwirkung, die ja ſeit dem 27. Juni 
auch ausdruͤcklich und vertragemäßig für den Kriegöfäll zuge: 
fagt war, berechnete Plan im Wefentlihen auf dad Syſtem 
des Operirend auf den dußeren Linien gegründet. Von ver: 
ſchiedenen Seiten her, Überall befreundeten, neue Verſtaͤrkung 
und Hilfsquellen enthaltenden Ländern, follten fich verfchiedene 
Heere ber Verbündeten gegen Napoleon bewegen; ſtets ſich 
die Freiheit wahrend, die Schlachten anzunehmen, wenn und 
wo ed ihnen gefiele, fie abbrechend, wenn fie nicht zum fchnel- 
len Siege zu führen verfprachen, im Falle des Mislingens ſich 
in ercentrifchen Richtungen entfernend, den von feiner Opera⸗ 
tionsbaſis getrennten Feind in öfteren Gefechten abmattend und 
ihn fo allmdlig umgarnend, daß ber Erfolg der endlichen Haupt⸗ 
ſchlacht, zu deren Wahlplag. man fich ſchon bamald die Ebenen 
von Leipzig oder Luͤtzen auserſehen hatte, nicht zweifelhaft blei⸗ 
ben Eönne. Wenn die Verbündeten bei ihrem Entfchluffe feft 
beharrten unb wenn Napoleon nicht alle auf ihn eindringenden 
Heere ungefähr gleichzeitig und bergeflalt fchlagen Eonnte, daß 
einem jeben Feine Zuflucht mehr offen blieb, fo konnte ex noch 

I) N. R. I., 596 ff, 11. 604. 

2) N. R. I, 607. 

3) Das erkennt auch v. Hippel a. a. O. S. 88. y 
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manche Schlacht gewinnen und felbft Hauptflädte befegen und 
einzelne Gegner entwaffnen, ohne deshalb einem Kriege ein 
Ende zu machen, der ihm, dem von feinem Lande Getrennten, 
viel fchwerer fallen mußte, als feinen Gegnern; fo war immer, 
wenn er mit Einem fertig zu fein glaubte, ein Anderer bereit 
und er mußte wieder von vorne anfangen; fo fammelten bie 
Verbündeten immer an dem einen Punkte in Sicherheit frifche 
Kräfte, wenn fie an bem andern bebrängt waren. Wie nun 
vollends, wenn er nicht überall fiegreidh war und auch Durch, 
einen Sieg den Gegner nicht entwaffnet hatte! wenn auf Siege 
auch Niederlagen folgten! wenn er die allmälig ſich fammeln: 
den und verflärfenden Heere nicht abhalten konnte, näher und 
näher auf ihn zu dringen, ihn in immer engere Kreife einzu: 
ſchließen, Telbft ihren Zeitpunkt zu wählen und ihn endlich 
mit vereinigter Übermacht zu erdrüden! 

In Zrachenberg warb befchloffen, daß ein Heer der Ver: 
bünbeten in Schlefien bleiben ſolle. Diefes, unter Bluͤcher's 
Commando, beftand aus 93,300 Ruffen und Preußen, mit 
356 Gefchügen, und umfaßte die Corps von York, Saden, 
Langeron und St. Prieſt. Im Norden befehligte der Kron⸗ 
prinz von Schweden die Nordarmee, aus 153,800 Preußen, 
Ruffen, Schweden und Engländern beftehend, mit 387 Ge: 
(hügen und in die Corps von Buͤlow, Tauenzien, die Schwe: 
den, Winzingerode, MWoronzow und Wallmoden vertheilt. 
Davon follte jedoch ein Corps von 15— 20,000 Mann gegen 
den Marfhall Davouft betachirt werden, während dad übrige 
Heer die Elbe pafliren, ſich mit dem ſchleſiſchen Heere, das 
auch auf die Elbe zu ziehen hatte, vereinigen und dann gegen 
Leipzig dringen follte. Das Hauptheer follte in Böhmen auf: 
geftellt werden, wo ſich 131,800 Öfterreicher fammelten, zu 
denen 58,800 Ruffen unter Barclay de Zolly und 48,400 Preu⸗ 
Ben unter Kleift fließen, fo daß ed auf 239,000 Mann mit 
100 GSefhlgen gebracht wurde. Bei diefem Heere befanden 
fih die Monarchen und ed fland unter dem Oberbefehle des 
Fürften Karl Philipp von Schwarzenberg. ') ine überaus 

1) Geboren den 15. April 1771, + 25. Octbr. 1820. Vegl. Pro> 


keſch, Dentwürdigkeiten aus dem Leben bes Feldmarſchalls Fuͤrſten 
Schwarzenberg, Wien, 1923, 8. 
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gluͤckliche Wahl, da es hier nicht bloß auf Muth, den dem Fuͤr⸗ 
ſten Niemand abgeſprochen hat, und Feldherrntalente, ſondern 
auch, und hauptſaͤchlich auf Umficht, Beſonnenheit, Fuͤgſamkeit 
in Ratbfchläge Anderer, vor Allem auf die Gaben anlam, die 
zum Zufammenhalten einer fo vielartigen Allianz, zur feinen 
Abwehr der mancherlei fich geltend machenden Einflüffe, uͤber⸗ 
haupt nicht bloß auf militairifche, fondern auch auf diplo⸗ 
matifche und politifche Leiſtungen ankam. Öfterreich hatte 
noch ein Corps von 25,000 Mann gegen Baiern, ein anderes 
von 50,000 Dann, unter General Hiller, gegen Stalien auf: 
geftellt und fammelte eine Reſervearmee von 60,000 Mann. 
Ebenſo fand in Polen eine ruffifche Refervearmee von 60,000 
Mann, unter General Benningfen, ') beflimmt, gegen bie 
Oder und bald möglichft in die erfte Linie einzurüden. Hatten 
die Verbündeten bereitd in erfter Linie in ihren drei Heeren 
eine Truppenmacht von 486,100 Mann mit 1443 Gefchüßen 
aufgeftellt, fo Fonnte ihnen Napoleon nur 330,000 Mann mit 
etwa 1300 Geſchuͤtzen entgegenftellen, die ſich in die Haupt: 
armee (237,000 unter Rey, Laurifton, Marmont, Macbonald, 
Mortier [Garde], St. Cyr, Victor, Vandamme, Poniatowski, 
und ben Reiterführern Nanfouty, Latour Maubourg, Sebaftiani, 
Kellermann, Pajol), die von Oudinot befehligte und an der 
brandenburgifchen Grenze aufgeftellte Armee (unter Bertrand, 
Reynier, Dubinot und Arrighi) und das an ber Nieberelbe 
poftirte Corp& von Davouſt (30,000) theilte. Noch größer 
war dad Miöverhältniß, wenn man die Referven in Anfchlag 
bringt, denen auf franzöfifcher Seite nur die 25,000 Baiern 
und die 15,000 Mann, die Augereau im Würzburgifchen bereit 
hielt, entgegenzuftellen waren. In der Nacht vom 10. zum 
11. Auguft und ald der Krieg entfchieden war, brannten auf 
den Bergen von Prag bis Schlefien Fangle, worauf über 
100,000 Ruſſen und Preußen in Böhmen einrüdten und ſich 
in wenigen Tagen mit den Öfterreichern vereinigten. 

Napoleon, der Sachfen und fpeciell Dresden zum Mittel: 


1) Levin Auguft Theophil Graf v. Benningfen, geb. zu Braunfchweig 
den 10. Febr. 1745, mehrmals Oberbefehlshaber zuffifcher Heere, + den 
3, Octbr. 1826. 
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punkte feiner Stellung gewählt hatte, erwartete allerdings, daß 
ihn dort zunächft die Verbündeten angreifen würden, glaubte 
aber, er würde vorher noch Zeit finden, der fchlefifchen Armee, 
weiche vorzubringen und ihre Bereinigung mit der Norbarmee 
zu fuchen begann, einen Hauptfchlag zu verfegen. Er eilte 
deshalb nach Schlefien und ſuchte zwei Tage hintereinander 
eine Schlacht (*'As. Auguft); aber Blücher wich hinter bie 
Katzbach und fo ließ Napoleon ſchon am Abend des 22ften die 
Garden und am 23ſten auh Marmont und Latour Maubourg 
nach Sachſen zurückkehren, während er in Schlefien 70,000 Mann 
unter Macdonald gegen Blücher zuruͤckließ. Macdonald nun 
und Blücher fuchten und trafen ſich am 26. Auguft, vemfelben 
Zage, wo fi) die Hauptarmee der Verbündeten vor Dresden 
lageste, in dem von der Kabbach zwiſchen Goldberg uub Lieg⸗ 
nis und den nach Dauer führenden Straßen umfchloffenen 
Dreied und bier ward die heftige Schlacht an der Katzbach 
geichlagen, in welcher, bei dem ſtarken Regenmetter, Kolbe und 
Bajonett die Waffen waren und die Sranzofen dem in Bluͤcher's 
ganzem Geiſte, mit aͤußerſtem Eifer und größter Erbitterung ge: 
machten Angriffe, ungeachtet der hartnädigften Vertheidigung, 
weichen mußten. Da bie Sranzofen den Angriff nicht auf diefer 
Stelle erwartet hatten, ihre Bagage die Wege verfperrt hatte, 
die Bergwäffer angefchwollen waren, das Regenwaſſer den Bo: 
den aufgeweicht hatte, fo erlitten die Sranzofen noch auf dem 
Rüczuge große Verlufte und 18,000 Gefangene, 103 Geſchuͤtz⸗ 
ftüde, 250 Wagen fielen in die Hände ber Verbimdeten. Am 
30. Auguft rückte die fchlefifche Armee an den Bober, am Il ften 
an den Queid. Schlefien war befreit. 

Es war das aber nicht ber erfle Sieg, der in biefem 
Kriege über die Franzofen erfochten ward. Der Tag von 
Großbeeren ging ihm voraus. Gegen die Nordarmee hatte 
Napoleon dad von dem Marfchall Dubinot befehligte Heer bes 
flimmt und ihm zunaͤchſt Berlin ald den Zielpunft angewieſen; 
zum Theil vielleicht in dem Wahne, den ihm ſchon die Erinne- 
rung an den fiebenjährigen Krieg hätte verfcheuchen follen, daß 
er Preußen habe, wenn er in Berlin fei, wie man bad heutige 
Frankreich hat, wenn man in Paris ifl. Am 18. Auguft rüdte 
Dubdinot von Baruth ab; der General Sirard, der am 21. Auguft 
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mit 8000 Mann von Magdeburg ausrüdte, ſollte zu ihm flos 
Ben und auch Davouft machte gleichzeitig eine Bewegung ins 
Medlenburgifche und drängte das Corps von Wallmoden zurüd. 
Der Kronprinz, der fi, wenn die Franzofen ihm überlegen 
gewefen wären, wahrſcheinlich nicht mit der Wertheidigung von 
Berlin aufgehalten haben, fondern die Vereinigung mit ben Ver: 
bündeten gefucht haben würde, concentrirte jetzt, wo er über 
. 100,000 Dann, den nur 66,000 ſtarken Franzoſen gegenüber, 
zur Verfügung hatte, fein Heer zwei Meilen vor Berlin. Aber 
auch in der Schlacht von Groß: Beeren (23. Auguft) wur⸗ 
den die Sranzofen nicht etwa durch Übermacht befiegt. Denn 
fie griffen erſt Zauenzien mit überlegenen Streitträften an und 
wurden zurüdgewiefen; dann rüdten fie vor Buͤlow's Corps 
mit ungefähr gleicher Zruppenzahl und wurden angegriffen und 
gänzlich gefchlagen. Die Ruſſen und Schweben, eine reitende 
Batterie ber Lehteren auögenommen, kamen gar nicht ind Ge: 
feht. Die Ehre bed Tages blieb den Preußen und auch hier 
hatten die braven Pommern ihre Feinde mit ber Kolbe nieder: 
gefchmettert. Wälder und Suͤmpfe dedten den Rüdzug der 
ohnedies nur lau verfolgten Franzoſen, die, außer den Getöbte: 
ten, doch 2000 Gefangene, 26 Gefhüge und 60 Munitionss 
wagen verloren. Auch Girard warb am 27. Auguft bei Leib⸗ 
nie vom General v. Hirfchfeld geſchlagen. 
| So waren die Verſuche gegen die beiden Nebenbeere 
der Verbündeten fehlgefchlagen; die Schlefifche und die Nord: 
armee hatten freied Feld, offene Bahn behalten und der mora: 
liſche Eindruck diefer Stege, der erſten entfchiedenen Siege der 
Verbuͤndeten über die Franzofen, war durch Norbdeutfchland, 
vor Allem durch Preußen gewaltig. In Mittel: und Suͤd⸗ 
beutfchland vernahm man, bei dem damaligen Zuflande ber 
Preſſe, weniger von diefen. Ereigniffen und war überhaupt das 
Augenmer? durch die Operationen der Hauptarmee gefeflelt. 
Auch machte man weniger aus den Niederlagen der franzöfifchen 
Unterfeldherren, denen Napoleon das Fehlfchlagen zur Laſt legte; 
wo ber Kaifer war, meinte man, müfje es fich zeigen, ob er 
befiegbar fei. 

Und noch nicht follte er befiegt werben; noch einen Sieg 
ſollte er erfechten; ben legten vor der großen Entſcheidungs⸗ 


’ 
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ſchlacht. Als die Verbündeten ihren Zug nad Sachfen ans 
traten und ihr Heer über dad Erzgebirge führten, womit anfangs 
Peineöweges ein Angriff auf Dresden beabfichtigt war, waren 
fie von der Abmwefenheit des: Kaiferd nicht unterrichtet; fonft 
würden fie rafch auf ber großen Straße über Peterswalde auf 
Dresden gebrungen fein. Sie erwarteten, bei Freiberg ober 
Chemnitz ein feindliche Heer zu finden, und dehnten ihre Linie 
12 Meilen breit aus, um den rechten Klügel des Feindes zu 
umgehen. Als fie aber alle Gebirgöpäffe hatten und Beinen 
Feind vor ſich fahen (22.), verließen fie (23.) die Straße von 
Leipzig und zogen gegen Dresden, wo fie am 2öften ankamen, 
den Angriff aber, da noch einige Truppen zurüd waren, bis 
zum folgenden Zage verfchoben, ‚ungeachtet fie mit 150,000 
Mann vor den 20,000 des General St. Eyr lagerten. Unb 
auch am 26iten beflimmten fie erſt die vierte Nachmittags: 
flunde zu einem Angriff, der nur von 50,000 Dann in 5 Cos 
lonnen, von denen 3 bloß demonftrativ zu wirken, die vierte 
bloß den Durchmarfch der fünften zu decken hatte, ausgeführt 
werden follte. Inzwiſchen hatten ſich die auß Schlefien zuruͤck⸗ 
Eehrenden Franzoſen, Maſſen auf Mafien, in Dresden einges 
drängt und ſchon am Morgen des 26flen war Napoleon felbft 
in Dresden‘) und hatte 60,000 Dann um fi, mit denen er 
den verfpdteten Angriff der Öfterreicher zuruͤkwies. Am 27ften 
lieferte er nun den Verbündeten, in deren Rüden bereits 
auch Vandamme den Übergang über die Elbe gegen Oftermann 
erzwungen hatte und bis Pirna vorgerüdt war, die Schlacht 
bei Dresden. Ungeachtet nur ber linke Fluͤgel der Verbuͤn⸗ 
beten eigentlich gefchlagen ward, befchloffen diefelben Doch, bes 
flimmt durch die Nachricht von Vandamme's Vorrüden und um 
nicht, im: Zalle des Mislingens, von Böhmen abgefchnitten zu 
werben, den Rüdzug, brachen deshalb die Schlacht ab, bevor 
fie entfcheidend werden Fonnte, und gewannen die Straße nad) 
Böhmen, wenn auch unter Verluft von 13,000 Gefangenen. 
Es find, nach aller Sachverfländigen Urtheile, bei dieſer ganzen 
Sache große Fehler auf Seiten ber Verbündeten begangen wor⸗ 

1) Er Fam aber nicht, wie man gewöhnlich glaubt, auf die Nachricht 


von dem Einruͤcken der Verbündeten guräd. Dieſes erwartete er, wußte 
es aber noch nicht, als er umkehrte. 


BDuͤlau, Geſch. Teutſchlands. 16 





949 Zweiter Abfchnitt. 


den, die nur durch den Umſtand einigermaßen gemildert oder 
erklaͤrt werden, daß das ganze Unternehmen auf Dresden nicht 
im urſpruͤnglichen Plane lag, ſondern etwas bei lockenden Um⸗ 
ſtaͤnden Improviſirtes war, weshalb man auch, wie es, freilich 


durch eigne Schuld, nicht ſo ging, wie man wollte, es raſch 


wieder aufgab. 

Napoleon hatte eine Schlacht gewonnen und man haͤtte 
denken ſollen, er wuͤrde dem Feinde raſch nach Boͤhmen gefolgt 
ſein. Was er nicht that, that Vandamme, jedenfalls der 
Lage der Umſtaͤnde vollkommen gemäß und wahrſcheinlich auch 
nach einem von Napoleon, wegen des üblen Ausganges, fpäter 
verläugneten Befehl. Er ſtuͤrzte fih, mit Gemwißheit erwartend, 
daß die Garden und St. Cyr ihm zur Stüge herbeieilen wuͤr⸗ 
den, von ben Höhen von Nollendorf auf Oftermann, der mit 
den Ruffen von Peteröwalde bis Kulm zurüdgedrängt wurde 
(29.). Wäre ed Vandamme gelungen, Toͤplitz und die nahen 
Engpäffe zu befeßen, fo wäre das ganze, noch im Übergang 
über das Gebirg begriffene Heer in der mißlichflen Lage gewe⸗ 
fen. (Schwarzenberg hatte den Rüdzug mit großer Vorficht 
fo georbnet, daß dieſe Gefahr wenigftend den größeren Theil 
des Heeres nicht hätte treffen können. Aber Barclay de Tolly, 
ber gewiffermaßen biefe Gefahr auf fich nehmen follte, war von 
dem Rüdzugsplan abgewighen.) Oſtermann, ermutbigt durch 
den König von Preußen, der in der That die Seele diefer Kul⸗ 
mer Affaire war, wo fo viel auf dem Spiele fand, hielt mit 
bewundernswerther Standhaftigkeit aus und wied nach langenı, 
wüthenden Kampfe, der einen furchtbaren Menfchenverluft bes 
wirkte, Vandamme's Angriff zurüd. Vandamme, immer noch 
mit größter Sicherheit Verſtaͤrkungen erwartend, blieb, zur ers 
neuerten Schlacht bereit, fliehen und ward nun am 30ften von 
den durch Öfterreicher und Ruffen zu großer Überlegenheit ver: 
ſtaͤrkten Verbündeten, unter Barclay be Zolly, angegriffen. 
Er ward auf beiden Flanken umgangen, vertheidigte fich aber 
mit verzweifelter Ausdauer, indem er immer mit Sehnfudht 
und. Hoffnung auf die Höhen von Nollendorf fah, von wo er 
gewifje Hilfe erwartete. Statt defien Pam Kleifl’) mit den 

1) Daher Graf Kleift von Nollendorf. (Emil Friedrich, geb. 1762, 
T als Generalgouverneur ber Provinz Sachſen d. 17. Febr. 18823.) 
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Preußen, den aber nicht, wie man häufig annimmt, ein Zufall 
dorthin geführt hatte, fondern der fhon am vorhergehenden 
Abende bis Fürftenwalbe vorgeruͤckt und befehligt war, an ber 
Schlacht theilzunehmen. Da der naͤchſte Weg durch Bagage⸗ 
wagen verfperrt war, fo war er auf bem Kamme bed Gebirges 
nach Nollendorf marſchirt und fiel von da den Franzoſen in 
den Ruͤcken. Sowie er angriff, erneuerten und verſtaͤrkten auch 
die Verbuͤndeten ihre Anſtrengungen und verdoppelten ſie, als 
ſie ſahen, daß Vandamme ſich einen Ruͤckweg zu erkaͤmpfen 
verſuchte. Endlich loͤſte ſich das franzoͤſiſche Heer in wilder 
Unordnung auf. Ein Theil, namentlich die Cavallerie, ſchlug 
fich mit verzweifelter Anſtrengung gluͤcklich durch; 10,000 Mann 
wurden gefangen, 87 Geſchuͤtze, 200 Munitiondwoagen fielen 
in die Hände ber Verbündeten. Diefe hatten nur am erften 
Tage, wo bie Ruffen an Getöbteten und Verwundeten 6000 
zählten, während am zweiten Tage nur 3300 von den brei 
Nationen gezählt wurden, beträchtlich gelitten. Vandamme 
felbft warb gefangen.') 

Warum Napoleon dem Bandamme keine Hilfe nachſchickte, 
- ja fogar den St. Cyr, ben er anfangs in dieſer Richtung ges 
fit hatte, anderwaͤrts hindirigirte, die Garden, die er bei. 
Pirna vor fich defiliren ließ, theils zuruͤck nach Dresden, theils 
ind Bivouac fendete, ift noch heute nicht aufgeflärt. Die 
Franzoſen wiſſen Feine Erklärung, ald ein Unmohlfein des Kai: 
ferd, was ihn tempordr unfähig gemacht habe. Man hat auch 
geglaubt, die eben eintreffende Nachricht von der Schlacht an ber 
Katzbach habe ihn beftimmt, das anfangs feft befchloffene Unter: 
nehmen auf Böhmen aufzugeben. Nun mag es fein, daß er, 
den beiden Armeen gegenüber, die fih von Schlefien und vom 
Norden her herbeiwälzten, bedenklich fand, fih in Böhmen zu 
vertiefen. Aber fo nah war biefe Gefahr noch nicht, daß er 
nicht Banbamme bei deſſen Verfuchen, die tiber dad Gebirge 


1) Der rohe Spott, mit welchem die damaligen Volksblaͤtter biefen 
Gefangenen überhäuften, war der beutfchen Nation um fo unmwürbiger, je 
mehr Bandamme auch an den Zagen von Kulm hohe militairifche Bra⸗ 
vour und Tüchtigkeit bewährt hatte. Überhaupt . wie Viele machten fich 
bamals in Hohn und Beſchimpfung ber Beflegten breit, bie vor ben Sie 
gern gekrochen Hatten! 

16* 
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auf ſchlechten Wegen abziehenden Gegner zu hemmen und in 
Unordnung zu halten, hätte unterflügen, ihm wenigftend Suc⸗ 
curs fchiden können. Wie ganz anders eilte Napoleon fonft, 
eine gewonnene Schlacht zu benugen und oft dadurch erft, 
durch Überrafchung der Gegner, den Sieg volftändig zu machen! 
Und mußte er nicht an dem ganzen Ausgange des Krieges vers 
weifeln, wenn er nicht einmal ein gefchlagened Heer verfolgen 
onnte, weil aus der Ferne neue Feinde hberanzogen? In ans 
bern Zeiten würde er da um fo mehr geeilt haben, wenigſtens 
mit dem Einen fertig zu werden. Doc allerdings er glaubte, 
dur den Sieg bei Dresden mit dem böhmifchen Heere vor 
der Hand fertig zu fein, unb wollte nun den Hauptdrud gegen 
Berlin richten,') von wo doch nicht die Hauptgefahr Fam. 
Der Zag von Kulm, der ſich würdig an die Tage von 
Großbeeren und von der Katzbach anfchloß, war auch deshalb 
wichtig, weil er dem gegenfeitigen Vertrauen unter den ers 
bindeten ein befondered Leben gab. Dort hatten die Preußen 
allein gefochten; bei Luͤtzen glaubten fie durch den ruffiichen 
Anführer nicht gut geführt worden zu fein; bei Dresden mach⸗ 
ten fie der öfterreichifchen Schwerfälligkeit Wormürfe; kurz fie 
waren mit ihren Werbündeten nicht recht zufrieden und dieſe 
wieder konnten lauer werden, wenn alle Ehre ded Kriegs nur 
den Preußen zu Theil fiel. Bei Kulm aber hatten den erften 
Zag die Ruffen die Ehre; den zweiten fiel den Öfterreichern, 
unter Golloredo ?) und Bianchi, der ſchwerſte Theil zu, 
während auf Schwarzenberg’8 Anweifung Barclay de Tolly 
die Schlacht leitete und Kleift mit den Preußen zulekt das 
Ende machte; kurz fie hatten Alle einmüthig und glorreich zus 


1) So erflärt Bade (II., 257 ff.) die Sache und unterftügt fie mit 
Gründen, gegen bie fi) nichts aufbringen Iäßt. Aber auch er läßt uns 
ohne Auffhluß, warum Napoleon den Wandamme und anfangs auch 
Et. Gyr und bie Garden zur Verfolgung trieb und dann den Erfteren wie 
gänzlich vergeſſen hatte. Wollte er es darauf anlommen laffen, was Ban» 
damme machte? Übnlich fähe es ihm und ähnlich war es ihm auch, daß 
er den beftimmten Befehl, den Vandamme erhalten haben will, verläugnete. 


3) Hieronymus Graf Collorebo A geb. den 30. März 1775, + den 
23. Juli 18232 als Generalcommandant in Böhmen. 


Die Befreiung und Wiedererhebung Deutſchlande. 245 


ſammengewirkt. Wenn uͤberhaupt, wie nicht gelaͤugnet werden 
kann, in dieſem ganzen Kriege die Preußen verhaͤltnißmaͤßig 
das Meiſte gethan, den hoͤchſten Eifer entfaltet, am meiſten zu 
dem raſcheſten Erſtreben des großen Hauptzweckes hingedraͤngt 
haben, ſo findet das doch hauptſaͤchlich ſeine Erklaͤrung darin, 
daß fuͤr ſie das Meiſte auf dem Spiele ſtand, daß es ſich bei 
ihnen um Leben und Tod handelte und ihr ganzes Sein ſich 
in dem dringendſten Verlangen nach raſcheſter Entſcheidung 
concentriren mußte. Hier war fuͤr Nebengedanken gar kein 
Raum mehr und hier war die Lage ſo außerordentlich, daß 
man die gewoͤhnlichen Grundſaͤtze ganz bei Seite zu ſetzen ver⸗ 
ſucht war. Die Andern verfuhren dagegen in vergleichungsweiſer 
Sicherheit. Sie wollten auch den Sieg, ſie wuͤnſchten ihn 
eifrigſt; aber es handelte ſich fuͤr ſie nicht um die Exiſtenz, 
ſondern nur um eine vortheilhaftere Stellung und groͤßere 
Sicherheit. Deshalb führten fie auch den Krieg mehr in ge: 
wöhnlicher Weife, thaten nach beftem Wiffen, was fie Eonnten, 
aber nicht dad Ungewöhnlihe und zogen ben ficheren Weg bem 
PFürzeften vor. Die Erfolge aber belebten den Eifer und von 
jest ab bis zur Schlacht von Leipzig war er fehr im Einklang; 
fpäter trennte man fich wieder eben über den Erfolg, feine Bes 
nugung und beffen Weiterführung. 

Napoleon's Plan war: fih in Sachfen eine befenfive 
Stellung zu halten und von da aus eine große Offenſiv⸗ 
operation gegen Berlin und gelegentliche Streiche gegen 
Böhmen und Schlefin vorzunehmen. Schon war er im 
Begriff, die Unternehmung gegen Berlin zu beginnen, als ihn 
die Nachricht von der Schlacht an der Kabbach und dem Ruͤck⸗ 
zuge Macdonald’ nach der fchlefifhen Seite zurüdkief. Er 
eilte in die Lauſitz, machte fofort dem NRüdzug ein Ende und 
drängte Bluͤcher's Vorhut zurüd. Allein ganz gegen Napos 
leon's Wünfche war ed, bag Blücher, dem er einen entfcheis 
denden Schlag zu verfeßen hoffte, fobald er von Napoleon’s 
Ankunft und dem SHerbeieilen der Verftärkungen benachrichtigt 
war, fofort befchloß, einer Schlacht auszuweichen, fodaß der 
Kaifer, wie er am 5. September mit dem ganzen Deere von 
Hochkirch vorruͤckte, nur noch die abziehende Nachhut der fchle: 
fiſchen Armee erbliden konnte. Er mochte die Zeit nicht mit 
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einer nußlofen Verfolgung vergeuden, fchicte noch am Abend 
befielben Tages die Garden auf Dresden zurüd, wo er felbfi 
am Morgen des Tten eintraf, und empfahl dem durch Ponia⸗ 
towsky verflärkten Macbonald, fich defenfiv zu halten, während 
er am Morgen des 6ten dad Marmont’fche Corps und bie 
Keiter des Latour Maubourg auf Hoyerswerda dirigirte, um 
zu der Erpedition gegen Berlin zu floßen. Blücher ging nun 
wieder vor und warb auch (10.) durch 10,000 Öfterreicher 
unter Bubna verſtaͤrkt; aber Macdonald wich erft auf Bau⸗ 
ten (9.), dann (12.) auf Bifchofswerba zurüd, wo er dem 
franzöfifchen Hauptheer nahe und dadurch gefichert war, Des: 
halb blieb Bluͤcher bei Bautzen fliehen. 

Den Hauptfchlag hatte Napoleon auf Berlin beabfichtigt. 
Die gefchlagene Armee des Marſchall Dudinot hatte bei Witz 
tenberg eine fefte Stellung bezogen (3. September), Dudinot 
aber an bemfelben Zage dad Commando an den Marſchall 
Ney übergeben müffen, der bereitö am Sten fein durch 4000 Po⸗ 
Ien und Arrighi verftärktes Heer auf der ber Juͤterbock nach 
Berlin führenden Straße zum Angriff führte. Die Norbarmee 
war 2 Meilen von Wittenberg in einem 5 Meilen langen 
Bogen um diefe Feftung herum geftelt. Dies, weil der Kron⸗ 
prinz die mit dem allgemeinen Operationdplane ber Verbuͤnde⸗ 
ten zufammenhängende Abficht hatte, bei Roslau über die Elbe 
zu gehen, und fich deshalb allmdlig rechtd gegen bie Eibe zie⸗ 
ben wollte, während Tauenzien, um dieſe Abficht zu verbedien, 
noch etwas zuruͤckbleiben follte. Nach langem, hartnädigen und 
blutigen’) Widerfiande ward die Brigade v. Dobſchuͤtz, welde 
Tauenzien's Vorhut bildete, von Zahna auf ihr Hauptcorps 
zuruͤckgedraͤngt und wich mit diefem darauf bis hinter Denne: 
wis zuruͤck. As Bülow das Geſchuͤtz hörte, nahm er noch 
am Abend beffelben Zages eine Stellung, die es ihm möglich 
machen follte, den Feind bei befien weiterem Vordringen in 
die linke Flanke und in den Rüden zu nehmen, diefelbe, bie 
ihm gleich nachher die vom Kronprinzen verfügte Dispofition 


I) Die nur aus 6 Bataillon, 4 Escabrons, einigen Koſaken unb 
weniger Artillerie beftehenbe Brigade verlor 2500 Wann an Tobten unb 
Verwundeten. 
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vorſchrieb. Die Schweden und Ruffen zogen fich bei Lobeſſen, 
2 Meilen von dem bei Kurz: Lipddorf ſtehenden Corps Bü: 
low's, zufammen, währenb Zauenzien, hinter Dennewitz poſtirt, 
fich etwas näher an Bülow 309. Tauenzien warb am Dior: 
gen bed 6. September zuerft angegriffen, behauptete fich aber, 
in gänfliger, wohl benugter Stellung, gegen die Übermacht, mit 
welder Bertrand ihn angriff, ſtandhaft. Jetzt eilte auch Buͤ⸗ 
low herbei und drängte die ihm entgegengeworfene Divifion 
Durutte zurid. Dadurch warb Bertrand's linke Flanke ent: 
bloͤßt und auch er mußte fi, von Zauenzien und v. Thuͤ⸗ 
men verfolgt, erft gegen Robrbed, dann, ald Dennewitz erflürmt 
und auch der Übergang bei Rohrbeck forcirt war, in der Rich: 
tung von Langen⸗Lipsdorf zurüdziehen. Bülow fand inzwifchen 
bei den ſaͤchſiſchen Divifionen einen heftigen Widerfland, und 
da im Verlaufe befjelben der Feind immer mehr Verſtaͤrkung 
erhielt, bis zulegt den 13,000 Buͤlow's 40,000 Franzofen gegen: 
überftanden, die ihn ſchon mit Umgehung bebrobten, konnte er 
ſich nur mit ber verzweifeltfien Anftrengung behaupten und 
mußte doch einiges Terrain verlieren. Da erfchien, des Nach⸗ 
mittag um 4 Uhr, die Brigade des General v. Borftell 
und erftürmte Goͤhlsdorf; der Feind nahm es wieder und ward 
nochmals vertrieben, die franzöfifche Reiterei auf das Fußvolk 
geworfen, und, ald nun die Vorhut der Ruffen und Schweden 
fih zeigte, ald Bülow wieder zum Angriff überzugehen Befehl 
gab, beſchloß Ney den Rüdzug. Da feine Übermacht ihm nicht 
größere Vortheile verfchafft hatte, fo mußte er nun eine ganz» 
liche Niederlage beforgen, wie dad Übergewicht der Macht auf 
die Seite der Verbündeten trat. Aber auch fo blieb fie nicht 
aus; denn die Verfolgung ded anfangs in Ordnung zuruͤck⸗ 
gehenden Feinded war von Seiten der ruffifhen und preußi⸗ 
[hen Reiter fo wuͤthend verfolgt, daß der Rüdzug bald in 
gänzliche Flucht verwandelt wurde, ein panifcher Schreden bie 
Franzofen ergriff und Ney feinem Kaifer fchreiben mußte: 
„Ich bin total gefchlagen und noch weiß ich nicht, ob meine 
Armee fich wieder gefammelt hat.” Sie fammelte ſich erft uns 
ter den Kanonen von Zorgau wieder, bid dahin von den Reiz 
tern der Verbündeten verfolgt. Die Verbuͤndeten machten 
15,000 Gefangene und nahmen 80 Gefchüge, 400 Munitionss- 
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wagen und alles Gepäd, hatten aber auch den Gieg mit 
9300 Zodten und Verwundeten erkauft.) 

— Die Schlachten von Großbeeren und Denne witz waren 
die erfien, worin die Verbündeten gegen feindliche Übermadht, 
nicht wie bei Kulm die Mehrzahl bildend und ohne den Hinzu> 
tritt eined begunftigenden Naturereigniffe, wie-an der Katzbach, 
fiegten. Die Ehre des Tages gebührte den Preußeh und ihren 
Führen Bülow,“) Zauenzien’) und Borftell.‘) Dem 
Kronprinzen von Schweden find Worwürfe gemacht worden, 
ja e8 machte ſich damald Mistrauen gegen ihn merklich. In⸗ 
deß haben unbefangene Sachfundige gezeigt, daß feine Dispo⸗ 
fition muſterhaft und ganz auf eine fichere Vernichtung bes 
Seindes berechnet war, daß aber die Ausflhrung von feiner 
Seite nicht rafch, die Verfolgung des gefchlagenen Feindes nicht 
energifch genug war. Hier haben wir uns an bad zu erinnern, 
was ſchon oben über die natürlihe Differenz zwifchen dem 
durch bie Größe der Gefahr und des Zieles beflügelten Eifer 
ber Preußen und den in vergleichungsweifer Sicherheit und 
Ruhe verfahrenden übrigen Verbuͤndeten gefagt worden ifl. 
Auch gehörte eine hohe Vorſicht von jeher zu den militairifhen 
Eigenfchaften des betreffenden audgezeichneten Kriegsführers. 
Er war ferner zwar mit Napoleon im Kriege, konnte aber nas 
türlich nicht mit dem Haffe der Preußen gegen feine alten 
Landsleute fumpathifiren, und auch das mochte ed ihm erfchwes 
ren, mit ihrem Eifer gleichen Schritt zu halten. Der Krieg 
gegen Frankreich war zudem in Schweben nicht eben populär; 
weshalb er Grund hatte, feine Schweden zu ſchonen. Endlich 
hatte er hauptfächlich den Endzweck des zwifchen ben Verbuͤn⸗ 


1) Darunter 300 Öfficiere. 


2) Sriedrih Wilhelm Freiherr von Bülow, fpäter Graf Bülow von 
Dennewitz, geboren 1755, + als Generalcommandant non Oftpreußen und 
Litthauen ben 33. Fehr. 1816. 


3) Friedrich Bogislav Emanuel Graf Tauenzien von Wittenberg, 
geb. den 15. Septtr. 1760, + als Gommanbant bes 3. Armeecorps ben 
20. Febr. 1824. 


4) Ludwig Georg Leopold von Borſtell, geb. 1773, noch jegt actio 
und Generälcommanbant bet Rheinprovinzen. 
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deten verabredeten Operationsplanes im Auge und fuͤr dieſen, deſſen 
Urheber er ſelbſt war, hat er fein Heer mit Meiſterkunſt geführt. 
Ob der Sieg bei Dennewiß, ber ohnebied ſchon vollſtaͤndig 
war, den Franzofen noch einige Verlufte mehr gebracht hätte, 
konnte dafür nichts ausmachen, und man kann nicht annehmen, 
daß, aud) wenn bie Preußen wirklich zurüdgebrängt worden 
wären, eine Niederlage der Nordarmee, eine Vereitelung ihrer 
Beftimmung die Folge gewefen fein wuͤrde. 

So waren denn die Verfuche Napoleon's gegen daB ſchle⸗ 
ſiſche und gegen das Nordheer wiederholt fehlgeſchlagen. Er 
machte nun eine Demonſtration gegen Boͤhmen und trat dabei 
ſelbſt an die Spitze. Dazu gab ihm zunaͤchſt der Umſtand 
Anlaß, daß die Verbuͤndeten, als ſie erfuhren, er ſei gegen 
Bluͤcher gezogen, herausgebrochen waren, um ihm in den Ruͤcken 
zu fallen. Sie kehrten auf die Nachricht von ſeiner Ruͤckkehr 
gleichfalls um und nur ihre Nachhut beſtand einige Kaͤmpfe 
(8. September). Damals ruͤckte Napoleon (9.—11.) bis an 
die Grenzpäffe, ohne weiterzugehen.. Er Eonnte nicht daran 
denken, gegen ein doppeltſtarkes, durch. den Sieg bei Kulm 
moralifch gehobenes Heer in Böhmen einbrechen zu wollen, 
und der Zweck feiner Demonftration war erreicht, ald die Vers 
bündeten, was fie ohnedies gethan hätten, nach Zöplig zuruͤck 
gegangen waren. Abermals, als die Verbuͤndeten eine Bewe⸗ 
gung auf das Erzgebirge befchloffen hatten und zu biefem Ende 
Wittgenftein und Kleift, zu einer großen Recognoscirung, vors 
drangen (14.), eilte Napoleon gegen Böhmen und drängte die 
Vorhut der Verbiindeten (15.) bis über Nollendorf zuruͤck. 
Er würde von dort auf das bei Töplig gebliebene Corps von 
Barclay de Zolly eingebrochen fein und machte auch (17.) 
eine NRecognodcirung, die zu einem heftigen Gefecht führte. 
Aber fchon waren Wittgenftein und Kleift, auf die Nachricht, 
daß Napoleon mit Heeresmaffen gegen Barclay herbeieile, ums 
geehrt (16.); die Bewegung der Verbündeten war aufgegeben 
und alle Dispofitionen waren getroffen, um die Franzoſen kraͤf⸗ 
tig zu empfangen. Wittgenftein und Kleiſt, fowie von ben 
Öfterreichern Gollorebo, eilten herbei und die Sranzofen wurden 
zuruͤckkgetrieben. Ihr Verluft wäre größer gewefen, wenn Meers 
felot zeitiger eingetroffen und nicht ein furchtbarer Platzregen 
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eingefallen waͤre. Wie Napoleon ſeine Gegner zu ſeinem Em⸗ 
pfange geruͤſtet ſah, gab er den weiteren Angriff auf. Meer⸗ 
feldt trieb dann bie Vorhut ber Franzoſen auf das Gebirge zu⸗ 
rad (18.). Am 22. September endlich begann Rapoleon eine 
Demonfration gegen Bluͤcher. Er ließ deflen Vorhut bei 
Goldberg angreifen und bis hinter Biſchofswerda zurüddrängen, 
worauf er langfam ihrem Rüdzug auf dad bei Baugen ſtehende 
Hauptheer folgte. Eine Schlacht: hatte er bier nicht geſucht, 
vielmehr erwartet, daß Bluͤcher, wie früher, zurüdtweichen werde. 
Er erfuhr aber, daß biefer bei Baugen mit flarfer Macht und 
günftiger Stellung in Schlachtorbnung daftehe und den Gene⸗ 
ral Saden über Kamenz entfendet habe, um den Frangofen in 
den Rüden zu fallen. Napoleon erwartete den Angriff bis 
gegen Abend; ba er aber, da Saden die Wege verfehlt hatte 
und nicht zur rechten Zeit eintraf, nicht erfolgte, fo ging ber 
Kaifer nach Dreöden zuruͤck und befahl auch den Truppen den 
Ruͤckzug bie Weißig bei Dreöben. 

Die Verbimdeten unternahmen während biefer Zeit nichts 
Wefentliches und machten auch nachher noch eine Paufe, weil 
fie das böhmifche Heer zu einer ſolchen Stärke anwachſen lafs 
fen wollten, daß fie mit binlänglicher Macht gegen Napoleon 
vorrüden und doch auch in Böhmen ein Heer zurüdlaffen 
konnten, wie es erforderlich war, um Napoleon zu verhindern, 
fi auf dieſes zu flürgen und dort die Hilföquellen zu fuchen, 
die ihm in Sachfen bereitö fühlbar zu mangeln begannen. Zu 
biefem Ende hatte man anfangs den Plan gefaßt, daß Blücher 
mit dem fchlefifchen Heere zu dem böhmifchen floßen und dafuͤr 
durch Bennigfen, ber bereitd mit der ruffifchen Referve durch 
Schiefin gegen bie Laufik im Anzuge war, erfeht werben 
folte. Indeß Blücher wiünfchte lieber feine Vereinigung mit 
dem Nordheer. Er hatte Feine Luft, unter Schwarzenberg zu 
kaͤmpfen, deſſen Willen er zwar nicht midtraute, von bem er 
überzeugt war, daß er dad Nöthige thun werde, wenn auch 
langfamer und weniger energifh, ald er winfchte, deſſen bes 
butfame Art, den Krieg zu führen, aber ihm perfönlich nicht 
zufagte. Er hatte dagegen große Luft, neben dem Kronprinzen 
von Schweden zu kämpfen, deſſen Eifer er zu beflügeln wuͤnſchte 
und wo er es für fehr wichtig hielt, daß der preußifche Einfluß 
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auf bie Verwendung der reichen Kräfte dee Norbarmee verftärkt 
werde. Man gab feinen Wünfchen nach und beſchloß nun, ba 
man bie Vereinigung jener Deere, um Napoleon auf allen 
Seiten zu befchäftigen, bis zu ber Zeit zu verfchieben für gut 
fand, wo auch das boͤhmiſche Heer vorrüden könnte, daß Blücher 
einftweilen in feiner Stellung bleiben und Bennigfen hinter ihm 
durch die Laufig nach Böhmen rüden folle. Bennigfen, mit 
feinen 67,000 Mann und 200 Gefchügen durch fchlechte Wege 
und audgetretene Flüffe aufgehalten, vüdte ſehr langfam vor. 
Daher die lange Paufe, die nur durch einzelne Feine Hands 
freihe und dur) Napoleon’3 Demonftrationen unterbrochen 
wurde. Sole Handftreiche, gegen einzelne franzöfifche Trup⸗ 
penzüge, einzelne Pläge, Couriere u. dergl., machten von Boͤh⸗ 
men aus die Generale Thielmann, Scheither, Platow, Obrift 
Mensdorf. Thielmann und Platow trieben auch den gegen fie 
entfendeten General Lefebure Deönouettes bei Altenbürg (28.) 
mit verhältnigmäßig ſtarkem Verluſte zurüd. Auch das Nords 
heer entfendete ſolche Streifcorps. Obriſtlieutenant v. Marwig 
drang mit preußiſchen Landwehrreitern bis Braunſchweig, wo 
viele Weſtphalen in die Reihen der Preußen uͤbertraten. Czer⸗ 
nitſchew drang auf Kaſſel, was er mit einigen tauſend Reitern 
umringte (28.). Kaum daß der Koͤnig Jerome ſich in eiliger 
Flucht noch nach Frankfurt retten konnte. Die weſtphaͤliſchen 
Truppen zerſtreuten ſich ohne Widerſtand, oder traten zu den 
Verhuͤndeten uͤber. General Alix capitulirte, die Beſatzung ver⸗ 
ließ und die Koſaken befetzten Kaſſel (29.). Czernitſchew er⸗ 
klaͤrte den Koͤnig von Weſtphalen des Thrones verluſtig und 
forderte das Volk auf, ſich an die Sache der Verbuͤndeten an⸗ 
zuſchließen. Doch war das Alles zu ſehr improviſirt und zu we⸗ 
nig von jener fuͤr das Handeln des deutſchen Volks erforderlichen 
Organiſation in der Sache, als daß dadurch wirklich die Kraft 
des weſtphaͤliſchen, oder auch nur des heſſen⸗kaſſelſchen Lan⸗ 
des für die Sache gewonnen geweſen wäre. Nur etwas 
über 1500 Freiwillige fchloffen fich an. Diefe und die Vor⸗ 
täthe des Zeughaufes und der Kaflen waren der Gewinn bes 
Unternehmens, das Czernitſchew felbft nicht als ein befinitives 
behandelte. Er verließ vielmehr Kaffel am 3. October wieder. 
Segen die vom Nordheer detachisten Streifcorps fchidte, da 
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bie Beſatzung von Magdeburg zu ſchwach war, Davouft, auf 
Befehl des Kaiferd, die Divifion Pecheur. Cine darauf bes 
zügliche Depeche hatte der General Wallmoden, welder Das 
vouft beobachtete, aufgefangen, und befhloß nun, diefe Divifion 
zu überfallen. Ex ermartete fie, die 7000 Mann ftarf war, 
mit 16,000 in ber Gegend von Dannenberg und ließ fie am 
16. September durch Tettenborn in ber Fronte angreifen, waͤh⸗ 
rend er den Oberfllieutenant v. Pfuhl durch den görder Wald 
ſchickkte und ihr den Rüdzug abfchneiden ließ. Sie vertheis 
digte fich mit verzweifelter Ausdauer und verlor 2000 Gefan⸗ 
gene, 2800 Zodte und Verwundete, ihr ganzes Gefhüs und 
Kriegsgepäd. Kaum daß Pecheur, unter dem Schuge bes 
Waldes und der Nacht, 2000 Dann zurüdbrachte. An biefem 
Gefechte nahmen auch die Luͤtzower ruͤhmlichen Antheil. Über⸗ 
baupt haben die Streifcorps des böhmifchen Heeres und des 
Nordheeres, während des Septemberd und im Anfange bes 
Dctoberd, 3 Generale und 10,323 Dfficiere und Mannfchaften 
gefangen und 47 Gefchügflüde genommen. Die günftige Stim⸗ 
mung des Volks erleichterte ihre Unternehmungen. 

Am 25. September endlich traf Bennigfen bei Leitmerig 
an der Elbe ein und bereits am 27. September begann das 
böhmifche Heer die zur Dffenfive führenden Bewegungen, indem 
e8 gegen Sommotau marfchirte, um auf den nach Chemnig und 
Zwidau führenden Straßen durch das Erzgebirge zu ziehen. 
Bennigfen rüdte in die verlaffenen Stellungen ein, um bie 
Bewegungen ded Hauptheered und Böhmen zu beden, unter 
Umftänden auch dem Seinde in den Rüden und ben Jinfen 
Slügel zu fallen. 

‚Anzwifchen hatte der Kronprinz von Schweden den 
Übergang über die Elbe auf mehreren Punkten vorbereitet. 
Er hatte Zeit, da es ihm darauf ankam, weder zu fpät, noch 
zu früh zu erfcheinen. Bei Roslau, Aden, Wartenburg waren 
Brücken gefhlagen und Brüdenköpfe errichtet und befegt wors 
ben. Am 25. September brach Ney von Eilenburg auf, beſetzte 
am 28. Deffau und ließ am 29ften den Brüdenfopf bei Roslau 
durch 7000 Mann ftürmen, die aber von den Schweben tapfer 
zurüdgefchlagen wurden. Hierauf entfendete er (2. October) 
den General Bertrand mit 20,000 Dann gegen die Schiffs: 
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brüde von Wartenburg. Zur felben Zeit traf Blüͤcher 
eben da ein und‘ erzwang nun in einem langen, mörberifchen 
Gefechte (3. October), welche8 man, da fich viele andere unver⸗ 
theidigte Übergangöpunfte darboten, vermieden haben wuͤrde, 
hätte man die Nähe eines fo flarfen Feindes gewußt, doch den 
Übergang. Es werben dabei die Diöpofitionen des Generals 
York und die Tapferkeit des Prinzen Karl von Medien» 
burg ') befonderd gerühmt. Am 4, und 5. Detober ging nun 
auch die Nordarmee, vor Torgau und Wittenberg nur je eine 
Brigade zurüclaffend, über die Elbe; Ney zog fich gegen Leip⸗ 
jig zurüc® und am 7. October war die Vereinigung der Nord⸗ 
armee und des fchlefifchen Heeres im MWefentlichen bewirkt. 
In perfönlicher Zuſammenkunft befchloffen die beiden Feldherrn, 
fofort gegen Leipzig zu ziehen und, da ſich dort nur ein Theil 
des franzöfifchen Heeres befinde, diefem eine Schlacht zu liefern. 
Bleichzeitig war das boͤhmiſche Hauptheer — langfam, weil es 
erft des Überganges von Bluͤcher ficher fein wollte — bis an 
die nördlichen und weftlihen Ausgänge des Erzgebirges vors 
gerückt, indem es die entgegenflehenden feindlichen Abtheilungen 
mit Übermacht zuruͤckdraͤngte. Doc war es den freilich mit 
zu geringen Streitkräften operirenden Fuͤrſten Liechtenftein und 
General Thielmann nicht gelungen, den Marfhall Augereau, 
der mit 15,000 bei Würzburg gefammelten franzöfifchen Reſer⸗ 
ven heranruͤckte, uͤberdem auch noch die 3000 Heiter des Les 
febure Desnouettes an ſich 309, und dem fie ſich (10. October) 
bei Naumburg entgegenwarfen, an feiner Vereinigung mit dem 
franzoͤſiſchen Heere zu hindern. 

Napoleon hatte einige Wochen geruht. Hatte er doch vor⸗ 
ber auch nichts thun koͤnnen, ald hin und herziehen und, wenn 
er den Einen zu brechen gebachte, ſich durch das drohende Herans 
naben der Andern zurüdgerufen ſehen, während der Kreis, im 
dem er fich bewegte, fich immer verengte. Auf die Nachricht 
von dem Übergange Bluͤcher's Über die Eibe, entfchließt er fich 
endlich, fih auf diefe Seite zu werfen, ohne jeboch Dresden 
gänzlich aufzugeben, wo er 40,000 Mann zurüdiieß, während 
Murat das böhmifche Heer noch aufhalten und im Nothfalle 
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auf Leipzig zurüchweichen ſollte. Eben dahin warb Augereau, 
alle übrigen Corps wurden auf Eilenburg birigirt, wo Napoleon 
felbft am 9. October eintraf und 120,000 Mann um ſich ver> 
einigte. Er ſchickte fogleich Ney mit 3 Armeecorpd und 3 Reiter: 
divifionen auf Düben, wo Blücher fland, und wollte folgenden 
Tages nacheilen. Blücher febte fofort den Kronprinzen in Kennt⸗ 
niß und biefer entfchieb (*), dem allgemeinen Operationsplane 
gemäß, für einen Rüdzug binter die Saale, der auch glücklich 
bei Halle und Wettin bewerkftelligt wurde (11. October), worauf 
Blücher fi bi8 Merfeburg (12.) ausdehnte. Nochmals war 
Napoleon der Feind unter den Händen verfhwunden und meh⸗ 
rere Tage blieb er in Ungewißheit, wohin fich diefer gewendet; 
mehrere Tage verftrichen in unthätigem Schwanfen, was er 
thum folle; dies wohl weniger ein Zeichen einer Abnahme feiner 
Kraft, wie man geglaubt hat — daß er die noch hatte, bewies 
er 1814 — , oder eine Folge des Widerftandesd feiner Umgebun- 
gen gegen den Plan, über die Elbe zu gehen und auf Betlin 
zu bringen, als der ganzen Lage, in der er war und wo er 
nirgends mehr ein fichered Ziel fah, ald in dem Rüdzug nach 
Fromkreich. Noch am 11. October verfügte Napoleon, als wolle 
er über die Elbe gehn, am 12ten war biefer Plan aufgegeben 
und ed ging auf Leipzig. Daß am I13ten nochmald ein Vers 
fuch auf das rechte Elbufer gemacht wurde, dem lag bloß bie 
Abfiht zum Grunde, den Kronprinzen, über deſſen Bewegun⸗ 
gers man noch ungewiß war, zu täufchen und, wie man hoffte, 
weiter von Leipzig zu entfernn. Am ldten war Napoleon 
wieder in Leipzig. 

Das Hauptheer der Verbündeten war feit dem 8. Octo⸗ 
ber, wo man bereit ben Übergang Blüͤcher's und den Zug ber 
Franzofen von Dresden abwärts wußte, raſcher vorgerlickt, hatte 
ſich dann mit feiner Soncentrirung befchäftigt, anfangs fich mehr 
nad) der Saale zu ziehen wollen, dann aber (14.), in Folge 
ber Meldungen Bluͤcher's, fich ſtracks auf Leipzig gewenbet. 
Ein ſtarkes Neitergefecht bei- Liebertwolkwitz eröffnete hier am 
felben Zage den Kampf, für die Verbuͤndeten fiegreih. Ein 
Parlamentair, durch welchen Napoleon eine Unterrebung ded 
Fuͤrſten Schwarzenberg mit Berthier beantragte, ward abgewie⸗ 
fen. Der Kronprinz von Schweden hatte ſich am 13ten dur 
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Napoleon's Demonftrationen gegen bad rechte Elbufer taͤu⸗ 
Tchen laffen und war im Begriff, fih über die Elbe zuruͤck⸗ 
zuzieben, warb aber durch Bluͤcher's Widerſtand und Nachrich- 
ten daran verhindert. Am 15. erhielt Bluͤcher zu Halle die 
Nachricht, daß die Hauptarmee den 16tem bei Leipzig angreifen 
werde und auf feine und des Kronprinzen Mitwirkung rechne. 
Sofort ruͤckte er bis Schkeuditz und auch der Kronprinz richtete . 
den auf Halle befchlofienen Marſch auf Leipzig und lag in der 
Nacht vom 15ten zum 16ten zwifchen Wettin und Radegaſt. 
Bennigfen war vor Dreöden gebrungen, ſchloß es mit einer 
ſchwachen Zruppenlinie ein und marfchirte dann mit 30,000 
Mann und der Öflerreihifhen Divifion Bubna gegen Leipzig 
ab (13.). Eben dahin marſchirte feit dem 13ten Colloredo, ber 
damals zu Dippoldiswalda fland. Napoleon, der alle disponis 
bien Truppen, 175,000 mit 700 Gefchügen, bei Leipzig ver: 
einigt hatte, war von allen Seiten umftellt; 280,000 Mann 
mit 1400 Geſchuͤtzen bedrängten ihn in der Nähe und noch 30: 
gen feinen Gegnern Referven zu, wenige Meilen nur noch 
entfernt. Alles hatte auf diefen Punkt gedrängt; der Zweck des 
großen Kriegspland war erreicht; er Fämpfte nur noch um den 
Rüdzug und hätte er auch gefiegt, hätte er auch auf allen Punk⸗ 
ten feine Gegner zurüdgewiefen, fie würben abermals die Schlacht 
abgebrochen haben, bevor fie gänzliche Niederlage wurde, wuͤr⸗ 
den nach verfchiedenen Seiten, nach mehr Seiten, als auf denen 
allen er fie hätte verfolgen koͤnnen, zuruͤckgewichen fein, und die 
Sache hätte geflanden wie erft. 

Es liegt nicht im Plane diefes Werks, eine detaillirte Be: 
Schreibung der Leipziger Schlacht zu geben. Doch koͤnnen wir 
- am diefen Tagen, die als der Glanzpunkt des ganzen Krieges 
betrachtet werben und in der That das Reſultat enthalten, auf 
welches fein ganzer Plan drängte, nicht ohne alle nähere 
Betrachtung vorübergehen. Am 15. October ward gerubt, am 
16ten der Angriff begonnen und in zwei Schlachten, der von 
Wachau und der von Mödern, ausgefuͤhrt. Bei Wachau ka⸗ 
men nur 120,000 Mann von der Haupfarmee zum Gefecht, 
nehmlich Giulay, mit 20,000 Mann zur dußerftien Linken 
zwifchen Saale und Eifer flehend, Prinz Heffen- Homburg 
mit 30,000 Mann, zwifchen Elſter und Pleiße, von Zwenkau 
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auf Connewitz dringend, enbli die von Wittgenflein ges 
führten Corps von Kleift, Wittgenftein und Klenau, mit ruffis 
[hen Referven 70,000 Mann betragend und auf dem rechten 
Ufer der Pleiße von Groß: Pösna bis Gröbern aufgeftellt. Won 
bier follte der Hauptangriff angeben und bald kaͤmpften biefe 
. Zruppen in vier von Kleifl, Prinz Württemberg, Gortſchakof 
und Klenau geführten Colonnen gegen Murat um Markkleeberg, 
Wachau und Liebertwolkwig; während Meerfeldt von ber zwei⸗ 
ten Abtheilung aus den Übergang über die Pleiße fuchte. Die 
erbitterten Angriffe waren erfolglos und als endlich bald nach 
Mittag Napoleon den Zeitpunkt da glaubte, wo es nur einer 
Anftrengung noch bebürfte, die Gegner zurücdzumeifen, und jegt 
erft gewaltige Maffen zur Unterſtuͤtzung berbeimälzte, wurden 
die Verbündeten fortwährend zurüdgebrängt und der Kaiſer 
ließ den Sieg in die Stadt melden und durch die Gloden vers 
Fündigen.') Aber ſchon war diefer Sieg im Begriffe, ihm uns 
ter den Händen zu entfchlüpfen. Denn der Kaifer Alerander 
hatte, ‘bei der entfchiedenen Weigerung Schwarzenberg’s, bie 
Öfterreichifchen Referven aus dem Winkel zmifchen Eifer und 
Pleiße auf ein günfligered Terrain zu. verfegen, wenigſtens bie 
ruffifch :preußifchen Referven bit Magdeborn dem Schlachtplatze 
genäbert und diefe Famen eben zur rechten Zeit. Auch war es 
Meerfeldt endlich gelungen, ben Übergang bei Dölig zu forciren, 
und wenn glei die Polen diefes Corps theils zuruͤckwarfen, 
theild mit feinem Führer gefangen nahmen, fo hatte dieſer 
Punkt doch fo viele Streitkräfte der Franzoſen auf fich gezogen, 
daß die Verbündeten, ald die Nacht die Streitenden trennte, 
das Gefecht zum Stehen gebracht und ſchon wieder einiges 
Terrain gewonnen hatten. Giulay hatte Lindenau genommen 
und wieder verloren und war bis Kleinzfchocher zuruͤckgedraͤngt 
worden. 

Guͤnſtiger noch fiel die Echlacht bei Mödern für bie Wer 
bündeten aus, wo freilich Bluͤcher mit feinen Preußen und 
Ruffen nur mit dem Corps des Marfhalls Marmont zu kaͤm⸗ 
pfen hatte. Dieſes war fon, da Napoleon die fdhlefiiche 


1) Nicht auf Befehl des Königs von Sachfen, fondern auf Rapoleon’s 
Beranlaffung ward gelaͤutet. &.: Phlig, Friedrich Auguft, II., 130, 
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Armee auf dem linken Ufer der Eifter glaubte, auf Befehl 
feined Kaiferd, im Abmarfch begriffen, um den Kampf gegen 
die Hauptarmee der Verbündeten zu unterflüßen, als Blücher 
beranzog und es nöthigte, zu bleiben und ein Gefecht anzuneh> 
men, in welchem mit furchtbarer Erbitterung gekämpft wurde, 
wo aber doch zulegt die Preußen einen entfcheidenden Sieg er: 
fochten und die Feinde über die Parthe zurüdtrieben. Die 
Preußen hatten hier allein gefochten; denn von ihren ruffifchen 
Begleitern hatte Langeron einen felbfifländigen Kampf gegen 
die Divifion Dombrowski zu beftehen, wobei er fiegte und Groß: 
MWideritfch nahm; St. Prieſt und Saden kamen erft, als bie 
Nacht die Streitenden trennte. 

Die Ankunft Blücher’s leiſtete fchon bei ihrem Eintreten 
für den Hauptlampf den Dienft, daß fie Marmont zurüchielt, 
und mußte dann als vollendete Zhatfache volllommen uͤberwie⸗ 
gen, was immer für prefäre Vortheile Napoleon am erften 
Schlachttage erfochten haben wollte Daß die Verbündeten 
nicht mit ihrer ganzen Macht aufgetreten waren, daß wahr: 
fheinlich der naͤchſte Tag Verſtaͤrkungen bringen werbe, wäh: 
rend für Napoleon nirgends ein Erfab für feine Verlufte bereit 
war, mit Ausnahme der 11,000, die fich eben, unter Reynier, 
über Taucha zu ihm durchfchlugen, mußte er fich felbft fagen. ' 
Mie verzweifelt er felbft feine Lage hielt, ergab fich, ald er den 
nächften Zag, flatt den Kampf zu erneuern, bevor alle Ver: 
flärfungen ber Allürten eingetroffen waren, feine Zuflucht zu 
Unterhandlungen nahm. Noch am Abend des 16ten befprach 
er ſich mit dem General Meerfeldt, demfelben, mit dem er ſchon 
zu Leoben und Campo Formio unterhandelt, und fendete ihn 
in dad Lager der Verbündeten zurüd, mit dem Antrage, daß 
er Polen, dem Rheinbunde und Illyrien entfagen wolle und 
für Italien nur Integrität und Unabhängigkeit verlange, da⸗ 
gegen dad Geſchick von Spanien, Holland und den Hanfe: 
flädten dem allgemeinen Frieden vorbehalten wünfche. Alfo 
auch jetzt noch hinterliftig und voller Ruͤckhaltsgedanken. Sollte 
Öfterreich, nach dem Töpliger Vertrag, auf den Stand von 
1803 gebracht werden, wie war dad möglich, wenn Stalien 
feine Integrität behielt? Welche Weiterungen würde er uͤber 
die näheren Arrangements in Betreff des Rheinbundes und 

Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 17 
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Polens erhoben haben, wenn er nur erſt ben Hals aus ber 
Schlinge gehabt hätte! Konnte er glauben, bag man ihm Hol- 
land laſſen werde! Und was in aller Welt, wenn er den 
Eroberungsplänen entfagt hatte, gingen ihn bie deutfchen Hanſe⸗ 
ftädte an? Diefe Worfchläge, in ſolcher Lage gemacht, verbien- 
ten feine Antwort. Noch erbot er fih, wenn ihm binnen 
24 Stunden ein Waffenſtillſtand bewilligt würde, fein Heer fofort 
über den Rhein zurkdzuführen. Er wartete den ganzen 17ten 
in unthätiger Spannung und erhielt Feine Antwort. 

A8 er am 1Sten nochmals kämpfen mußte, waren ber 
Kronprinz von Schweden mit 65,000, Bennigfen, Bülow, 
Golloredo eingetroffen und den Franzofen, nad den Berluften 
des erften Tages und nachdem Bertrand abmarfdirt war, um 
fich der Saalübergänge zu bemächtigen, kaum noch 150,000 Mann 
ſtark, fanden jegt 300,000 gegenüber. Napoleon kämpfte jetzt 
nur noch um ben Ruͤckzug und biefer iſt zulegt doch nicht zu 
weigern gewefen. 

Bon Markkleeberg aus drängte Hefien= Homburg mit 
40,000 Öfterreichern auf dem rechten Pleißenufer gegen Löänig 
und Dölis, während die Divifion Lederer auf dem linken Ufer 
gegen Connewitz vorrüdte. Diefen entgegen flanden Ponia⸗ 
towski mit den Polen und Augereau, denen fpäter noch Dudi⸗ 
not zur Unterflügung gefendet wurde und die ſich in bem er: 
bittertften Kampfe vom Morgen biß Abend behaupteten. Ges 
gen Wachau, Liebertwolfwig, und von da gegen Probftheida 
drängte Barday de Zolly mit 55,000 Ruffen und Preußen 
unter Wittgenflein und Kleiſt. Ihm fland Victor entgegen, 
einen Theil der alten Garde im Rüdhalt habend. Ein ver- 
zweiflungsvoller Kampf, dem bie brei verbündeten Monarchen 
von einem kleinen Hügel zufahen, warb um bad Dorf Probfts 
heida geführt, wad mehrmals erobert und wieder genommen 
und zulegt, auf Befehl der Monarchen, den Ftanzofen gelaffen 
wurde. Bon Fuchshain und Seiffertshain in der Richtung auf 
Holzbaufen und Zudelhaufen drang Bermigfen, mit Klenau 
und Bubna, 61,000 Mann ftarf, vor und follte ſich nach rechts 
ziehen und in Verbindung mit der Nordarmee treten. Das 
ward, nach langem Kampfe, im Wefentlichen erreicht; Zuckel⸗ 
haufen, Holzhaufen, Baalsdorf, zulegt auch Zweinaundorf und 
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Moͤlkau wurden genommen und die Franzoſen auf die Hoͤhen 
von Stoͤtteritz zuruͤckkgedraͤngt. Won dem rechten Ufer ber Parthe 
aus griff der Kronprinz von Schweden mit 95,000 Mann an. 
Er Hatte noch 30,000 Mann von Blücher’8 Heere unter ſei⸗ 
nen Befehlen, da er nur unter diefer Bedingung zum Angriff 
auf das Linke Partheufer vorfchreiten wollte. Blücher übernahm 
felbft dad Commando biefer Abtheilung und half in diefen Za- 
gen manchem Zuge zu großer Behutfamkeit ab. Das Corps 
ging an vier Punkten über die Parthe, und ald Bülow in ber 
Nähe des Kampfplatzes erfchien, warf fi) Bluͤcher mit Lange: 
ron's Ruſſen auf Marmont bei und in Schönfeld, und bier 
focht man von 1 Uhr Mittags bis zum fpäten Abend mit höch- 
fler Erbitterung. und Ausdauer. Endlich behaupteten fich die 
Ruſſen und drangen bis Reudnitz vor, wo aber bad Gefecht 
auch wieder zum Stehen kam und, wie überall, in eine Kano> 
nade überging, die erft der Abend zum Schweigen brachte. 
Bülow, der bei Taucha Über die Parthe gegangen war, er- 
flürmte inzwifchen Paunsdorf, und hier gingen die Sachfen, un: 
ter dem General v. Ryſſel, zu den Verbündeten über. Sie 
wurden hinter die Schlachtlinie geſchickt und nur ihre Artillerie 
warb fogleich benutzt. Bülow rüdte nun gegen Sellerhaufen 
vor, wart aber durch Ney und den auf die Nachricht von bem 
Abfall der Sachfen mit den Sarbereitern herbeigefendeten Nan⸗ 
fouty bis Paunsdorf zurüdgebrängt. Aber ſchon waren Bennig⸗ 
fen’8 rechter und des Kronprinzen linker Flügel vereint; Bülow 
ging wieder vor und erflürmte Sellerhaufen und Stüng. 
Saden und York, gleichfalls von der Nordarmee, bielten Arrighi 
und Dombrowski am rechten Partheufer in der Nähe von Leip⸗ 
zig feſt. York und Giulay, der, auf dem aͤußerſten linten 
Slügel der Verbündeten, bei Knauthain den Abzug Bertrand’s 
' beobachtete, kamen gar nicht zum Gefecht. 
Als der Abend die Streitenden trennte, behauptete das 
Gentrum der Franzofen feine Stellung noch immer; auch ihr 
vechter Flügel hatte wenig, ungleich mehr Terrain hatte ihr 
inter Fluͤgel verloren; ihre Linien waren nirgends durchbrochen 
und nirgends hatten fie eine eigentliche entfchievene Niederlage 
erlitten. ‘) 120,000 Mann der Verbimdeten aber waren nicht 
1) Bade a. a. D. Thl. 4, ©. 95. 
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ind Feuer gekommen und wenn das geſchehen wäre, fo möchte ein 
anderer Ausgang der Schlacht zu erwarten gewefen und der Ruͤck⸗ 
zug vereitelt worden fein. Daß Napoleon, der an diefem Schlacht: 
tage in der That das Außerfte erreicht hat, was er erreichen konnte, 
ed darauf anlommen ließ, kann nur durch feine bis and Ende fefl: 
gehaltene Hoffnung, die Verbündeten, Öfterreich zumal, würden 
feine Anträge annehmen, erklärt werden. Diefe Hoffnung fehlug 
fehl; aber wenn die Verbündeten, froh, ihn in die Nothwendig⸗ 
feit verfeßt zu haben, felbft die Möglichkeit des Ruͤckzugs noch 
ald ein Süd zu betrachten, nicht Alles aufwendeten, ihm bie: 
fen Rüdzug zu wehren, fo mag daran, außer ber natürlichen 
Betrachtung, daB der legte Kampf mit der Außerfien Wer: 
zweiflung der Franzoſen ungeheure Opfer koſten möge, doch 
wohl ein Gefühl auf Seiten Öfterreichd feinen geringen An: 
theil gehabt haben, was man ehren muß, nachdem es in dem 
Mefentlichften um des Gemeinwohld willen fo edel und fland: 
haft überwunden worden war. Sagt man, mit den Opfern, 
die der legte Kampf gekoſtet haben möchte, würbe der ganze 
folgende Krieg abgefauft worden fein, fo kann das Niemand 
behaupten. Wenn Napoleon felbft entkam, gewiß nicht. Und 
auch außerdem Fam ed ganz auf Franfreihe Stimmung und 
Entſchluß an, das, wenn es wollte, für feine Bertheidigung 
ungleich mehr thun fonnte, ald ed 1814 gethan hat. 

Noch am Abend des 18ten gab Napoleon den Befehl 
zum Rüdzug, der auf der langen, fchmalen Straße nach Lin: 
denau bewirkt werden mußte und für den wenig ober Peine 
Vorbereitungen getroffen waren. Er begann fehon in der Nacht, 
und mit Anbruch des Zages war fehon ein großer Theil ber 
Bagage, der Artillerie und die Reiterei über Lindenau hinaus; 
die Infanterie folgte, oder dedte noch den Rüdzug. Lebtere 
Aufgabe fiel Macdonald, Reynier und Poniatowski anheim. 
Die Verbündeten drängten auf diefe ein und fie hielten fo lange 
ald möglih Stand, in der fehmwierigen Lage, wo fie zugleid 
ihre Widerflandsfraft von Moment zu Moment fhwächen muß: 
ten, indem fie immer mehr Maffen zum Abzug fortfchidkten. 
Doch gelang ed und um fo mehr, als die Verbündeten auch 
gegen die Stadt größtmöglihe Schonung beobachten wollten. 
Erfi gegen das Ende der Affaire und als die Zirailleurs der 
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Verbündeten fih ſchon der Eifterbrüde näherten, ward biefe 
gefprengt, für die Hauptfache ohne Bedeutung, für Zaufende 
aber, die bei dem Werfuche, die Eifter zu durchſchwimmen, ums 
Leben kamen und unter denen fich auch ber heldenmüthige Fuͤrſt 
Poniatowski befand, ein Unheil. Um 1 Uhr waren der Kaifer 
von Rußland und der König von Preußen auf dem Markts 
platz von Leipzig. Die Verbündeten hatten in der Schlacht 
über 40,000 Dann an Zodten und Verwundeten, die Franzo⸗ 
fen in gleicher Art Über 38,000 Mann, aber auch 30,000 an 
Gefangenen, 360 Geſchuͤtze, MO Munitions: und Bagagewagen 
und 130,000 Gewehre verloren. 

Die Sranzofen haben verfucht, den Verluſt der Schlacht, 
bie gar nicht gewonnen werben Tonnte und bei der fie erreicht 
haben, was fie höchftens bezwecken konnten: den Rüdzug, theils 
der libermacht, die zwar vorhanden war, aber in der Schlacht 
felbft nicht eigentlich auftrat, theild dem Abfall der Sachfen, 
deren Zahl man dann von 6— 8000 Mann auf 20,000 zu 
erhöhen pflegt, zuzufchreiben. Was hätten, wo 120,000 Mann 
noch nicht im Kampf waren, die 6— 8000 Mann noch ent: 
ſcheiden wollen? War die Schlaht noch zu halten, ald der 
Übergang erfolgte? Diefer Übergang felbft, der gegen den aus: 
druͤcklichen Befehl des Königs war, ') geſchah mefentlih aus 
dem Glauben, daß dadurch der letzte Grund entfernt werde, 
Sachſen für das Fehlfchlagen feiner Politik büßen zu laffen. 
Auch bier follte das ſchlechte Mittel?) nicht zum guten Zwecke 

I) ©. Polis, Friedrich Auguft, II., 191 ff. 700 Mann Infan⸗ 
terie folgten übrigens ihrem Anführer, dem Generallieutenant v. Zeſchau, 
nach Leipzig, wo fie mit der Königlichen Garde vereinigt wurden. Bei der 
ganzen Sache kam Alles auf die Anführer an. Die Soldaten gehorchten 
nur. Übrigens wünfchten bie Leiter diefer Sache, daß bie Sachfen mit 
dem öfterreihifchen Heere vereinigt werben möchten (Poͤlitz, a. a. D. 
6. 153). Dies auch ein Beweis, wenn es für den Sachſen eines ſolchen 
bebürfte, daß nicht etwa preußifche Sympathieen gewaltet haben. Aber 
fie kamen, zum größten Ärger ber Officiere — unter das Commando Zhiel: 
mann's, der nun in ruffifchen Dienften fand. Bald barauf fanden fie un: 
ter Zauengien gegen Torgau; fpäter kamen fie, mit den Zruppen von Wei: 
mar, Altenburg und Anhalt, unter den Befehl des Herzogs von Weimar 
(27. Decmbr.) und endlich doch wieder (20. Aprit 1814) unter Thielmann. 

2) Beniden, der Verfaſſer einer Schrift (König Friedrich Wilhelm 
der Dritte; Ir und 2r Bd., Quedlinburg und Leipzig, 1841 ff. 8,), welche 
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führen. Die Verbündeten vechneten bem Könige nicht zu Gute, 
was feine Unterthanen in ihrem Intereffe getban hatten; wohl 


manche intereffante Einzelheit unb mandhe ergreifende Schliberung enthält 
"und bei der man fich auch ber barin fich ausfprechenben warmen patrio⸗ 
tifchen Gefinnung freuen würde, wenn bie politifche Anficht des Verfaſſers 
nicht oft ſehr unklar und vorurtbeilsvoll wäre und wenn nicht fein Preußen 
thum häufig zu einem wahrhaft wiberwärtigen Extreme würbe, fagt Sb. II., 
S. 436: „Fuͤr Friedrich Auguft als Märtyrer für die Sache würben feine 
Sachſen ſich bis zum legten Mann geopfert haben, für ihn, ber zuerſt ſich 
feloft, dann Alles, was heilig zu halten und treulich zu bewahren bie hoͤchſte 
Fürftenpflicht ift, aufgegeben und hingeworfen hatte (!?) an einen böfen, 
nichtigen Wahn, Eonnten fie bas nicht. (Was mag ber Mann für Phan- 
tafieen im Kopfe gehabt haben, wie er das ſchrieb?) „Fuͤr eine fittliche 
Idee, für ein wahrhaft Großes und Edles giebt der fittliche Menſch freu: 
dig fich felbft und fein Alles bin; aber nur ber wuͤſte Barbar töbtet ober 
verftümmelt ſich auf den Wink eines Priefters zur Ehre feines Bögen.” 
Der Staat bes Barbaren und ber bes fittlichen Menſchen, ſoweit biefe 
Gegenfäge im Politifchen vorkommen, unterfcheiben ſich u. X. baburch, baf 
. In dem erfteren auch ber Regent Barbar, im letzteren der Gultur feines 
Landes und feiner Zeit angehörig ift, in jenem feine Laune, feinen verkehr: 
ten Eigennutz, vielleicht blinden Wahn zur alleinigen Kichtſchnur feines 
Wirkens, in letzterem das Beſte bes Staats nad) feinem beften Wiſſen 
und Gewiffen zu erftreben fi zur Pflicht macht. Bei allen civilifieten 
Völkern ift die Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten der nach ber Ver⸗ 
faffung bes Landes beftehenden gefeglichen Regierung vertraut und haben 
bie Unterthanen ihren Anorbnungen in biefen Beziehungen Zolge zu Leiften. 
Auch die Regierung bes gebilbetften Volks Tann irren und auch ber befts 
angelegte Plan kann fehlſchlagen. Dem Unterthan, ganz befonbers aber 
dem Soldaten, bleibt dann immer nichts übrig, ala auch ber irrenden Re 
gierung zu gehorchen, nicht aber fein Urtheil über das ihrige zu fegen, ober 
ihre Pläne eigenmächtig coreigiven zu wollen. Er mag es verſuchen, ihre 
Anfichten zu berichtigen, er mag ihren Willen zu ändern ſuchen; aber fo 
lange fie gefeglich befteht, muß ex ihe Folge leiften. Das Gegentheil wuͤrde 
vielleicht im einzelnen Falle angewendet fein und Nusen bringen, aber in 
hundert andern Fällen am unrechten Orte fein und Schaden ftiften. Und 
ſchon das mwürbe bad Wirken der Regierung lähmen, daß fie bann ihrer 
Diener, ihrer Krieger nicht ficher wäre und immer beforgen müßte, biefel- 
ben koͤnnten, in anderer Anſicht über das Vorzunehmende befangen, ihre 
beften Pläne vereiteln und einen fie gänzlich compromittirenden Schritt 
thun. Wer gab diefen 6—8000 Soldaten das Recht, das Geſchick ihres 
Landes anders beflimmen zu wollen, als befien König that? Auch nicht 
ber deutſche Sinn war es, ber fie zu ben Verbündeten trieb. Acht Tage 
vorher hatten fie noch mit hoͤchſtem Eifer an der Seite ber Franzoſen ges 
fochten und ein Jahr fpäter hätten fie ben Tag verfluchen mögen, wo fie 
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aber ließen ſie Land und Volk fuͤr Das buͤßen, was, nach der 
Anficht der Pamphletiſten, der König verſchuldet hatte Nur 
der Kronprinz von Schweben, was ihm Sachſen niemal3 ver: 
geſſen wirb, erinnerte fi daran, daß bem gefrönten Haupte 
im Unglüd boppelte Ehrfurcht gebühre, dag Sitte, Anftand 
und Weisheit das gleichmäßig fordern, und dag ed zu ſchlim⸗ 
men Gonfequenzen führe, wenn die Regenten felbft das Beifpiel 
der Nichtachtung ihrer Würde und Stellung geben. Ober ver: 
mieben die Monarchen deshalb ein Zufammentreffen mit dem 
Könige, weil fie fich deuten, einem fo lange befreundeten Zür- 
fien zu begegnen, ben fie mit Ungerechtigkeit zu behandeln vor⸗ 
hatten? Er ward ald Gefangener behandelt und nach Preußen 
abgeführt. Sein Land ward wie ein eroberte betrachtet und 
unter die Gentralverwaltungsbehörbe geftellt, die es erft Durch 
zuffifche, dann durch preußifche Gouverneure regieren ließ. Dar: 
über wird noch mehr zu fprechen fein. Hier nur die Bemerkung: 
hätte man den König behandelt, wie man follte, ihn als befrei- 
ten Bundeögenofjen freudig empfangen und an ber Spiße ſei⸗ 
ned befreiten Volks gelaffen, Sachſen würde mit Preußen ge: 
wetteifert haben in ber eifrigften, freudigften Vollbringung alles 
deſſen, was die gemeine Sache noch fördern mochte, und würde 
mit Preußen in einem gemeinfamen Gefühle der Bruberliebe und 
des beutfchen Patriotismus verfchmolzen fein, während man ihm 
jest die Opfer abzwingen mußte, ber Eifer nur laues Scheins ' 
wefen war und fehr bald Bein politifches Gefühl in der uͤber⸗ 
wiegend großen Mehrzahl der Sachfen fo tief und fo maͤchtig 
war, wie ber glühende Haß gegen Preußen ') und bad Ber: 
langen nad) der Ruͤckkehẽ des Königs. 


an bie Seite ber verhaßten Preußen getreten. Sie glaubten, im Intereffe 
ihres Landes, ihres Königs zu handeln. Das war ein Irrthum; das ver> 
ftanden fie nicht; darüber waren nicht fie bie Richter. Und auch fonft 
zeigte fich fchon bei dieſem, durch das gewaltige Drängen ber Kriſis und 
den gährenden Charakter der Zeit noch am erften entfchuldigten Schritt, 
wie gefährlich ein folcher if. Denn bie Verbündeten betrachteten biefe 
Truppen doch mit Mistrauen und 1815 hielt man fie von der Nähe der 
Franzoſen entfernt, weil man,.gewiß grunblos, beforgte, fie möchten nun: 
mehr im entgegengefesten Sinne wiederholen, was fie 1813 gethan. 


1) &ottlob der Sachfe hat dieſen Haß überwinden gelernt ; aber ver: 
geſſen ift das Unrecht nicht, und wird es ſobald nicht werben und jedenfalls 
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Baiern, das fich frühzeitig und, nicht wie Sachfen ge- 
zwungen, fondern freiwillig der franzöfifchen Sache angefchloffen 
und fortwährend großen Vortheil von diefer Verbindung gepo⸗ 
gen hatte, foll ſich ſchon im März und April um Aufnahme 
in den preußifch=ruffifchen Bund gemeldet haben und trat doch 
erſt am 8. October der großen Allianz bei, während es biß 
dahin, wiewohl allerdings ziemlich lau, den Fahnen Napoleon’s 
folgte. Diefe Verzögerung, die durch die Anmefenheit und den 
fpäten Abzug des kleinen Corps, welches Augereau bei Wuͤrz⸗ 
burg fammelte, gar nicht erflärt wird, findet ihre Erklärung 
vielmehr in demſelben Umftande, der jenen früheren Antrag 
-. an Preußen hervorrief. Daß Baiern, beffen leitender Diplo: 
mat fehr ſchlau und weitfehend war und etwas von Talley⸗ 
rand’s Witterung des Unglüd8 hatte, von einer Allianz, die nur 
dad Interefje geſchuͤrzt hatte, abzutreten wünfchte, fobald bier 
nichtö mehr zu gewinnen, möglicherweife aber Manches zu ver: 
lieren war, iſt nafürlid. Man mag aber gern glauben, baß 
auch höhere Regungen den Wunſch, des franzöfifchen Joches 
entledigt zu fein, belebten und daß namentlich der echt deutfche 
Sinn bed damaligen Kronprinzen nicht ohne Einwirkung ge: 
blieben ift. Indeß für Montgelad Fam ed hauptſaͤchlich darauf 
an, daß Baiern bei der Änderung feiner Politik am wenigften 
etwas verlieren ſollte. Es ſollte die Ruͤckkehr zu Deutſchland 
nicht mit dem Verluſte deſſen erkaufen, was ihm der Abfall 
verſchafft hatte, und mah war einmal gewohnt, die Macht, bie 
Bedeutfamkeit, daB Anfehen der Staaten nur von Quadrat: 
meilen und Seelenzahl abzuleiten. Wegen der fraͤnkiſchen Mark- 
grafthümer, welche Preußen reclamiren konnte, hatte man Feine 
- Sorge. Im Sinne der herrſchenden Arrondirungspolitit mußte 
ed Preußen lieber fein, fie los zu werben und dafür einen beffer 
gelegenen Erſatz beanfpruchen zu Pönnen. Aber die meifte 
Schwierigkeit machte, was man über Öfterreich erworben hatte 
und ob man das behalten, ob und welchen Erfat man dafür 
erwarten Tönne, ob Öfterreich uͤberhaupt nicht danach trachten 
werde, Baiern wieder auf den früheren vermeintlich ſchwaͤcheren 


follte man ſich hüten, die alten Gefühle fo zu provociven, wie das jet 
wiederholt gefchehen ift. 
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Stand zuruͤckzufuͤhren. Deshalb wendete man fich zeitig an 
die mordifchen Allirten, in der Meinung, diefe würden den 
Beſitzſtand Baierns, der nicht ihnen zum Anſtoß gereichte, bes 
reitwillig garantiren und dies möchte auch gegen Öfterreich ein 
Schutz fein. Aber die nordifchen Alliierten, bie offenbar ſchon 
mit Öfterreich fich verftändigt hatten und denen jedenfalld an 
x Öfterreich mehr gelegen war, ald an Baiern, verwiefen Baiern 
mit feinen Anträgen an Öfterreich, deſſen Gabinet die Verſtaͤn⸗ 
bigung mit den füddeutfchen Fürften übernommen habe. Und 
fo mußte Baiern das doch thun, was ed zu umgehen gehofft 
hatte. Nun begannen die Zögerungen, fei e8, daß man ab» 
warten wollte, wie die Dinge liefen, fei ed, daB man fich nicht 
fo raſch vereinigen konnte. Indeß Öfterreich zeigte fchon hier, 
daß ed den legten Gedanken der Unterbrüdung ber ſchwaͤcheren 
Nachbarn und der Eroberungsfucht aufgegeben habe. Allerdings 
war auch der Beitritt Baiernd Feine unwichtige Sache. Hätte 
es feine Kräfte ebenfo für Napoleon angeftrengt, wie es bald 
wider ihn that, hätte ed ihm in Baiern und dem Übrigen Süd: 
deutfchland die Bafis feiner Operationen geboten, die ihm Sachs 
fen nicht fein Eonnte, fo hätte der ganze Krieg eine andere 
Wendung nehmen koͤnnen.“) Auch darin handelte Baiern klug, 
baß ed die Zeit feiner halben Neutralität, feiner Paffivität bes 
nutzte, ſich in die Verfaffung zu feßen, wo es ein möglichft 
hohes Gewicht in die MWagfchale legen konnte. Es widelte 
feine Truppen von den franzöfifchen los; es hatte ſchon im 
Suli wieder 36 Bataillone und 22 Schwabronen im mündhes 
ner Lager beifammen; ed feßte alle feine feften Pläge in Stand 
und befeßte fie; es concentrirte im Auguft fein Heer zwifchen 
Burghaufen und Braunau; es rief die Landwehr auf; frei 
willig organifirten ſich Reiterſchaaren. Gewiß, daß es bem 
baierifchen Wolke lieber war, gegen Frankreich zu flreiten; aber 
gewiß auch, daß man denfelben Enthufiasmus auf die entgegen: 
gefeäte Seite leiten Tonnte, wenn man ihm zeigte, daß es darauf 


1) Dadurch, nicht, wie der Verf. der „‚Lebensbilber‘’ (L, 171) meint, durch 
einen baierifchen Einfall in Inneröfterreih nach ber Schlacht von Dresden. 
Das wäre eine Epifode gewefen, ohne Einfluß auf den Gang des Haupt: 
krieges. Nur die Kräfte bedeuten etwas, bie an dem entfcheidenden 
Punkte find. - 
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ankomme, Baiern gegen Erniebrigung und Beraubung zu ſchuͤtzen, 
die ihm von ben Werbünbeten gebroht hätten. Denn auch das 
mals war der Provinzialpatriotismus ein tiefer gewurzeltes und 
mächtigereö Gefühl, ald dad neue Deutfchthum, und die Völker 
bingen vor Allem den Regierungen an. Doch es kam nicht 
dazu und fhon im September waren die Unterhandlungen dahin 
gebiehen, daß (23. September) die Kaifer Franz und Alerander 
die offictellen Einlabungsfchreiben') an den König von Baiern 
ergehen laſſen konnten. Augereau’5 Abzug nahm den letzten Grund 
der Zögerung. Fürft Reuß näherte ſich mit einem öfterreichi- 
fen Gorps den Grenzen Baiernd und nun ward der Vertrag 
von Ried *) (8. October) gefchloffen, worin Baiern dem Rheins 
bunde entfagte und der Allianz gegen Napoleon beitrat. Der 
Bertrag, den auch Rußland und Preußen genehmigten, be: 
fland aus Öffentlichen und (11) geheimen Artilen. Der 
Befisftand Baiernd und die Fortdauer feiner Souverainetät 
wurden garantirt und damit in Voraus gegen die Herflellung 
des beutfchen Reichs und des alten Rechtsſtandes entfchieden. 
Zwar willigte Baiern in alle durch kuͤnftige Verhandlungen 
feflzufegende Abtretungen, welche ſich nöthig machen möchten, 
um Öfterreich eine tüchtige militairifche Grenzlinie zu verfchaffen; 
indeß ward ihm auch dafür eine ſolche Entſchaͤdigung bedingt, 
die ein mit Baiern unmittelbar zufammenhängended Ganze bil⸗ 
den ſollte. Bor der Hand folte der Befibfiand unverändert 
bleiben, und nur Zirol den Öfterreichifchen Truppen geöffnet, ia 
nöthigenfalls ihnen deffen Vertheidigung ausſchließlich überlaffen 
werden. Baiern übernahm, ein Gontingent von 36,000 Mann zu 
ftellen. Nun erklaͤrte Baiern den Krieg an Frankreich (14. Detbr.) ; 
nun brach Wrede,?) unter deffen Oberbefehl auch das gegen 
Baiern geruͤckte Öfterreichifche Corps trat, eilig vom Inn auf, 
drang auf Würzburg, bombarbirte es und nöthigte den Gene: 
sal Tourreau, ſich in die Citadelle zurüdzuziehen (25. Octo⸗ 
ber), verftärkte fih durch einige württembergifche Regimenter 
und ruͤckte mit 40,000 Mann uber Afchaffenburg auf Hanau. 


1) Sie find mitgetheilt im 3ten Bande der „Lebensbilder“ &.25—27, 

D)N.R. 1,610. 

3) Karl Philipp, geb. d. 29. April 1767 zu Bebelbeng, + als Kürft 
Wrede und baier. Feldmarſchall d. 12. Decmbr. 1838 
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Weniger gern, ald der König von Baiern, ſcheint ſich ber 
damalige König von Württemberg der Sache der Verbündeten 
angeſchloſſen zu haben, ba ihm vielleicht .um feine Erwer⸗ 
bungen, gewiß um die volle, von ihm befonberd hochgehaltene 
und weit ausgebehnte Souverainetät bangen und ganz be: 
flimmt die herrſchende Sprache und Stimmung der Zeit nicht 
zufagen mochte. Zwar ging aud) eine württembergifche Truppen⸗ 
abtkeilung (800 Mann und 1 Batterie reitender Artillerie) 
am dritten Tage der Schlacht von Leipzig zu den Verbündeten 
über. Zwar ließ der König, bevor er noch förmlich mit den 
Verbuͤndeten abgefchloffen hatte, einige Regimenter zu Wrede 
ftoßen. Zwar trat er durch Vertrag vom 2. November") der 
Allianz bei, wobei au ihm Befisftand und Souverainetät ges 
fichert wurden, wogegen er 12,000 Dann zu ftellen verhieß. 
Aber den Befehlöhaber jener Truppen, den Strafen Normann⸗ 
Ehrenfels,?) obwohl derfelbe nur unter der Bebingung uͤber⸗ 
getreten war, baß er feine Brigade fofort nah Württemberg 
führen dürfe, befchloß er, verhaften und beflxafen zu laſſen, 
und ließ ihn, als er ſich der Haft entzog, caffiren. Erſt nach 
dem Tode des Königs konnte er fein Vaterland wiederfehen. 
Will man nun aud bierin nur eine an fich richtige Anficht 
von ben Pflichten des Militairs erkennen, fo bezeugt doch ein 
zweited Factum, wenn nicht eine Abneigung gegen die Sache 
der Verbündeten, doch den entfchiedenften Gegenfab zu dem 
Farbentone der Zeit. Zur Unterhandlung mit den Verbuͤnde⸗ 
ten war v. Jasmund beauftragt worden und hatte in feiner 
Freude Über diefen Auftrag dem Könige mit ben Worten Dank 
gefagt: 

„Erw. Königlihen Mojeftät lege ich ben ehrfucchtsvoliften 
Dank zu Füßen, glücklich, daß Sie in einem ber wichtigſten 
Augenblide für das Schickſal Württemberge mich würbig gefun⸗ 
den haben, die erfien Schritte zu thun, um biefes ſchoͤne Land 
wieder mit dem beiligen Intereſſe Deutfchlands zu verbinden. 
Wenn es mie bisher nur erlaubt war, Wuͤnſche für das Ges 
lingen der allgemeinen guten Sache zu hegen, fo geben mit 


l) N. R, L, 643, 


2) Karl Friedrich Leberecht, geb. d. 14. Septmbr. 1784, + zu Miſſo⸗ 
lunghi d. 3. Novmbr. 1822. 
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Ev. Majeftät durch diefen ehrenvollen Auftrag bie ſchoͤnſten 
Mittel an die Hand, meine Gefinnungen für die Befreiung 
Deutfhlande von dem fremden Joche aufs herzlichfte zu beftäti- 
gen, und nie war id flolzer auf diefe Sefinnungen als jeßt, 
wo Sie mir das beneidenswerthe Loos verfchaffen, mir die Zu: 
friedenheit meined Königs und den Beifall meines beutfchen 
Voterlandes zu erwerben. Mit biefem Gefühle beginne ich das 
große Werk, zu welhem mich dad Bertrauen Ew. Majeſtaͤt 
berufen hat, und ich bin um fo eher eines glüdlichen Erfolges 
geroiß, als Dienftpfliht und eigne innere Überzeugung gemein: 
ſchaftlich alle meine Schritte dabei leiten werben.” 


Auf diefes Schreiben erhielt er (20. October) die Antwort: 


„Se. Könige. Majeſtaͤt hätten daſſelbe erhalten, müßten aber 
darüber Ihr gerechtes Misfallen äußern, indem es einen Geift 
verriethe, welcher zwar entfernte und benachbarte Meiche ergriffen 
babe, welchen aber Se. Königlihe Maiejtät in den Ihrigen zu 
unterbrüden voiffen würden. Se. Königlihe Majeftät forderten 
von Ihren Dienern nur Intereſſe für Ihren König und fein 
Reich und jedes allgemeine Intereſſe enthalte eine firafbare Ein⸗ 
mifchung in die Abfichten des Gouvernements. Endlich fei es 
die Pflicht eines jeden getreuen Dieners, nur die Sache, für 
welche Ihr Souverain ſich erklärt babe, als die wahre gute 
Sache anzufehen, und Se. Königlihe Maieftät ertheilen daher 
nicht nur dem ıc. von Jasmund einen ernſtlichen Verweis, fon= 
dern werden auch), da fie jegt von feinen Gefinnungen unterrich⸗ 
tet wären, ihn für die Zukunft dahin flellen müflen, wo der⸗ 
gleichen überfpannte Ideen unfchädlid würden. ') 

Dog in diefem, mit Berüdfichtigung der Zeitumflände, 
vielleicht beifpiellofen Schreiben nicht bloß das Vorurtheil des 
Deöpotenfinned, nicht bloß überfpannte Ideen von einer felbft 
eine Ertödtung alles eignen Urtheild, ein Gefangengeben aller 
Überzeugung umfaffenden Dienftpflicht gemwaltet haben, fondern 
daß ed den König verdroß, bei feinem Diener eben eine an» 
dere Anfiht und Gefinnung zu finden, ald die er felbft trug, 
winde fehr wahrfcheinlich werden, wenn man eine gute Auto: 


1) Beide Schreiben find mitgetheilt in den „Lebensbildern“ II., 154.155. 
Die Actenftüde in diefem Werke find nicht wohl als ganz erdichtet anzu: 
nehmen und die vorliegenden unterliegen auch keinem Verdacht der Vers 
faͤlſchung. Incorrect find fie auch, was ich durch Gonjecturen abzuftellen 
gefucht habe. . 
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rität') für die Nachricht hätte, daß nach den großen Vortheilen, 
die -Napoleon im Februar 1814 errungen, ein an ihn gerichtes 
tes Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben deffelben Königs gefunden worden 
fei, worin von einem „prochain retour sur ses heureux dra- 
peaux‘“* gefprochen worden wäre. Denn bloße Vorſicht war das 
nicht. König Friedrich war nicht furchtfamer Art. Was übri- 
gend der König fehlte, machte fein Sohn, der Kronprinz, gut, 
der, wie er fich jederzeit als echten Deutfchen bewährte, fo in 
dem folgenden Feldzuge fich auch hohen Feldherrnruhm verdiente. 

Am wenigften zeigte ficd der Großherzog von Baden 
geneigt, gegen Frankreich aufzutreten. Zreilich ‘feine Gemahlin 
wor eine Beauharnais und dieſes eheliche Band fcheint mehr 
Ruͤckſicht gefordert zu haben, als die durch die Vermählung ber 
Tochter ded Königs von Baiern mit dem Bicelönig Eugen bes 
gründete Verwandtichaft, die nach dem öfterreichifchen Vorgange 
den Intereſſen ded Staates fofort nachgefegt werden mußte. 
Baden fuchte Neutralität und, erſt als bjefe ihm entfchieden 
geweigert wurde, trat ed (20. November) den Verbuͤndeten bei,’) 
wobei ihm zugefagt wurde, daß bie politifche Eriftenz deö Groß: 
berzogthums nicht gefährbet und ed bei den Fünftigen Friedens⸗ 
auögleichungen zugelaffen werben folte, infofern dieſe feine 
Intereffen unmittelbar berührten. 

Am frübeften nach der Schlacht bei Leipzig hatte fich der 
Großherzog von Würzburg, ein öfterreichifcher Prinz, den 
Verbündeten angefchloffen (26. Detober); ihm folgte der Groß: 
berzog von Sachfen- Weimar (1. November), dann Württems 
berg, dann Heflen= Darmfladt (3. November),’) Lippe- 
Detmold (5. November), Baden, Naffau (23. November),*) 
SahfensKoburg (29. November),’) Kurheffen (2. De: 
cember).) Schon vor ber Entfcheidung war ed den Herzögen 


I) Man hat freilich zur Zeit Beine, als die „, Lebensbilder " I., 100-1, 
u, 154 - 5. 


2) N. R. I., 649. 
3) N. R. IV., 96, 
4 N. R. IV., 9. 
5) N. R. IV., 109. 
6) N. R. 1, 651. 
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von Anhalt möglich geweſen, unter dem Schube der Waffen 
der Verbündeten ihre deutfche Gefinnung zu bewähren, denn 
fhon am 1. Mai ließen fie 600 Mann nad Medienburg ab: 
gehen. Zörmlih vom Rheinbund ab traten fie aber erſt am 
1. December. Dem Beifpiele folgten jetzt auch die Häufer 
Liechtenftein, Reuß, Schwarzburg, Sachfen-Gotha und Hildburg⸗ 
haufen, Hohenzollern (24. November). Die vertriebenen Für: 
fien Eehrten zurid. Das Königreich Weſtphalen war ſchon 
durch Czernitſchew's Einfall aus den Fugen gebracht worden; 
nad) defjen Abzug Fam zwar ber König Jerome wieder; aber 
auf die Nachricht von der Schlacht bei Leipzig entflob er 
(26. October) für immer und die Provinzen, die biefen Staat 
gebildet hatten, traten von felbft unter das Scepter ihrer frühes 
ren Fürften: des Königs von Preußen, der Kurfürften von 
Hannover und Heffen und des Herzogs von Braunfchweig, 
zurüd. Da auch Davouft fi) mehr und mehr zurüdziehen 
mußte, fo wurden auch Oldenburg und der Reft von Hannover, 
fowie Lübel und Bremen frei und überall trat die alte Ord⸗ 
nung der Dinge wieder in ihre Rechte. Won Hannover nah: 
men die Verbündeten im Namen feined Kurfürften Beſitz 
(2. November). Bald Fam auch der Herzog von Cumberland 
(4. November). Kaffel ward am 28. October durd den ruffi- 
fen General St. Prieft beſetzt; am 30. October kam der Kur: 
prinz, am 21. November der Kurfürft felbft, wo er ſogleich be: 
gann, die gute alte Zeit etwas zu vollftändig wiederherzu⸗ 
fielen. Der Herzog von Oldenburg kam am 28. November 
aus Rußland wieder. Braunfchmeig hatte in biefen Zeiten 
mehrfache Wechfelfälle erlebt. Am 25. September war ein von 
dem Oberfllieutenant von der Marwitz geführtes Regiment 
greußifcher Landwehrreiter eingerüdt; die wenigen weftphälifchen 
Soldaten waren theild außeinandergefprengt worben, theild hat: 
ten fie die Gewehre weggeworfen, die Confcribirten wurben bes 
freit, man verforgte ſich, verhaftete, auf Verlangen des Pöbels, 
einen an fi) unfchuldigen ') Polizeicommiffer, der nah Berlin 
abgeführt wurde, wo er jedenfalls fichrer war, und zog am 
27ſten wieder ab. Nun befand fi) Braunfchweig 'ohne Behörde 


I) Brockhaus, Deutfche Blätter, Bd. II., &. 434. 
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und ohne recht zu wiſſen, an wen es fich halten folle, und auch 
liberale Berichte mußten eingeftehen, daB dad Regiment in den 
Händen des Pöbeld und der Gaffenbuben gewefen fei, die doch 
in den erflen acht Tagen Beinen die Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums der ald Franzofenfreunde verfchrieenen 
Mitbürger gefährdenden Gebrauch gemacht hätten. Auf bie 
Nachricht von Czernitſchew's Einruͤcken in Kaffel kam es jedoch 
zu ſchlimmeren Ausſchweifungen. Ein anderer Polizeicommiſſar 
und ein Mann, der den Chef des Inſtituts verborgen gehalten 
haben ſollte, mußten abgefuͤhrt werden, um ſie der Volkswuth 
zu entziehen. Eine oͤffentliche Holzung, uͤber welche man aus⸗ 
ſprengte, daß ſie der Koͤnig an einen reichen Juden verkauft 
habe, wurde von dem Poͤbel ſchaarenweiſe mit Wagen und Kar⸗ 
ren heimgeſucht und in Kurzem faſt ganz gelichtet. Eine vom 
Magiſtrat eingeleitete Buͤrgerbewaffnung kam, weil man ſie 
zu aͤngſtlich bemeſſen hatte, nicht zu Stande. Nun griff die 
Anarchie weiter; der Poͤbel ſtuͤrmte und pluͤnderte das Haus des 
Ortseinnehmers und verſuchte Ähnliches gegen Andere.) Nun 
erſt traten die rechtlichen Bürger freiwillig zufammen, bewaffneten 
ſich, patrouillivten, trieben das Gefindel zu Paaren und flellten . 
in weniger als 48 Stunden die Ordnung wieber ber. Da 
kehrte auf einmal der König wieder nach Kaffel zuruͤck und 
auch Braunfchweig mußte fich wieder unter das verhaßte Joch 
beugen, nur für Augenblide durch Czernitſchew's abermalige 
Erſcheinung getröftet, der den zuruͤckgekehrten, Übrigens perſoͤn⸗ 
lich fehr rechtlichen”) Präfecten und den briften Polizeicommife 
far abholte. Aber ſchon glaubte Niemand mehr an den Be: 
ftand des weftphälifchen Reiche. Überall kamen die flüchtigen 
Conferibirten und Deferteure. hervor und durchzogen das Land; _ 


1) Es ift bemerkenswerth, daß ſchon hier, wie 1830 in Leipzig, biefe 
Ercefie eine Art von moralifchen Rimbus erhielten, weil fie auch mit 
gegen Bordelle gerichtet wurden. Als Fönnte ber gute Zweck das fchlechte 
Mittel heiligen! Als koͤnnte bie Anwendung des fehlechten Mittels für 
einen guten Zweck vergeffen machen, daß es hauptſaͤchlich für fchlechte 
Zwecke ergriffen und angewendet wurbe! Als wäre ber Sturm gegen die 
Borbelle aus einem wahren Haſſe gegen die Unfittlichleit hervorgegangen! 
In Leipzig fol hauptfächlich Brodneid angeftachelt haben! 

2) Brockhaus, Deutfche Blätter, II, 50—1. 
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die Bauern Iduteten Sturm und widerfeßten ſich ben Gens 
d'armen; ber Poͤbel der Bleineren Städte ahmte dad in Braun 
ſchweig -gegebene Beifpiel nad. Da kam bie Nachricht von 
ben Zagen bei Leipzig; da nahm ber rechtmäßige Regent, wenn 
auch vorerſt nur durch Bevollmächtigte, wieder Befig von ſei⸗ 
nem Lande und fchon der Name des Fürften febte der Anar- 
die ein Ziel. Endlich am 23. December erfchien er felbft, mit 
großen Zeftlichkeiten empfangen. Am folgenden Zage fprady 
er Öffentlih vom Balcon zu feinem Volle. „Er ſprach zuerft 
den Dank feines Herzens aus, dann den feften heiligen Willen, 
feinem Volke das zu werben, wad ihm fein unvergeßlicher Va⸗ 
ter gewefen. Darauf berührte ex die Opfer, welche dem gro⸗ 
gen heiligen Vaterlandskampfe noch gebracht werben müßten, 
forderte auf, fih unter feine Fahnen zu ſtellen, erklärte die 
Nothwendigkeit allgemeiner Bewafinung in Landwehr und Land- 
fturm, und verhieß, daß Er felbft, weil feine Fuͤrſten⸗ und Krieger: 
ehre ed ihm zur Pflicht mache, an feiner Getreuen Spige gegen 
den Feind ziehen wolle.) Ebendeswegen müffe aber die gegen: 
wärtige Verfaffung bid zum erfämpften Frieden noch fortdauern; 
koͤnnten die druͤckenden Laften dem guten Volle noch nicht ab: 
genommen werden; möge doch jedermann ben beflätigten Bes 
börden Gehorſam und Folgſamkeit leiſten. Ex felbft werde 
durh Sparſamkeit in allen feinen Verhaͤltniſſen dad Vorbild 
geben, wie man dem Baterlande gewohnte Genüffe gern zum 
Opfer bringen folle, und man möge ihn darum boch nicht falfch 
beurtheilen. Gelungen fei ed ihm ſchon, einen anerkannten 
Biebermann, zu welchem fein verewigter Vater unbefchränktes 
Vertrauen gehegt, nehmlich den Grafen von der Schulenburg: 


1) Wie Tann Beniden (II. 459), ben Ausfall verantworten, den 
er gegen bie vertriebenen Zürften macht, die, ‚„„da ber Sieg gewonnen und 
der Zwingherr ienfeit bes Rheins war, ebenfo eilig zur Beſitznahme ber- 
beikamen, als fie vorfichtig von der Theilnahme am Kampfe felbft fich 
ferngehalten?“ Was hätte es für die Sache ausgemacht, wenn biefe drei 
Kürften perföntih mit in Böhmen und Sachſen umhergezogen wären ? 
Bekannt aber ift ed, daß ber Kurfürft von Heſſen während feines Exils 
bie WBefreiungspläne mit feinem Gelbe unterflügte. Die Feſtigkeit des 
Herzogs von Dldenburg trug viel zu dem endlichen Bruce bei. Und 
wer möchte Benicken's Wort gegen ben Herzog von Braunfchweig, ber 
übrigens fchon im Frühjahr in Deutfchland war, in Schug nehmen? 
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Wolfsburg, zu bewegen, daß er an die Spige ber Lande: 
adminiſtration trete. An ihm felbft folle e8 auch nie fehlen, 
das Gute zu wollen und mit allen Kräften zu befördern. Doch 
jest fei der erſte, heiligfte Zweck, des Vaterland Freiheit und 
Unabhängigkeit zu erfämpfen und zu ſichern.“) — In allen 
den Provinzen, die bis 1805 Öfterreih, Preußen, Schweden 
oder Hannover gehört, trat die frühere Herrſchaft, einflweilen 
oder fir immer, wieder ein. — 

Fur die Gentralverwaltungsbehörde,?) weldye fchon zu Ka⸗ 
liſch angeordnet worben war, aber nicht fo fehnell, ald man an⸗ 
fangs glaubte, etwas zu verwalten gefunden hatte, blieben nur 
wenige Länder übrig, die’fich entweder momentan ohne Regie: 
rung, oder ohne den Beſitz ihrer Regierung befanden, oder 
deren Regent dem Buͤmdnniſſe noch nicht beigetreten war. Nach 
oben follte fie mit einem in dem großen Hauptquartier verſam⸗ 
melten Minifterial-Rathe, an defien Spike der Staatskanzler 
Hardenberg fland‘, in Werbindung bleiben, nach unten durch 
Seneralgouverneure und Agenten wirken. Das wichtigfte Gou⸗ 
vernement war dad Königreih Sach ſen und hier wurde zuerff 
der ruſſiſche Fürft Repnin Gouverneur, eine Wahl, die dem 
Scharfblid Stein’6 gerade Feine Ehre macht,“) da Repnin viel: 
leicht unter den Ruffen nicht der am wenigiten Geeignete, aber 
doch für Sachfen viel zu fehr Satrap war. Für das Großherzog: 
thum Frankfurt, deffen Regent, nachdem er erft zu Gunften 
des Vicekoͤnigs Eugen abbicirt hatte, nach Conflanz gegangen 
war, und das Fuͤrſtenthum Iſenburg, deffen Zürft in fran⸗ 
zöfifchen Dienften fland, ward der Fuͤrſt Philipp von Heffen= 
Homburg, fpäter der Fuͤſt von ReußsGreiz, für das Her: 
zogthum Berg der Finft von Solms-Lich, für einige klei⸗ 
nere Länder in Weftphalen der Freiherr v. Winde, für den 
Niederrhein der geheime Staatsrat Sad beſtellt. Die Bes 


a‘ 


1) Brockhaus, Deutfche Blaͤtter, IL, ATI— 2. 

2) (Eihhorn.) Die Sentraiverwaltung ber Verbündeten unter dem 
Freiheren von Stein. Deutfchland, 1814, 8. 

3) Oder follte die nachfolgende preußtfche Berwaltung dadurch noch 
erwünfchter gemacht werben? Sie war ben Sachſen noch wiberwärtiger; 
denn in Repnin war doch etwas Originelles und er gab zu lachen und 
Anekdoten zu erzählen. 

Bälau, Geſch. Teutſchlands. 18 
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Beſitzſtand Baiernd und bie Fortdauer feiner Souverainetät 
wurden garantirt und damit in Voraus gegen die Herſtellung 
bes deutſchen Reichs und des alten Rechtöflandes entfdjieben. 


bleiben, und nur Zirol den oͤſterreichiſchen Zruppen geöffnet, ja 
nöthigenfalls ihnen deffen Vertheidigung ausſchließlich überlafjen 
werben. Baiern uͤbernahm, ein Eontingent von 36,000 Mann zu 
fiellen. Run erklärte Baiern den Krieg an Frankreich (14. Octbr.); 
num brach Wrede, ?) unter deſſen Oberbefehl auch dad gegen 
Baiern gerlichte Öfterreichifche Corps trat, eilig vom Inn auf, 
drang auf Würzburg, bombardirte es und nöthigte den Gene: 
ral Tourreau, ſich in die Eitabelle zurückzuziehen (25. Octo- 
ber), verftärkte fich durch einige wuͤrttembergiſche Regimenter 
und ruͤckte mit 40,000 Mann über Afchaffenburg auf Hanau. 


1) Sie find mitgetheilt im 3ten Bande ber „, Lebensbilder " &.25—27, 

2)N.R, L. 610. 

3) Karl Philipp, geb. d. 20. Aprit 1767 zu Heibelberg, F als Fuͤrſt 
Wrede und baier. Feldmarſchall d. 12, Decmbr. 1838. 





x 
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Weniger gern, ald der König von Baiern, fcheint fich der 
damalige König von Württemberg der Sache der Verbündeten 
angefchloffen zu haben, da ihm vielleicht um feine Erwer⸗ 
bungen, gewiß um bie volle, von ihm beſonders hochgehaltene 
und weit audgebehnte Souverainetät bangen und ganz be> 
flimmt die berrfchende Sprache und Stimmung der Zeit nicht 
zufagen mochte. Zwar ging auch eine württembergifche Zruppen- 
abtheilung (800 Mann und 1 Batterie reitender Artillerie) 
am dritten Tage der Schlacht von Leipzig zu den Verbündeten 
über. Zwar ließ der König, bevor er noch förmlich mit den 
Verbündeten abgefchloffen hatte, einige Regimenter zu Wrede 
floßen. Zwar trat er durch Vertrag vom 2. November") ber 
Allianz bei, wobei auch ihm Befigfland und Souverainetät ge: 
fichert wurden, wogegen er 12,000 Mann zu ftellen verhieß. 
Aber den Befehlöhaber jener Truppen, den Grafen Normann⸗ 
Ehrenfels,?) obwohl derfelbe nur unter ber Bebingung uͤber⸗ 
getreten war, daß er feine Brigade fofort nach Württemberg 
führen dürfe, befchloß er, verhaften und beflxafen zu laſſen, 
und ließ ihn, ald er ſich der Haft entzog, caffiren. Erſt nach 
dem Tode des Königs konnte er fein Vaterland wieberfehen. 
Bil man nun auch bierin nur eine an fich richtige Anficht 
von den Pflichten des Militairs erkennen, fo bezeugt doch ein 
zweited Sactum, wenn nicht eine Abneigung gegen die Sache 
der Verbimbeten, doch den entfchiebenften Gegenfaß zu dem 
Farbentone der Zeit. Zur Unterhandlung mit den Verbuͤnde⸗ 
ten war v. Jasmund beauftragt worden und hatte in feiner 
Freude über diefen Auftrag dem Könige mit ben Worten Dank 
gefagt: 

„Evo. Königlihen Majeſtaͤt lege ich den ehrfurchtsvollſten 
Dank zu Fuͤßen, gluͤcklich, daß Sie in einem ber wichtigften 
Augenblide für das Schickſal Württemberge mich wuͤrdig gefun⸗ 
den haben, die erfien Schritte zu thun, um dieſes fchöne Land 
wieder mit dem heiligen Intereſſe Deutfchlands zu verbinden. 
MWenn es mir bisher nur erlaubt war, Wuͤnſche für das Ges 
lingen der allgemeinen guten Sache zu hegen, fo geben mit 


DN.R. I, 643. 


2) Karl Friedrich Leberecht, geb. d. 14. Septmbr. 1784, + zu Miffo: 
Iunghi d. 3. Novmbr. 1822. 


, 
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Ew. Majeſtaͤt durch diefen ehrenvollen Auftrag bie fchönften 
Mittel an die Hand, meine Sefinnungen für bie Befreiung 
Deutfhlands von dem fremden Joche aufs herzlichſte zu beftäti- 
gen, und nie war id flolzer auf diefe Gefi innungen als jest, 
wo Sie mir das beneibenswerthe Loos verfchaffen, mir die Zu: 
friedenheit meines Könige und ben Beifall meines beutfchen 
Voterlandes zu erwerben. Mit biefem Gefühle beginne ich das 
große Werk, zu welhem mich das Vertrauen Ew. Majeftüt 
berufen hat, und ich bin um fo eher eines glücklichen Erfolges 
gewiß, als Dienftpfliht und eigne innere Überzeugung gemein: 
ſchaftlich alle meine Schritte dabei leiten werben.” 


Auf diefed Schreiben erhielt er (20. October) die Antwort: 


„Se. Könige. Majeftät hätten daffelbe erhalten, müßten aber 
darüber Ihr gerechtes Misfallen dußern, indem es einen Geiſt 
verriethe, welcher zwar entfernte und benachbarte Reiche ergriffen 
babe, welchen aber Se. Königlihe Maieität in den Ihrigen zu 
unterdrüden willen würden. Se. Königlihe Majeftät forderten 
von Ihren Dienern nur Sntereffe für Ihren König und fein 
Reich und jedes allgemeine Intereſſe enthalte eine ftrafbare Ein: 
mifchung in die Abfichten des Gouvernemente. Endlich fei es 
die Pfliht eines jeden getreuen Dieners, nur die Sache, für 
welche She Souverain ſich erklärt habe, als die wahre gute 
Sache anzufehen, und Se. Königliche Maieftät ertheilen daher 
nicht nur dem ıc. von Jasmund einen ernfllichen Verweis, fon= 
dern werden auch, da fie jest von feinen Gefinnungen unterrich⸗ 
tet wären, ihn für die Zukunft dahin flellen müfjen, two ber: 
gleichen überfpannte Ideen unfchädlich würden. ') 

Daß in biefem, mit Berüudfichtigung ber Zeitumftänbe, 
vielleicht beifpiellofen Schreiben nicht bloß dad Vorurtheil des 
Deöpotenfi inned, nicht bloß überfpannte Ideen von einer felbft 
eine Ertöbtung alles eignen Urtheild, ein Gefangengeben aller 
Überzeugung umfaffenden Dienftpflicht gewaltet haben, fondern 
daß es den König verbroß, bei feinem Diener eben eine an» 
dere Anfiht und Gefinnung zu finden, ald bie er felbft trug, 
würde fehr wahrfcheinlich werden, wenn män eine gute Auto: 


I) Beide Schreiben find mitgetheilt in ben „Lebensbildern“ II., 154.155. 
Die Actenftüde in biefem Werke find nicht wohl als gang erbichtet anzu⸗ 
nehmen und bie vorliegenden unterliegen auch keinem Verdacht der Ber: 
faͤlſchung. Incorrect find fie auch, mas ich durch Gonjecturen abzuſtellen 


geſucht habe. 
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rität ’) für Die Nachricht hätte, daB nach den großen Wortheilen, 
die Napoleon im Februar 1814 errungen, ein an ihn gerichtes 
te8 Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben deffelben Königs gefunden worden 
fei, worin von einem „prochain retour sur ses heureux dra- 
peaux** gefprochen worden wäre. Denn bloße Vorficht war das 
nicht. König Friedrich war nicht furchtfamer Art. Was übri- 
gend ber König fehlte, machte fein Sohn, der Kronprinz, gut, 
der, wie er fich jederzeit als echten Deutfchen bewährte, fo in 
dem folgenden Feldzuge fich auch hohen Feldherrnruhm verdiente. 

Am wenigften zeigte fich ber Großherzog von Baden 
geneigt, gegen Frankreich aufzutreten. Freilich ‘feine Gemahlin 
war eine Beauhamais und diefes ehelihe Band fcheint mehr 
Ruͤckſicht gefordert zu haben, als die durch die Vermählung der 
Zochter des Königs von Baiern mit dem Vicelönig Eugen be 
gründete Verwandtſchaft, die nach dem öfterreichifchen Worgange 
den Intereſſen des Staates fofort nachgefegt werben mußte. 
Baden fuchte Neutralität und, erft .ald diefe ihm entfchieden 
gevoeigert wurde, trat es (20. November) den Verbündeten bei,*) 
wobei ihm zugefagt wurde, daß bie politifche Eriftenz des Groß- 
berzogthums nicht gefährdet und es bei den kuͤnftigen Friedens 
auögleihungen zugelaffen werden follte, infofern dieſe feine 
Intereſſen unmittelbar beruͤhrten. 

Am fruͤheſten nach der Schlacht bei Leipzig hatte ſich der 
Großherzog von Würzburg, ein oͤſterreichiſcher Prinz, den 
Verbündeten angefchloffen (26. October); ihm folgte der Groß: 
berzog von Sachen Weimar (1.November), dann Württems 
berg, dann Heſſen-Darmſtadt (3. November),?) Lippe: 
Detmold (5. November), Baden, Naffau (23. November) ,*) 
Sachſen-Koburg (29. November),’) Kurheffen (2. De: 
cember).“) Schon vor der Entfcheidung war ed den Herzögen 

I) Dan hat freilich zur Zeit keine, als die „Lebensbilder“ I., 100-1, 
IL, 154—5., 

2) N. R. L. 649. 

3) N. R. IV., 96. 

4) N. R. IV., 9. 

5) N. R. IV., 109. 

6) N. R. I. 651. 
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von Anhalt möglich geweſen, unter dem Schutze ber Waffen 
der Verbündeten ihre deutſche Geſinnung zu bewähren, denn 
{don am 1. Mai ließen fie 600 Mann nad) Medienburg ab: 
gehen. Foͤrmlich vom Rheinbunt ab traten fie aber erſt am 
I. December. Dem SBeifpiele folgten jest auch die Häufer 
Liechtenftein, Neuß, Schwarzburg, Sachfen-Gotha und Hilbburg: 
haufen, Hohenzollern (24. November). Die vertriebenen Für: 
fien kehrten zuruuk. Das Königreich Weſtphalen war ſchon 
durch Czernitſchew's Einfall aus den Fugen gebracht worden; 
nad deſſen Abzug Fam zwar der König Ierome wieder; aber 
auf die Nachricht von der Schlacht bei Leipzig entfloh er 
(26. October) für immer und die Provinzen, die diefen Staat 
gebildet hatten, traten von felbft unter bad Scepter ihrer frühe: 
ren Fürften: des Königs von Preußen, der Kurfürften von 
Hannover und Heffen und des Herzogd von Braunſchweig, 
zurüd. Da auch Davouft fi) mehr und mehr zurüdziehen 
mußte, fo wurden auch Dldenburg und der Reft von Hannover, 
fowie Lübel und Bremen frei und überall trat bie alte Ord⸗ 
nung der Dinge wieder im ihre Rechte. Von Hannover nah: 
men die Verbuͤndeten im Namen feines SKurfürften Befitz 
(2. November). Bald kam auch der Herzog von Gumberland 
(4. November). Kaffel warb am 28. Detober durch den ruſſi⸗ 
fhen General St. Priefl befebt; am 30. October fam der Kur: 
prinz, am 21. November der Kurfürft ſelbſt, wo er fogleich be⸗ 
gann, die gute alte Zeit etwas zu vollftändig wieberherzu: 
fielen. Der Herzog von Oldenburg fam am 28. November 
aus Rußland wieder. Braunſchweig hatte in biefen Zeiten 
mehrfache Wechfelfälle erlebt. Am 25. September war ein von 
dem Öberfilieutenant von der Marwig geführtes Regiment 
preußiſcher Landwehrreiter eingerückt; die wenigen weftphältfchen 
Soldaten waren theild audeinandergefprengt worden, theild hat: 
ten fie die Gewehre weggeworfen, die Confcribirten wurden bes 
freit, man verforgte fich, verhaftete, auf Verlangen bed Pöbels, 
einen an ſich unfchuldigen ') Polizeicommiffar, der nad) Berlin 
abgeführt wurde, wo er jedenfalls fichrer war, und zog am 
2Tften wieder ab. Nun befand ſich Braunfchweig 'ohne Behörde 


1) Brodhaus, Deutfche Blaͤtter, Bd. I., &. 434. 
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und ohne recht zu wiſſen, an wen es fich halten folle, und auch 
liberale Berichte mußten eingeftehen, daß dad Regiment in den 
Händen des Poͤbels und der Saffenbuben gewefen fei, die doch 
in den erften acht Tagen Beinen die Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums der als Franzofenfreunde verfchrieenen 
Mitbürger gefährbenden Gebrauch gemacht hätten. Auf die 
Nachricht von Czernitſchew's Einrüden in Kaffel kam es jedoch 
zu fehlimmeren Ausſchweifungen. Ein anderer Polizeicommiffar 
und ein Mann, der den Chef des Inflituts verborgen gehalten 
haben follte, mußten abgeführt werben, um fie der Volkswuth 
zu entziehen. Cine sffentliche Holzung, tiber welche man aus⸗ 
fprengte, daß fie der König an einen reichen Juden verkauft 
habe, wurde von dem Pöbel fchaarenmweife mit Wagen und Kar: 
ren beimgefucht und in Kurzem faft ganz gelichtet. Eine vom 
Magiſtrat eingeleitete Bürgerbewaffnung kam, weil man fie 
zu ängftlich bemefien hatte, nicht zu Stande. Nun griff die 
Anarchie weiter; der Pöbel flürmte und plünderte das Haus des 
Ortdeinnehmers und verfuchte Ähnliches gegen Andere.) Nun 
erft traten die rechtlichen Bürger freiwillig zufammen, bewaffneten 
ſich, patrouillirten, trieben das Gefindel zu Paaren und fiellten 
in weniger ald 48 Stunden die Ordnung wieber ber. Da _ 
fehrte auf einmal der König wieder nach Kaffel zuruͤck und 
auch Braunfchweig mußte fich wieder unter das verhaßte Joch’ 
beugen, nur für Augenblide burch Czernitſchew's abermalige 
Erſcheinung getröftet, der den zuruͤckgekehrten, Übrigens perſoͤn⸗ 
lich fehr rechtlichen?) Präfecten und ben briften Polizeicommif: 
far abholte. Aber fchon glaubte Niemand mehr an ben Be: 
ftand des weftphälifchen Reiche. Überall kamen die flüchtigen 
Conferibirten und Deferteure. hervor und durchzogen das Land; _ 


1) Es ift bemerlenswerth, daß fchon hier, wie 1830 in Leipzig, dieſe 
Exceſſe eine Art von moralifchen Nimbus erhielten, weil fie auch mit 
gegen WBorbelle gerichtet wurden. Als koͤnnte der gute Zweck das fchlechte 
Mittel heiligen! Als koͤnnte bie Anwendung bes fchlechten Mittels für 
einen guten Zweck vergeffen machen, daß es hauptſaͤchlich für ſchlechte 
Zwecke ergriffen und angewendet wurde! Als wäre ber Sturm gegen bie 
Bordelle aus einem wahren Haſſe gegen die nfittlichkeit hervorgegangen ! 
In Leipzig fol hauptfächlich Brodneid angeftachelt Haben! 

2) Brodhaus, Deutfche Blätter, IL, 450—1. 
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die Bauern laͤuteten Sturm und widerſetzten ſich den Gens⸗ 
d'armen; der Poͤbel der kleineren Staͤdte ahmte das in Braun⸗ 
ſchweig gegebene Beiſpiel nah. Da kam bie Nachricht von 
ben Tagen bei Leipzig; da nahm ber rechtinäßige Regent, wenn 
auch vorerfi nur durch Bevollmaͤchtigte, wieder Befit von ſei⸗ 
nem Lande und ſchon der Name des Fürften febte der Anar⸗ 
hie ein Ziel. Endlich am 23. December erfchien er felbit, mit 
großen Feftlichleiten empfangen. Am folgenden Zage ſprach 
er Öffentlich vom Balcon zu feinem Volle „Er ſprach zuerft 
den Dank feined Herzens aus, dann den feſten heiligen Willen, 
feinem Volke dad zu werden, was ihm fein unvergeßlicher Va⸗ 
ter gewefen. Darauf berührte er die Opfer, welche dem gro⸗ 
sen heiligen Vaterlandskampfe noch gebracht werden müßten, 
forderte auf, ſich unter feine Fahnen zu flellen, erflärte die 
Nothwendigkeit allgemeiner Bewaffnung in Landwehr und Land⸗ 
fturm, und verhieß, daß Er felbft, weil feine Sürften und Krieger: 
ehre es ibm zur Pflicht mache, an feiner Getreuen Spitze gegen 
den Feind ziehen wolle.') Ebendeswegen müffe aber die gegen⸗ 
wärtige Verfaffung bis zum erfämpften Frieden noch fortdauern; 
Fönnten die drüdenden Laſten dem guten Volke noch nicht ab: 
genommen werben; möge doch jedermann ben beflätigten Be: 
hörden Gehorfam und Folgſamkeit leiften. Er felbft werde 
durch Sparfamteit in allen feinen Verhaͤltniſſen dad Vorbild 
geben, wie man dem Baterlande gewohnte Genüffe gern zum 
Opfer bringen folle, und man möge ihn darum doch nicht falfch 
beurtbeilen. Gelungen fei e8 ihm fchon, einen anerkannten 
Biedermann, zu welchem fein verewigter Water unbefchränktes 
Vertrauen gehegt, nehmlich den Grafen von der Schulenburg: 


1) Wie kann Beniden (II. 459), den Ausfall verantworten, den 
er gegen bie vertriebenen Zürften macht, die, „„da ber Sieg getvonnen und 
der Zwingherr ienfeit des Rheins war, ebenfo eilig zur Befignahme ber: 
beilamen, als fie vorfihtig von ber Theilnahme am Kampfe felbft fich 
ferngehalten? Was hätte es für bie Sache ausgemacht, wenn diefe drei 
Fürften perföntich mit in Böhmen und Sachſen umbergezogen wären? 
Bekannt aber ift es, baß ber Kurfürft von Heſſen während feines Exils 
die Befreiungspläne mit feinem Gelbe unterftügte. Die Feſtigkeit des 
Herzogs von Dibenburg trug viel zu bem endlichen Bruce bei. Und 
wer möchte Benicken's Wort gegen ben ‚Herzog von Braunſchweig, ber 
übrigens fchon im Frühjahr in Deutfchland war, in Schug nehmen? 
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Wolfsburg, zu bewegen, daß er an bie Spike ber Landes: 
abminifiration trete. An ihm felbft folle es auch nie fehlen, 
dad Gute zu wollen und mit allen Kräften zu beförbem. Doch 
iegt fei ber erfte, heiligſte Zweck, des Vaterlands Freiheit und 
Unabhängigkeit zu erfämpfen und zu ſichern.“) — In allen 
den Provinzen, die bis 1805 Sfterreih, Preußen, Schweden 
oder Hannover gehört, trat die frühere Herrfchaft, einſtweilen 
oder für immer, wieder ein. — 

Zur die Gentralverwaltungsbehörbe,?) welche ſchon zu Ka⸗ 
liſch angeordnet worden war, aber nicht fo fehnell, ald man an⸗ 
fange glaubte, etwas zu verwalten gefunden hatte, blieben nur 
wenige Laͤnder übrig, die’fich entweder momentan ohne Regie: 
rung, oder ohne den Befig ihrer Regierung befanden, oder 
deren Regent bem Buͤndniſſe noch nicht beigetreten war. Nach 
oben follte fie mit einem in dem großen Hauptquartier verfams 
melten Minifterial- Rathe, an deſſen Spige der Staatölanzler 
Hardenberg fland‘, in Verbindung bleiben, nach unten durch 
Generalgouverneure und Agenten wirken. Das wichtigfte Gou⸗ 
vernement war das Königreich Sach ſen und hier wurde zuerfl 
der ruffiihe Fuͤrſt Repnin Gouverneur, eine Wahl, die dem 
Scharfblid Stein’8 gerade Feine Ehre macht,“) da Repnin viel 
leicht unter den Ruffen nicht der am wenigften Geeignete, aber 
doch für Sachfen viel zu fehr Satrap war. Für das Großherzog- 
thum Frankfurt, defien Regent, nachdem er erft zu Gunften 
des Vicekoͤnigs Eugen abbicirt hatte, nach Conſtanz gegangen 
wor, und das Fürftenthum Ifenburg, deſſen Zürft in fran= 
zöfifchen Dienften fland, ward ber Fürft Philipp von Heffen: 
Homburg, fpdter der Fürft von Reuß⸗Greiz, für dad Her: 
zogthum Berg der Finft von Solms-Lich, für einige klei⸗ 
nere Länder in Weftphalen der Freiherr v. Binde, für den 
Nieberrhein der geheime Staatsrath Sad beflelt. Die Bes 


a 


1) Brodhaus, Deutfche Blätter, IL, ATI—2. 

23) (Eichhorn.) Die Sentralverwaltung dev Verbündeten unter dem 
Freiheren von Stein. Deutfchland, 1814, 8. 

3) Oder follte die nachfolgende preußifche Verwaltung dadurch noch 
ennoünfchter gemacht werden? Sie war ben Sachſen noch wibermwärtiger ; 
denn in Repnin war doch etwas Originelles unb er gab zu lachen und 
Anekdoten zu erzählen. 

Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 18 
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fitungen des Prinzen von der Leyen erhielten eine befonbere 
Verwaltung. Die Eentralverwaltung, an beren Spige Stein 
fand, während außerbem befonders ber Graf v. Solms⸗Lau⸗ 
bach, der Oberfi Rühle von Lilienflern, der jekige Minis 
fler, damalige Kammergerichtörath Eichhorn dabei wirkten, 
ſollte aber nicht bloß die ihr ſpeciell untergebenen Länder fo: 
wohl zur Theilnahme an dem Kriege anhalten, ald in ihren 
innern Angelegenheiten verwalten, fondern auch überhaupt in 
bie Anftalten des Krieges, den Antheil fo vieler Staaten 
daran, die Verpflegung der Heere, dad Marſch⸗, Lieferungs⸗, 
Spitalwefen u. f. w. eine gewiffe Einheit bringen. Diefer letz⸗ 
tere Theil ihrer Aufgabe fcheiterte frühzeitig und entfchieden an 
der Abneigung der größeren Staaten, fi) die Einmifchung die⸗ 
fee Behörde gefallen zu laſſen. Baiern wies die Commiffare, 
welche die Hoßpitäler infpiciren wollten, geradezu ab.') Der 
Freiherr von Stein follte die Verwaltung der in Frankreich 
beſetzten Länder übernehmen. Aber im Eifaß feßte fih Wrede 
ohne Weitered in Befig und wich auch nicht. Es kam damals 
Manches vor, was zu harten und an fich gerechten Vorwürfen 
Anlaß gab, aber freilich, von der andern Seite betrachtet, auch 
ein anbered Urtheil zuließ. Denn etwas Anderes war die da⸗ 
mald von den großen Hauptmächten eingefeßte Behörde und 
etwas Anbered würde jebt eine von allen Bundedregierungen 
beftellte und allen verpflichtete fein. Jetzt wäre Fein Mistrauen 
denkbar; damals lagen bie Gründe eines folchen, bei dem Ber: 
fahren beſonders, was gegen den König von Sachfen eingelei- 
tet wurde, fehr nahe und wurden dadurch nicht vermindert, daß 
faft lauter preußifche Beamte in ber Gentralverwaltung wirkten, 
daß Stein, ber erklärte Feind der Rheinbundsfürften, an ihrer 
Spige fand, daß fie überhaupt die Farbe derer trug, welche 


1) Bergl.: Voß „Zeiten, Jahrg. 1815, Bb. II., ©. 258. Das 
Schlimmſte war, daß bie Hospitaͤler allerdings in ſchiechtem Zuſtande ge⸗ 
weſen zu ſein ſcheinen. Freilich ſtand es in Preußen, nach andern Mit⸗ 
theilungen derſelben Zeitſchrift zu urtheilen, theilweiſe auch nicht beſſer. 
Das aber haͤtte damals in Preußen nicht vorkommen koͤnnen, was den 


+ ſuͤddeutſchen Anſtalten vorgeworfen wurde, daß fie die Krieger anderer 


deutſchen Staaten den ihrigen nachgefegt hätten. Für den Krieg that 
übrigens Baiern mehr, als es verfprochen hatte. 


\ 
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Deutfchlands Erhebung in Preußens Vergrößerung fahen. Aber 
auch in ben unmittelbar der Verwaltung diefer Behörde unter: 
fiellten Provinzen war es natürlich, daß ihre Maaßregeln, wies 
wohl der Sinn, in dem gewirkt wurde, hoͤchſt patriotiſch war 
und man auch danach ſtrebte, die Laſten gerecht zu vertheilen, 
doch manche Misftimmung erregten. Diefe Länder, die ſchon 
fo viel’ gelitten und getragen, feufzten nach Erleichterung und 
folten nun erft recht zur Zheilnahme an einem Befreiungs⸗ 
werke angefpannt werden, das fie ſchon vollendet glaubten. 
Jene Männer aber, Stein befonderd, hatten ihren Zufchnitt 
anfangs auf die Leitung der gefammten Kriegdanflalten Deutfch- 
lands gemacht, und da fie nun auf einen fo viel Heineren Wirs 
kungskreis verwiefen waren, fo wollten fie nun eben zeigen, wie 
viel man durch energifched Verfahren leiften koͤnne. Überhaupt 
verwechfelte man in jener Zeit nicht felten Gewalt und Kraft, 
Rachſucht und Gerechtigkeit und war geneigt, Grundfäße zu. 
proclamiren, die zu gefährlichen Gonfequenzen geführt haben 
würden.” Es wurden überall recht energifche Manfregeln ge 
troffen, und ber freiwillige Auffchwung ber deutſchen Nation 
ward auf tüchtigen Zwang geſtuͤtzt. Man vergaß wohl zuweilen, 
ſich zu fragen, ob denn nicht die vereinigte Kraft der vier Haupts 
mächte, um die ſich ja doch Alles drehte, ausreichen würde 
und ob dad Wenige, wad man in biefem ober jenem Kleinen 
Laͤndchen zufammentreiben Eonnte, foviel Weſentliches zur Ent: 
ſcheidung beitragen könne. Alle Parteimenfchen find Tyrannen 
und auch die, welche damald an ber Spiße der Bewegung 
ftanden, machten es Allen zum Verbrechen, nicht genau fo zu 
denken, wie fie. Man Eonnte ſich gar nicht darein finden, daß, 
wenn auch die Überwiegend größte Mehrzahl der Deutfchen ven 
Wunſch theilte, die Franzofen für immer aus Deutfchland ver: 
trieben zu fehen, doch nicht Alle diefen Wunſch ganz in berfel- 
ben Stärke, mit demfelben Feuer empfinden Tonnten, wie nas - 
mentlich die Preußen, bie foviel mehr verloren und gelitten ge⸗ 
- habt hatten und ‚denen der Sieg foviel größere Wortheile ver: 
ſprach. Sachfen namentlich konnte nur mit fehr getheiltem Her⸗ 
zen an dem Kampfe theilnehmen, von dem ed nicht wußte, 
ob er nicht den Untergang feiner Selbftftändigfeit, die Unter: 
werfung gerade unter den Nachbar, mit dem man durch die 
18 * 
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ganze fruͤhere Geſchichte gerade am wenigſten befreundet worden 
war, die Trennung von ſeinem verehrten Koͤnige und deſſen 
Hauſe, das durch acht Jahrhunderte bereits an der Spitze dieſes 
Volks geſtanden, herbeifuͤhren werde. Unter dieſen Umſtaͤnden 
war es ein großer Triumph des deutſchen Nationalgefuͤhls, daß 
noch ſo viel freiwilliger Aufſchwung auch hier ſich zeigte, und 


ſchwerlich wuͤrde er errungen worden ſein, wenn nicht in man⸗ 


chem Edlen der Gedanke gelebt haͤtte, eben durch das kraͤftige 
Wirken fuͤr die deutſche Sache die Erhaltung Sachſens und 
ſeines Koͤnigs verdienen zu wollen. Fuͤr die groͤßere Maſſe 
des Volks aber war nirgends in Deutſchland die Theilnahme 
an der Sache mit der zu vergleichen, die ſich in Preußen von 
Anbeginn an gezeigt hatte und durch alle Schritte der Regierung, 
beſonders wo Maͤnner, wie v. Schoͤn, Beyme, v. Vincke, 
Juſtus Gruner)) wirkten, genaͤhrt wurde. Der deutſche 
Enthuſiasmus ward wohl in ſeinen aͤußeren Zeichen und Loſungs⸗ 
worten eine Zeit lang Modeſache unter den gebildeten Staͤnden, 
blieb aber Modeſache und verging wie Modeſachen; woruͤber 
noch weiterhin zu ſprechen ſein wird. Wie gemeiniglich, prunk⸗ 
ten Manche am meiſten mit der neuen Zeitfarbe, die der fruͤhe⸗ 
ren am ſervilſten gehuldigt, und ward von denen am meiſten 
renommirt, die am wenigſten einer ernſten Gefahr getrotzt haͤt⸗ 
ten. Die unteren Staͤnde mußten hier zu dem Dienſte angehal⸗ 
ten werden, zu dem fie in Preußen ſich gedraͤngt hatten, und 
in den freiwilligen Schaaren fanden ſich, neben einzelnen von 
echter Begeiſterung getragenen, doch auch Manche, die das un⸗ 
ſtaͤte Leben reizte, die beengten Verhaͤltniſſen, angeſtrengter Arbeit 
entrinnen wollten, und ſehr Viele, welche die Vorrechte der 
Freiwilligen genießen wollten, weil ſie außerdem zur Landwehr 
gemußt Lätten.?) 

Die Dispoſitionen, die gegen den Ruͤckzug Napoleon's aus 
dem oͤſterreichiſchen Hauptquartier gegeben waren, ſcheinen nicht 
auf eine ſehr kraͤftige Verfolgung berechnet geweſen zu 


J) Dieſer freilich ein Mann des Extrems mit terroriftifchen Anfluͤgen. 

2) Das Alles wird Manchem nicht wohl klingen, aber es ift wahr. 
Es verrechnen fich viele, weit fie die Dinge fich denken, wie fie fich biefel 
ben wünfchen, nicht wie fie find ober waren. Lernet vor Allem ben Din» 
gen ins Auge fehauen, auch den unangenehmen ! 
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fein ) und einige Änderungen, die ber Kaiſer Alexander ver: 
fügte, konnten der Sache boch Feine ausreichende andere Wen⸗ 
dung geben. Der wichtige Pag von Köfen war unbefebt ge: 
blieben, und als die Franzoſen, in dem Glauben, er fei befegt, 
die Saale bei Weiffenfeld paſſirt hatten, blieb jener noch im: 
mer unbefest und konnte von den Franzoſen zur Zuruͤckhaltung 
der Verfolger benugt werben. Zwar wurden die Abziehenden, 
als fie bei Zreiburg die Unſtrut paffirten, von der Vorhut 
York's ereiltz indeß gelang ed, diefe zuruͤckzuhalten, was einige 
Stunden früher .fchwer gewefen fein wide. Erfurt warb un: 
gefährdet errricht und verlaffen und, einige Neckereien gegen die 
Nachhut abgerechnet, ließen die Sieger von Leipzig ihren Gegner 
unangetaftet abziehen. Als vie fchlefifche Armee, die noch am 
weiteften war, Fulda erreichte,- hatten die Sranzofen fchon die 
Schlacht von Hanau gefchlagen. 

Denn bier hatten fich die Baiern dem Kaifer in ben 
Weg geworfen; vielleicht zu fehr eilend, dem zeitherigen Ver: 
bimbdeten einen fchlimmen Lohn für die von ihm gezogenen 
Bortheile zu zahlen, aber jebenfallß durch ben Wunfch beftimmt, 
dem politifchen Gewicht Baternd durch Friegerifche Erfolge vol⸗ 
len Nachdruck zu verleihen. Ein Wunfch, der auch in Erfül- 
ung gegangen ifl. Denn ungeachtet der Zwei ber Schlacht 
verfehlt wurde, machte ed damald, wo man ohnebied gewohnt 
war, auch Niederlagen der Verbündeten als Siege zu betrach- 
ten, einen großen Eindrud, daß Napoleon noch eine Schlacht 
gegen die Baiern ”) zu beftehben gehabt hatte, und der Name 
der Baiern ſetzte fi im großen Publicum unwillkuͤrlich an bie 
Seite der Preußen und Öfterreicher, der Wrede's an die von 
Bluͤcher und Schwarzenberg. 

Wrede hatte ſich ſchon unnöthigerweife vor Würzburg 
aufgehalten, betachirte dann gleichfalls unndthiger und ſchaͤd⸗ 


1) Bei den Berechnungen jeboch, wie viel fchneller die Franzoſen bie 
fchlechtert Wege bes thüringer Walbes paffirt hätten, als bie Verbündeten, 
ift nicht außer Acht zu laſſen, ba bie Franzoſen manche Bräde hinter ſich 
zerftörten, und daß die Unmegfamkeit den Nachfolgenben dadurch nur groͤ⸗ 
Ser werben Eonnte, daß ſchon eine fliehendbe Armee vorausgegangen war. 


1) Waren auch Öfterreicher dabei, fo fanden fie doch unter baierifcher 
Fuͤhrung. 
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licher Weiſe 10,000 Mann auf Frankfurt, verfäumte es, ſich 
des wertheimer Paſſes zu bemächtigen, und hatte bei Hanau, 
wo er, freilich wahrfcheinlich in dem Glauben, Napoleon werde 
härter verfolgt, als der Fall war, einem überlegenen Feinde 
entgegentrat, eine ungünftige Stellung gewählt, die ihn ſchon 
in dem Zwede der Schlacht behinderte, da fie ihm eine zu große 
Ruͤckſicht auf feine Ruͤckzugslinie aufnöthigte, und bie fein Heer 
faft gänzlicher Vernichtung audgefegt haben würde, wenn Na⸗ 
poleon Alles gewußt hätte und nicht mehr bedacht gewefen 
wäre, fein Heer in Sicherheit zu bringen, ald dem Feinde zu 
fchaden. Wrede's Tapferkeit ald Soldat konnte die von dem 
Feldherrn begangenen Fehler") nicht gut machen. Napoleon 
griff ihn am 30. October an; in den Sranzofen kaͤmpfte Ver: 
zweiflung; bie Reiterei der Verbündeten ward durch Sebaſtia⸗ 
ni's und Nanfouty’s Reiter und Drouot’3 Sarbeartillerie zuruͤck⸗ 
geworfen, und Wrede, ber feinen linken Flügel in Gefahr fah, 
umgangen zu werben, gab Befehl zum Rüdzug. Auch der 
rechte Fluͤgel, der diefen decken follte, ward durch Sriant zuruͤck⸗ 
gedrängt und der Rüdzug der Verbündeten konnte nicht ohne 
große Verluſte (über 8000 Mann) gefchehen. Nachher noch war 
man in eine Stellung gerathen, bie, wenn bie Franzoſen nicht 
bloß in der Abficht, Zeit zu gewinnen, angegriffen hätten, das 
Schlimmſte beforgen ließ (31. October). Auch fo noch hatte 
man ziemliche Berlufte. Wrede felbft warb gefährlich verwundet. 

Am 2. November fam Napoleon glüdlich mit den Truͤm⸗ 
mern feines Heeres bei Mainz auf das linfe Rheinufer. Bluͤcher, 
der am sten bis in die Gegend von Wetzlar gekommen war 
und bier einige Zage geruht hatte, befchloß, auf eigne Fauſt 
über den Rhein zu gehen, und brach zu dem Ende (7. Novem- 
ber) auf Coͤln auf; aber bald (11.) erreichte ihn der Befehl, 
den Rhein nicht zu paffiren, fondern bie Blokade von Gaffel 
zu übernehmen. 

Noch waren einige zurüchgelaffene Poften der Sranzofen in 
. Deutfchland, fo wie man auch Dänemark von der Allianz mit 
Frankreich ab» und zur Anerkennung ber Beſchluͤſſe der Ver⸗ 

1) Es hat noch Niemand behauptet, daß diefe Fehler mit Abficht be⸗ 
gangen feien, und fo mag es auch mit manchen andern in biefem Kriege 
vorgelommenen Fehlern fein, hinter benen man Abfichten fuchen will, 
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bünbeten zu zwingen hatte. Lebtered intereffirte befonderd den 
Kronprinzen von Schweden. Won Leipzig aus marfchirten bie 
Hauptarmee und das fhlefifhe Heer den Franzofen nad), 
während Wrede ihnen den Weg zu verrennen fuchte. Die 
Nordarmee dagegen zog nach Nordweſten (25. October); lang: 
fam durch die goldne Aue und das Eichsfeld nah Gättin- 
gen rüdend; wo fih Bülow mit Winzingerode und Czerni⸗ 
tſchew von dem Kronprinzen trennte und erft die alten preu⸗ 
Bifch= weftphälifchen Provinzen befegte, dann aber zur Befreiung 
Hollands eilte, die noch im November bewerkftelligt ward. Der 
Kronprinz mit den Schweden, einer Divifion von Bennigfen und 
den Corps von Stroganow und Woronzow, z0g gegen Davouft 
und die Dänen und nahm dazu auch noch dad Corps von 
Wallmoden auf. Bennigfen ftellte fich mit dem Reſte feines 
Corps zwifchen Dresden und Magdeburg auf, um eine Vereini⸗ 
gung diefer Befabungen zu hindern. Dresden warb Durch Cha⸗ 
flelerd und Klenau belagert. 

Davouft behauptete ſchon lange eine Stellung an ber 
Stednis, wo er Wallmoden zwar im Schach hielt, aber 
doch nicht hindern konnte, daß die Streifcorps allmälig feine 
Berbindungen mit Frankreich immer mehr unterbrachen und 
endlich (13. October) Zettenborn fogar Bremen überfiel, 
zur Gapitulation zwang und erſt nach) zerflörten Feflungswerken 
und mit Zurüdlaffung eines Detachementd wieder verließ. Bei 
dem Anrüden bed Kronprinzen 308 ſich Davouft (2. December) 
gegen Hamburg zurüd und trennte fi) Dadurch von den Dänen, - 
die an ber Zrave zwifchen Oldesloe und Lübed fanden und 
letzteres befegt hielten. Wallmoden rüdte nun gegen Oldesloe, 
die Schweden gingen auf Luͤbeck, welches capitulirte, und die 
Dänen wurden hinter den Givercanal getrieben, wo fie uns 
nicht weiter intereffiren. Sie befehäftigten den Kronprinzen, ber 
auch Woronzow von Davoufl’d Beobachtung abrief und mit 
70,000 Dann den Kieler Frieden bictirte (15. Januar 1814). 

Napoleon hatte noch 100,000 Mann auf der Eiblinie, 
nehmlich 37,000 unter Gouvion St. Eyr in Dresden, 
10,000 unter Narbonne in Zorgau, einige Zaufenbe unter 
Lapoype in Wittenberg, 20,000 unter Lemarrois in Mag» 
deburg, 30,000 unter Davoufl. Aber ſchon am 22. October 





250 Zweiter Abſchnitt. 


fland ein öfterreichifch:ruffifches Corps vor Dresden; am 26ſten 
kam Klenau dazu. St. Cyr wollte fi) burchfchlagen (6. No⸗ 
vember), ward aber durch den Fürften v. Wied-Runkel zurüd: 
gedrängt und bald durch gänzlihen Mangel zu Unterhandlun⸗ 


.gen genöthigt, die am 11. November zur Gapitulation führten. 


Letztere, die eine Ruͤckkehr nach Frankreich verftattete, beftätigte 
Schwarzenberg nicht und erbot fich, die Franzofen wieder in 
den Status quo zu fegen, wenn fie fich nicht unbedingt erge- 
ben wollten, worauf fie bad Letztere vorzogen und dad ganze 
Corps in Gefangenfchaft fam. Stettin, wo Grandeau 
8000 Mann befehligte und das feit 8 Monaten durch Gene: 
ral Ploͤtz blokirt wurde, capitulirte am 21. November; Dan: 
zig, feit dem Januar von Ruffen und Preußen, unter Prinz 
Aerander von Württemberg, eingefchloffen und durch Seu⸗ 
chen verheert, von Rapp mit anfangs 30,000 Mann verthei- 
digt, am 30. November; Torgau, von Zauenzien belagert und 
gleichfalls von Seuchen ergriffen, am 26. December. Noch 
blieben am Ende bes Jahres die Zeflungen Glogau, Kuͤſtrin, 
Wittenberg, Magdeburg und Hamburg in franzöfifchen Händen, 
wurden aber fämmtlih blofirt und waren für dad Weitere 
unfchädlich, wie furchtbar befchwerlich die Befakungen auch den 
einzelnen Orten fein mochten, wo fie faßen; felbft zum Theil 
das Schredlichfte leidend für die Ehre ded Kriegers. 
Wenn auch Einzelne und Maffen durch fo glänzende Er⸗ 
folge wieber übermüthig werden mochten und in ihren Urthei⸗ 
len über die Franzoſen zum entgegengefegten Extrem von der 
früheren Zeit Üübergingen, die Monarchen, die Mächte wurben 
es nicht und reichten fortwährend ihrem Feinde die Hand zum 
Frieden. Schon durch den zu Gotha gefangenen franzöfifchen 
GSefandten de St. Aignan wurden Unterhandlungen ange: 
knuͤpft. Bon Frankfurt aus erhielt Napoleon die Antwort 
(9. November) auf die durch Meerfeldt geftellten Anträge und 
man bot ihm einen Frieden auf ber Grundlage der Unabhän: 
gigfeit von Deutfchland, Spanien, Italien und Holland an, 
ſodaß Savoyen, dad linfe Rheinufer und Belgien bei Frank: 
reich geblieben wären, auch die Schweiz feinem SPrincipate fers 
nerweit unterlegen hätte. Napoleon erklärte fich bereit, auf 
diefe Bedingungen einzugehen, und ſchlug die Verſammlung 
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eined Congreſſes zu Mannheim vor (2. December). Allein die 
Anträge, die er für den Krieg an feine conflitutionellen Schattens 
vertretungen richtete, die ungnädige Art, wie er die feinen ges 
heimen Abfichten wiberftrebenden Reden Laines und Raynouarb’3 
aufnahm, ließen deutlich merken, daß es ihm mit feinen fried⸗ 
lihen Sefinnungen nicht Ernſt war, und ald der Löwe erff 
wieder Blut gekoftet hatte, als der Wiederbeginn des Krieges, 
den Napoleon während der Verhandlungen auszufegen niemals 
gedacht. hatte, während auch die Verbündeten nicht wohl daran 
denken Eonnten, ihn wieder Kräfte fammeln zu laffen, wieder 
verlodende Vortheile brachte, fo war gar bald ber Schein ber 
friedlichen Gefinnung entflogen. 

Die Anfichten und Abfichten der Verbündeten fprachen fich 
offen und verföhnend in ihrer am 1. December von Frank⸗ 
furt a. M. aus erlaffenen Erklärung aus. Sie fagten hier: 


„Die franzöfifhe Regierung bat eine Ausbebung von 
300,000 Mann neuer Truppen befchloffen. Die Beweggründe 
des Erhaltungsfenats enthalten eine Aufforderung an die ver: 
bündeten Mächte. Sie finden fi) von Neuem veranlaßt, die 
Abfichten, welche fie in dem gegenwärtigen Kriege leiten, bie 
Mahrbeiten, welche die Grundlage ihrer Handlungen bilden, 
ihre Wünfche und ihre Entfchlüffe vor der ganzen Welt bekannt 
zu machen. — Die verbündeten Mächte führen nicht Krieg 

- gegen Frankreich, fondern gegen das laut angekündigte Übergewicht, 
welches der Kaifer Napoleon, zum Unglüd Europas und Frank⸗ 
reihe, außerhalb der Grenzen feines Meiches allzu lange geübt 
bat. — Der Sieg hat die verbündeten Deere an den Rhein 
geführt. Der erſte Gebrauch, den Ihre Kaiferlichen und König» 
lichen Majeftäten von dem Siege gemacht haben, war: dem 
Kaifer der Franzoſen den Frieden anzubieten. ine durch ben 
Beitritt aller unabhängigen Herrfcher und Fuͤrſten Deutfchlande 
verflärkte Stellung hat keinen Einfluß auf die Friedensbedin⸗ 
gungen gehabt. Diefe Bedingungen find auf die Unabhängigs 
keit des franzöfifchen Reiche, wie auf die Unabhängigkeit der 
übrigen Staaten Europas gegründet. Die Abfichten der Mächte 
find gerecht in ihrem Gegenftande, großmüthig und freiſinnig in 
ihrer Anwendung, fihernd für Alle, ehrenvoll für einen Jeden. 
— Die verbündeten Mächte wuͤnſchen, daß Frankreich groß, 
ſtark und gluͤcklich ſei, weil eine große und ſtarke franzöfiiche 
Macht eine von den Grundlagen des gefellfchaftlichen Gebäudes 
iſt. Sie wünfhen, daß Frankreich glüdtih feiz daß der fran⸗ 
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zöfifche Handel wiedergeboren werde, daß die Künfte, die Wohl: 
thaten des Friedens, teieder blühen mögen, weil ein großes Volk 
nur dann ruhig fein kann, wenn es glücklich if. Die Mächte 
beftätigen dem franzöfifchen Reiche eine Ausdehnung des Gebietes, 
welche Frankreich unter feinen Königen nie Eannte; weil eine 
tapfere Nation nie darum herabfinkt, weil fie in einem bart- 
nädigen und blutigen Kampfe, wo fie mit ihrer gewöhnlichen 
Kühnpeit gefochten, auch ihrerſeits Unfälle erlitten hat. —. Aber 
die Mächte wollen auch ruhig und gluͤclich ſein; ſie wollen 
einen Friedenszuſtand, welcher, durch eine weiſe Vertheilung der 
Kraͤfte, durch ein richtiges Gleichgewicht, ihre Voͤlker hinfort vor 
den zahlloſen Truͤbſalen bewahrt, welche ſeit Jahren Europa ge⸗ 
druͤckt haben. — Die verbuͤndeten Maͤchte werden die Waffen 
nicht eher niederlegen, bis ſie dieſen großen und wohlthaͤtigen 
Zweck, ein edles Ziel ihrer Bemuͤhungen, errungen haben; ſie 
werden die Waffen nicht niederlegen, bis die unveraͤnderlichen 
Grundſaͤtze ihre Rechte uͤber grundloſe Anmaßungen wieder ge⸗ 
wonnen, bis die Heiligkeit der Vertraͤge Europa endlich einen 
wahren Frieden geſichert bat.” 


Der deutſche Schriftſteller hat nicht noͤthig, dieſe Erklaͤrung 
gegen den Vorwurf der Unbilligkeit zu vertheidigen. Alle die 
Jahre ſeit Bonaparte's erſtem Auftreten enthalten die unwider⸗ 
leglichen Rechtfertigungsgruͤnde und die Motive dazu. Wohl 
aber war dieſe Sprache manchem Wortfuͤhrer jener Tage und 
Vielen unter den den lauteſten und gewaltfamften ') Sprechern 
nachraiſonnirenden Maflen zu mild. Man wollte nicht bloß 
Sicherheit gegen Frankreich, man wollte Rache an ben Fran: 
zofen. Man begriff nicht, wie man nur daran denken koͤnne, 
ihnen, einen Fuß breit Landes von dem, waß fie feit dem erflen 
Ausbruche der Revolution erworben, ja von dem zu laffen, 
was fie jemals in bem flreitigen Grenzgebiete zwifchen Deutfch- 
land und Frankreich an fich gezogen, nachdem es früher eins 
mal zu Deutfchland gehört hatte. Man ging bid auf die Bis⸗ 
thuͤmer Met, Zoul und Verdun zurid und hätte confequenters 
weife auch das Königreich Arelat herſtellen mögen. Man war zur 
aͤußerſten Geringſchaͤtzung Frankreichs übergegangen und hätte 


1) Ro Leidenſchaft ift, da ift höchftens Stärke und Gewalt. Die 
Kraft ift in ber Mäßigung am größeften, wenn auch freilich ne in aller 
Maͤßigung Kraft iſt. 
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ed für ein Geringes gehalten, ihm nicht nur Elſaß, Lothringen 
und die Freigraffchaft abzunehmeng, fondern auch, was alsdann 
freilich nöthig gewefen fein möchte, ed ganz und gar zu zer 
ftideln, etwa auch den Engländern und Spaniern ihre alten 
Befitungen in Frankreich wieder zuzumeifen und den Reft in 
Feine Fürftenthümer zu theilen, wobei dann bie Ruͤckforderung 
aller von ihnen in fo langen Jahren gewonnenen Kriegöbeute 
und verurfachten Kriegskoſten außerdem den Muth für lange 
Zeit brechen ſollte. Paris hätten Manche am liebflen ber 
Erde gleich gemadht. Man fand das Berfahren der Mächte 
viel zu großmüthig, fand ed ſchwach und witterte Hinterhalts> 
gedanken, klagte Rußland, England, Öfterreich an, hielt Deutſch⸗ 
Lands Intereffen, das doch das Meifte gethan habe, verabfäumt, 
verrathen. 

Nun die Mächte hat wohl am meiften der Umftand be: 
flimmt, daß fie die Aufgabe, die Franzofen auch nur zur Ans 
nahme ber von ben Mächten geftellten Bedingungen in 
Frankreich felbft zu nöthigen und barauf dauernde Sicherheit 
zu gründen, nicht für fo leicht hielten, wie den politifchen 
Kannegießern die Erreichung jener viel weiteren Zielgunfte ers 
fchien und wie fich die Aufgabe der Mächte,. aber eben in 
Folge ihres eignen Verfahrens und der Umftände, 
auf die e8 berechnet war, fpäter zeigte. Darüber 
weiterhin. Abminiculirende Gründe anderer Art mag ed freilich 
auch gegeben haben. Zuvoͤrderſt darf ed nicht befremden, wenn 
die Idee ber Möglichkeit einer Herflellung ber Bourbons, bie 
fi in jenen Zagen zu zeigen begann, bei den Höfen und 
Staatömännern großen Anklang fand, wenn auch die Doctrin 
der Legitimität Damals noch nicht fo auögebildet war, wie etwa 
ein Decennium fpäter. Daß ed ein großes und der Sache bes 
Koͤnigthums nügliches Beiſpiel fein müfle, wenn die franzoͤſi⸗ 
ſche Nation, nachdem fie fo antimonarchifchen Grundfägen ges 
huldigt und folche Revolutionen beftanden, das alte Königshaus 
zurücdtufe und, fich ihm friedlich unterwerfend, ebendaburch mit 
Europa verfühnt werde, diefer Gebanfe lag nahe. Ebenfo ber 
andere: daß nur dadurch Sicherheit gegen Frankreich gewon⸗ 
nen fei, wenn ed ein Koͤnigshaus habe, deffen Recht nicht auf 
der Revolution ruhte. Daß Napoleon nit Frieden halten 
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werde, es nicht koͤnne, wenn er ſich ſelbſt halten wollte, das 
wußte, wer ihn kannte und feine Lage bedachte. Ludwig XIV. 
hätte einen Frieden ſchließen koͤnnen, fehlimmer, ald man ihn 
anbot; Napoleon, der burch den Sieg auf den Thron gekom⸗ 
men war und dem man feine Macht nur um feines Gluͤckes 
willen verzieb, konnte ed nicht. Deshalb mochte es frühzeitig 
benjenigen Cabineten, die nicht bloß durch den Drang ded Mo: 
mentes getrieben waren, fondern auch die Zukunft bebachten, 
wünfchenswerth fcheinen, Napoleon zu entfernen, wenn e8 irgend 
fih thun ließe; die Möglichkeit felbft warb aber erſt allmälig, 
nach fo großen Erfolgen und nachdem man über die Stimmun: 
gen Frankreichs Auffchlüffe erhalten hatte, etwas klarer. An 
die Bourbond dachte man anfangs bed Krieges ſchwerlich, es 
wäre denn in England gewefen. Man hielt fie in Srankreich 
vergeffen. Öfterreich mochte für die Kaiferin und ihren Sohn 
geflimmt fein,") womit eine große Partei in Frankreich gewon⸗ 
‚nen, aber gegen Napoleon felbft Feine Sicherheit erlangt worden 
wäre. Alerander dachte an den Kronprinzen von Schweben, 
der gar Feine Partei in Frankreih hatte, überhaupt nicht 
zum Sarteihaupte gemacht war und dem fein Auftreten ge⸗ 
gen Frankreich zum Vorwurf gemacht wurde. Da erfuhr man, 
daß es den Bourbond noch immer nicht an Anhängern in Frank: 
veich fehle, daß das Volk der Militaicherrfchaft, der ewigen Kriege 
müde fei, daß ed zuleßt jeder Regierung huldigen werde, bie 
ibm einen nicht fchimpflichen, nicht die bleibenden, billigen 
Intereſſen Frankreichs gröblich verleßenden Frieden bringe. 
Sowie die Möglichkeit auftauchte, daß eine Reſtauration des 
alten Königthumd erfolgen und bamit Frankreich völlig wieder 
in die monarchiſche Ordnung Europas eingeführt werden koͤnne, 
ergriff man den Vorſchlag mit Freuden, oder fügte fich doch 
einem Zuge der Dinge, den man nicht erwartet hatte und von 
dem man fich fagen mußte, daß er der allgemeinen Politik 
ungemein zu entfprechen ſchien. Öſterreich ordnete noch ein= 
mal das yerfönliche SSntereffe feines Monarchen dem Gebote 
der Staatömeiöheit unter und Franz IL. fprach dad große Kaifer: 


I) Doch wird verfichert, daß der Kaiſer perfönlich für die Bourbons 
geſprochen habe, ſobald fich nur eine Möglichkeit ihrer Herſtellung zeigte. 
S.: „Lebensbilder“ I., 102. 
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@ 
wort: „Redet mir nicht immer von dem Kinde; bei mir zu 
Haufe habe ich gar viele Kinder, an die ich zuerft denken 
muß.“i) Wollte man aber die Bourbons reflauriren, fo durfte 
man Frankreich nicht Bedingungen auflegen, Die ihnen zur Laſt 
gerechnet worden wären und ihre Ruͤckkehr mit einem öffent: 
lichen Unglüd ihres Staats verflochten haben würden. — Fer: 
ner ift ed möglich, daß Rußland auch hier nicht ohne alle 
Arrierepenfee gehandelt hat und dag ihm baran lag, fowohl fich 
um Frankreich Verdienfte zu erwerben, als auch die beutfche 
Macht nicht, auf Koften der franzöfifchen, auf einen viel 
höheren Punkt, ald auf: dem fie früher geftanden hatte, an⸗ 
wachfen zu Iaffen. England, dem die Bertheilung der politi⸗ 
fchen Macht auf dem Continente, fobald fie nicht zur Univerfals 
berrfchaft zu führen, oder feine Handels⸗ und Seeintereffen zu 
verlesen droht, ziemlich gleichgiltig ift, da es Feine politifche 
Herrſchaft über andre Staaten erflrebt, würde ben Elſaß ebenfo 
gern, vielleicht lieber, in deutfchen, als in franzöfifchen Händen 
geſehen haben und hat auch in dem, was ed wirklich gegen 
Deutſchlands Intereffen gethan hat, in der Begründung bed 
Königreichs der Niederlande und feiner Grenzbeſtimmung, nicht 
in der Abficht, Deutfchland zu ſchaden, fondern nur in Hint: 
anfebung des beutfchen Vortheils gehandelt. Aber es wollte 
die ihm verpflichteten Bourbons reflaurirt, ed wollte Frank: 
reih wahrhaft von der Eroberungspolitif zuruͤckgebracht, es 
wollte einen dauernden Frieden begründet wiſſen. — Weiter 
ſah man wohl, daß die Abtrennungen von Srankreich haupt: 
ſaͤchlich Preußen zufallen würden, und was man Deutfchland 
gegoͤnnt hätte, gönnte man Preußen nichtz am wenigften Ruß: 
land, bei allem Scheine der Sreundfchaftz ebenfomenig die klei⸗ 
neren beutfchen Fürften, die da meinten, wenn Preußen viel 
mehr erhalte, fo werbe es Alles wollen. ÜÖfterreich war auch 
hierin von der alten Eiferfucht auf Preußen gründlich zuruͤck⸗ 
gefommen, und mit großer Weisheit fagte Metternich:?) 
es fei fehr wünfchenswerthb, Baiern und Preußen fo folid auf 


1) „kebensbilder“ T., 88. Wenn irgend etwas in diefem Buche zu 
glauben ift, fo ift es das zum Lobe Öſterreichs Geſagte. Denn das Bud 
tft von perfönlicher Malice gegen Öfterreich dictirt. 

2) v. Gagern a. a. O. S. 56. 
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dem linfen Rheinufer zu befeftigen, daß fie weniger auf Sſter⸗ 
reich drücken. Aber verfelbe Zweck wäre durch Vergrößerung 
Preußens im Norden und Norbweften erreicht gewefen, wozu 
freilich Beine vechte Ausficht war; und um den vollen Dienft 
einer Grenzmauer gegen Frankreich zu leiften, mußte eine Macht 
begründet werden, deren Bafid nicht fo fern war vom Rheine 
wie Preußens, nicht fo durch andere Länder getrennt, wie 
Baierns. Aber wo war zu bdiefem der Keim? Go überall 
Zweifel, während man doch nicht daran denken konnte, ben 
alten, gerade an diefer Stelle fo Eläglichen, fo ſchaͤdlichen Zu⸗ 
ftand berzuftellen. Kurpfalz hat dort eine große Aufgabe ver⸗ 
fäumt, oder vielmehr, ed ift an ihrer Erfirebung zunächft durch 
die geiftlihen Kurfürftenthümer gehindert worden. Oder war 
ed nicht vielmehr gut, daß fich dort nicht jenes Weich bildete, 
das man fi fo fhön denken kann, jenes Reih am linken 
Rheinufer, in den Niederlanden, Elfaß, Lothringen, ber Frei⸗ 
. graffchaft, der Schweiz? Würde ed fich nicht vielleicht, Fein 
Schußbebürfniß mehr fühlend, von Deutfchland getrennt haben? 
Iſt es nicht vielleicht gut, daß nun die Beziehungen wefllicher 
deutfcher Lande mit dem nörblichflen Oſten verflochten find ? 
— Die Hauptfache war immer: die Sache ging nicht fo leicht, 
wie fi Viele fie dachten. Man Tann darüber flreiten, ob 
eine Wieberlosreißung des Elſaſſes, Lothringend, der Zreigraf- 
[haft von Frankreich überhaupt möglich ift, nachdem diefe Laͤn⸗ 
der fo fehr franzöfirt worden waren, foviel Anhänglichfeit an 
Frankreich eingefogen hatten, felbft der Revolutionsſache eifriger 
huldigten, als der franzöfifhe Süden. Die Bisthuͤmer na- 
mentlich dürften einem Frankreich, wie ed fett Nichelieu war, 
in Wahrheit unentbehrlich fein und auch dad Andre wuͤrde 
Frankreich nur entriffen werden, um der neue Anlaß eined un 
auslöfchlichen, immer wieder nach kurzen Waffenpaufen los⸗ 
brechenden Kriege zu werben, bis bie Franzoſen ed wieber 
hätten, ober ausgeflrichen wären aus der Reihe mächtiger, 
felbftftändiger Nationen, oder bis auf die Grenzen gar nichts 
mehr ankaͤme. Wäre ed aber auch, daß fi dad Alles von 
Sranfreich losreigen und behaupten ließe, felbft die Franzoſen 
von damald würben Alles daran gefegt haben, e8 zu hindern, 
und man hätte nicht mit Napoleon, feinem Heere und feiner 
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Partei, fondern mit ber franzöfifchen Nation, dem ganzen 
Frankreich, allen Hilföquellen des Landes und Volkes zu Fam: 
pfen gehabt. So wenigflend mußte man glauben. Da mochte 
wohl Manchem der Gedanke an den Ausgang der erften Ins 
vaſion in Franfreih in den Sinn fommen und man mochte 
etwa mit folchen Gefühlen daran denken, wie den Franzoſen 
Tommen, wenn von einer Invaſion in Spanien geredet wird. 
Es ift aber auch richtig: fo wenig wie Deutfchland beflimmt 
ifl, von Frankreich, fo wenig ift ed Frankreich, von Deutſch⸗ 
land unterjocht zu werden; fo gewiß Deutfchland vermögen 
wird, in ber Vertheidigung feiner politifchen Eriftenz und Frei⸗ 
heit im Nothfall ganz Europa Trotz zu bieten, fo gewiß wirb 
e3 Frankreich;) fo ficher Deutfchland berufen iſt, eine ange⸗ 
fehene, felbftfländige Macht in Europa zu fein, fo ficher iſt es 
auch Frankreich. Schon in den Zeiten Kaifer Karl’s V., dann 
wieder im fpanifchen, in einem Theile des öfterreichifchen 
Erbfolgekrieges, felbft in einem Theile der Revolutionskriege 
bat man erlebt, daß man zwar die Übergriffe Frankreichs mit 
Stud und Erfolg zurüdweifen, ja große und drohende Unfälle 
über Frankreich verhängen Eonnte, daß aber die Aufgabe immer 
fchwieriger wurde, je weiter man in feinen wahren Bereich ein= 
drang, und die mit großer Hoffnung begonnenen Snvafionen 
gegen eine befiegte und erfchöpfte Macht doch allemal ſchmaͤh⸗ 
lig fehlichlugen. Es Liegt eine wunderbare Kraft in einem 
Lande, deſſen Volk zur Sebftfländigkeit berufen ift und biefe 
vertheidigt. Napoleon, von feinem Volke wie verlaffen, mit 
einem aus wenigen Trümmern feiner alten Corps und unwil⸗ 
ligen Gonfcribirten zufammengefegten, zum Theil von des Krieges 
mübden, nach Ruhe und Genuß begierigen Generalen geführten 
Heere, manche Misſtimmung, die Beſchwerden ded gebrüdten 
Volks, die alte Rache der Nevolutionsmänner, die alte Feind: 
fchaft der Royaliflen wider fi, die große Maffe der Indif- 


1) Nur fo viel ift richtig: Deutfchland kann vielteicht eher, ſchneller 


momentan unterjocht werden, iſt aber ficherer, daß über Turz ober lang : 


von irgend einem Punkte aus die Befreiung auftritt, und wirb niemals 
für immer ſinken; in Frankreich ift es viel fchwerer, die fremde Derrfchaft 
zu begründen, es ift aber eher möglich, daB fie, einmal begründet, eine 
bleibende wird und bie Befreiung erſt von außen kommt. = 
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-ferenten, Zweifelnden, Schwankenden, von neuen Hoffnungen Ge: 


zogenen nicht für fich, erlangte Doch eine Zeit lang Vortheile, die 
ihn wieber übermütbig und den Erfolg der Coalition zweifelhaft 
machten. Was würde er erft geleiftet, was vermocht haben, 
wenn er den Sinn herftellen konnte, der bei ber Invafion des 
Herzogs von Braunſchweig aufloderte, der ſchon in ben Zagen 
von Franz und Lubwig XIV. Frankreich rettete! wenn dieſes 
große und reiche Frankreich, diefes muthige und begabte Bolt 
feine ganzen Kräfte zu feiner Verfügung geftellt hätte, nicht 
damit er erobere, um fich greife, Dinge erfirebe, die nur ber 
Ruhmgier Einzelner fchmeichelten, fondern damit er den heiligen 
Boden des Baterlandes, damit er dad vertheidige, wad nun 
einmal allen Sranzofen als ihr klares Recht erfchien! Die 
Mächte handelten weife, wie fie von Frankreich nicht mehr ver- 
langten, ald die aͤußerſte Billigkeit mit fich brachte, nicht mehr, 
ald fie in dieſer Lage unbedingt mußten. Sie handelten Mug 
— und au Napoleon erkannte das und errieth die Abfiht — 
als fie die Sache Frankreich von der Sache Napoleon’s zu 
trennen fuchten, und fein Unglüd war, daß diefe Sachen ſich 
trennen ließen. Napoleon ift in Spanien, in Rußland, in 
Deutſchland durch feine Gegner, in Frankreich ift er nicht bloß 
durch diefe, fondern auch dadurch beflegt worben, daß Frankreich 
ihn verlaffen hat. Oder wären wirklich die Franzoſen In ihrer 
Mehrzahl fo eingefhlichtert und depravirt, für den Augenblid 
fo unfähig zu jedem entfchloffenen Aufſchwung gewefen, wie fie 
fi allerdings momentan zeigten, ald die Vertreibung Napo- 
leon's eine vollendete Thatfache war? Wer hätte dad glauben 
wollen, der gefeben hatte, was fie diefe Jahre daher gewefen, 
was fie bewirkt hatten? 

Die Verbündeten zögerten zwar noch, bevor fie fi ent= 
ſchieden, bie franzöfifchen Grenzen zu betreten, bereiteten aber 
Alles vor, e8 mit Vortheil thun zu können. Won Weftphalen 
ber drang Bülow auf Holland vor, und bei feiner Annähe- 
rung erhob ſich (15. November) zu Amfterdam das Volk und 
vertrieb die franzöfifchen Behoͤrden. Unterflügt von ber allge: 
meinen Bewegung und ba fich die Seflungen in verwahrloften 
Zuftande befanden, Tonnte er die, unter Molitor, bei Utrecht 
poflirten Sranzofen leicht aus ihren Stellungen vertreiben und 
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auf wenige Pläge beſchraͤnken. Bald griff die Bewegung bis 
. nach Belgien hinuͤber. Aber auch in Holland war man eifrig, 
eine ſolche Geſtalt der Dinge herbeizuführen, bie der Zukunft 
voraudgriff und den alten Beſitzſtand einer neuen, auf Deutfch- 
lands Erweiterung berechneten Ordnung hindernd entgegenfebte. 
Der Prinz von Dranien ward zur Übernahme der Regierung 
berufen, trat fie ſchon am 1. December als fouverainer Fürft 
von Niederland an und damit war es fhon fo gut wie ent- 
ſchieden, daß wenigſtens Norbnieberland nur. in feiner alten ſtaa⸗ 
tenrechtlichen Stellung wieder in ben Kreis ber eutopdifchen 
Staatenwelt eintreten werde. Es war nun nicht mehr biöpo- 
nibel und Preußen hatte nun nad biefer Seite hin um fo 
weniger zu hoffen, je entſchiedener England fein ganzes Gewicht 
zu Gunſten der Niederlande geltend machte. Immer aber 
wurde von biefer Seite der Angriff auf Frankreich erleichtert. 
Dos Hauptheer der Verbündeten, aus den ruffifchen und 
preußifhen Garden, einem großen Theile der üfterreichifchen, 
einem Zheile ber ruffifchen Armee unter Barclay, ben Baiern 
unter Wrede, den Württembergern unter ihrem Kronprinz 
zen beſtehend und etwa 150,000 Mann ſtark, fland im Breis⸗ 
gau an dee Grenze der Schweiz. Der Operationdplan ber 
Alliirten war .barauf berechnet: daß diefe Hauptarmee links 
bei Bafel über den Rhein gehn, durch die Schweiz in Frank: 
reich einruͤcken und durch die Franche-Comtéè vordringen follte, 
währen das fchlefiiche Heer bei Mannheim, Raub und Koblenz 
den Rhein zu überfchreiten und durch Lothringen einzufallen 
hatte. An der Marne follten fich beide Armeen vereinigen und 
dann gemeinfchaftlih auf Paris rüden. Inzwiſchen follten 
auf dem dußerften rechten Fluͤgel der fchlefifchen Armee Bülow 
und Winzingerode, verſtaͤrkt durch Englaͤnder unter Gra⸗ 
ham, Belgien befreien, der aͤußerſte linke Fluͤgel der Haupt⸗ 
armee aber, unter Bubna,') uͤber Genf und die Alpen die 
Berbindung mit der oͤſterreichiſchen Armee in Italien, uͤber 
Lyon die mit dem von Spanien aus ſiegreich vordringenden 
Wellington eroͤffnen. Nur allein die drei vom Rheine herein⸗ 
brechenden Heere waren beinahe 400,000 Mann ſtark. Dem 
1) Berbinand Graf von Bubna-Litticz, T 1825 als Oberbefehles 
haber in der Lombardei. 
Bülau, Geſch. Teutſchlands. 19 
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-ferenten, Iweifelnden, Schwankenden, von neuen Hoffnungen Ge: 
zogenen nicht für fich, erlangte doch eine Zeit lang Vortheile, bie 
ihn wieder übermüthig und den Erfolg der Coalition zweifelhaft 
machten. Was würde er erſt geleiftet, was vermocht haben, 
wenn er den Sinn berftellen konnte, der bei der Invafion des 
Herzogs von Braunfchweig aufloderte, der ſchon in den Zagen 
von Franz und Ludwig XIV. Frankreich rettete! wenn biefes 
große und reiche Frankreich, diefed muthige und begabte Bolt 
feine ganzen Kräfte zu feiner Verfügung geftellt hätte, nicht 
bamit er erobere, um füch greife, Dinge erfirebe, die nur ber 
Ruhmgier Einzelner fchmeichelten, fondern damit er den heiligen 
Boden ded Baterlandes, damit er das vertheibige, wad num 
einmal allen Franzofen als ihr klares Hecht erfchien! Die 
Mächte handelten weife, wie fie von Frankreich nicht mehr ver- 
langten, ald die aͤußerſte Billigkeit mit fi) brachte, nicht mehr, 
als fie in diefer Lage umbebingt mußten. Sie handelten Flug 
— und auch Napoleon erfannte das und errieth die Abfiht — 
als fie die Sache Frankreich von der Sache Napoleon’s zu 
‚trennen fuchten, und fein Unglüd war, daß diefe Sachen ſich 
trennen Tießen. Napoleon ift in Spanien, in Rußland, in 
Deutfchland durch feine Gegner, in Frankreich iſt er nicht bloß 
durch diefe, fondern auch dadurch befiegt worben, daß Frankreich 
ihn verlaffen hat. Oder wären wirklich die Franzoſen In ihrer 
Mehrzahl fo eingefchlichtert und depravirt, für den Augenblid 
fo unfähig zu jebem entfchloffenen Aufſchwung geweſen, wie fie 
fih allerdings momentan zeigten, ald die Vertreibung Napo⸗ 
leon’8 eine vollendete Thatfache war? Wer hätte das glauben 
wollen, der gefehen hatte, was fie diefe Jahre daher gewefen, 
was fie bewirkt hatten? 

Die Verbündeten zögerten zwar noch, bevor fie ſich ent⸗ 
ſchieden, bie franzoͤſi iſchen Grenzen zu betreten, bereiteten aber 
Alles vor, es mit Vortheil thun zu koͤnnen. Von Weſtphalen 
her drang Buͤlow auf Holland vor, und bei ſeiner Annaͤhe⸗ 
tung erhob ſich (15. November) zu Amſterdam das Volk und 
vertrieb die franzöfifchen Behörden. Unterſtuͤtzt von der allges 
meinen Bewegung und ba ſich die Seflungen in verwahrloſtem 
Zuftande befanden, konnte er die, unter Molitor, bei Utrecht 
poflirten Franzoſen leicht aus ihren Stellungen vertreiben und 
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auf wenige Plaͤtze beſchraͤnken. Bald griff die Bewegung bis 
. nad Belgien hinüber. Aber auch in Holland war man eifrig, 
eine ſolche Geflalt der Dinge herbeizuführen, die der Zukunft 
vorausgriff und ben alten Beſitzſtand einer neuen, auf Deutfch- 
lands Erweiterung berechneten Ordnung hindernd entgegenfebte. 
Der Prinz von Dranien ward zur Übernahme der Regierung 
berufen, trat fie ſchon am 1. December als fouverainer Fürft 
von Niederland an und bamit war es fhon fo gut wie ent- 
ſchieden, daß wenigftens Norbniederland nur in feiner alten flaa- 
tenzechtlichen Stellung wieder in den Kreid ber eutopdifchen 
Staatenwelt eintreten werde. Es war nun nicht mehr dispo⸗ 
nibel und Preußen hatte nun nach biefer Seite bin um fo 
weniger zu boffen, je entfchiebener England fein ganzed Gewicht 
zu Gunſten der Niederlande geltend machte. Immer aber 
wurde von biefer Seite der Angriff auf Frankreich erleichtert. 

Dad Hauptheer ber Berbündeten, aus den ruffifchen und 
preußischen Garden, einem großen Theile ber öfterreichifchen, 
‚einem Theile der ruffifchen Armee unter Barclay, ben Baiern 
unter Wrede, den Württernbergern unter ihrem Kronprins 
zen beflehend und etwa 150,000 Dann ftark, fland im Breis⸗ 
gau an der Grenze der Schweiz. Der Operationdplan ber 
Allirten war .barauf berechnet: daß diefe Hauptarmee links 
bei Bafel über den Rhein gehn, durch die Schweiz in Frank⸗ 
reich einruͤken und burch die Franche⸗Comté vordringen follte, 
während das fchlefifche Heer bei Mannheim, Kaub und Koblenz 
den Rhein zu überfchreiten unb durch Lothringen einzufallen 
hatte. An der Marne follten fich beide Armeen vereinigen unb 
dann gemeinfchaftlih auf Paris rüden. Inzwiſchen follten 
auf dem Außerften rechten Flügel ber fchlefifchen Armee Bülow 
und Winzingerode, verflärft durch Engländer unter Gra⸗ 
ham, Belgien befreien, der aͤußerſte line Zlügel der Haupt 
armee aber, unter Bubna,') über Genf und die Alpen bie 
Berbindung mit der öfterreichifhen Armee in Italien, über 
Lyon die mit dem von Spanien aus ſiegreich vordringenden 
Wellington eröffnen. Nur allein bie drei vom Rheine herein» 
bredyenden Heere waren beinahe 400,000 Mann flart. Dem 

1) Ferdinand Graf von Bubna⸗Litticz, F 1825 als Oberbefehls⸗ 
haber in der Lombardei. 

Bülau, Geſch. Teutſchlands. 19 
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entgegen hatte, wenn wir von der ſpaniſchen Armee, die Wel⸗ 
lington vor ſich hertrieb, und von den Beſatzungen der feſten 
Plaͤtze und den Nationalgarden abſehen, Napoleon anfangs nur 
unverhaͤltnißmaͤßig geringe Streitkraͤfte im Felde. Bictor mit 
12,000 Mann am Oberrhein rechts, Marmont mit 12,000 von 
Mannheim bis Koblenz, links am Niederrhein von Bonn bi6 
Nymwegen Macdonald mit 20,000,’ dad war Alle. Keller 
mann fing erfi an in Mes, Maifon in Belgien, Augereau bei 
Grenoble und Lyon eine Referve zu bilden. Bei letzterer war 
noch auf die fpanifche Armee gerechnet, die inzwifchen folche 
Niederlagen erlitt, daß fie nicht füglich etwas abgeben Fonnte. 
Die rechte Flanke follte die Schweiz decken, und in ber Xhat 
mußte die außerordentliche nach Zürich berufene Tagſatzung ber 
Schweiz, bie in diefer Zeit fich ihres alten Ruhmes wenig 
würdig gezeigt hat, die Neutralität der Schweiz becrefiren 
(18. Rovember), die denn auch Napoleon, da fie nur in feinem 
Intereſſe war, anzuerkennen fich beeilte (14. December). Was 
würde er gefagt und gethban haben, wenn biefelbe Forberung 
gegen ihn aufgeftellt worden wäre? Wie konnte Frankreich 
eine ferupuldfe Beruͤckſichtigung ſolcher Umftände erwarten, das 
ſich durch fo viele Jahre geradezu an gar nichts gekehrt hatte? 
Übrigens würde wohl immerwährende Neutralität eines Staats, 
die, weil fie für die Dauer im allfeitigen Intereffe befunden 
worden, von allen betheiligten Staaten ausdrüdlich und frei: 
willig anerkannt worden wäre, durch die Heiligkeit des Voͤlker⸗ 
rechts auch in folchen Fallen gefihüst werben, wo fie für den 
Augenblid die Intereſſen eines einzelnen Staates verletzte. 
Ob aber ein Staat feine, aus Rüdficht auf den einen Krieg: 
führenden erflärte Neutralität aufrecht erhalten wird, wenn fie 
die Intereffen des Andern gefährlich benachtheiligt, hängt ganz. 
und gar von feiner Kraft, fie zu behaupten, ab. Das Recht, 
den Krieg zu erklären, ift an fich ein Unbedingtes und wer 
hätte vollends den Verbündeten das Recht abforechen wollen, 
die Schweiz, als eine Vaſallin ihres Gegners, zu befriegen? 
Was fie thaten, war ein viel milderer Weg. Sie erfannten 
bie Neutralität ber Schweiz nicht an, behandelten fie aber nicht 
als Feindin, fondern, was fie war, ald von dem gemeinfamen 
Feinde Unterjochte. 


Die Befreiung und Wicdererhobumg Deutihlande, M 


In des Nacht vom 20. zum 21. December begannen die 
öfterreichifhen Truppen ber Hauptarmee bei Baſel, Laufenburg 
und Schaffhauſen den Zug über ben Rhein, worauf fie fi 
rechts nach Langres und Chaumont zogen und fich hier (Ja⸗ 
auar 1814) mit dem Großfuͤrſten Konftantin, der die ruffis 
ſchen und preußifchen Garden führte, mit Wrede, dem Kron⸗ 
prinzen von Württemberg und dem Grafen Wittgen⸗ 
ftein vereinigten. Am 1. Ianuar 1814 überfchritt das fehle: 
ſiſche Heer bei Mannheim, Kayb und Koblenz, am Löten Bin: 
zingerobde’) bei Düfleldorf, alddann an der Maas hinauf: 
ziebend, den Rhein und fchon am 1Tten war Bluͤcher's Haupt: 
quartier in Nancy. Die Feflungen umging man und befchränkte 
ſich meift darauf, fie eingefchloffen im Rüden zu laſſen. Die 
franzoͤſiſchen Corps wichen uͤberall auf die Verſtaͤrkungen zuruͤck, 
die, in Folge der großen decretirten Aushebungen, aus dem 
Inneren heranzogen, und ſo ruͤckten die Verbuͤndeten immer tie⸗ 
fer in das Herz von Frankreich. 

Der Krieg iſt nicht mehr auf deutſchem Boden, er wird 
nicht mehr hauptſaͤchlich von Deutſchland um die Befreiung 
von auswaͤrtigem Joche gefochten; es handelt ſich jetzt nur 
noch um die Sicherſtellung des Befreiungswerkes, um das ge⸗ 
meinſame Intereſſe Europas, das franzoͤſiſche Principat zum 
Sturze zu bringen und Frankreich wieder in ſeine alte Stel⸗ 
lung einzuſetzen. Deutſchland iſt hier nur ein Glied in dem 
Bunde, dem ſich Rußland, Großbritannien, Schweden, Spa⸗ 
nien, Portugal, Holland beigeſellen und dabei mitwirken. 
Der Krieg von 1814 gehoͤrt der Geſchichte Frankreichs, der 
allgemeinen Geſchichte Europas, dagegen der Geſchichte Deutſch⸗ 
lands nicht mehr an, als der vieler andern europaͤiſchen Staa⸗ 
ten; er iſt in der Geſchichte Deutſchlands auch nicht in der 
vergleichungsweiſen Ausfuͤhrlichkeit zu ſchildern, mit ber denn 
doch die Begebenheiten des deutſchen Krieged von 1813 dar: 

geftelt wurden. Nur bie Hauptdata find, mehr der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und des Zuſammenhanges halber, aufzuzählen.”) 


1) Ein Deutfcher, geb. 1770, + als ruſſiſcher Generalabjutant ben 
17. Suni 1818. | 

D Ich folge bei dem Kriege von 1814, im Milttatrifchen, befonders 
der angeführten Schrift von Schel s. 19% 
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Die der Berbimbeten fließ (24. Sanuar) 
bei Bar fur Aube auf den dort mit 14,000 Mann von ber 
alten Garde und einigen andern Zruppen aufgeftellten Bar- 


die Maas 
Marne uͤberſchritten und traf am 27ften mit den Corps 
Saden und Dlfufiew, denen die Übrigen Theile des ſchleſiſchen 
Heeres folgten, bei Brienne an der Aube ein unb berührte 
fi) hier mit der Hauptarmee. Inzwifchen hatten fi um 
Ehalons und Bitry die Corps von Marmont, Rey, Macbonalb, 
Bictor und Mortier vereinigt, gegen 70,000 Mann meiſt guter, 
aus den Feſtungen gezogener Truppen ſtark. Napoleon eilte dazu. 
Die Stellungen der verblndeten Heere waren nicht concentrizt 
genug, unb bei der Hauptarmee fol man, was freilich auch 
eine arge Verkennung des Gegners geweien wäre, gemeint 
haben,’) Napoleon werde jest, wo ber Sriedendcongreß zu Cha: 
tillon im Eröffnen war, nicht viel Kriegerifched unternehmen. 
Napoleon uͤberfiel Blücher, der nur die beiden Corps von Sa⸗ 
den und ODlſufiew um fich hatte, bei Brienne (29. Januar) 
und wenn auch Bluͤcher den ganzen Tag ſtandhaft aushielt, 
fo zog er fi doch um Mitternacht auf Trannes zuruͤck, auch 
hier nur durch die Beſorgniß Napoleon's vor der Naͤhe der 
Hauptarmee. geſichert. Dieſe ſendete auch den Preußen bie 
Corps von Giulay, dem Kronprinzen von Wuͤrttemberg, Wrede 


I) Benicken a. a. O. S. 495 ff. ſagt freilich mit größter Beſtimmt⸗ 
heit und in grellen Farben Vieles, was mehr auf Kannegießerei hinaus⸗ 
lauft und wofuͤr es ſehr an dem Beweiſe mangelt, daß es uͤberhaupt und 
namentlich daß es ſo und aus dieſen Gruͤnden beſtanden habe. Daß im 
preußiſchen Hauptquartier das meiſte Streben, den Krieg zu der raſcheſten 


Entſcheidung zu drängen, das Äußerfle dafür zu wagen und einen für 


Frankreich möglichft ungünftigen Frieden zu erzwingen, befland, während 
im öfterreichifchen Hauptquartiere mehr Vorſicht und Friedensluſt walteten 
und Rußland und England nicht alle Intereffen Deutfchlands, viel weni- 
ger Preußens, gegenFrankreich theilten, ift fchgn richtig. Es iſt das das 
Schickſal aller großen Allianzen, baß fie von dem Grabe ber Gemeinfchafts 
lichkeit des Intereſſes athängen, und Preußen hätte fein volles Ziel nur 
erreichen koͤnnen, wenn es bie Sache allein machen konnte. Endlich muß 
man nicht in dem Mangel an gleichem Außerften Eifer, vielmehr an glei» 
cher Zuverſicht böfe Abficht fuchen. 
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und bie ruffifchen Garden, zufammen 50,000 Mann, zu Hilfe, 
worauf Blücher die Franzofen hei la Rothiere angriff (1. Se: 
bruar) und nach hartem Kampfe über die Aube zuruͤckdraͤngte. 
Das Corps von Saden hatte dad Meifte getban. Napoleon 
lieg Macdonald an der oben Marne und zog fich über die 
Seine auf Troyes. Man beſchloß den Zug auf Parid, wobei 
man zwar, aus Rüdficht auf die Lebensmittel, eine Trennung 
der Corps für gut fand, biefe jeboch fo vrdnete, daß jedes 
Corps fuͤr ſich ſchon ſtark und alle einander im Nothfalle nahe 
genug waren. Bluͤcher ſollte links der Marne, Schwarzenberg 
an der Seine vorrüden, Wittgenſtein (mit 16,000 Dann) ſich 
der Aube nähern und die Verbindung biefer beiden Armeen 
unterhalten, Wrede, der Kronprinz von Württemberg, Giulay 
ben Franzoſen über Lesmont, die Grenabiere, die Garden und 
Colloredo auf Troyes folgen. 

Blücher, der an der Marne noch die drei Corps von York, 
Kleift und Kapzewitfch an ſich zog, ging raſch voran; Schwar: 
zenberg folgte langfam, befchleunigte auch feinen Marfch nicht, 
als er Napoleon nicht zu Troyes fand, fondern erſt, ald die 
Nachrichten von den Unfällen der fchlefifchen Armee eintrafen. 
Napoleon war in der Naht vom. 6. zum 7. Februar von 
Troyes aufgebrochen, war über die Seine gegangen, warf 
fi, während Dubinot und Bictor die Hauptarmee beſchaͤftig⸗ 
tigten, mit den Corps von Ney, Marmont, Mortier und vie⸗ 
len Reitern auf dad in vereinzelten Golonmen vorruͤckende ſchle⸗ 
fifhe Heer und ſchlug diefelben einzeln bei Champaubert, Mont: 
mirail, Chateau Thirry, Etoged, dann noch einmal bei Son: 
villiers, Champaubert und Etoges (10 — 14. Februar), ſodaß 
Bluͤcher auf Chalons zurückweichen mußte (15). Hierauf 
warf ſich Napoleon der Hauptarmee, welcher Wittgenſtein ſchon 
bis 8 Meilen von Paris vorausgegangen war, entgegen, ſchlug 
(17.) Wittgenſtein bei Mormant und Nangis, Wrede bei Ville⸗ 
neuve und erzwang gegen den Kronprinzen von Wuͤrttemberg 
(18.) den Übergang über die Seine bei Montereau. Der Ruͤck 
zug Bluͤcher's wird als meifterhaft gepriefen, aber auch nur 
eine aͤußerſte Tapferkeit konnte den gänzlichen Untergang ab: 
wenden. Der Rüdzug Schwarzenberg’s, war leichter und ver- 
Iuftlofer, weil dad Vordringen weniger gewagt gewefen war. 
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Auf diefe Vorgänge beſchloß man eine allgemeine rüdgängige 


„ Bewegung und die Hauptarmee zog fich gegen Troyes zurüd. 


Man beſchloß zwar, hier fich zu concentriren und, wenn Blücher 
bis zum 22.— 23. Februar mit 30,000 Mann erfcheinen könne, 
eine Schlacht anzunehmen, worauf Bücher erwiberte, daß er 
fon am 2lften und mit 53,000’) Mann bereit fein werbe. 
Allein man konnte ſich, mehr durch politifche, ald durch mili⸗ 
tairiſche Zweifel bewegt, nicht dazu entfchliegen und Tnüpfte, 
neben dem Friedenscongreſſe zu Chatillon, Unterhandlungen 


. über einen Waffenflilftand zu Lufigny an (24. Februar). Die 


Hauptarmee hatte ſich, in Zolge der Vorfchritte, welche Auge: 
reau im füdlichen Frankreich machte, durch Entfendungen ge: 
ſchwaͤcht und auch fonft gelitten.) Man befhloß, daß fich 
Blücher an die Marne wenden, dort Bülow und Winzingerode 
an fich ziehen und ſich fo auf 100,000 Mann verftärken follte, 
während die Hauptarmee fich gegen Langres zuruͤckzuziehen hatte. 
um fich ihren Erfaßtruppen zu nähern. Doch wurden, nachdem 
einige Tage noch weitere Ruͤckzugsgedanken gewaltet haben fol: 
Ien, in Folge der dur Grolmann überbrachten Anträge und 
Erbietungen Bluͤcher's, durchgreifende Maaßregeln ergriffen, 
welche fowohl zur Verfügung Bluͤcher's die in feinem Bereich 
befindlichen Gorps ftellten, als auch die Hauptarmee bereit 
hielten (24. Februar). 

Napoleon hätte diefe Allianz trennen, er hätte einen viel 
günfligeren Frieden erlangen Binnen, wenn er in biefen Tagen 
mehr auf die politifchen, als auf die militairifchen Waffen ver- 
traut hätte. Die Entfchlofienheit der Verbündeten, fich ihrer gan 
zen Kräfte zu bedienen, erwachte erſt da wieder, wie fie fahen, 
daß er durch feine augenblidlichen militairifchen Vortheile wieber 
ganz in den alten Übermuth getrieben fei, und nun mußte auch der 
Krieg einen andern Charakter annehmen. Seit dem 3. Februar - 
unterhandelte man zu Chatillon und die Werbündeten hatten 
hier allerdings im Anfang, ihrem Syſtem gemäß, die Forderuns 
gen mit dem Gluͤck zu fleigern, mehr verlangt, als zu Frankfurt. 


1) Er wußte die Nähe feiner Erſatmannſchaften. 

I) In Bolge des Winterfeldzuges waren überhaupt bie Lazarethe übers 
fallt und namentlich im öfterzeichifchen Heere zählte man über 40,000 
Kranke. ©. v. Hippel a. aD. &. 98 
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Man hatte die Grenzen von 1792 für Frankreich angeboten. 
Das war ein Vorfchlag, und wenn Napoleon in jenen fieg: 
reichen Tagen ſich ganz einfach begnligt hätte, auf die frank: 
furter Bedingungen, allenfalls mit einer Conceffion für Eng: 
land, zuruͤckzugehen,“ Öfterreich, Rußland, England würden zu: 
gegriffen haben, Preußen hätte nachfolgen müffen und auch 
einige Dotationen, die er noch für feine Familie anfprechen 
mochte, wuͤrden keine Schwierigkeiten gemacht haben. Metter: 
nid gab ihm noch am 18. März, freilich für die nun fo rafche 
Entwidelung zu fpdt, verföhnenden, aufrichtigen Rath.”) Statt 
deſſen benußte er, der den Gedanken nicht faſſen konnte, daß 
feine Größe, ganz fo wie er fie jemald gehabt, für immer eine 
Berminderung erleiden follte, der feine Lage nicht haltbar hielt, 
wenn er nicht der Allgebietende war in Europa, feine Siege 
nur, um zu verfuchen, ob fich die Verbündeten nicht unter guͤn⸗ 
fligeren Bedingungen trennen ließen, wendete fich an Öfterreich 
allein und nahm Alles zuruͤck, was fein Geſandter, ſchon einge: 
räumt hatte. Auch die Unterhandlungen über den Waffenſtill⸗ 
fland waren trügerifche und beflärkten Napoleon nur in feinem 
Wahne. Daß die Verbündeten durch den Vertrag von Chau⸗ 
mont (1. März) ihre Allianz auf 20 Jahre fefteten, machte 
ihn auch nicht irre, und felbft ald das Kriegsgluͤck ſich wieder 
auf die Seite der Verbündeten neigte, gab er feinem Bevoll⸗ 
mächtigten Feine verföhnlichen Inftructionen, ja ließ ihn ohne 
ale Nachricht. Mit Gefangenen unterhandele er nicht, dußerte 
er in jener Zeit. Er fei jetzt faft wieder näher bei München 
und Wien, ald bei Paris! Endlich machte Eaulaincourt, auf 
eigne Hand, jedoch im Sinne früherer Snftructionen, Worfchläge, 
welche die ganze Nheingrenze, einen großen heil der Waal 
und Nymwegen für Frankreich, dad Königreich Italien mit 
Benedig für Eugen, Entſchaͤdigungen für Louis, für Jerome, 
für Joſeph, für den Großherzog von Berg, für Eugen's An: 


I) Er that es, aber in einem Separatſchteiben an ben Kaifer von- 
Öfterreich, einem Schreiben, deſſen Hauptzweck Fein anderer war, ala Öfter 
eich von ben übrigen Alliieten zu trennen. Franz antwortete auf bie 
würbigfte, ebenfo fefte, als verſoͤhnliche Weiſe. S. beibe Schreiben: „Lebens: 
büber“ IL, 75— 79, ‘ | 

2) „Lebensbiibee” L, 101. 
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fprüche auf Frankfurt, forderten. Diefe hatten die fofortige 
Auflöfung des Gongreffed zur Zolge (15. März). Und auch 
mit diefen Vorfchlägen hatte Saulaincourt die Intentionen feines 
Kaiferd weit überfehritten. Denn auf der Rüdreife empfing er 
eine aus Rheims vom 17. März datirte Inſtruction, weldhe 
Alles im Zweifel ließ, nur ein theilweifes, zögerndes Nachgeben 
geftattete, dem Herzog auftrug, bie Unterhandlungen hinzuhal⸗ 
ten und bie eigentlichen Abfichten der Verbünbeten auszufpüren, 
bie Angelegenheiten Belgiens, Italiens, der Rheinprovinzen, ber 
Golonieen ald Gegenflände von Unterhanblungen bezeichnete. 
So folte auch über Mainz, Antwerpen und Alefjandria mög- 
lichfte Unbeflimmtheit bleiben. ') 

Die Verbündeten, Öfterreich, Rußland, England und Preu: 
Ben, hatten fi zu Chaumont?) dahin vereinigt, daß fie Nas 
polepn nochmals ihre Friebenöbedingungen vorlegen und, wenn 
er fie verwerfen wuͤrde,“ den Kampf gegen ihn fortfeben woll 
ten, bis die Herflellung eines dem Gleichgewicht der europaͤi⸗ 
fen Mächte angemeflenen Friedens volftändig gefichert fei. 
Jede der vier Mächte follte bis zur Aufhebung des Vertrags, 
beflen Dauer auf 20 Jahre feftgefeßt wurde, 150,000 Mann 
immer frieg8bereit halten und zwar dergeſtalt, baß jebe einzelne, 
nicht angegriffene Macht der angegriffenen mindeftend 60,000 
Mann Infanterie und 10,000 Pferde zu Hilfe fenden muͤſſe. 
Für den laufenden Feldzug übernahm England, da es nicht die 
“volle Zruppenzahl fielen Fonnte, den übrigen drei Mächten 
5 Millionen Pf. St. Subfidien zu zahlen. 

In der Zwiſchenzeit zwifchen dem Vertrag von Chaumont 
und ber Auflöfung des Vertrag von Chatillon wendeten fich 
auch Die Friegerifchen Angelegenheiten wieder zu Gunften der 
Verbündeten. Die Hauptarmee wollte die Sranzofen nach fich 
ziehen, damit Blücher Zeit. gewinne, fich mit Bülow und Win- 
zingerode zu vereinigen, und Blücher brach am 25. Februar auf. 
Napoleon aber fendete Schwarzenberg bie Corps von Macbo: 
nald, Dubinot und Gerard nach, während er felbft dem ſchle⸗ 
ſiſchen Heere nächeilte. Dieſes hatte indeß durch gefchidte Be⸗ 

I) ‚, Lebensbilber ”, II., 68. 
2)N.R. I, 683, 
3) Er empfing fie, gab aber Keine Antwort. 
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mwegungen, gegen Marmont und Mortier, die Bereinigung mit 
Bülow und Winzingerode bewirkt (3. März), die noch Tages 
vorher die Übergabe von Soiffons erbroht hatten. Ein Angriff 
der Marfchälle auf Soiffons warb zuruͤckgewieſen (5.), worauf 
fie dem Kaifer entgegengingen. Bei Eraonne, wo der Kal 
fer die Ruſſen unter Saden und Woronzow angreifen ließ, 
mußten diefe, nach einem dußerfi hartnädigen Kampfe (7.), 
der den Franzofen viel mehr Menfchen Eoftete, als den Ver⸗ 
bündeten, und in welchem Bein Gefangene gemacht worben fein 
fol, fi zu einem wenig bebeutenden Rüdzuge entfchließen, 
weil Winzingerobe, auf deffen Reiter fie gerechnet hatten, nicht 
erſchien. Aber der zweitägige (’Ao.) Angriff auf die feſte Stels 
Yung, in welcher Blücher nun fein ganzes Heer um Laon con» 
centrirt hatte, warb- abgewiefen, wobei zulegt noch ber Angriff 
ded Prinzen Wilhelm von Preußen bie Entfcheibung bes 
flügelte, und Napoleon mußte nach ſchweren Verluſten nach 
Chavignon und Soiffons zuruͤckweichen. 

Inzwiſchen war auch die Hauptarmee, als fie merkte, daß 
der Kaifer ſich auf das fehlefifche Heer geworfen, vorgerlidkt, 
Hatte bei Bar fur Aube (27. Februar) Victor und Dudinot 
üıber die Aube gedrängt, war ihnen nachgefolgt (28.), hatte auch 
Macdonald (durch Giulay und den Kronprinzen von Württems 
berg) bei la Ferte (28.) und bei Bar fur Seine (2. März) 
geſchlagen, Troyes genommen (6.), ihre Vorhut an die Seine 
erſtreckt. Jetzt trat wieder eine Zögerung ein, ald deren Gründe 
Mangel an Lebensmitteln, die, weniger durch politifche Theil⸗ 
nahme, ald durch die Noth erxegten, immer weiter um fich greis 
fenden Volksaufſtaͤnde, die Exrfchöpfung und Verminderung ber 
Zruppen und bie Unkenntniß der bei dem fchlefifchen Heere 
flattgehabten Vorfälle angegeben werben.) Auf die Nachricht 
von ber Schlacht von Laon rüdte man zwar wieber entfchiebener 
vor (14.), zog aber, als Napoleon, der fich mehrere Tage in 
dem den Verbündeten wieder entriffenen Rheims aufgehalten 
und Chalons befeßt hatte, gegen die Hauptarmee fich zu wers 
fen befchloß,?) wieder zuruͤck und wuͤnde vielleicht bis Troyes 

. D Schels a. a. ©. S. 111—113, 

2) Bluͤcher ließ ihm Zeit dazu, da teils in Folge einer Augenkrank⸗ 

heit des Feldmarſchalls, theits in Folge berfeiben Umſtaͤnde, bie man nur 
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gewichen fein, wenn 

sauber, des Koͤnigs 

durch Raysleon’s Eile 

zenberg befimmt 

aufgerieben zu fehen 

Napoleon drängte Giulay auf die Hauptarmee zuruͤck und 
folgte ihen gegen Arcis nad. Ex hatte die Berbünbeten nicht 
bier erwartet unb war froh, ſich, bis Die Nacht die Streiten⸗ 


(20.). Schwarzenberg erwartete amı 
folgenden Zage die Schlacht in guter Stellung und auch Na⸗ 
yoleon trat in Schlachtordnung, ging aber plöklidh über bi 
Aube zuruͤck und zog auf Bitry, was ber preußifche Oberſi 


| 


Den tvennte, zu 


Napoleon hatte i 
Aißverhaͤltniß der Streitkraͤfte auch einzelne Vortheile, die er 
bier erfechten mochte, ihn nicht retten Fönnten, und, nach dem 
Gange des vorigen Schlachttaged, einen Erfolg der erneuten 
Schlacht für zweifelhaft haltend, den Plan gefaßt, ſich nach 
Lothringen zu werfen, bort die Armee von Lyon und die Be: 
fabungen der Grenzpläge an fich zu ziehen, aus bem infurgir- 
ten Landvolke feine Armee zu ergänzen und im Rüden der 
Allirten zu operiren. Allerdings war, was er vielleicht noch 
nicht wußte, Augereau zwei Mal (11. und 18. Maͤrz) von 
Bianchi gefchlagen worden und diefer mit 50,000 Mann in 
yon eingezogen, ſodaß von bort aus nichts zu hoffen war. 
Indeß bauptfächlich rechnete Napoleon darauf, die Verbuͤndeten 
durch feine Demonftration dahin zu bringen, daß fie, um nicht 
durch ihn von ihren Verbindungen abgefchnitten zu werben, ihm 
nachfolgen und ſich fo von Paris entfernen follten. Ein Brief 
an die Kaiferin, welchen Zettenborn aufgefangen, verrieth bie Ab⸗ 
fit und nun ward (23.) befchloffen: Napoleon nur zum Schein 
ein Reitercorps (Winzingerobe) nachzuſchicken, dad feine Verbin⸗ 
dungen unterbrechen und ihn in dem Glauben erhalten follte, dag 
iym die Hauptarmee folge, felbft aber, unter Zuruͤcklaſſung eines 


bei der Hauptarmee nicht in Anfchlag beingen will, bei der ſchleſtſchen ein 
Stillſtand eingetreten war. - 
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den Rüden deckenden Corp, mit Bluͤcher vereint auf Paris zu 
dringen. Der Kalfer Franz, der natürlich nicht unmittelbar an 
der Entthronung feines Schwiegerfohnes theilnehmen wollte, 
ging (24.) mit dem größeren Theile des biplomatifihen Corps 
nad) Dijon‘) und ſtellte damit die ganze Sache in die Hände 
feiner Verbündeten. Das Unternehmen gelang vollſtaͤndig. 
Blücher, der Chalons befegt hatte und feine Vereinigung mit 
der Hauptarmee in Vitry fuchte, erhielt dort den willkommenen 
Befehl (25.), auf Paris zu ziehen. Am felben Zage brach die 
Hauptarmee von Vitry auf. Marmoni und Mortier, bie von 
dem Allen nichts ahnten, fließen auf den Kronprinzen von 
Mürttemberg und wurden mit großem Verluſt auf Bere Chams 
penoife zuruͤckgeworfen, bi8 Sezanne verfolgt, dann wieder, feit 
ſich die beiden großen Heere der Verbündeten berührten, von 
allen Seiten umflelt, zwifchen Ia Ferte Gaucher und Meaur 
geſchlagen (26.) und fo auf Paris zuruͤckgedraͤngt. Wrede 
und Saden blieben mit 30,000 Mann zu Meaux, um im 
Nothfall den Kaifer aufzuhalten; am 17ſten flug York ben 
Mortier zu Clay, nır 5 Stunden von Paris. Hier berrfchten 
Schreden und Verwirrung. Die Kaiferin ging nah Blois 
und lange Reihen von Wagen, viele Mitglieder ber Eaiferlichen 
- Harte folgten ihr. Damit war Paris, folglich Frankreich aufs 
gegeben, und da ed ber Kaifer felbft gewefen fein fol, der für 
den Fall der Noth diefen Befehl gegeben, fo tft das kaum 
anders als durch ein Mistrauen gegen feine eigne Familie, oder 
gegen bie, welche fich derfelben als Werkzeug bedienen moͤch⸗ 
ten, zu erflären. Denn daß feine Familie in Paris fo ficher 
wie anberwärtd und an jedem andern Orte aller Yolitifchen 
Bedeutung entzogen war, mußte er ſich felbft fagen. Doch 
fanden ſich auch jetzt noch tapfere Männer, die, fei ed um der 
Ehre willen, fei ed aus Zreue, Paris und mit ihm bie Sache 
des Kaiſers eines Schwertſtreichs werth hielten. Die Corps 
von Marmont und Mortier und bie Nationalgarbe, letztere 


1) Bis dahin mußte er weichen, ba bie Franzoſen ihn gefangen zu 
nehmen beabfichtigten und er faft nur Diplomaten zu feiner Wertheibigung 
hatte. Erſt in Chatillon trat er unter ben Schug ber Sübarmee. ©. 
v. Hippel a. a O. ©. 106, 107. 
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freilich bei Napoleon's Bibtrauen nicht vollſtaͤndig erganifirt 
und in Bolge des Geldmangels nit hinreichenb ausgerüſtet, 


mer fleigenden Streitfräften der Gegner waren fie nicht gewadh- 
fen. Am frühen Morgen des 31. März warb die Gapitulation 
von Paris’) gefchlofien. Am felben Morgen zogen Alerander und 
Friedrich Wilhelm, unter dem Jubel des Bolls und bem Ge 
frei: „Es lebe der König!” in Paris ein. Am folgenden 
Tage brüdten der Deyartementsrath der Seine und bie Bruni: 
cipalität von Paris den Wunſch ber Reflauration aus. Am 
2. April fprach der Senat das Entfegungsbecret über Napo⸗ 
leon und feine Dynaflie aus. Napoleon feibft hatte erſt am 
27. März erfahren, daß bie Verbündeten auf Parid gezogen 
feien, und Eonnte auch in Eilmärfchen nur zu fpät kommen. 
Er hielt unentichloffen in Fontainebleau; jeder Tag lichtete 
durch neuen Abfall die Reiben feiner Umgebungen; Marmont 
ruͤckte (3. April) mit feinem ganzen Corps in die Reihen der 
Berbiindeten ein. Auch anberwärts ftand die Sache Rapoleon’3 
an allen wichtigen Punkten fchlecht. Augereau mit ber Armee 
von Lyon war durch die Öfterreicher wiederholt gefchlagen 
und gänzlich entkraͤftet, Soult "von Wellington mit den Eng- 
laͤndern, Spaniern und Portugisfen bis Zouloufe zurüdigedrängt 
worden; auch Suchet hatte endlich Spanien räumen müffen; 
in Stalien war Murat zu den Allürten übergetreten und ber 
Vicekoͤnig Eugen durch die Öfterreicher und Neapolitaner außer 
Stand gefeht worden, etwas Kriegerifches zu unternehmen. 
Napoleon dankte zuerfi (4.) zu Gunften feines Sohnes, dann, 
da dies nicht acceptirt warb (10.), unbedingt ab und erhielt in 
der Convention vom 11. April?) von Öfterreih, Rußland und 
Preußen den Kaifertitel, flır ſich den fouverainen Beſitz ber 
Inſel Elba, für feine Gemahlin und feine Descendenz Parma, 
Piacenza und Suaftalla, für feine Familie beflimmte von Krank: 
reich zu zahlende Renten zugefichert. England trat (27.) hin- 
ſichtlich aller diefer Stipulationen, mit Ausſchluß der wegen 
des Kaifertitels, bei. 


1) N. R. I. 698, 
9) N. R. I, 695 
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Am 12. April zog der Graf von Artois als General⸗ 
lieutenant Ludwig's XVIII. in Paris ein und ſchloß am 23ſten 
einen Waffenſtillſtand) mit den Verbündeten, worin dieſe ſich 
anheiſchig machten, Frankreich in den Grenzen, die es bis zum 
1. Januar 1792 gehabt, in dem Maaße zu verlaffen, als die 
noch außer biefen Grenzen von franzöfifchen Truppen befegten 
Feſtungen geräumt werben würden. Am 25. April landete 
Ludwig XVII. zu Calais; am 4. Mai zog er zu Paris ein; 
am 30. Mai wurden die Friedensfchlüffe von Paris’) zwifchen 
Stanfreih und ben vier andern europäifchen Großmaͤchten un- 
terzeichnet. Frankreich bebielt fein altes Gebiet, wie «ed am 
1. Sanuar 1792 gemefen war, und fah ed noch durch einzelne 
Strihe von Belgien und Savoyen, vorzuͤglich aber dadurch, 
daß alle von feinen alten Grenzen umfchloffenen, ehemald aber 
andern Mächten, namentlich bem Papfte und zu dem beutfchen 
Reiche gehörigen Länder ihm uͤberlaſſen wurden, zufannnen um 
150 OMeilen mit etwa 600,000 Einwohnern erweitert. Auf 
dem Rheine warb ihm freie Schifffahrt zugeſichert. Indeß 
mußte body die Zahl dee Menfchen, die ed aus feinem Staats- 
verbande entlaffen und andern Verhältniffen zurückgeben mußte, 
auf wenigſtens 15,400,000 angefchlagen werden. Dabei find 
die noch lange nicht gerechnet, über welche ed, unter verſteckte⸗ 
ven Formen, eine um fo bdrüdendere Herrfchaft geübt hatte. 
Auch mußte es die Golonieen Isle de France, Zabago und 
St. Lucie an Großbritannien, den ehemals ſpaniſchen Antheil 
von St. Domingo an Spanien abtreten. Es mußte auf alle 
Hoheit und Eigenthumsrechte jeder Art über die außer feinen 
alten Grenzen, fowie biefelben durch den Frieden befiimmt wor: 
ben, beiegenen Gebiete Verzicht leiſten.“ Holland wurde unter 
der Herrſchaft des Haufes Oranien hergeftellt; fein Herrfcher 
ſollte nie eine fremde Krone tragen dürfen; *) dem Staate aber 

I) N. R. L, 706. 

DN.R.IT,1 | 

3) Nur mit Ausnahme bes Heinen Fürftenthumes Monaco, das in 
feine alten Berhältniffe zu Frankreich zurückkehrte. 


4) Dies mit Ruͤckſicht auf die damals projectiste Verbindung des 
jetigen Königs von Riederland und ber Prinzeffin Charlotte von England, 
um eine Bereinigung Gnglands und Hollands zu verhindern. 


Pr 
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warb eine Vergrößerung. verfprochen. Über bie beutfchen Staa⸗ 
ten ward feflgefegt: daß fie unabhängig fein und durch ein 
Foͤderativband vereinigt werben; über Italien: daß ed, außer 
den an Öfterreich Eommenben Ländern, aus fouverainen Staa⸗ 
ten beſtehen folle; die Schweiz warb für unabhängig erflärt. 
Malta blieb bei England. Frankreich verfprach an England, 
binnen 5 Jahren den Sklavenhandel abzufchaffen. Preußen 
gegenüber wurden der Friede von Baſel und alle feitben zwi⸗ 
fhen Preußen und Frankreich abgefchlofienen Vertraͤge für er- 
loſchen erlärt, weshalb auch Berthier dad Fuͤrſtenthum Neuf: 
chatel, von weichem Preußen bereitd Beſitz ergriffen (25. Jan.), 
gegen einen Jahresgehalt von 25,000 Fres., zurlcigab (2. Zuli)- 
In geheimen Artikeln machte fi) Frankreich u. A. noch ver⸗ 
bindlich, die Vergrößerung Sarbiniend durch Genua, das aber 
ein Sreibafen fein follte, anzuerdennen und bie 1,600,000 Fres. 
die noch von bem an der Hamburger Bank verübten Raube') vor: 
handen waren, zu erflatten, fowie zur Auffinbung ber übrigen 
Bankgelder eine firenge Unterfuchung anzuflellen. Binnen 
zwei Monaten wollten fänmtliche Mächte, die von beiben Sei- 
ten an dem Kriege Theil genommen, Bevollmaͤchtigte nach 
Wien fenden, um auf einem allgemeinen Congreſſe die zur Ver⸗ 
vollftändigung ber parifer Verträge nothwendigen Beflimmuns 
gen feflzufegen. 

Die Gründe eines Verfahrens ber verbünbeten Mächte 
gegen Frankreich, wie ed allerdings einen ſtarken Contraſt zu 
bem bildet, was Napoleon gegen bie von ihm Befiegten ein- 
zufchlagen gewohnt war, find fchon früher bei Gelegenheit ber 
franffurter Offerten befprochen worden. Obwohl bie jetzt be: 
wirkten Friedensbeſtimmungen nicht fo günflig waren, wie was 
man damals anbot, fo waren doch auch fie dem allgemeinen 
Haſſe gegen Frankreich und der fich verbreitenben Geringſchaͤtzung 
Frankreichs, welche beide in der nächflen Zeit nach dem Siege 
wahrhaft ertrem geworben waren — zu erfrem, um lange vor⸗ 
halten zu innen, um nicht theilweife wieder einmal in ihr 
Segentheil umzufchlagen — nicht entfprechend, und auch fonfl 
beklagten deutfche Polititer, daB man die Gelegenheit nicht 


4) Er beirug 7,500,000 Mark Banco. 
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benutzt habe, um Frankreich, wie fie meinten, für alle Zeiten 
unſchaͤdlich zu machen und fie Deutſchland alle ehemalige, 
durch eigne Schulb verlorene Vortheile zuruͤckzuverſchaffen. 
Doch waren dieſe legteren Stimmen, zwar lauter als fpäter und 
derber ſich ausfprechend,') aber vereinzelte. Man hatte in 
Deutfchland mit ben Nachwehen ded Krieged und mit bem 
erften Genuffe der Befreiung zu viel zu thun, man war zu 
betäubt von dem Eindrude dieſer ungeheuren Beränderungen, 
man ſah zu begierig bem, was ba noch kommen follte, entgegen, 
als daß man fo vecht hätte zur Beſinnung, zur Pruͤfung und - 
Kritit des Errungenen kommen koͤnnen. Und hauptfächlich ließ 
fi über Deutſchland namentlich noch Fein Urtheil fällen, ba 
fo Vieles noch dem Congrefie uorbehalten worden war.. Den 
allgemeinften Iadel fand ed noch, daß man Frankreich keine 
Kriegsſteuer aufgelegt, daß man nicht, fovjel nur immer moͤg⸗ 
ih, von den ungeheuren Summen, bie es feit fo vielen Jah⸗ 
ven aus halb Europa zufammengefchleppt, zurüdigeforbert, bag 
man ihm ſelbſt die im Widerſpruche zu den früheren voͤlkerrecht⸗ 
lichen Gebräuchen civilifirter Nationen uͤberallher geraubten 
Kunftfchäge meiſtens gelafien hatte. Nun bei ben Zerritorial: 
beflinmungen mochte, wie bemerkt, hauptfächlich die Anficht 
walten, baß, wenn man Frankreich zu enge Grenzen zeichne, 
ohne ed doch gänzlich zu entkräften, ed nach wenigen Jahren 
den Kampf erneuern werbe, während man doch nicht zu jeber 
Zeit auf eine fo mächtige und einige Gegenverbindung rechnen 
koͤnne; daß ferner die Herfielung ber Bourbons das beſte 
Pfand für Frankreichs Ruhe, bie Integrität des franzoͤſiſchen 
Staatögebietd aber die beſte Mitgift der Bourbons fe. In 
der Allianz war Deutfchland nur ein Theil, ed hatte nicht Alles 
allein gethan, und feinen Alliirten wer, fobald fie ihren Zweck 
erreicht hatten, Frankreich fo lieb als Deutſchland. Von ben 
Gedanken des Haſſes, der Rache, der Strafe ferner, die in ber 
fogenannten öffentlichen Meinung lebten, konnten natürlich bie 
Mächte fich nicht leiten laſſen, welche ſchon zu Kalifh, dann 
wieder zu Frankfurt und in Frankreich ſelbſt fortwährend fich 
in anderem Sinne auögefprochen und welche es mit unter ihre 


1) Befonders wo Goͤrres und Arndt fprachen. 


. 304 weiter Abſchnitt. 


Kriegsmittel aufgenommen hatten: die Sache Frankreichs von 
bee Napoleon’d zu trennen und ihm alle Schuld des Geſchehe⸗ 
nen beizumefien. Daß fie aber auch die geraubten Kunftfchäge 
meiftens') in Paris ließen, ſcheint allerdings die dußerfle Vor⸗ 
ficht zu bezeugen, mit der die Verbündeten handeln zu müffen 
glaubten, und zu bemeifen, daß fie, die an Ort und Stelle felbft 
und mit genauefter Kenntniß der gegenfeitigen Streitkräfte ur- 
theilten, ihren Gegner nicht fo geringſchaͤtzten, wie das viele 
Wortführer thaten. Am allgemeinftien wurde ed bamald ge- 
- tabelt, daß gegen Napoleon fo viele Rüdfichten beobachtet, daß 
ihm aͤußerer Glanz, ſouveraine Herrſchaft ‚ wenn auch — in 
allerdings faſt Fomifcher Weife — in einen: neuen Duodezſtaate, 
und Freiheit gelaffen wurden. Mancher hätte ihn lieber hin⸗ 
gerichtet, für vogelfrei erflärt, wie einen Räuber erfchoflen ges 
fehen, und man glaubte fogar, den Ruhm, die Popularität bed 
Fühnften unter den Feldherrn der Allirten zu erhöhen, indem 
man ihm in diefer Beziehung Worte und Wünfche in ben 
Mund legte, die er nicht gefprochen haben kann, wenn er irgend 
Adel des Charakters und echten Soldatengeift kannte. Selbſt 
in Vorſchlaͤgen gemeiner, befchimpfender Behandlung gefiel fich 
. die Rohheit gemeiner, befhränkter Seelen, und auch fonft fuchte 
man durch Zerrbilder, Spottverfe, taufendfältige lahme Anekdo⸗ 
ten und ekelhafte Schimpfreden die gefallene Groͤße nicht bloß 
in den Staub zu ziehen, ſondern ſo recht in denſelben hinein⸗ 
zubruͤcken und als etwas von Anbeginn an Niedriges und 

Verworfenes darzuſtellen, ohne zu fuͤhlen, wie niedrig man da⸗ 
mit Europa ſtellte, das ſo lange vor dieſer Groͤße ſich gebeugt, 
ia fie gefeiert hatte. Wie Viele von denen, die ſich am meiſten 
in diefen Dingen gefielen, würden, wenn Napoleon auch in 
Rußland ſiegte, wenn er feinen Rieſenbau wirklich auf einige 
Zeit — denn auf lange ging’ nicht — weiter geführt hätte, 
ihn vergöttert, alle Andern in feinem Preife überboten haben! 
Und wieber nach wenigen Jahren, als, nachdem er die gegen ihn 
bewiefene Großmuth gemisbraucht und feine bauernde Gefaͤhr⸗ 
lichkeit .unwiberleglich gezeigt hatte, ernftere Sicherungsmaßregeln 
gegen ihn ergriffen wurden, wendete ſich biefelbe öffentliche 


, 
1) Die Preußen holten ſich ihre Victoria wieder, 


- 
' [ 
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Meinung zu feinen Gunſten und machte ben Mächten - die 
Maaßregeln zum Vorwurf, wegen deren Unterlaffung man fie 
‚vorher fo hart getadelt. Ia es ift theilweiſe und auf Zeiten 
bie Meinung, die ihn fo beruntergezogen, wieder in ihr Gegens 
theil umgefchlagen und hat ihn in einem ibealifchen Lichte ans 
geſchaut, ein wahrhaft mythiſches Weſen aus ihm gemadt. ') 
So find die Urtheile der Menfchen. 

Durch die Bellimmungen der parifer Sriebensfchlüffe war 
dem Congrefie fhon manche Norm gegeben. Noch einige ans 
dere gingen aus ſonſtigen damals geſchloſſenen Vertraͤgen her⸗ 
vor So verglich fi Baiern mit Öfterreih (3. Juni) zu 
daris) dahin, daß Baiern Tirol, Vorarlberg, Salzburg, das 
Inn⸗ und Haudrudviertel an Öferreich zurüdigeben, daflır 
durch Würzburg und Afchaffenburg und einen großen Strich 
auf dem linken Rheinufer entfchädigt werben ſollte. Ebenfo 
kam man ſchon damals zu London über die Vereinigung Bel: 
giend mit Holland überein. 

Küftrin war ſchon im März, Glogau am 10. April übers 
geben worden. In Folge ded Waffenftillfiandes wurden auch 
Magdeburg, die Citadellen von Erfurt (13. Mai) und Würz: 
burg geräumt. Seit der Convention vom "%r. April Italien. 
Davouft,. der in Hamburg eine zwedlofe Vertheidigung mit 
unfäglihen Bedruͤckungen gegen bie Einwohner erfauft hatte, 
ſchloß am 16. April einen im Wefentlichen die Belagerung 
beendenden Waffenftilffand und warb bald darauf durch den 
von Ludwig XVII. gefendeten General Gerard abgelöft, worauf 
die Franzoſen abzogen (25. Mai). Carnot, ber Antwerpen 
flandhaft vertheidigte, erflärte fich endlich (18, April) doch. für 
Ludwig XVIII. und bald wurden auch die andern belgifchen 
Feſtungen geräumt. Auch in Holland, am linken Rheinufer, 
in Italien, Spanien, auf den ioniſchen Inſeln verließen die 
Franzoſen im Laufe des April und Mai die vielen Feſtungen, 
die ſie noch im Beſitz hatten und die allerdings auch einiges 


1) Mein Urtheil uͤber Napoleon gehoͤrt nicht hierher. Es ergiebt ſich 
aus einer Zuſammenſtellung beſonders der Seiten: 131 — 135, 466 —- 471, 
569 des dritten Theiles meiner Geſchichte des europaiſchen Staatenſyſtemes. 


9 N. R. II., 18. 
Baͤl au, Geſch. Teutſchlands. 20 
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Gewicht in die andere Wagſchale, gegen bie an Frankreich ges 
machten GSonceffionen legten. So räumten aber auch die Ber: 
bimdeten noch vor dem Frieden einen großen Theil der von 
ihnen in dem Gebiete, was auch kuͤnftig franzöfifch bleiben follte, 
befegten Gegenden. Schon am 13. Mai warb im Eifaß, am 
17ten in Lothringen bie interimiftifche Verwaltung ber von Dem 
Allürten eingefeßten Generalgouverneurd’) für erloſchen erflärt. 
Schon am 27. April kuͤndigte der Oberbefehlshaber der ruſſiſch⸗ 
preußifchen Heere, Graf Barclay de Zolly, den Truppen ben 
Rüdmarfh an. Die öfterreichifch=baterifche Armee zog zu Ende 
Mai ab; den 3. Juni verließen die legten Truppen ber Vers 
bündeten Paris, den 8. Juni die Öfterreicher auch Lyon. 

Der Kaifer Alerander und der König von Preußen, mit 
ihnen die Kronprinzen von Baiern und Württemberg, der Fuͤrſt 
Metternich, Blücher, York, Bülow, flatteten noch einen Beſuch 
in England ab, wo fie mit dem hoͤchſten Enthuſiasmus em: 
fangen umd gefeiert wurden. Kaifer Franz hatte am 2. Juni 
Paris verlaffen und zog am 16ten in Wien ein. Öſterreich 
nahm fofort von der Lombardei (20, Mai), von Mantua, den 
Gebieten von Bredcia (28. April), Bergamo und Grema, fowie 
von Venedig Beſitz. Ebenfo war bereitd Illyrien mit dem 
Kaiferfiaate wieder verbunden und am 19. Juni wurden die 
von Baiern zurücgefiellten Länder in Empfang genommen. 
Razuͤns in Graubuͤndten war ſchon feit dem 28. April wieder 
befegt. Die zweite Linie ded Haufes Lothringen: Habäburg, 
der zeitherige Großherzog. von Würzburg, hatte ſchon im Anfang 
des Mai Toscana wieder in Beſitz genommen und fo Eonnte 
man Würzburg an Baiern überjaffen. Ebenfo ward bad Haus 
ÖfterreichEfte in Modena hergeftellt. Im den von Frankreich ab: 
getretenen Ländern jenfeit8 des Rheins, vom Elſaß bis an bie 
Mofel, übernahm Öfterreich gemeinfchaftlich mit Baiern (16. Juni) 
die einfimeilige Verwaltung,“ womit wenigftens angedeutet 
ward, daß Preußen nicht auf diefen Theil der Rheinlande an⸗ 
zumeifen fe. — Auch Belohnungen blieben nicht aus und 


1) Dort v. Heß, bier v. Alopäus. 


e 2) Sie ward von Kreuznach aus geleitet und v. Heß fland an ihrer 
pige. " | 
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namentlich wurde Schwarzenberg zum Präfibenten des Hof⸗ 
kriegsraths ernannt, wie Metternich ſchon am Abend der 
Schlacht von Leipzig in den Fuͤrſtenſtand erhoben worden war. 

Der Koͤnig von Preußen ſprach ſchon am 3. Juni von 


Paris aus feinen Dank an fein Volk und an fein Heer auf 


einfach wuͤrdige Weife aus. Blücher und Hardenberg, 
erfierer mit dem Beifag: Fuͤrſt Blücher von Wahlſtatt,) wurs 
den in den Fürftenftand, York, Kleift, Bülow, Tauens 
zien, Gneifenau wurden, meift mit bezeichnenden Beinamen, 
in den Grafenftand erhoben und fie Alle, ſowie Wilhelm 
v. Humboldt, erhielten großartige,. ihren Werdienften anges 


. mefjene Dotationen. Am 7. Auguft 309 der König mit feinen 


Garden feierlih in Berlin ein. Der zurüderoberte Schmud 
bed brandenburger Thors, der bei diefer Gelegenheit wieder 
enthüllt wurde, war die bezeichnendfte Bierde bed großartigen, 
begeifternden Momented. Den einfachen, religiöfen Sinn bes 
Königd und feinen feinen und würdigen Takt, den er unter 
feiner fchlichten Außenfeite, feinem ftilen Wefen verbarg, bes 
währte e8 aber, daß er über einige zu prunfende Ausrüftungen 
und namentlich über die Ausftelung der eroberten, zum Theil 
von deutſchen Staaten eroberten Fahnen in hoͤchſten Unwillen 
gerieth und nicht eher rubte, als bis diefe Gegenflände entfernt 
und bei dem Feſte durch grünes Laubwerk erfegt waren. „Denn,“ 
fagte er, „das Feſt fet Fein Feſt des Prunkes und ber Prah⸗ 
lerei im Sinne des eben befiegten Feindes, fondern ein Heft 
der Dankbarkeit und Demüthigung vor Gott, der fo Großes . 
an Preußen gethban. Die prunkenden Siegeöfdulen müfjen 
fortgefchafft werben und vor Allem die Trophäen in den Fens 
ftern des Zeughauſes. Es widerfireitet aller Schicklichkeit, das 
Volk, mit dem man eben Zrieben gefchloffen, noch durch Aus: 
ftellung feiner Fahnen beleidigen zu wollen; vollends bie Voͤl⸗ 
ker, Baiern, Wirttemberger u. f. w., die zulegt ald treue Bundes» 
genofjen an unferer Seite den großen Kampf ausfechten geholfen.” ”) 


1) Es war beabfihtigt, das Kloſtergut Wahlftatt zur Dotation zu 
maden. Daffelbe mar aber fchon veräußert. So blieb es bei der idealen 
Grundlage des finnig gewählten Namens. v. Hippela.a. O. S. 116. 


9) v. Hippel a. a. ©. ©. 114, 115. Daß biefer Verf. dabei den 
fprechenbften Beweis von Scielichkeitsgefühl darin findef, daß man ben 
20* 
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Demgemäß geſchah ed. Ehre diefem Sinne, biefer That bed 
Koͤnigs. In ihre iſt Weisheit und Zugend. — Ein finniger 
Gedanke war ed au, daß der König, zur Belohnung ber 
Frauen, bie fi) um die Pflege ber Krieger, überhaupt um das 
Baterland fo verdient gemacht, und zum Gedaͤchtniß an bie 
unvergeßliche Königin Luife den Luifenorden fliftete. (3. Auguft)- 
— Danzig wurbe wieder mit Preußen vereinigt. Daß es feine 
älteren deutſchen Befigungen, mit Ausnahme ber fränfifchen 
Markgrafthuͤmer und Oftfriesland, fofort, ald der Stand bed 
Krieges es erlaubte, wieder unter feinen Scepter brachte, ifl 
erwähnt worden. Weſel ward am 16. Mai befett. Im Hers 
zogthum Berg übernahm Juſtus Gruner die Statthalterfchaft. 
Die von Frankreich abgetretenen Länder jenfeitö bes Rheins, 
von der Mofel bis zur Maas, kamen unter einflweilige preu⸗ 
fifche Verwaltung, ') das Gegenftüd zu der erwähnten öfter: 
reichifch = baierifchen Verwaltung in dem andern Theile. 

Baiern nahm vorläufig Afchaffenburg (24. Iuni) und 
Wuͤrzburg (26.) in feinen Befig. Wrede ward Zeldmarfchall 
(7. März), Fuͤrſt (9. Juni) und reich dotirt. 

An ganz Deutfchland war man von dem Eindrude dieſer 
gewaltigen Ereigniffe, die, mit Ausnahme weniger, über ihre 
Zufunft ungewiſſer und beforgter Punkte, ein jubelvolled Ent⸗ 
zuden erregten, bingeriffen, aber auch theild mit ver Ruͤckkehr 
der Zruppen, der Autoritäten, dem Eintritt neuer, ber Ders 
ſtellung alter Verhaͤltniſſe befchäftigt, theild eifrig bedacht, Die 
Wohlthaten bed befreiten Handeld zu genießen, von den Wegen, 
bie der junge Frieden beleben follte, den gröbften, vom Kriege 
binterlafienen Schutt zu räumen, die zertretenen Felder in 
Stand zu fehen, die verbrannten Wohnungen wieder aufzus 
bauen, theils aber auch fonft mit fo vielen Nachwehen nicht 


. bloß des legten Krieges, fondern all diefer vorhergehenden Jahre 


unerbörter Leiden und Anſtrengungen belaftet und kaum bag 


König von Sachſen zur Entfernung aus Berlin bewog, begreife ich nicht. 
Das Gegentheil wäre die größte Unfchicklichkeit gewefen, und ber König von 
Dreußen war das fich felbft und feiner Ruhe beim Feſte ſchuldig; ja in 
Sachſen fuchte man damals den Grund biefer Maafregel in einem ganz 
andern Gefühle. 


I) Sad ftand hier an der Spigqe. 
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daruͤber in die Maffen bie rechte Aufmerkſamkeit auf das, was 
noch kommen follte, was zunächft von dem wiener Gongreffe 
“erwartet wurbe, eindringen Eonnte. Selbſt in ben Freiwilligen 
ber ruͤckkehrenden Heere wogte noch der Eriegerifche und durch 
ben Krieg bewegte Sinn, foweit nicht die Einzelnen durch ihre 
eigne Lage und die Sorge fuͤr ihr kuͤnftiges Geſchick befehäftigt 
waren. Dennoch waren im Allgemeinen große, zu große Er⸗ 
wartungen auf den Congreß') gerichtet, der erſt am J. Novem: 
ber 1814 zu Wien eröffnet wurde. Zu große; denn Wenige _ 
bebachten, welche Grenzen ihm ſchon geftedt, welche Normen 

ibm ſchon gegeben waren; Jeder glaubte, daß fein Wunſch, 
fein Intereſſe allein Gehör verdiene und in ganzer Ausdehnung 
zur Erfüllung kommen müffe, und bedachte nicht, welche Mafle 
von Wünfchen, Intereffen und Kräften fich hier durchkreuzte 
und gegen einander geltenb machte. Und wenn Manche von 
dem Congreſſe erwarteten, baß er aller Zukunft, der ganzen euros 
paͤiſchen Staatenwelt neue Grundlagen, neue Gefeße, eine neue. 
Berfaffung geben, einen Gober des Voͤlkerrechts vorzeichnen, 
allen kuͤnftigen Collifionen vorbeugen, über alle Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den Mächten und zwifchen ben Regierungen und Voͤl⸗ 
fern fefte Richtſchnuren geben folle, fo bedachten fie nicht, daß 
das Alles gar nicht in dem Bereiche, in der Kraft von einzelnen 
Menſchen, oder von einer Berfammlung von Einzelnen, die unter 
dem Eindrude des Momentes berathichlagen, liegt, fondern daß 
es ſich auf die vielartigfte Weife, den verfchiedenen . Verhälts 
niffen gemäß, im Leben, mit dem Leben, durch das Leben bil: 
ben muß, daß nicht der Moment ed mit einem Schlage löfen, 
fondern nur der Verlauf der Zeiten in allmäliger Entwidelung 
dem Ziele ſich nähern kann, daß Alle im Volke, Jeder an feis 
nem Theile, Jeder dad Nächfte ind Auge faffend, worauf er 


1) Klüber, Acten des wiener Congreſſes; Erlangen, 1815— 1822, 
8 Ihle., 8. — Klüber, Überfiht der diplomatifchen Verhandlungen bes 
wiener Congreſſes überhaupt und infonderheit über wichtige Angelegenheit» 
ten des deutfchen Bundes, Erlangen, 1816, 3 Abthl. 8. — v. Gagern, 
mein Antheil an der Politil, 2r Thl., Stuttgart und Tübingen, 1826, 8. 
Flassan, histoire du oongres de Vienne, & Paris, 1830, 2 voll. 8. 
u wdagen von Enfe, Denkwürbigkeiten und vermifchte I Schriften, 
VBo. V, G. i ff. Celpiis, 1840, 8.\ 
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verwiefen, wofür feine Kraft gereift ift, daran arbeiten müffen, 
unbewußt und, indem fie mur den engeren Kreis bebenten, auch 
- dad Größefte und Allgemeinfte förbernd. Die großen Staaten 
verhältniffe vollends laſſen fich nicht durch den Willen des 
Momentes feſſeln; wenn der Moment vorüber, der Wille geaͤn⸗ 
dert, die Geftalt der Verhaͤltniſſe umgewaͤlzt ift, reißt fih, wer 
die Macht dazu hat, von den Sabungen los, und ob er bazu 
zurüdgeführt wird, hängt von dem Stande der Verhaͤltniſſe, 
der Intereſſen ab, wie er dann if. Gerade jene Zeit aber, 
wo Europa eben aus einem vieljährigen Kampfe bervortrat, 
ber alle Keidenfchaften aufgeregt und feindliche Gegenfäge er: 
zeugt hatte, die noch nicht wahrhaft verföhnt waren, war nicht 
die geeignetfte, ein’ Werk zu gründen, was nur aus der Ver⸗ 
einigung aller Intereffen aufgehen, nur durch Aller Befrie⸗ 
digung Dauer gewinnen kann. Im inneren politifchen Leben 
aber, wie unklar waren damals noch die Begriffe, über wie 
wenige Erfahrungen hatte man noch zu gebieten! Es ift heute 
noch nicht zu heller Zag in dieſem Bereiche; aber wie fehr 
irrt man, wenn man den heutigen Standpunkt auf jene Zage 
überträgt! Wenige Jahre fpäter und wie ganz anders flellten 
fi die Intereffen, die Anfichten, die Stimmungen! Wenn 
ferner damals die Militairs) zuͤrnten, daß bie Diplomaten 
verborben hätten, was ihre Schwerter gut gemacht, fo war das 
wohl menf&hlich:natürlich; aber das ruhige Urtheil mußte an⸗ 
erkennen, daß, was bloß auf dem Friegerifhen Ereigniß, auf 
dem Erfolg des Tages ruht, auch durch den andern Tag, durch 
das andre Ereigniß aufgehoben wird, der Staatömann aber 
die bauernden Verbältniffe zu bedenken bat. Die Staats: 
männer jener Tage bandelten weife, daß fie fi) auf das Nächfte 
und Nöthigfte befchränkten, die ihnen vertrauteften concreten 
Fragen, fo gut es gehen wollte, zu Iöfen fuchten, Beſtimmun⸗ 
gen vermieden, die vielleicht das naͤchſte Jahr fchon bereut hätte, 
und wenn man die Maſſe des vorliegenden Stoffes und bie 
Vielartigkeit der fich durchfreuzenden Anfichten und Richtungen 


1) Die preußifchen nehmlich. Bei ihnen lief zubem eine ſtarke Ber: 
wechfelung der Begriffe mit unter. Sie hatten über die Franzoſen gefiegt, 
und zürnten bann ben Diplomaten, wenn biefe ben Verbuͤndeten, bie auch 
mit gefiegt hatten, etwas nachgaben. 
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ins Auge faßt, fo muß man boch anerfennen, daß im Drange 
der Umftände wenigſtens dad Nächfte und Nothwendigſte er: 
Tannt und — mit wenigen Ausnahmen — flaatöffug und 
in folcher Weiſe behandelt wurbe, die ber natürlicden Ent⸗ 
widelung bie mindeſten Schranken fegte, die Verhältniffe am 
wenigften kuͤnſtlich und willkürlich feſſelte. 
In al diefen Hinfihten war die Verzögerung der Eroͤff⸗ 
nung des Congreſſes ganz gut; denn man fehritt nun nüchters 
ner und unbefangener zum Werke. Die Verhandlungen auf 
dem Gongreffe wurden im Wefentlichen durch die fünf Groß⸗ 
mächte geführt. Bei einzelnen ragen traten auch Spanien, 
Portugal und Schweden hinzu. Mit den übrigen Staaten 
unterhandelte man, wo bie Sache fie gerade betraf. Daß 
Frankreich ald Hauptmacht mit auftrat und, unter Talleyrand’s 
Meiftertunft, fowie bei dem Beduͤrfniſſe, dad Gegengewicht ges 
gen Rußland und Preußen zu verſtaͤrken, bald gar großen Eins 
fluß gewann, fand damals vielen Zadel. Indeß lag ed in ber 
Natur der Sache, da ed fich jetzt nicht mehr um einen mit. 
Frankreich abzufchließenden Frieden handelte, fondern biefer Sriebe 
geſchloſſen und Frankreich wieder in den alten Kreis ber Mächte 
eingetreten war. Und wie hätte man eine dauernde Ordnung 
der Dinge in Europa einleiten wollen, ohne Frankreich Stimme 
und Intereſſen dabei in dem ihnen gebührenden Gewichte zu 
hören? Hätte man ed ausſchließen wollen, fo hätte man 
es nicht beftehen laſſen dürfen. Übrigens war bie Gefahr, bie 
Frankreich dem übrigen Europa gebracht hat, nicht fb fehr 
dur bie Vertheilung der Länder, durch Grenzfeflungen und 
bergleichen, ald durch das Ganze bes politifchen Intereffes und 
Geiſtes abzuwehren, und bie Erfahrung hat feitbem gelehrt, daß 
es Frankreich, ungeachtet mancher einladenden Verhaͤltniſſe, nicht 
gelungen ift, den früheren Einfluß auf Deutfchland zu erlanz 
gen. Schon gegen die einfeitige Richtung war die Theilnahme 
Frankreichs ein gutes Mittel: dag man ſich ſtellte, als beſtehe 
der Hauptzweck des wiener Congreſſes in der Sicherung Europas 
gegen Frankreich; wodurch man Frankreich ungerecht heraus⸗ 
forderte und was ſehr leicht zum Vorwande fuͤr Arrange⸗ 
ments dienen konnte, die der Ruhe Europas viel gefaͤhrlicher 
werden mochten, als Frankreich jemals. 


312. Biweiter Abfchnitt. 


Uns intereffiren bier nur die auf Deutfchland bezüglichen 
Verhandlungen des wiener Congrefied und biefe theilen ſich 
befonder8 in zwei Haupfgruppen: in die Xerritorialfragen und 
in die Berfaffungdfragen. 

In erfterer Beziehung machte Preußen, beffen Herftellung 
auf den Stand von 1805 zugefichert war und beffen durch 
ſolche Thaten und Siege gehobene Stimmungen noch mehr 
beanfpruchten, wobei ed von Rußland unterflügt und angeſchuͤrt 
wurde, die meifte Schwierigkeit. Es handelte fi zunaͤchſt 
darum, ihm einen Erſatz fir die fränkifhen Markgrafthuͤmer 
und für feine polnifchen Befigungen zu verfchaffen. Jene hatte 
ed theils, nehmlich Anſpach, ſchon 1806 gegen Hannover ab⸗ 
getreten, theild im tilfiter Frieden verloren; biefe, die ed bei 
den berüchtigten polnischen Zheilungen erworben, waren ihm 
durch denfelben Frieden entriffen worden. Obwohl die fränfi- 
fhen Markgrafthuͤmer felbft eine Bittfchrift bei dem Congreſſe 
einreichten, um wieber unter preußifche Herrfchaft zu kommen, 
fo war doch zu ihrer Zurüderlangung Feine Ausficht, da fie 
Baiern zugetheilt waren; und Preußen, dad ſich zu arrondis 
ren wünfchte, gab ſich auch Feine Mühe barum. Ebenfowenig 
dachte man auch nur einen Augenblid daran, Hannover in Ans 
fpruch zu nehmen, dad man vielmehr noch zu vergrößern ſich 
anheifchig gemacht hatte. Denn fein Landesfürft war zugleich 
König von Großbritannien. Die polnifchen Provinzen endlich 
waren in Rußlands Hände gefallen, ganz flilfchweigend von 
biefem in Befiß genommen, ihm von Niemand beftritten, ber 
Preis feiner ferneren Zheilnahme am Kampfe,') und Rußland 
war nun wohl verpflichtet, Preußen eine Entſchaͤdigung ſchaffen 
zu helfen und es ſich fo noch ferner zu verpflichten. Übrigens 


1) Man betrachtet es Häufig als ben größten Misgriff bes wiener 
Congreſſes, daß er Polen an Rußland überlaffen habe. Obwohl nun 
Polen damals felbft dies zu wünfchen fchien, obwohl fich nicht recht abfehen 
läßt, wie man es hätte ändern wollen, und obwohl bie Gefahr, bie von 
Rußland aus, nad Vieler Meinung, Europa drohen fol, dadurch eher ges 
ſchwaͤcht, als verftärkt worden fein dürfte, fo mag man wohl einräumen, 
baß ein anderes Arrangement zu — wünfchen geweſen wäre. Aber ehrene 
hHafterweife war dazu nicht A815, fonbern 1813 die Zeit. Nachdem man 
Rußlands Theilnahme am Kampfe burch biefes Zugeftänbniß erkauft Hatte, 
wie hätte man ihm nun ben Preis berfelben zauben wollen? 
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war auch Preußen an einer Erwerbung im innern Deutfchland 
mehr gelegen, als an dem, dem preußifchen Scepter am uns 
voilligften gehorcheuden Polen. Daflır eigentlich, damit Polen 
bei Rußland bleibe, follte Sachfen geopfert werben! Unter Dies 
fem unheilvollen Eonflicte und weil man von Baiern, von Eng» 
fand, von Rußland das Verlorene nicht zuruͤckerhalten Tonnte, 
ſollte Sachſen leiden! Das Koͤnigreich Sachen nehmlich 
nahm Preußen offen in Anfpruch und im Anfang fehlen man 
allgemein dieſes Arrangement ald ein unvermeibliches zu bes 
traten. Der König von Sachſen war von dem ruſfiſchen 
Kaifer zu feinem Gefangenen erklärt worden und wurde erft 
nah Berlin, dann auf das Luftfchloß Friedrichsfelde geführt. 
Der General v. Watzdorf, den er von Berlin an die Monars 
hen fendete, erhielt ausweichende Antworten und warb bei 
einer fpäteren Sendung, welche die Gluͤckwuͤnſche zu dem paris . 
fer Frieden überbringen follte, in London weder von Alerander, 
noch von Friedrih Wilhelm, noch von dem Prinz Regenten 
vorgelaffen. Kaifer Franz nahm damald den General v. Ze⸗ 
fhau zwar an und drüdte feine Theilnahme für die Wieder 
berfiellung des Königs aus, erflärte aber auch zugleich, dag er 
fie nie mit Waffen unterflügen werde Wie die Monarchen 
ſchon in Leipzig dem Beſuche ded Königs ausgewichen waren, 
fo erbielt er auch auf feine Briefe an Alerander, worin er um 
Erlaubniß für feinen Neffen, den Prinzen Friedrich!) bat, 
dem Feldzuge beimohnen zu dürfen, worin er die Feflung 
Königftein, die noch frei war, unter die Befehle der Vers 
bünbeten zu ftellen fich erbot, worin .er ihm, und auf bie, 
worin er ben andern Verbündeten zu dem pariſer Frieden 
Stud wünfchte, Feine Antwort. Lord Caſtlereagh ſprach ſich 
in feiner Note vom 11. October 1814,”) worin er bie bed 
Fürften Hardenberg vom 10ten beantwortet, voller Bitterkeit 
gegen ben König aus, wogegen Metternich’8 Note vom 22. Octo⸗ 
ber’) ſchon erflärte: daß die Ausführung bed Planes einer 
gaͤnzlichen Bereinigung Sachfend mit Preußen von Seiten 


1) Der jegige König. 
2) Klüber’s Acten, Thl. 7, ©. 7. 
3) v. Sagern a. a. O. ©, 269. 
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ber beutfhen Mächte Miötrauen gegen Preußen und Auflagen 
gegen Öfterreich hervorrufen bürfte; daß ber Kaifer mit Be 
dauern die auf eine gänzliche Einverleibung Sachſens in bie 
preußifhe Monarchie gerichteten Abfichten Preußend fehe; daß 
ihn die Betrachtung verlege, wie in dem Augenblide, wp ein 
Syſtem der Herflellung geltend werben folle, eine der älteflen 
Dynaſtieen Europas mit dem Verluſte ded ganzen Erbtheils 
ihrer Väter bedroht werde; daß das directe Interefie Sſterreichs 
ſich in vielen Beziehungen an die Erhaltung Sachſens knuͤpfe, 
die engſten Familienbande zwiſchen beiden Dynaſtieen beſtaͤnden. 
Er bitte den Koͤnig, in ſeiner Weisheit die Inconvenienzen zu 
erwaͤgen, die aus einer gaͤnzlichen Vereinigung Sachſens 
mit Preußen hervorgehen wuͤrden, und damit zu vergleichen, 
wie viele davon vermieden werden wuͤrden, wenn ein an die 
boͤhmiſchen Grenzen anſtoßender Theil jenes Koͤnigreichs er⸗ 
halten wuͤrde. Indeß, nachdem auf dieſe Weiſe Öfterreich feine 
Abneigung gegen dad Project doch nur mit Rüdficht auf eine 
gänzliche Einverleibung Sachſens und mit fpeciellem Bezug 
anf fein Grenzintereffe ausgedrückt hatte, erklärte diefelbe Note, 
wenn die Gewalt der Umftände die Einverleibung Sachfens 
* unvermeidlich machen follte, fo muͤſſe ber Kaifer feinen Beitritt 
wenigftend an bie Bedingungen knuͤpfen: daß biefe Frage mit 
den Übrigen beutfchen Zerritorialfragen, unter ben noch näher 
zu bezeichnenben Gefichtspunften, verbunden und daß zwifchen 
den beiden Mächten eine Übereinkunft Uber bie Grenzen, über 
bie Befefligung einiger Pläge, über den Handel und über bie 
freie Elbſchiffahrt getroffen werde. 

So gewiß und natürlich aber auch dad ganze Project anz 
fangs erfchien und obwohl felbft Gegner beffelben ald wahrs 
fcheinlich annahmen, die Gewalt der Umflände werde es unver 
meiblich machen; fo faßte denn doch gar bald die öffentliche 
Meinung in Deutfchland, fobald fie zu einiger Beſonnenheit 
gefommen und über bie vielen falfhen Angaben und Voraus—- 
fegungen der Gegner aufgeklärt worden war, biefelbe von einer 
ganz andern Seite auf. Und in. ber Zhat Tonnte es nichts 
Ungerechtereö geben, als dad Verfahren gegen Sachſen, bei 
deffen Erörterung ich, abgefehen davon, daß es in ber That 
der Hauptfnoten des Congreſſes war und ihn faft gefprengt 
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hätte, auch deshalb Länger verweile,') weil es recht ſchlagend 
geigt, wie wenig man ſich noch von einer Politik losgemacht 
hatte, gegen die man fo heftig eiferte, und wie oft man für den 
eignen Vortheil begeht, wad man an dem Gegner verurtheilt. 
Es iſt aus der Gefchichte Deutfchlands bis zum Jahre 1806 _ 
bekannt, mit welcher Redlichkeit Friedrich Auguſt an der deutſchen 
Sache gehalten und wie wenig er an den Schritten Theil ge⸗ 
nommen, welche Deutſchland in die Haͤnde ſeines Feindes lie⸗ 
ferten. Waͤhrend die ſuͤddeutſchen Staaten wiederholt den Fran⸗ 
zoſen den Zugang in das Herz des Reiches oͤffneten; waͤhrend 
Preußen ſich von der deutſchen Sache fernhielt, das beſte Ver⸗ 
nehmen mit Frankreich pflegte, mit ihm gegen ſterreich intri⸗ 
guirte, nur bedacht war, ſich Frankreichs Gunft zu feiner Ver⸗ 
größerung durch Säcularifirungen und Mediatifirungen zu ers 
werben und ſich durch die in Hannover dargebotene Lockſpeiſe 
bienden ließ; während faft alle Zürften, die fich behaupteten, 
auf Koften des alten Rechtöftandes, der alten Reichöverfaffung, 
der alten andeöfreiheiten ihre Macht erweiterten, hielt fi Sach⸗ 
fen rein von dem Allen, bewahrte ed echte Zreue gegen Kaifer 
und Reich, gegen Nachbarn und Bundesgenoſſen und gegen 
die Verfaffung und die Nechte bed eignen Landes. Auch der 
Rheinbund kommt zu Stande, daB beutfche Reich wird auf: 
gelöft, ohne daß Sachfen dazu mitwirft, daran Schuld bat. 
Endlich wird ed von einem ehrgeizigen Nachbar zur Theilnahme 
an einer ungeltigen, zu fpät, oder zu früh kommenden Provo⸗ 
cation gegen Frankreich gezwungen und in Folge davon in die 
Lage gebracht, wo nur feine Nachgiebigkeit gegen Frankreichs 
Gebot? feinen Untergang abwehren kann. Da erft tritt es 
zum Rheinbunde und leiftet nun nicht mehr, ald alle Andern; 
wohl aber bleibt es auch hier von manchen Simben ber Anbern 
frei. Es bereichert fich nicht auf Koften Deutfchlands, ehemaliger 
deutſcher Mitſtaͤnde. Wenn der König von Sachfen ſich da. 
Herzogthum Warſchau aufbrängen läßt, fo ift das fichtbar Feine 


1) Außerdem aber We a neuerlich wieber öfterer in diefer Beziehung 
vorgelommener Provocktionen; wie e8 denn preußifche Schriftſteller als 
etwas ſich von felbft Verſtehendes und Bekanntes anzufehen fcheinen, es fei 
Preußen ein großes Unrecht wiberfahren , daß es nicht ganz Sachſen be⸗ 
kommen habe. 
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von Ehrgeiz erſtrebte Vergrößerung Sachſens; nur die alte 
Verbindung zwifchen der fächfifhen Dynaftie und der polnifchen 
Krone giebt den Anlaß dazu; Preußen hätte ed nicht geholfen, 
wenn ein Anderer Herzog von Warſchau geworben wäre, ein 
franzöfiicher Marfchall etwa, ober ein Prinz jedes andern Hau: 
ſes deren fich genug dazu gemeldet haben würden; es war Fein 
deutſches Land, um dad ed fich dabei handelte; es mußte deshalb 
fein deutfcher Zürft zum Unterthban werben, damit biefer Mons 
arch feine Herrfchaft erwerbe; es war ein Befisthum, was 
Preußen in den berüchtigten polnifchen Theilungen und nament⸗ 
ih in der dritten, der treulofeften und ſchlimmſten von allen, 
erworben und was ed, im Kriege befiegt, an Den überlaflen 
hatte, aus defien Händen es jetzt der König von Sachfen em: 
pfing. Ed.war nun wieder im Kriege verloren gegangen und 
wieder einem andern Herrn zugefallen. Sachſen machte Feine 
Anfprüche darauf und was etwa für ein Scheingrund aus bem 
Verhältniffe Warſchau's und aus dem Eroberungsrechte ents 
lehnt werben mochte, dad war durch den Wiederverluft von 
Warſchau volllommen aufgehoben. Der kottbuſſer Kreis war, 
wie erwähnt worden, Feine Vergrößerung, nur ein Audtaufch. 
Sachſen war, in Erfüllung feiner Bundespflicht, mit gegen 
Öfterreich gezogen, wie alle Rheinbundöfürften, nicht, wie Wuͤrt⸗ 
temberg,') auf eigne Hand, nicht, wie Rußland, als Alliirter. 
Gegen Rußland, wie alle Rpeinbundsfürften, wie auch Öfters 
reich und Preußen und nicht wie diefed auf eigned Anfuchen. 
Wie fich auf diefem Kriegszuge dad Glüd gegen bie Angreifen= 
den wendet, fallt Preußen von diefer Allianz ab; boch auch 
nit im erften Momente, fondern erfi nachdem man Vermit⸗ 
telungöverfuche gemacht bat, auch erſt in der Zeit, wo es die 
preußifche Regierung, nad) ihrem Urtheil von dem Stande der 
Sache, der Räthlichkeit, der Möglichkeit, für gut findet. Der 
Krieg wird nun von Rußland und Preußen fortgefegt gegen 
Frankreich; diefem, nicht dem Rheinbunde, wird er angekündigt; 
offen erflärt man, daß man ald Befreier der deutfchen Staa⸗ 
ten von dem auswärtigen Joche komme.‘ Öfterreih, das alte 
Reichshaupt, erklärt fich noch nicht, weil es die Zeit zu feiner 


1) Siehe S. 64. 
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Erklärung noch nicht gekommen fieht. Won allen Rheinbunds> 
fürften ift eö nur den Herzögen von Mecklenburg möglich, ſich fruͤh⸗ 
zeitig auf die Seite ber Verbündeten zu fchlagen. Unter allen übris 
gen ift ed, außer Baiern, bad einen ſchwachen Berfuch macht, unter 
Bedingungen auf.die Seite ber Allianz zu treten, dann aber, 
bis wenige Tage vor ber leipziger Schlacht, zu Frankreich haͤlt, 
wieder nur Sachſen, das ein fruͤhes Verlangen zeigt, ſich von 
der franzoͤſiſchen Sache loszumachen. Wenn ber König dabei 
fi nicht auf die preußifche, fondern auf die Öfterreichifche Seite 
neigt, fo handelt er in feiner Anficht von feiner Lage, wie 
Preußen in feiner Anficht von feiner Lage gehandelt hatte, wie 
die füddeutfchen Staaten, die noch ferner entfchieben zu Frank⸗ 
reich hielten, in ihrer Anficht von ihrer Lage gehandelt. haben. 
Er war vielleicht durch das ziemlich formlofe Benehmen Preu⸗ 
Bens, durch die fofortige Wegnahme bed Eottbuffer Kreiſes vers 
letzt; er erinnerte fich der anmaßenben und übermüthigen Stels 
lung, die Preußen 1806 bei einem ähnlichen Bunde gegen 
Frankreich eingenommen hatte; er wollte lieber zu einer, ihm 
gegenüber, unparteiifchen Mächt, ald zu Denen halten, mit des 
nen ee binfichtlih Warſchaus ſtreitige Anſpruͤche abzumachen 
hatte; er traute den Kraͤften der Verbuͤndeten nicht zu, daß 
fie Sachſen ſchuͤtzen koͤnnten, und die Tage von Luͤtzen und 
Bautzen ſchienen ſein Mistrauen zu rechtfertigen. Man hat 
Niemanden dafuͤr ſtrafen zu koͤnnen geglaubt, daß er, um groͤ⸗ 
ßeren Übeln auszuweichen, zum Rheinbund trat und hat es 
Preußen nicht zum Vorwurf gemacht, daß ed aus gleichem 
Grunde mit den Franzofen gegen Rußland geftritten. Wie 
mochte man ed dem Könige von Sachſen zum Vorwurf mas 
den, daß er bie Öfterreichifche Allianz, flatt der preußifchen 
ſuchte? Öfterreichd damalige Lage verzögerte, ohne alle Schuld 
des Königs, die Entfcheidung, und nach der Schlacht bei Luͤtzen 
war ber Zufland des Zwanges, der den Mheinbund entfchuldis 
gen muß und bei Sachfen weit ficherer da war, als bei den 
erfien Zheilnehmern dieſes Bundes, fo gewiß vorhanden, daß 
man dem Könige nicht den mindeften Vorwurf machen kann, 
wenn er, um fein Land nicht einer feindlichen Behandlung von 
Seiten der Franzofen audzufegen, zu Napoleon zurädtrat. 
Sachſen war in den Händen der Zeinbe, ed war der Schaus 
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pPlatz des Krieges. Wenn in diefen Dingen gefehlt worben 
wäre, fo wäre es doch nur ein Fehler des Urtheild über einen 
bamald noch fehr problematifchen Ausgang, aber nichts weniger 
als ein Fehler der Sefinnung, nichts weniger als Vorliebe 
für die franzöfifche Sache, oder Ländergier, welche beide dem 
Könige ganz fremd waren. Und deshalb, daß ber König von 
Sachen nicht mehr wagte, ald von irgend einem bamaligen 
Monarchen gefordert ward, daß er nicht mehr wagte, als irgenb 
einer that — böchftens den König von Preußen ausgenommen, 
der nicht anders konnte und deſſen meifle Befigungen doch 
fhon vom Kriege frei waren, deſſen Gabinet auch vor 1807 
weit mehr an Deutfchland gefündigt hatte, als Sachfen jemals 
— deshalb follte er, er allein geflraft, nicht als befreiter, ſon⸗ 
dern als befiegter, als gefangener Fürft, fein Land ald erober⸗ 
ted behandelt, ex ded Erbes feiner Vaͤter verluflig gemacht wer- 
den? Und damit fing man an, ald ed galt, zu zeigen, daß 
man in uneigennüsigem Eifer für die gemeinfame Sache das 
Schwert erhoben, daß man nicht als Eroberer und Unterbrüder, 
ſondern ald Befreier gekommen fei, DaB man ber alten Laͤnder⸗ 
gier entfagt, daß man in den früheren, mit Hilfe bed Auslans 
des verubten Beraubungen fehwächerer Nachbarn, und in ber, 
Hintanfegung des Rechts hinter den eigennüsigen Wortheil die 
Quelle alles Unheils erfannt babe, dad man felbft, dad Alle 
erfahren? Wie Viele liegen ſich aufführen, die wenigftend be: 
fchuldigt werden konnten, daß fie mehr ald nöthig flr die frans 
zöfifhe Sache gethan, daß fie die franzöfifche Zeit in fehr 
fetbftfüchtiger Weife benutzt hatten! Keinen giebt ed, in beffen 
Verfahren ſich ein fichered Zeugniß findet, daß er in ber Fritis 
fen Lage des Königs anders entfchieven haben würde. Bon 
allen Fürften des mittleren und füdlichen Deutfchlands hat nur 
Baiern fih einige Tage vor der Schlacht bei Leipzig der Allianz 
angefchloffen, weil ed konnte, weil die Sranzofen in Sachfen, 
in Baiern aber im Wefentlihen nur Baiern und die zugleidh 
ſchuͤtzenden und bebrohenden Öfterreiher waren, überall aber 
feine -Sefahr in Ausficht ſtand. Alle Andern entfchieben fich 
erft nach der Entſcheidung, zum Theil, wie Baden, fehr lang» 
fam und unwillig.. Ungern auch Württemberg. Unb nur dem 
König von Sachfen follte ed zum Schaden gereichen, baß er 
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fich nicht vor der Entſcheidung entſchieden? Es giebt auch nicht 
einen Grund zu dem Audnahmegefege, wad gegen ben König 
von Sachſen geltend gemacht wurde, als: daß fein Land ein 
alter Zielpunft der preußiſchen Politik . war, daß ed Preußen 
bequem lag. Und damit debutirte man im Beginn ber Freiheit 
und daß das nicht ſo durchging, wie man wollte, daruͤber zuͤrn⸗ 
ten edle Maͤnner, wie Stein, wie Niebuhr, wie Arndt, wie 
Eichhorn, wie Hoffmann, daruͤber zuͤrnen noch heute auch. achte 
bare preußifche Wortführer! So ift das menſchliche Urtheil, 
wo Parteigeiſt ind Spiel kommt.) 

Der König Friedrich Auguft that, was er in der von ihm 
ſtets beobachteten feften und würdigen Haltung”) thun Fonnte, 
um das fchwere Geſchick von feinem Haufe und Lande abzus 
wenden. Abgefehen von den erwähnten Schritten, durch die er 
die Verbündeten zu gewinnen fuchte, ließ er im Juli 1814 allen 
europaͤiſchen Mächten eine Denkfchrift mittheilen, welche eine 
„Darftellung ver politifchen Handlungsweife ded Königs waͤh⸗ 
rend der legten Sahre”°) und darin eine Rechtfertigung feines 


1) Selbſt v. Hippel, ein fehr richtig urtheilender, befonnener unb 
wohlmeinender Dann, wird bei diefer Frage fo gedankenlos, daß er, nach⸗ 
dem er den wiener Congreß getabelt, daß er die Völker: „nicht nach 
Ramensverwandtfchaft, nach Sprache, Religion, alten Herrſchafts⸗ und 
Gehorfamsbanden, nad alter Zürftens und Unterthanentreue gewogen, 
fondern nur gezählt, zur Ausgleichung früherer Verlufte verwürfelt‘ babe, 
in einem Athem fortfährt: „So kam es, daß Preußen bie herrlichen 
fraͤnkiſchen Zürftentgümer, das treue Oftfrieslanb und die ‚Hälfte des ers 
oberten und ſchon für preußifhe Rechnung (%) verwalteten Königreichs 
Sachſen Hingeben mußte” (a. a. O. &. 119). Er ſelbſt alfo beruft ſich 
auf alte Herrſchafts⸗ und Gehorfamsbande, auf alte Fürftens unb Unter: 
thanentreue und zieht daraus den Schluß — Sachſen hätte zu Preußen 
tommen follen ! 


3, Man trägt fi noch Häufig mit ber Sage, baß bie Verſoͤhnung 
baran gefcheitert fei, daß der König den Monarchen in Leipzig nicht dem 
erften Beſuch habe abftatten wollen. Es ift das nicht wahr (Poͤlitz 
a. a. O. ©. 146); aber wäre es auch, fo würbe das Kiefnliche in biefem 
Berfahren, in dieſer Rache, doch nicht auf ihn fallen. 


3) Entworfen von dem Geheimenrathe Wendt und vom König felbft 


direchgefehen und genehmigt. Ste fteht in der frangöftfchen Urfchrift in 
Klübder’s Acten, Bd. 7, S. 201 ff. Cine Überfegung davon ift bie 
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Verfahrens enthielt, und von der man jedenfalls fagen kann, 
daß Fein Fuͤrſt in ganz Deutſchland war, der aus feinem Verfah⸗ 
sen ein Recht entlehnen konnte, fie anzugreifen. Am 9. Auguft 
beftelte ex einen Bevollmächtigten zu bem wiener Gongreß, 
den Strafen von ver Schulenburg⸗Kloſterrode, ber jedoch 
eft im Mai 1815 amtli anerkannt und zu ben Congreß- 
figungen zugelafien wurde. Auf die Nachricht von einer pros 
viſoriſchen Beſitznahme Sachſens von Seiten der Krone Preu⸗ 
fen und von einer dem Könige für feine Erblande anzubietens 
ben Entfchädigung, erließ der König am 4. November eine 
Rechtöverwahrung,') die auch allen Congreßmaͤchten mitgetheilt 
wurde (21.). Auf die Entfhädigungsvorfchläge, die ihn von 
feinem Lande getrennt und ihm anderwärtd, in ber Gerne, einen 
neuen Staat angewiefen hätten, ließ er fich in keiner Weiſe 
ein und auch der Abtretung eined Theils feiner Lande wider: 
ſtand er lange mit einer Feſtigkeit, die vielleicht, jetzt oder fpäter, 
zum Biele geführt hätte, wenn nicht die Ruͤckkehr Napoleon’s 
ſowohl die Mächte zu einem ganz peremtorifhen Verfahren 
beftimmt, als auch den König bewogen hätte, noch diefes Opfer 
ber Verſoͤhnung und Einigkeit Deutfchlands zu bringen. 

Mit Recht hieß ed in der Rechtöverwahrung bed Königs: 
es iſt Sachſen die Erhaltung feiner Integrität auf das be: 
flimmtefle zugeficdert worden und von biefer macht die Erhal⸗ 
tung feines Regentenflammes einen wefentlichen Beſtandtheil 
aus. Gewiß war ed nicht die Sache legitimer Regierungen, die 
nur eben den Sieg über die Revolution und ihre Werke gefeiert 
hatten, gewiß war es nicht weife’von folchen, diefe Wahrheit zu 
Iäugnen. Ebenſo Tonnte der König fich mit vollfter Wahrheit 
darauf berufen, daß die fächfifche Nation ihre fortwährende An⸗ 
bänglichkeit und ihren einmüthigen Wunfch der Wiedervereinigung 
mit ihm Öffentlich Fund gemacht habe. Wie fehr auch das ſaͤch⸗ 
fifche Wolf durch preußifche Slugfchriften bearbeitet”) wurbe, die 


Schrift: Der König von Sachſen, Friedrich Auguft und fein Benehmen 
in ben neueften Zeiten, Leipzig, 1815, 8. 

1) Pölig a. a. O. ©. 180 ff. 

2) (Arndt,) Friedrich Auguft, König von Sachfen und fein Volk 
im Sabre 1813, ». 1. 1814, 8, — (Hoffmann,) Preußen und Sach⸗ 
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jeboch zahlreichere und fchlagendere Entgeguungen fanden — 
nur daß dieſe verſteckte Drudorte auffuchen mußten und nicht 


fen, Berlin. 1814, 8. — NRiebuhr, Preußens Recht gegen den ſaͤch⸗ 
fiichen Hof, Berlin, 1814, 8. — (Eichhorn,) An die Widerfacher ber 
Bereinigung Sachſens mit Preußen, Frankfurt und Leipzig, 1815, 8. — 
Blide auf Sachſen, feinen König und fein Volk, Germanien, 1814, 8. — 
Ein Wort über das Berhältniß bes fächfifchen Gabinets zu den hohen ver: 
bündeten Mächten im Frühling und Sommer 1813, 5. Le. 2.8, — 
Horff, Einige Worte zu der Schrift Friedrich Auguft, König von Sach⸗ 
fen 2c. Leipzig und Frankfurt a. M., 1814, 8. — Philaleth, über die 
Folgen einer Bereinigung Sachfens und Preußens, Deutichland, 1814, 8. — 
Heitere Blide auf Sacfens Zukunft, im Auguft 1814, 8. — An bie 
Sachſen bei ihrer Vereinigung mit ber preußifchen Monarchie, von einem 
ehemaligen Staatsmanne. Göttingen, 1814, 8. — Germanus Saxo, über 
Sachſens Bereinigung mit Preußen, Leipzig, im September 1814, 8. — 
Derielbe, Sachſens Bereinigung mit Preußen aus bem Gefichtepuntte des 
Proteſtantismus betrachtet, Leipgig, im November 1814, 8, — Deutſche 
Anficht der Bereinigung Sachſens mit Preußen, Deutichland, 1814, 8. 
©. dagegen (Weinholb,) Tosmopolitifche Beleuchtung jenes Wortes 
über das Verhaͤltniß 2c. =. 1. 1813, 8. — (Kohlſchuͤtter,) Hat ber 
König von Sachſen feinem Lande entfagt? =. 1. 1814, 8. — (Derfelbe,) 
Actens und thatmäßige Wiberlegung einiger ber gröbften Unwahrheiten und 
Berläumbungen in der Schrift: Blicke auf Sachſen, feinen König und fein 
Bot, Deutſchland, 1815, 8 — (Graf Schulenburg,) Wuͤnſcht das 
fächfifche Volk eine Regierungsveränderung? =. L, 1814, 8. — (Zitt: 
mann,) Rechtliche Bemerkungen über das Recht der Eroberung und Gr: 
werbung im Kriege, =. 1., 1814, 8. — (Wahrmüund,) Geſpraͤche im Reiche 
der Lebendigen, Reutlingen, 1814, 8. — Rüge eines groben Verbrechens 
an ber fächfifchen Ration, =. I. e. 2.8. — (Biedermann) lettre à un 
Saxon zur la reint£gration de la Saxe et de son Souverain, s. L., 
1814, 8. — Briefe aus Sachſens unglüdlichfter Periode, 6. 1., 1815, 8. 
— (v. Aretin,) Sachſen und Preußen, s. L, 1814, 8. — (Bifchoff,) 
Stimme beutfcher Patrioten für Sachfen und befien König, Sera, im 
Ausuft 1814, 8. — Beherzigungen, =. 1., im September 1814, 8. — 
Beleuchtung eines in Dresden gegenwärtig in Abfchrift circulirenden Schreis 
bens, die Bereinigung Sachfens mit Preußen betreffend, Dresben, Rovem- 
ber 1814, 8. — (v. Griesinger,) apologie du Roi de Sarxe, a. |. 
1814, 8. Deutfch: Rechtfertigung Friedrich Auguſt's, Könige von Sach⸗ 
fen, =. L, im October 1814, 8. — (Breuer,) Wie wurden wir, was, 
wir find? =. 1., 1815, 8. — Sachſen, Preußen und Europa, s. L, im 
Sanuar 1815, 8, — (Biſchoff,) Der 23. December 1814, ein Zraum, 
dee 33. December 1815, kein Traum, s. L e. a. 8. — (Wenbt,) der 
König von Sachen, Friedrich Auguft, und fein Benehmen in e neueften 
2 


Bülau, Geſch. Teutſchlands. 
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frei circuliren konnten, während die der Gegner in Berlin und 
Leipzig erſchienen und offen vertrieben wurden — fo erfiäzte 
es fi) doch eifrig und offen in feiner alten Treue für fein 
Regentenhaus und im Gefühle des hoben, unerfeglichen Wer⸗ 
thes feiner Selbſtſtaͤndigkeit. Schon im Mai 1814 verfanmel- 
ten fich die Stände zu Leipzig‘, um eine Deputation an bie 
Monarchen abzuordnen. Aber die ruſſiſche Polizei fprengte die 
VBerfammlung und gegen die Mitglieder warb eine Unterfuchung 
verhängt. Die von mehreren Standesherrn, Mitgliedern ber 
Ritterfchaft und den Magiftraten von Dreöden und Baugen 
an den Fürften Repnin gerichtete Bittfehrift um Exrlaubniß zur 
Abjendung einer fländifchen Deputation (11. Juni) erhielt ab: 
fhlägige Antwort. Doch gelang ed, eine Xorflellung ber 
7 Kreiſe, des Stifte Naumburg und der Univerfitäten (vom 
29. Juni 1814) an Ort und Stelle zu bringen. Der Fiuſt 
Repnin aber erklärte (12. Juni) die von den Ständen gefches 
henen Schritte für aufrührerifche Bewegungen, und brohte mit 
60,000 Ruffen. Als der Kaifer Alerander durch Sachſen reiſte, 
warb jede Aufwartung und Vorſtellung verboten, in den ihm 
überreichten Adreſſen jede auf den König bezuͤgliche Stelle 
unterbrüdt. Dennoch erfolgte eine Adreffe der Repräfentanten 
der Stabt Dresden für die Ruͤckkehr des Königs und die Er: 
haltung der Selbſtſtaͤndigkeit Sachſens (19. Zul), eine gleiche 
ber Ritterfchaft, ber Städte und Beamten ded thüringifchen 
Kreifes (15. September), bed ſaͤchſiſchen Heeres (17.), der 
Stände beider Laufigen (27. und 29.) Selbſt dem Fürften 
Repnin nöthigte die Haltung und Stimmung des ſaͤchſiſchen Bol: 
Bed Achtung ab, die er in feiner Abfchiebsrebe ausſprach (8. No⸗ 
vember)) und nur Vertrauen und Ergebung empfahl. Spä- 
ter und ald die Abtretung eines Theiles von Sachſen entfchies 
den war, erfchienen Deputationen aus Dredben, Leipzig und 


Beiten , Leipzig, 1815, 8. — Die Alemannia. — (Eifentreter,) Se 
beime Gefchichte der Theilung Sachfens, zuerft in der Minerva von 1817, 
dann befonders, Treuenfels, bei Stephan Landgier, 1818. 8. 
Versi. auch: Poͤlitz a. a. D. — Meine Gefchichte des eucopäifchen 
Staatenfyftems, Thl. 3., S. 543 ff. 


I) Poͤlitz a. a. O. S. 167 fi. 
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anderen Theilen Sachfend zu Wien. Und wie viel ift in jemer 
Zeit an ähnlichen Schritten gefchehen, was nicht fo zur Öffent= 
lichen Kunde gelangt ift! wie viele Beweife von Standhaftig⸗ 
keit, Uneigennuͤtzigkeit und Treue haben einzelne Staatsbeamte 
und Notablen des Volks gegeben! wie entſchieden war die 
Stimmung der Maſſen!) 

Diefe Stimmung bes fähfifgen Volkes blieb doch nicht 
unbemerkt und nicht ohne Nachhall in Deutfchland, in Europa. 
An Mittels und Suͤddeutſchland fand Sachſen viele Sympa⸗ 
thieen. Die zahlreichen Schriften, die denn doch in feinem 
Intereſſe dad Tageslicht fanden, verfehlten ihren Eindruck nicht. 
Auch Nichtſachſen ſprachen für Sachſens Rechte. Namentlich 
fand die ſaͤchſiſche Sache in der baieriſchen Preſſe eine wirk⸗ 
fame Unterftügung. Aber auch die deutfchen Fürften erfannten 
bie Gefährlichkeit eined Vorganged, ber fi) gegen fie alle wens 
den konnte, und das Unweiſe dieſer Nichtachtung geheiligter 
Bande und deutſchen Rechtsſtandes, deutſcher Bruderliebe. 
Der Koͤnig von Baiern war der Erſte, der die Verbindung 
mit dem Koͤnig von Sachſen wieder erneuerte; der Herzog 


I) Preußiſche Schriftſteller ſchweben zum Theil noch jest in dem 
Wahne, daß man in Sachſen fuͤr die Vereinigung mit Preußen geſtimmt 
geweſen ſei. Das iſt ein ſtarker Irrthum. Er erklaͤrt ſich durch die Un⸗ 
moͤglichkeit fuͤr den Preußen, ſich den Grad der Abneigung zu denken, den 
man damals in Sachſen gegen Preußen empfand; ferner dadurch, daß na⸗ 
tuͤrlich den Machthabern, wie gewöhnlich, mehr bie ſich zu ihnen draͤngen⸗ 
den freundlichen Stimmen als die feindlichen Sefinnungen befannt wurden. 
Mit den Wenigen, bie für Preußen waren und dann auch meift nach 
Dreufen gegangen find, kamen bie Preußen zufammen und erfuhren von 
ühnen nur, was fie wünfchten. Mit der ungeheuren Mehrzahl, die anders 
badhte, kamen fie nicht zufammen, ober nur in kalte, verfchloffene Beruͤh⸗ 
rung. Die Freunde ber Vereinigung mit Preußen bildeten eine aͤußerſt 
geringe Majorität, wurben von bem übrigen Volke gemieben und gehaßt 
und waren, mit Ausnahme Weniger, welche durch Unzufriedenheit mit den 
fächfifchen Staatseinrichtungen verleitet, ober fonft von bem älteren Sy⸗ 
fteme verlegt waren, gewiß nicht die Erleſenſten des Volks. Vergeſſe man 
nicht, daß auf ber preußifchen Seite die Macht und alle Lockungen für 
Ehrgeiz und Selbſtſucht, auf der lange Zeit fehr ausfichtslofen fächftfchen 
nur — Gefahr und Treue waren. (v. Hippel a.a.D. ©. 95. verwech⸗ 
felt übrigens das Imtereffe für Deutfchland mit dem für Preußen. Und 
was ſoll fein Anführen aus dem März 1813 beweifen?) 

21* 
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von Sachſen-Koburg) der erfle beutfche Fuͤrſt, der ſich 
entfchieden für Sachfen verwendete, und dieſe Beiden unter: 
nahmen und unterflüßten von nun an viele Schritte zu Sach⸗ 
fens Sunften, fi) dadurch Sachfen zu ewigem Dante verpflidh- 
tend. Der Herzog von Koburg eröffnete feine Schritte durch 
fein Schreiben an Lorb Gaftlereagh vom 14. October 1814. ) 

Bei dem erfien leifen Auftauchen eines Widerſpruches ge⸗ 
gen dad, was man als fi) von felbft verfichend darſtellen 
wollte, eilte man, Preußen in Befig zu feben. Am 8. No⸗ 
vember 1814 übergab der Zürft Repnin dad Generalgouverne- 
merit bed Königreichs Sachfen an den preußifchen Staatsmini⸗ 
fler von der Rede und den Generalmajor von Saudi. Den 
Landesbehörden erflärte er, daß dies in Übereinfimmung mit 
Öfterreich und England und zu dem Zwede geſchaͤhe, dadurch 
die Verbindung Sachſens mit Preußen, welche naͤchſtens auf 
eine noch foͤrmlichere und feierlichere Weiſe bekannt gemacht 
werben wuͤrde, einzuleiten. Der König von Preußen laffe als 
Fünftiger Landesherr erklären, daß er nicht gefonnen fei, Sach: 
fen als eine Provinz feinen Staaten einzuverleiben, fondern 
daß er es mit demfelben unter dem Namen (!) eined König: 
reichs Sachfen vereinigen und ihm für immer feine Integrität, 
auch bis zur allgemeinen Gonftitution feine Verfaſſung laffen 
wolle”) Ja gegen die einzelnen Mitgliever ber Lanbflände 
fprach eine Bekanntmachung vom gleichen Tage von einer ſo⸗ 
fortigen Vereinigung mit Preußen, wobei Hanbel und Gewerbe 
beſonders gefördert werben würden. Wegen der angeblichen 
Zheilnahme Englands an biefer Sache warb aber im englifchen 
Parlamente interpellict und ed fcheint, Daß weber England noch 
Öfterreich förmlich eingewilligt hatten; man wollte vwoiffen, 
Repnin fei weiter gegangen, ald fein Auftrag; England be- 
fäwerte ſich bei Hardenberg und Neffelrode und erfuhr, bag 


1) Der Herzog von Koburg hatte nicht vergefien, was Friebrich 
Auguft 1807 in ähnlichem Zalle für Koburg gethan. Siehe ©. 19. 
(Die Herftellung des Herzogs ‚erfolgte nehmlich damals auf Verwendung 
des Königs von Sachſen.) 

2) Klüber, Bd. 7, Hft. 25, ©. 15. 


3) Klüber, Bd. 1, Hft 2, ©. 6. 


« 
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Repnin nicht autorifirt gewefen ſei. Repnin befahl auch noch 
vor feinem Abgange, daß in dem Kirchengebete des Königs und 
feined Haufe nicht mehr gedacht werden ſolle. Das preufis 
ſche Gouvernement aber ſprach nicht von einer Beſitznahme, 
fondern nur von einem Übergange ber Belebung und Ber: 
waltung.- 

Das allgemeine Mistrauen, was die innige Verbindung 
Preußend und Rußland auch bei England und Öfterreih und 
was die gebieterifche Stellung Preußens bei allen Meineren 
deutfchen Höfen erregte, von Frankreich aber natürlich eifrig benutzt 
wurde, trug wohl noch mehr, als die perfönliche Theilnahme 
und dad Rechtögefühl und felbft mehr, ald bie immer ftärker 
zu Sachſens Gunften ſich auöfprechende öffentliche Meinung, 
die auch im englifchen Parlament ihren Eräftigen Ausdruck fand, 
dazu bei, eine beffere Wendung allmdlig anzubahnen. Man 
wurde gegenfeitig gereizt und hielt für nöthig, eine Oppofition 
gegen Preußen zu bilden. Frankreich zuerft fprach fich entfchie: 
den zu Sachſens Gunften aus (2. November) ') und betrach⸗ 
tete die Frage aus dem Geſichtspunkte des Royalismus und 
der Reſtauration. Daß Öfterreich für Sachſen geſtimmt fei, 
wußte man. Go fand Preußen denn doch für gut, in der 
Hoffnung, dadurch bie perfönliche Theilnahme für den König 
zu befhwichtigen, eine Entſchaͤdigung in Weftphalen in einem 
Bezirke mit etwa 350,000 Einwohnern) in Vorſchlag zu 
bringen (2. December). °). Auch died ganz im napoleonifchen 
Geſchmacke. Dem antwortete nunmehr Öfterreich, geſtaͤrkt durch 
die Mitwirkung anderer Mächte und fo zu einer ganz andern Hal: 
tung uͤbergehend, mit einem ganz entgegengefeßten Gegenvorfchlage 
(10. December), *) worin ed, zugleich bemerkend, die bedeutend: 
ſten deutfchen Höfe hätten erflärt, daß fie dem beabfichtigten 
beutfchen Staatenbunde auf eine ihre eigne Sicherheit fo bes 
drohende Grundlage nicht beitreten koͤnnten, eine Abtretung von 


1) Klüber, Bd. 1, Hft. 2, &. 11. La Besnardiere war ber Ver⸗ 
faſſer bes Memoires. 

2) Münfter und Paderborn. 

3) Geheime Geſchichte der Theilung Sachſens, S. 27. 

4) Kluͤber Bd. 7, H. 2B, S. B. 


320 3Wweiter Abſchnitt. 


Seiten Sachſens an Preußen in der Niederlauſitz, dem Kur⸗ 
kreiſe, Thüringen mit 432,900 Einwohnern anbot.!) Das war 
ein ſtarker Abftand, ein harter Gegenfchlag und die Folge war 
eine Erkältung ber auch über Deutfchland und Polen aigrirten 
Mächte. Schon eilte Konftantin nah Warſchau und erließ 
einen Aufruf an die Polen, während oͤſterreichiſche Truppen 
felbft durch Wien gegen Sallizien zogen, in Frankreich bie Beur- 
laubten einberufen wurben und alle deutfche Heere fchlagfertig 
flanden. Zwar bot nunmehr Preußen ('%o. December) ”), ba- 
fern das erſte Exbieten nicht binlänglich erfhiene, eine ſelbſt 
das Doppelte betragende Entfchäbigung auf den linken Rhein- 
ufer, mit Bonn ald Refidenz, an und man ſetzte eine Commiſ⸗ 
fion nieder, um die Statiſtik Sachfend auszurechnen (24. De: 
cember). Allein inzwifchen hatte auch England feinem Bevoll⸗ 
maͤchtigten die Weifung ertbeilt: von der völligen Überlaffung 
Sachſens an Preußen abzuftehen, ſodaß bem Könige von Sach: 
fen von feinem Exblande ein Theil mit wenigfiens einer Million 
Einwohnern verbleiben folle (6. December). Hierauf und nach⸗ 
dem Preußen mündlich erklärt hatte, es werbe jeben weiteren 
Widerſtand gegen bie Einverleibung Sachſens als Kriegserlläs 
rung anfehen (30. December), ſchloſſen Öfterreich, England und 
Sranfreih einen geheimen Allianzvertrag (3. Januar 1815),”) 
mit dem auch Baiern einverfianden war, fowie die Beiſtim⸗ 


1) Frankreich flimmte bei (19. Decmbr.). ©. Klüber, Bo. 7, 
ft. 25, ©. 48. 
N Klüber, a. a. O. S. 40. 


3) Gr ſteht wörtlich bei v. Gagern a. a. O. S. 303 ff. Die Allanz 
wird als eine Defenfive bezeichnet, welche nothwendig werbe „a cause de 
pretentions rö&cemment manifestses, unb beren Zweck fei: „de pourvoir 
aux moyens de repousser toute aggression & laquelle leurs propres 
possessions ou celles de l’un d’eux pourraient se trouver exposses, 
en haine de propositiens qu’Ils auraient cru de leur devoir de faire 
et de soutenir d’un commun ascord, par principe de justice et d’s- 
quit&; zugleich „de completer les dispesitions du traits de Paris, de 
la maniere la plus conforme, qu’il sera possible, a son veritable bat 
et esprit.“ Jede Macht follte mit 150,000 Mann helfen, England bie 
Wahl zwiſchen Gelb ober Truppen haben. Vergl. auch: Freih. v. Voͤl⸗ 
berndorff und Waradein, Kriegsgefchichte von Baiern unter König 
Marimilian Joſeph I., (München, 1826, 4 Bde., 8.) 4, 331, 


Die Befreiung und Wiebererhebung Deutſchlands. 327 


mung der Nieberlande und aller kleineren Staaten von 
Mittels und Suͤddeutſchland vorausgeſetzt werden konnte. Die 
Niederlande, Baiern und Hannover wurden am 6. Januar 
zum Beitritt eingeladen, der auch erfolgte. Die Ratificationen 
wurben am 4. Februar ausgewechſelt. Der Krieg ſchien bem 
Auöbruche nahe. Es handelte fih für tie Allüürten um eine 
fee Oppofition gegen bie bictatorifhe Stellung, welche Ruß: 
land und Preußen eingenommen hatten, und das flarre Be: 
fliehen Preußens auf dem Bell des ganzen Sachſens, Ruß: 
lands auf dem des ganzen Polend. Sie wollten nichts für ſich, 
nichts gewinnen, bloß vertheidigen, und Preußen wuͤrde in die⸗ 
ſen Kampf gegangen ſein, lediglich um ein Stuͤck mehr Erſatz 
für das zu erhalten, was es in den polniſchen Theilungen er: 
worben und jest freiwillig an Rußland abließ. Zu einem fols 
chen Kriege, der wahren Kehrfeite des vorhergehenden, hatte 
wohl Niemand rechte Luft, und wie Rußland und Preußen fahen, 
daß ed den Gegnern Ernſt fei und daB man fich nicht ein: 
ſchuͤchtern laſſe, fo gaben fie nach, und fowie nur einige Nach: 
giebigkeit gezeigt war, ſtellte ſich auch die Einigkeit unter den 
Mächten in voller Kraft wieder her und hat fi) von da an 
in allen Hauptfachen, namentlich zwifchen Öfterreih und Preu⸗ 
Ben, immer inniger gefefligt. No am 12. Sanuar’) ver: 
langte Hardenberg dad ganze Sachſen für Preußen. Am 
3. Januar ſchlug Metternich eine größere Abtretung von Sach⸗ 
fen, ald die man früher angeboten, nehmlich einen Bezirk mit 
782,249 Einwohnern vor’) und dieſer Vorſchlag warb von 
Preußen am 8. Februar in der Hauptfache angenommen und 
nur noch ein Plus der Abtretung bedingt”) Bon nun an 
war biefe Sache nur noch ein Handeln um ein Mehr oder 
Weniger und auch biefer Handel würbe fich vielleicht für Sach⸗ 
fen noch günftiger geftaltet haben, wenn man Sachen felbit 
einen Einfluß auf die Unterhanblung gegoͤnnt und wenn nicht 
fpäter tie Ruͤckkehr Napoleon's bie dringendſte Befchleunigung 
alter Berhandlungen geboten hätte. Sachſen aber warb nicht ge: 


1) Schoͤll, 11, 57. 
V Klüber, Bd. 7, Hft. 35, ©, 87. 
3) Kluͤber, Bd. 7, Hft 3, ©. 96, 
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“ fragt, fondern die Großmaͤchte kamen (9. Februar) daruͤber 
überein, daß ein näher bezeichneter Theil von Sachſen an Preus 
Ben gelangen und dieſes daflır von Rußland durd einen gro⸗ 
gen Theil des Herzogthums Warſchau, mit 800,000 Einwoh⸗ 
nern, entfchäbigt werben ſollte. Run erft (13.) Iub man ben 
König von Sachfen ein, ſich in die -Nähe des Congrefied, nach 
Preßburg, zu begeben, wo er am 4. März ankam, brei Tage 
na Napoleon’d Wiebererfcheinen in Frankreich. Später 
(27. April) ward er nach Larenburg eingeladen unb traf am 
2. Mai dafelbft ein. Es gehört der fpeciellen ſaͤchſiſchen Ges 
(dichte an, bie Feftigkeit zu fehilbern, mit welcher ber König 
bis zulegt wiberftand, das Einzelne des Andringend, was gegen 
ihn geltend gemacht wurde. - Die Werfuche ded Königs, eine 
neue Unterhandlung anzufnüpfen, wurben zurüdgewiefen, ber 
Wunſch einer vorläufigen Ruͤckkehr in bie ihm verbleibenden 
Sebiete abgefchlagen, zulebt (27. April) ein peremtorifher Ter- 
min von 5 Tagen gefebt, nach deſſen Ablauf eine Zuruͤcknahme 
ber Anträge zu gewärtigen fei, wenn fie bis dahin nicht anges 
nommen waͤren. Nun ertheilte der König Vollmacht zum Ab⸗ 
ſchluß, die Unterhandlung warb am 3. Mai eröffnet und am 
18. Mai 1815 wurden die Friedensvertraͤge) zwifchen Sachſen, 
Preußen, Öfterreich und Rußland gefchloffen. 367%, DMeilen mit 
864,404 Einwohnern, der ganze wittenberger, neuflädter und 
thüringer Kreis, Theile vom meißner, leipziger und vogtlänbifchen, 
die ganze Niederlaufis, Theile der Oberlaufiß, Querfurt, Henne⸗ 
berg, Manndfeld, Theile der Stifter Naumburg, Zeiz und Mer- 
feburg kamen an Preußen. . Bei Sachien blieben, nad) dama⸗ 
liger Berechnung, 271 Meilen mit 1,182,744 Einwohnern. 
Es behielt fein Regentenhaus und fein felbfiftändiges Leben, und 
wer feinen heutigen Stanbpunft ind Auge faßt und mit bem 
des früheren größeren Landes vergleicht, wird anerkennen, daß 
das heutige Sachſen an Bedeutung, innerer Kraft und Reg⸗ 
famleit dem früheren mindeſtens gleichfteht und in feiner Selbft> 
ftändigkeit ein ganz anderes Leben entfaltet hat, als in irgend 


1) N. R. II, 272. Mit feinem andern Rheinbundsſtaate iſt ein 
Friede geſchloſſen worden. Mit keinem anbern nahm man an, im Kriege 
gewefen zu fein. Warum mit Sachſen allein? 
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einer Provinz eined großen, befonberd eines centralifirten Staa⸗ 
tes zu erwarten ſein wuͤrde. 

Am 22. Mai unterzeichnete der Koͤnig die Entſagung auf 
das Herzogthum Warſchau, und mit ſchwererem Herzen ent⸗ 
ließ er am felben Tage feine ſaͤchſiſchen Unterthanen, ſoweit fie 
unter preußiſche Herrſchaft kamen, ihrer Pflichten.) Der 
wiener Frieden ward in ſeinen Hauptbeſtimmungen in die wie⸗ 
ner Congreßacte mit aufgenommen und auch Großbritannien 
trat ihm bei. Von den an Preußen gemachten ſaͤchſiſchen Ab⸗ J 
tretungen überließ übrigens biefed den größten Theil des neu: 
fläbter Kreifed und einige thuͤringiſche Bezirke an Sachfens 
Weimar (22. September).”) 

Hinfichtlich des ſaͤchſiſchen Armeecorps warb es zuvoͤrderſt 
den Officieren freigeſtellt (22. Februar 1815), welchem Heere 
fie in Zukunft dienen wollten.’) Kaum der vierte Theil der 
Öfficiere, deren Heimath an Preußen fiel, wählte den preußis 
(den Dienſt. Die der Brigade Ryſſel nahmen vor der Hand 
Anfland, ſich zu erflären. Die Neiterofficiere wollten erft den 
Befehl ihres Königs fehen, der fie ihres Eides entbände. Am 
22. April erließ der König von Preußen eine Ordre an Bluͤ⸗ 
her, wonach aus fämmtlichen Regimentern bes fächfifchen 
Armeecorps, nach allen Waffengattungen, zwei Brigaden gebils 
det werden follten. Zur erften Brigade wären diejenigen (Mes 
gimenter) zu beflimmen, welche hauptſaͤchlich aus‘ Soldaten 
der Eimftigen preußifchen Provinzen beſtaͤnden, dagegen bie ans 
bere aud ben Regimentern zu bilden wäre, deren Leute der 
Mehrzahl nach bei Sachien bleiben würden. Diefe Iebtere 
follte ihren eignen. Stab behalten, jene dagegen einem preußis 
ſchen Corps zugetheilt werden.*) Cine Ordre Bluͤcher's dehnte 
nun den Befehl dahin aus, daß nicht ganze Regimenter oder 
Bataillone zu der einen oder andern Brigade ſtoßen, ſondern 


1) Das Jahr 1818 hat ſchoͤne Beweiſe gebracht, daß ſie ſich ihrer 
Liebe und Anhaͤnglichkeit nicht entbunden hielten. 


2) N.:R, III. 323. 

3) 3fchoEfe, Überlieferungen, 1819, ©. 18. 

4) Die Ordre ſteht vollftänbig in den „‚Überlieferungen” &. 20, 
Vergl. auch den Hesperus, 1828, St. 22 ff. 
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bie einzelnen Mannſchaften nach ihren Geburtsorten geſchieden, 
folglich ganz neue Regimenter formirt werben follten.‘) Alle 
Vorfielungen der Officere wurden zurüdgewiefen. Die Sol: 
daten, die eine Maaßregel, die ohnedies ſchon ihre waͤrmſten 
Gefühle verlehte, auf eine fo unzarte Weife auögeführt faben, 
fammelten fich in Gruppen, brachen in wörtliche Außerungen 
ihres Unmuths und zuletzt in Thaͤtlichkeiten aus (2. Mai). 
Blücher verließ die Stadt (Lüttich) und befahl den Abmarfch 
der fächfifhen Truppen nach verfchievenen Richtungen. Das 
Gardebataillon, ‚das, ſich dem Könige befonderd angehörig glau: 
bend, ſich am heftigfien ausgelaflen hatte, warb in ber Nacht 
mit großer Mühe noch fortgebradht. Zwei andere Grenabier: 
bataillone wollten fich nicht von der Garde trennen laſſen und 
eines von biefen Bataillonen, beffen DOfficiere fich meiftens für 
den preußifchen Dienft erklärt hatten, war erſt nach Entfernung 
diefer Dffictere zu beruhigen. Die übrigen gehorchten in Rube 
den Befehlen. Hierauf ließ Bluͤcher fammtlihe Mannfchafs 
ten entwaffnen, die von der Königin von Sachſen felbft 
geflidte Fahne des Gardebataillons verbrennen, 
6 Grenadiere und 1 Zambour von dem zulegt erwähnten Gre⸗ 
nabierbataillone erfchießen und ſaͤmmtliche Truppen als 
Gefangene über Wefel na Magdeburg abführen. Der eble 
General v. Borflell, der zuerſt diefen Bluͤcher'ſchen Befehl 
ausführen follte, bat erſt vor, und als das fruchtlos war, unter- 
ließ er die Befolgung des Befehls, worauf er feines Comman⸗ 
do's enthoben und zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, 
jebod ſchon zu Ende 1815 begnabigt wurde. Keine Frage, 
daß jede Suborbinationswidrigkeit beim Militair zu den ern 
ſteſten Maaßregeln auffordert. Bei diefen Vorgängen hat man 
aber wohl zu erwägen, daß ber Befehl zur Trennung ber Zrup- 
yen und zur Einverleibung eined Theiles berfelben in das preu⸗ 
ßiſche Heer ertheilt wurde, lange bevor der König von Sachfen 
in die Abtretung gewilligt, die Soldaten ihres Eides entlaffen 
hatte, der Frieden gefchloffen war; dag Bluͤcher felbfi die 


2) Allerbinge mag biefe Weränberung ber Böniglichen Orbre wohl 
darin ihren Grund gehabt haben, baß Jene fh wegen der zu großen Mir 
chung ber fächfifchen Stegimenter unzweckmaͤßig geigte- Aber das ganze 
Verfahren war zu raſch und ruͤckſichtslos. 
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Drbre bed Königs uͤberſchritt und, flatt den harten Auftrag 
durch jene Zartbeit in der Ausführung zu mildern, bie überall, 
nirgends aber fo fehr am Drte iſt, als wo es ſich um bie 
Treue und Ehre bed Bürgers und bes Soldaten handelt, ihn 
noch verichärfte; daß diefe Truppen gegen eine factifche Gewalt, 
nicht gegen eine rechtmäßige Herrichaft handelten; daß in fol: 
hen Zufländen zwar bie Selbflerhaltung auch die fixengfien 
Maaßregeln des Gegenkampfes rechtfertigt, die! Strafe nach dem 
Siege aber nur noch Rache fein Tann und dag der Solbat 
die Zreue bed Soldaten, ber König bie bed Unterthanen zu 
ehren alle Urſache hat. Und das Alles im Verhaͤltniß bes 
Starten zu dem Schwächeren, des vom Glüͤck Beguͤnſtigten 
zu bem SBebrängten, bed Erobererd zu dem UÜberwundenen! 
Diefe Vorgänge haben außerorbentli dazu beigetragen, bie 
obnebied ſchon gereizten Stimmungen Sachfend durch Iängere 
Jahre zu einer wahren Exbitterung zu fleigern, ımb bie ex: 
ſchoſſenen Grenabiere wurden ald Märtyrer ber Treue und 
Vaierlandsliebe betrachtet. | | 

Die übrigen Territorialbeſtimmungen hinſichtlich Deutſch⸗ 
lands machten weniger Schwierigkeit. Das Wichtigſte war 
ſchon durch den pariſer Frieden an die Hand gegeben, oder 
lag in der Stiftung des Koͤnigreiches der Niederlande, welchem 
auch Belgien zugetheilt wurde, und bei deſſen Grenzbeſtimmun⸗ 
gen hauptſaͤchlich Englands Stimme, die in jener Zeit uͤberall 
durchdrang, entſchieden hat. Eine. Zukunft, die über den Bereich 
dieſes Werks hinausliegt, hat gezeigt, daß die Schoͤpfung dieſes 
neuen Koͤnigreichs kein haltbarer Gedanke war. Natürlich war et. 
Vieles in dieſen Zerritorlalftagen blieb vor der Hand unerles 
digt, weil ber neue Krieg dazwifchen kam und die Ausficht zu 
neuen Entſchaͤdigungsmaſſen eröffnete. 

Am Rhein und in Weftphalen wurde an Preußen ein großer 
Complex von Zerritorien übergeben, die es theils fchon befeffen hatte, 
theils neu erwarb, von denen ed aber wieder, kraft anderweiter 
Verträge, einzelne Abtretungen an andere Staaten machte; eine An: 
gelegenheit, die groͤßtentheils erft fpäter definitiv geordnet wurde.) 


I) Bergl.: v. Ohneſorge Geſchichte bes Entwickelungseganges ber 
brandenburgiſch⸗ preußifchen Monarchie, (Leipzig, 1841, 8.) S. 624 ff. 
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Es fiellte die Herzogthinner Eleve, Berg, Geldern, dad Fürften: 
thum Moers, die Grafſchaften Effen und Werben wieber ber . 
und bildete aus feinen Erwerbungen am Rhein das Groß- 
berzogthum Niederrhein. Es erhielt Weblar. In Weſtphalen 
bekam es ben größten Theil bes Hochſtifts Münfter, die Fuͤrſten⸗ 
thamer Minden, Paberborn und Corvey, die Grafſchaften Mark, 
Ravensberg, Tecklenburg, Steinfurt, Redlinghaufen, Dortmund, 
Rittberg, Hohen Limburg und bie obere Grafichaft Lingen, bie 
Herrſchaften Rheda, Guͤtersloh, Anholt, Gehmen, Redeberg, 
das Stift Herford, die Probſtei Kappenberg') und bie Karthaufe 
Weldern. Dad waren meift Befißungen, die fchon in Preußens 
Händen gewefen'waren, aber jetzt durch bie Enclaven vermehrt 
wurden. Preußen erhielt ferner die oranifchen Erb⸗ und Ent- 
ſchaͤdigungslaͤnder und das Herzogthum Weftphalen, wofür 
Darmfladt am Rhein Erfab befam. Dagegen lbernahm Preu⸗ 
Ben einige Bleine Abtretungen am Rheine zu Gunſten Olden⸗ 
burgs, Sachſen⸗Koburgs, Heſſen⸗Homburgs und einige Ab⸗ 
findbungen.?”) on den oranifchen Erblanden und einigen be⸗ 
nachbarten Erwerbungen trat e8 (31. Mat 1815) °) einen Theil 
wieder an Naflau ab, fowie auch die, aus ben Händen Kur: 
heſſens gegen dad gleichfalls oranifche Fuͤrſtenthum Fulda eins 
getaufchte niebere Graffchaft Kabenellenbogen. ‘) 

Eine fehr paflende Erwerbung machte Preußen an Schwes 
bis Pommern. Diefe wurde durch viele feltfame Zwiſchen⸗ 
glieder vermittelt. Preußen trat an Hannover die Fürften- 
thuͤmer Oſtfriesland und Hildesheim mit Goslar, einzelne Bes 
zirke von den Fuͤrſtenthuͤmern Münfter und Eichsfeld, fowie 
die von Sundeffen eingetaufchten Ämter ab, Hannover an Preus 


1) Bier beſchloß Stein (geb. d. 25. October 1757 zu Raffau an 
der Lahn, + d. 29. Suni 1831) feinen Lebensabend. 


2) Über bas Alles noch weiterhin. 

3) N. R. II, 333. 

4) Kurheſſen erhielt Fulda nicht gang und trat dafuͤr außer jener 
Grafſchaft auch noch einige Bezirke ab, welche letztere aber Preußen größs 
tentheil3 auch wieber an "Hannover abtrat,, von bem es ein paar andere 
Ämter und Dörfer erhielt, ſowie es auch die ehemalige Reichsbaronie 
Schauen (bei Halberftabt) erwarb. 


— 


Die Befreiung und Wiedererhebung Deutfchlande. 383 


Gen das Herzogthum Lauenburg,') Preußen diefed an Daͤnemark,ꝰ) 
Dänemark an Preußen feine gegen Rorwegen erworbenen Ans 
fprüche auf Schwebifh> Pommern und Rügen, Schweden an 
Preußen das Herzogthum Pommern und Fuͤrſtenthum NRügen.’) 

Dreußen ward alfo für feine Berlufte in Franken, Nieber: 
fachfen und Polen, welche, foviel letzteres betrifft, durch ein Nach: 
geben von ruffifcher Seite gemindert worden waren, durch Er: 
werbungen in Sachen, am Rheine, in Thüringen (3. B. Er: 
furt), Pommern und Weftphalen entfchädigt. Es warb beffer 
arrondirt und erhielt wohlhabendere,  fruchtbarere, induflriöfere 
Bezirke. Es klagte nur darüber, daß ed nicht Polen ganz los 
geworden war und dafür Sachſen ganz erworben hatte. Da⸗ 
rüber aber klagte es ſtark und noch heute feheint in. vielen Preu⸗ 
fen die fefte Überzeugung zu leben, daß Preußen am wiener 
Congreffe ungerecht behandelt worden fei unb Hardenberg ver⸗ 
fäumt habe, was Stein ganz anderd. geordnet haben würbe. 
Damald waren diefe Stimmungen natürlich noch ſtaͤrker in 
Preußen, und die erclufiven Preußen, welche die unläugbaren 
Berdienfte Preußens um bie Befreiung Deutfchlands mit gro⸗ 
Ser Übertreibung ins Licht ftellten, alle andern deutſchen Staa⸗ 
ten als folche anfahen, denen man nur aus Gnade bie Selbft: 
ſtaͤndigkeit verftatte, die alte Vergroͤßerungspolitik fefthielten, die 
Gelegenheit wunderbar günflig, den Anſpruch unmiderleglich 
glaubten, begegneten fich mit denen, die allerdings Deutfchland 
ins Auge faßten, aber fein Heil nur in mechanifcher Einheit 
und Gentralifation, nicht in organifcher Einigung, bei Erhaltung 
des felbfiftändigen Xebens feiner Theile, erblidten und Preußen 
als die durch die Zeitlage am meiften unterflüßte Grundlage 
dafuͤr betrachteten. Diefer letzteren Anficht wird fpäter zu geben- 
ten fein. Jene aber, die über Undank und Ungerechtigkeit kla⸗ 
gen, mögen wenigftend das bedenken: daß Preußen nicht für 
die Befreiung Deutjchlands, fondern zu feiner eignen Rettung 
und Erhebung vom felbfiverfchuldeten Halle ind Feld zog; daß 


1) Verträge v. W. Mai und 23. Geptmbr. 1815. N. R. II, 316 
und 652, 


M Vertrag v. 4. Suni 1815 N. R. II, 349. 
3) Vertrag v. 7. Zuni 1815. N. R. IV., 147. 
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es Deutſchland zunaͤchſt befreien wollte, um fuͤr ſich Sicher⸗ 
heit und Mitſtreiter zu erhalten; daß es Deutſchland erſt in 
Gemeinſchaft mit ſterreich, Rußland, England, Schweden, 
Baiern u. ſ. w. befreit hat; daß es ſich ſchon zu Kaliſch für 
die willigen Abtretungen, mit denen es Rußlands ferneren Bei⸗ 
ſtand erkaufte, Entſchaͤdigungen in Norddeutſchland ausbedang; 
‚daß ihm dad Wort der Befreiung nur ein Kriegsmittel, feine 
Rettung, ſeine Herſtellung die Hauptſache, ja Eroberung ſchon 
fruͤh im Hintergrunde war. An dem Abend, wo Hardenberg 
die Siegesnachricht von Leipzig erhielt, begrußte er ſeinen Koͤ⸗ 
nig, gluͤckwuͤnſchend, nicht als Befreier Deutſchlands, ſondern 
als „König von Sachſen und Großherzog von Polen.“) Der 
König war weiſer als fie alle und hat es durch feine fernere 
Regentenlaufbahn erwiefen, daß er an dem großen ZBeifpiele, 
dad fein großer Borfahrer, der einzige Friedrich, nach dem fieben- 
jährigen Kriege gegeben, gelernt *)"undb biefe Lehre um fo willi⸗ 
ger aufgenommen bat, je beffer die Weisheit des Maaßes feis 
nem Gemüthe entſprach. Er wußte, daß Preußen, wenn es 
ſich moralifches Anfehen und Vertrauen erwarb, in allem Rech⸗ 
ten und Billigen eine große Stimme in Deutfchland und freus 
digen Beiſtand von feinen deutſchen Nachbarn erwarten kann, 
und dag man nicht nöthig hat, ein Land zu unterwerfen, wenn 
man da, wo fein Beiftand im beiberfeitigen Intereſſe ift, auf daſ⸗ 
felbe rechnen Bann, ja daß der felbfifländige Staat häufig mehr 


1) v. Hippel, a. a. O. S. 94. 95. 


2) In dieſer Schule war auch Dohm gewefen, ber am 18. Septem⸗ 
ber 1814 an Schuͤtz in Halle fhrieb: „Ich kann noch immer nicht glau⸗ 
ben, fo fehr es audy behauptet’ wird, daß es bie Abſicht fei, ganz Sachfen 
unferem Staate einzuverleiben. Ich würbe es bedauern, nicht ſowohl für 
Sachſen, ald für Preußen. Mein Grundfag bleibt immer: Preußen muß 
dadurch beftehen, daß es durch Gerechtigkeit und Humanitaͤt Vertrauen und 
Liebe anderer Staaten erweckt. Nicht geographifche Vergrößerung, fonbern 
ein fletes föberatives Syſtem kann es im erflen Rang der Mächte 
erhalten, zu bem es Friedrich's außerorbentlicyes Genie erhoben hat. Die: 
fes war das Syſtem bes großen Königs in feiner letzten Periode, unb alle 
folgenden Begebenheiten haben’ bewiefen, baß es nicht ungeſtraft verlaffen 
werben Tonne. Gerechtigkeit und Maͤßigung ift bie echte Politik unferes 

taates.‘ 
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leiftet und freiere Bahn zum Wirken behauptet, als die Pros 
vinz.') Im fiebenjährigen Kriege nahmen die Heinen Staaten 
der Häufer Braunſchweig und Kaffel die halbe Aufgabe Fried: 
rich's auf ſiih. 

Sſterreich machte keine Erwerbungen in Deutſchland; 
ja es vindicirte nicht einmal feine ſchwaͤbiſchen Beſitzungen, 
den Breisgau u. ſ. w. wieder, ſowenig, wie ſeine Niederlande. 
Es ließ dieſe fernen verbindungdlofen Glieder ſeines vielartigen 
Staatenkoͤrpers ruhig abfallen, nachdem fie ihre Zwecke fir 
Öfterreich erfüllt hatten und freute ſich ſeines compacten, abge⸗ 
runbeten, fo unerfchöpfliche Keime der Entwidelung enthalten: 


den Kernes. Seine Entfhädigung fuchte ed in Stalien. 


Schwierigkeiten machte die Ausführung bed Vertrages von 
Ried, Hinfichtlich der Entſchaͤdigung Baierns für das, mas es 
an Öfterreich zurückgegeben. Es ift diefe Sache auf dem Gon> 
grefie nicht erledigt worden und felbft die vorläufigen, nicht zu 
Kraft gediehenen Werabredumgen, die man dort traf, haben noch 
fpäter Verwickelungen, haben die einzigen ernfteren Störungen 
erzeugt, welche gleich im Beginne des neuen Staatenbundes 
die Einigkeit Deutfchlands, die etwas Wichtigered und Beſſeres 
ft, als feine Einheit, zu brechen drohten. Für Baiern waren 


vor der Hand nur bie Fuͤrſtenthuͤmer Würzburg und Afchaffens - 
burg vacant, die es auch in Befig nahm. Am 11. April 1815 
ſchloß man eine libereinkunft, wonad das Fuͤrſtenthum Iſen⸗ 


1) Vergl. übrigens meine Gefchichte des europäifchen Staatenſyſtems, 
Thl. 3, &. 556 ff. So fagte auch ein halbofficieller Artikel jener Seit: 
nenn befien ungeachtet viele ber reblichften Anhänger Preußens Erwar⸗ 
tungen gehegt haben möchten, bie weit über bie erwähnten Srenzen hinaus⸗ 
reichten, fo möge ihnen jegt klar werben, wie hoͤchſt wichtig es für bie 
Sicherheit des von ihnen fo hochverehrten Staats ift, kein Dorf anders 
als mit Einwilligung, und unter der Garantie der größten Mächte Euro⸗ 
pas zu befigen. Sie mögen endlich die Übergeugung in ſich lebendig wer 
den laſſen, daß Preußens größte Stärke fortan in ber allgemeinen Achtung 
und in bem feflen Vertrauen allee Nationen beftehe: daß es mit benfels 
bigen Kraftäußerungen, wovon es im vorigen Jahre fo denkwuͤrdige Pro: 
ben gegeben bat, auch die höchfte Mäfigung und Billigkeit verbinde, und 
dag Feine wohlmollende und uneigennügige Idee ihm fremd fei.” Nicht 

jede Erweiterung iſt Machterhöhung und mit einem viel kleineren Staate, 
als der war, ber bei Iena geftürgt ward, widerftand Friedrich halb Europe. 
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burg, ferner Fulda, Hanau, verfhiebene Stide von Wuͤrttem⸗ 
berg, Baden und Darmflabt, fowie das oͤſterreichiſche Amt 
Redwitz an Baiern kommen, Wuͤrttemberg durch einen Theil von 
Baden, Baden und Darmſtadt am linken Rheinufer entſchaͤdigt 
werben ſollten. Aber ſchon am 23. April warb dieſe Überein: 
Zunft auf eine für Baiern noch vortheilhaftere Weife verändert, 
indem Öfterreich auf den größeren Theil von Salzburg und 
die ſuͤdliche Hälfte des Innviertels verzichten wollte, außer 
Iſenburg, Würzburg und Afchaffenburg, beträchtliche Abtretun: 
gen von Kaffel, Württemberg, Darmfladt und Baden an 
Baiern kommen und diefem auch der Rüdfall der im Beſitz des 
badifhen Haufes befindlichen Xheile der alten Pfalz, auf den 
Fall des Ausfterbend der männlichen Linie des Haufes Baden, 
gefichert werden follte. Allein auch diefe Combination fcheiterte 
an dem Widerfpruche Württembergs, der heſſiſchen Häufer und 
Badens und die Sache blieb vor der Hand unerlebigt. 

Ein im Ganzen feltfamer Gedanke war ed, daß man, 
hauptſaͤchlich um die wichtige Feſtung Luremburg durch deutfche 
Bunbestruppen befeßen zu koͤnnen und wohl auch überhaupt 
eine gewiffe Verflechtung der politifchen Intereffen Deutfchlands 
und der Niederlande zu perbürgen,') einen Theil der letzteren, 
unter dem Namen des Großherzogthumd Luxemburg, aus: 
ſchied, ihm aber Feine Selbftfländigkeit, Feine eigne Dynaflie 
gab, fondern es unter dem Scepter bes Königs der Nieder: 
ande ließ, aber dem beutfchen Staatenbunde zufchlug. 

Darmfladt trat, wie bemerkt, das Herzogthum Weſt⸗ 
phalen an Preußen ab und warb dafür am Rhein entfchädigt. 
— Hannover rundete fi durch Oſtfriesland, Hildesheim 
und andere Erwerbungen, für die es Lauenburg abtrat, ab. 
Es nahm den Königstitel an. — Sabfen: Weimar ver 
größerte fich auf Sachſens Koften und warb, wie beide Med: 
lenburge, wie auch Dldenburg,?) ein Großberzogthum. 


1) Die Sache warb zugleich zur Ausgleichung der naffauifchen Haus: 
verhältniffe benugt und bie orantfche Linie überließ dafür ben beutfchen 
Vettern, durch Preußens Vermittelung, ihre deutſchen Befisungen. 

2) Deſſen nächfle Regenten aber von ber neuen Wuͤrde keinen Ger 
brauch machten. 


= 
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Sachſen⸗Koburg und Oldenburg bekamen kleinere Be 
fitungen am Rhein; für die Fuͤrſten von größerer Bedeutung, 
als für die Staaten. Hamburg, Bremen und Luͤbeckkehr⸗ 
ten zur alten Freiheit zuruck und an ihre Seite trat Frankfurt 
am Mainz auf daß doch in diefen reichen und Fräftigen Stäb- 
ten bad Gebächtniß jenes herrlichen Elementes der alten Zeiten 
Deutſchlands, der Reichöftädte, erhalten werde. Iſenburg, Leyen, 
Aremberg und Salm, die der Mebiatifirung nur durch gänz- 
liches Ergeben an ben Dienft Napoleon’8 entgangen waren, wur: 
den num fubilcirt. Dagegen war ſchon in einem geheimen Ar: 
titel des Vertrages vom 10. Juni 1815, zwifchen Darmfladt 
und Preußen, die Herſtellung des durch die Rheinbunbsacte mes 
diatifirten Landgrafen von Heflen= Homburg bedingt worden, 
die auch fpäter (7. Juli 1817) eintrat. Kniphauſen warb 
balbfouverain und Oldenburg follte die Nechte des Reiches 
barüber ausüben. ® | 

Man vereinigte fich fiber gewiffe Prineipien binfichtlich ber 
im pariſer Frieden bebingten freien Rheinſchifffahrt.) Die 
Stapelrechte, und namentlich die von Mainz und Köln, wurs 
ben aufgehoben und (23. Februar 1815) die Beſtimmung ge- 
troffen, daß nie wieder zu Gunſten irgend einer am Rhein 
belegnen Stabt ein folches Recht eingeführt werben blrfe. 
An der Beauffichtigung der rechtlichen Verhältniffe des Rheines 
nehmen, außer den betreffenden beutichen Staaten, auch Frank: 
teich und die Niederlande Theil. Auch über ven Nedar, den 
Main, die Mofel, die Maas, die Schelde, überhaupt über alle 
Slüffe, welche in ihrem Laufe verfchievene Staaten burchfchnit- 
ten ober trennten, wurden befreiende und fichernde Beflimmun: 
gen getroffen, deren fpeciellere Ausprägung man dann weiteren 
Verhandlungen der. Betheiligten überlafien mußte. 

Eine zweite, Deutſchland betreffende Hauptaufgabe des 
Congreſſes, welche vielleicht weniger ernflliche Beſorgniß und 
Erbitterung, aber beflo mehr Streit in Worten und Noten 


1) In dem voͤlkerrechtlichen Begriffe ber freien Schifffahrt hat es nie 
gelegen, daß fie von keiner Abgabe betroffen werben dürfe. Nicht bie Ve⸗ 
fleuerung iſt nothwendig eine Kraͤnkung der Freiheit, fonbern das Monos 
pol ift es 

Bülan, Geh. Teutſchlands. 22 
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verurfacht bat, war bie neue Anorbnung bed beutfchen Geſammt⸗ 
verhältniffes, der beutfchen Werfaffung. Darüber berath- 
ſchlagten anfangs nur Öfterreich, Preußen, Baiern, Hans 
nover und Württemberg; fpdter (vom 23. Mai 1815 an) 
wurden auch die übrigen fouverainen deutfchen Staaten hinzu- 
gezogen. Eine unbedingte Herftellung des alten Rechtsſtandes, 
wie er zur Zeit der Auflöfung des deutſchen Reichs, ober rich⸗ 
tiger, wie er vor dem Reichsdeputationshauptſchluß gewefen, 
warb hoͤchſtens von einigen Mebiatifirten und Reichsrittern 
beanfprucht, würde nicht als eine Rückkehr zu Kraft und Orb: 
nung, fondern ald eine Rüdkehr zu Schwäche und Unordnung 
erſchienen fein und war unmöglich, da mit einer Wieberauf: 
bebung dee Säcularifirungen und Subjicirungen bie für Preu: 
Gen und Baiern zugeficherte Erhaltung ihres Länderbeflandes 
unvereinbar gewefen wäre. Auch war der parifer Triebe, da er 
die von Frankreich enclavirten deutfchen Länder bei Frankreich 
ließ, jener Herflellung, wenn fie eine vollfommene werben follte, 
fon entgegengetreten. Nun ward zwar von mehreren deutfchen 
Fuͤrſten und Ständen auf Wiederberftellung eines Haupttheiles 
ber alten Verfaſſung, auf die der Kaiferwinbe, angetragen ') 
(16. November 1814).?) Aber Öfterreich hatte fon zu Pas 
ris erklärt, daß ed nicht wieder darauf eingehen werde, und 
bebarrte feft bei biefem Entfchluffe. Preußen aber würde bei 
den übrigen Staaten entfchiedene Oppofition gefunden haben. 
Es war nehmlich niemald davon die Rebe, und Eonnte es, ben 
Verbältniffen und Vertraͤgen gegenüber, nicht fein: Deutfch: 
land, mit Aufhebung der Souverainetät feiner Theile, in einen 
einzigen centralifirtten Staat zu verfchmelzen. (Eine Idee, mit 
deren Ausfuͤhrung mancher Glanz, manches von dem, was auf 
der Oberfläche der Gefchichte ſchimmert, erftehen, aber bie 
Srundbebingung ber ewigen Kraft und unerfchöpflichen Lebens: 
fülle Deutfchlande und viel innered Glüd verloren geben 


\ 1) Auch eine Deputation der Stanbesheren hatte ben Kaifer in einer 

Audienz (22. Octbr.) dringend gebeten, die deutfche Krone wieder zu übers 
nehmen. Auch ber Pabft fand in der Nichtwieberherftellung bes Heiligen 
sömifchen Reichs einen Grund zu feinen Proteftationen. 


,D Kiüber, 8b. 1, Hft. 1. ©. 74 ff. 
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würde.) Die Kaiferwürbe follte, im Wefentlichen, wie fonft, 
nur eine Oberherrlichkeit über fouveraine Staaten umfaffen. Ihr 
Nugen würde es fein, einen fichtbaren, dem Wolfe verfländ: 
lichen Ausdrud der Einheit zu gewähren. Üfterreich fah man 
ohne Mistrauen im Befig diefer Würde, weil man wußte, baß 
dieſes ſich mit ben gelegentlichen Vortheilen, bie fie gewähren 
konnte, begnügen gelernt hatte und feine Staaten, abgefchloffen 
von dem übrigen Deutfchland, weniger mit Denen andrer beutfchen 
Länder collidirende Intereſſen hatten. Aber Öfterreich mochte bie 
frühere Stellung, dem heutigen Preußen gegenüber und ohne 
die geiftlichen Fuͤrſten und Neichöfläbte, noch weniger haltbar 
glauben, als fie es früher gewefen war. Es vertraute: den 
Einfluß, den ihm Gefhichte, Natur, Interefien, innere und 
außere. Kraft auf Deutfchland fichern, zu jeber Zeit, und ohne 
die Kaiferwürde auf eine weniger Mistrauen erwedende, meni- 
ger auffälige und dem Neide audgefebte, freiere, weniger ver 
pflichtende Weife behaupten zu können. Es wollte die Freiheit 
behalten, nach den Umftänden handeln, eingreifen, neutral bleis 
ben, fich zurüdziehen, der einen Angelegenheit fich annehmen, 
die andere ihrem Gange überlaffen zu koͤnnen. — Preußen 
bat ohne Frage Beruf, großen Einflug in Deutfchland zu 
üben und in vielen Dingen an die Spige zu treten. Daß 
darauf ein Führen und Leiten in allen Dingen und eine wahre, 
materielle, wo möglih auch formelle Hessfchaft fich gründen 
müffe, war ein Irrthum enragirter Preußen; daß Preußen ber 
geeignetfle Ausgangspunkt jened centralifirten deutfchen Staats, 
jener auch formellen deutfchen Einheit fei, worin das Trugbild 
einer Partei befteht, welche mehr Begeifterung, ald Verſtaͤndniß 
fir Deutfchland, mehr Feuer und Drang, als wahrhaften 
deutfhen Sinn hat, ein Irrthum biefer. Soweit bie Einheit 
Deutfchlands ein wuͤrdiges Ziel ift, befleht eö darin: daß Deutfch- 
land einigen Sinnes fei im Innern und gegen Außen; Daß es zur 
Abwehr Außerer Angriffe und innerer Störungen feine Geſammt⸗ 


1) Bergieiche meine Gefchichte des europaͤiſchen Staatenſyſtems, Thl. 1, 
©. 93 ff. Öfterreich übrigens würde von einem ſolchen Staate ſich ab⸗ 
trennen, während es bei bem jegigen Verhaͤltniſſe, zum beiberfeitigen Vor⸗ 
theil, verharren Tann. * 
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kraft mit Ruhe, Orbnung und Nachdruck entfalten Tönne; daß 
ed, wo in wefentlichen Punkten Gleichheit der Srundfäge für 
das Ganze und Ale vom Nuben ift, diefe befiße; daß Fein 
Theil feinen Vortheil auf Koflen des Ganzen oder der Übrigen 
fuchen wolle und koͤnne. Daß der einige, weil mit dem Ge⸗ 
fammtleben zufriedene und in ihm begluͤckte Siun erhalten, Daß 
fein Theil fuͤr den Glanz und Vortheil Anderer benachtheiligt, 
daß die Gleichheit im Wefentlichen nicht zu ertöbtender Unifor: 
mität, zur Unterordnung der Verhältniffe unter die Form ge: 
misbraucht und bie Anflalten der Geſammtkraft nicht im Inter: 
eſſe hoͤchſter Machthaber, der Herrſch⸗ und Ruhmſucht über: 
fleigert werben, fondern — die größte politifche Aufgabe — 
jene Forderungen nur eintreten, wo fie begründet find, dafuͤr ift, 
von allen andern großen Vortheilen der Bertheilung Deutſch⸗ 
lands abgefehen, dann am beften geforgt, wenn bie Pflege ber 
befonderen Intereſſen der gefchichtlichen Theile ihnen in Freiheit 
und Selbftftändigkeit Giberlaffen, der Zufammenhang aber durch 
eine Inſtitution verbürgt ift, im welcher wieder die Theile ihr 
Bewußtfein ded gemeinfamen Intereffed und ber gemeinfamen 
Pflicht geltend machen. Wäre aber auch eine wahrhafte Wer: 
ſchmelzung Deutfchlands in einen foͤrmlichen einheitlichen Staat 
zu wünfchen, was fie in Peiner Art ift, fo wuͤrde fie doch nur 
aus dem Gefuͤhle der nationalen Einheit, aus dem völligen Ber: 
ſchwinden aller Stammesverfchiebenheiten, aus ber Mitte des 
deutſchen Volksthums felbft, nicht aber aus dem Über: 
gewichte eined einzelnen Stammes aufgehen koͤnnen. 
Im leßtereren Falle wird der Herricher entweder die Wiege fei- 
ner Größe verlaffen und fich auf das neue Verhaͤltniß flüßen, 
was dann in feinen Stammlanden Groll und Unmuth erzeugt; 
ober — der gewöhnlichere Fall — er wird fortfahren, dort vor: 
züglich die Stügen feiner Gewalt zu fuchen, wo ihre Wurzeln 
find und biefen Urfprung feiner Herrlichkeit vornehmlich pfle⸗ 
gen, worunter dann die andern leiden, fich als beberrfchte, 
zum Bellen eines Theiled ausgebeutete Provinzen fühlen und 
bem Joche zuͤrnen, das in ber Hand bed Bruberd am haͤr⸗ 
teften drüdt. Dabei fol noch von gewiſſen Eigenthuͤmlich⸗ 
Feiten bed brandenburgifchen Stammcharakters, welche den 
übrigen deutſchen Stämmen fehr wenig behagen und felbft in 
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manchen preußifchen Provinzen ') miöbeliebig befunden werben 
und von dem Charakter des preußifchen Berwaltungsfuftens *) 
abgefehen werben. Doc an eine wirkliche, auch formelle Herr⸗ 
ſchaft konnte unter den damaligen Berhältniffen nicht gebacht 
werben, ſondern es Eonnte fi nur um eine Übertragung der 
vielleicht etwas wirkfamer gemachten Kaiferrechte handeln. Aber 
gerabe dafür war Preußen am wenigflen ber geeignete Traͤger, 
eben weil es in manche allgemein deutfche Interefjen mehr vers 
flochten ift, als Sſterreich — was doch bie politiſch wichtigfien 
Intereſſen theil. Denn eben in jenem Umſtande lag die Ges 
fahr der Golifionen, die Gefahr des Misbrauchs ber Rechte 
zu Gunften Preußens, als des näheren Befitzthums und ber 
Grundlage weiteren Auffhwunges, die Gefahr der Befangens 
beit, welche die Dinge mehr aus preußifhem, denn aus 
deutſchem Gefichtöpunkte anfehen konnte. Bei Preußen ferner 
konnte man nicht erwarten, daß ed mit der Vorſicht, Milde 
und Mäßigung verfahren werde, welche Öfterreich — gelernt hatte 
und dad Verfahren gegen Sachſen, die frühere preußifche Wer; 
waltung in Hannover, die — Energie der Gentralverwaltung, 
die Sprache der damaligen preußifhen Wortführer bahnten 
Preußen in Feiner Weife den Weg. Gegen Preußen, ald Träs 
ger der Kaifermacht, würde das Mistrauen ber kleineren Staas 
tem im hoͤchſten Grabe rege geblieben und badınd bie Einig- 
Zeit entichieden gefährbet worden fein. Am wenigften Eonnte 
Preußen darauf rechnen, für folche Pläne in Suͤddeutſchland 
Eingang zu finden und dorthin feine Macht zu erſtrecken. Es 
wurde daher anfangs von preußtfchen Publiciſten an eine Tren⸗ 
nung von Nord⸗ und Suͤddeutſchland gebacht — eine Idee, 
bie dann fpäter wieder einmal in ganz entgegengefehtem Sinne 
auflebte. Damit wäre die Einheit Deutfchlands entfchieven 
gebrochen und — wenn ed auszuführen möglich gewefen wäre, 


1) Denn auch hier iſt das eben Gefagte erprobt worben und die Mart 
ift, wie die Grundlage und ber Prototyp, fo ber Mittelpuntt biefes Staats 
unb ber, auf welchen das Meifte bezogen wirb. Die Maaßregein, durch 
welche ber gegenwärtige König bem entgegentritt, find es eben, bie ihm 
am meiften getabelt werben. 

2) Bergl.: meine Schrift ‚„„Die Behörden in Staat und Gemeinde‘ 


(Leipzig, 1836, 8.) S. 45 ff. 
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Deutfchland in zwei getrennte Staaten aufgelöfl worben. Han 
nover im Norden, Baiern im Süden würden bie größten 
Schwierigkeiten gemacht und Öfterreich nie in einen Plan ge- 
willigt haben, der ed von allem Einfluffe auf Norddeutſchland 
ausgefchloffen hätte. „Überdem würde es an einem fichreri 
Principe für diefe Theilung gefehlt haben, was man doch, da 
fie mechanifch und fchroff ausgeführt werden follte, gebraucht 
hätte; während es jetzt viel richtiger dem Leben überlaffen bleibt, 
die Berfchiedenheit ihrer Natur nach in jedem Falle verfchteben 
audzuprägen, fobaß die Staaten fi), nach ihrem wechfelnden 
Intereffe, bald Suͤd⸗, bald Norbbeutfchland zuneigen mögen.') 
Man kam darauf auf bie Idee der Kreisverfaffung, überhaupt 
auf eine Einrichtung, welche zwar von der Souverainetät ber 
einzelnen Staaten audging, aber doch eine Führung und Lei: 
tung durch die größeren bebingte und in gefeglichen Formen 
ausſprach; jenen auch vorzugsweife Rechte beilegte. Preußen 
flug (16. September 1814) vor, die beiden Hauptmächte ſoll⸗ 
ten nur mit wenigen Gebietötheilen dem Bunde beitreten, aber 
einen ewigen Bund mit ihm fchliegen. (Dad hieß mit andern 
Worten: dieſe Mächte follten nur mit einem kleinen Gebiete 
bie Bunbeöpflichten theilen, während ihr politifcher Einfluß 
auf den Bund fi unter jeder Verfaffung nach den Gewichte 
ihrer Geſammtmacht richten mußte. Ja wenn fie fih ganz 
von Deutfchland getrennt hätten! Aber wie viel hat nament: 
lich Preußen, befonderd von damaligen Erwerbungen, was ſich 
gar nicht von Deutfchland trennen läßt!) Auch die Mebdiati: 
firten follten, ohne fouverain zu werden, Antheil am Bunde 
erhalten. Der gefammte Bund follte in 7 Kreiſe getheilt und 
an die Spige eined jeden ein ober zwei ber größeren Staaten, 
wozu man, nach dem Stande des Augenblids, Öfterreich, Preu⸗ 
Gen, Baiern, Hannover, Württemberg, Baden unb Kurheffen 
beftimmte, an die Spige des gefammten Bundes aber ein Bun- 
beötag geftellt werben, bei welchem Öfterreich und Preußen ge: 
meinfchaftlich die Sefchäfte leiten, erſteres jeboch ausſchließlich 
den Vorfitz führen ſollte. Der Bundestag follte aus einem 


1) Meine Gefchichte des europäifchen Staatenfoftems, Thl. 3, 
&. 550, 51. 





Die Befreiung und Wiedererhebung Deutfchlande. 343. 


Rathe der Kreisobriften, ber gemeinfchaftlich ') bie auswärtigen 
Angelegenheiten, das Recht des Krieges und Friedens, die Mili⸗ 
tairgewalt und überhaupt die Executive beforgen follte, und 
aus einem fich jährlich einmal verfammelnden Rathe ber Fürs 
ſten und Städte beftehen. Lebterer ſolte aus allen ſouverainen 
und allen ſolchen mediatiſirten Fuͤrſten, deren Gebiet uͤber 
50,000 Einwohner enthielt, aus den 4 freien Städten, aus 6 Cu⸗ 
riotflimmen der Heineren Mebiatifirten und aus dem Directo> 
zium zufammengefest werben. Beide Räthe follten gemeinfchaft: 
lich die gefehgebende Gewalt üben, jeboch getrennt beratben und 
bei gefchiebenen Meinungen folte dad Directorium (Öfterreich 
und Preußen) den Ausfchlag geben. Ein allgemeined Bunde: 
gericht follte nicht nur die Streitigkeiten ber einzelnen Staa: 
ten unter einander, fondern auch die Klagen ber Unterthanen 
gegen die Regierungen beurtheilen. Bundesglieder, welche Feine 
anderweitigen Befitungen hatten, follten nur mit Zuſtimmung 
des Bundes Krieg führen und mit fremden Mächten unter: 
handeln koͤnnen,“) die Schweiz und die Nieberlande zu einem 
ewigen Buͤndniſſe eingeladen werben. — Diefen Plan änderte 

man ſehr bald, wahrfcheinlih von dem entfchiebenen Wider; 
fpruche, den viele Punkte deffelben finden würden, unterrichtet, 
in einigen wefentlichen Beſtandtheilen beffelben ab. Üfterreich 
und Preußen follten nun für ihre fämmtlichen deutfchen Staa⸗ 
ten beitreten; aus ber Reihe der Kreisobriften follten Baden 
und Kurheſſen wegfallen; ’) der Rath der Zürflen und Städte 
ſollte aus einer gewiffen Anzahl der dlteften und angefehenften 
fuͤrſtlichen Häufer, deren fämmtliche Linien über 200,000 Unter: 
thanen hätten, aud einigen Curiatflimmen ber übrigen fuͤrſt⸗ 
lichen Gefchlechter und den freien Städten befiehen. Das 
Directorium folte Öfterreich allein haben. — In der Verthei⸗ 
lung Deutſchlands in Kreife, in ber Begründung einer dop⸗ 
pelten Rathöverfammlung, in den Guriatflinnnen ber Mediatis 


1) Doch follten Öfterreich und Preußen je drei Stimmen, bie anbern 
Zorftaaten nur je eine haben. 


2) Holfteln alfo hätte das gekonnt und Baiern nicht! 


3) Öfterreich und Preußen follten nur je zwei Stimmen, Baiern, 
Hannover und Württemberg je eine haben. . 


N 


344 Zweiter Abſchnitt. 


ſirten lagen gute Gedanken; doch mehr Keime zu zukuͤnftiger 
oͤrganiſcher Entwickelung, als daß fie dem damaligen und jetzi⸗ 
gen Stande der Verhaͤttniſſe entſprochen haͤtten. Auch war in 
dem Ganzen zu wenig Elaſticitaͤt. Es war damit, wie ſo oft ge⸗ 
ſchieht, etwas, was in manchen, vielleicht in vielen Faͤllen gut 
iſt, wobei man aber gerade im aͤußeren Staatenleben am 
erſten vertrauen kann, daß es ſich da, wo es gut iſt, machen 
werde, fuͤr alle Faͤlle vorgeſchrieben. Jetzt mag der kleinere 
Staat in vielen Faͤllen auf ſeinen naͤchſten Fuͤhrer blicken, kann 
aber doch auch in Einzelnen ſich an einen andern anlehnen und 
bei ihm Schutz finden; dort waͤre er in Allen an jenen gewie⸗ 
ſen worden. Jetzt kann ein Zuſammenhalten aus den verſchie⸗ 
denſten Theilen Deutſchlands einen Beſchluß bewirken; dort 
waͤren die kleineren meiſt an ihren naͤchſten Bereich gebannt und 
in dieſem durch den in Folge der Bundesrechte verſtaͤrkten Ein⸗ 
fluß des Maͤchtigſten in ihrem Kreiſe gebunden worden. Und 
wer haͤtte die Verſuchung, wer wenigſtens das Mistrauen 
abwehren wollen, daß dieſe Bundesrechte, dieſe Executive zu 
Begründung einer foͤrmlichen Herrſchaft der Kreisobriſten bes 
nutzt werden würden? Die Bleineren Worflaaten würden am 
meiften gefürchtet worben fein und gegen biefe würde man 
bob bei den Großmaͤchten Hilfe gefucht haben. Außer 
dem war bie Zahl der leitenden Staaten zu befchränkt, ihr 
Verhaͤltniß zu ungleich, die Auswahl, foviel befonderd Wuͤrt⸗ 
temberg, im Wergleich zu bem heffifchen, zu dem fächfifchen 
Sefammthaufe betraf, zu wenig gerechtfertigt. Die gerechte 
Beruͤckſichtigung der Mediatifirten fand, befonders bei den ſuͤd⸗ 
deutſchen Staaten, erbitterten Widerftand. Über alles Einzelne 
war fich nicht zu verfländigen. Der ganze Plan, Über welchen 
fi) Öfterreih, Preußen und Hannover (16. October) vereinigt 
hatten, fand, ald er auch Baiern und Württemberg mitgetheilt 
wurde (18.), bei diefen ben heftigften Widerſpruch. Den mei⸗ 
ften Anftoß erregte bier die Beſchraͤnkung bes Rechtes zu Buͤnd⸗ 
niſſen mit dem Auslande. Auch die Vorſchrift einer ſtaͤn⸗ 
diſchen Verfaſſung, namentlich die Normirung der ſtaͤndiſchen 
Rechte, das Bundesgericht, die doppelten Stimmen für Oſter⸗ 
reich und Preußen fanden Widerſtand. Baiern und Wuͤrt⸗ 
temberg zeigten mehr Luft, fich ganz ſelbſtſtaͤndig als europaͤiſche 
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Staaten binzuftellen und wollten ihren Beitritt zum beutfchen 
Bunde jebenfalld nur als eine willkuͤrliche, von ihnen gemachte 
Conceffion betrachtet willen. Sie wollten vor allen Dingen 
erft über die Zerritorialverhältniffe beruhigt fein und bei diefen 
mußte man fie darauf verweifen, daß biefelben von ber Ents 
ſcheidung der großen Mächte abhingen. Darüber kam bie ganze 
Verhandlung ind Stoden und der König von Württemberg 
reifte mismuthig in feine Staaten zuruͤck, wo er bald barauf 
einen fruchtlofen Verſuch machte, eine neue fländifche Verfaffung 
zu begründen. 

Inzwiſchen hatten fich ſchon vorher die übrigen Fürften und 
freien Städte, befonderd auf den Betrieb bed genialen niebers 
ländifchen Gefandten, v. Sagern,') viele Mühe gegeben, zu 
ben Verhandlungen zugelafien zu werden. Sie conferirten 
darüber feit dem 14. October 1814. Baden zwar fuchte ans 
fangs allein in den Bund ber erwählten Fänfe als Sechſter 
zu treten, legte fpäter aber auch fein Gewicht in die Wagichale 
ber übrigen Staaten, welche mehrere Vorftellungen übergaben. 
Anfangs wurden fie höflich abgewiefen. Später (2. Februar) 
zeigte man fich bereitwilliger, und als enblich die Ruͤckkehr Nas 
poleon’d zu raſcher Erledigung und fefler Einigkeit mahnte, 
fügte man ſich den Bünfchen der mittleren und Heineren Staa⸗ 
ten in ben wichtigften Punkten. Schon vorher mochte man 
fih überzeugt haben, daß man bier einem feften Widerſpruche 
begegne, den zu brechen man nad) allen zeitherigen Worgängen 
und Verträgen wenigftend Beinen rechtlichen Vorwand habe. 
Auch mochten die fächfifche Angelegenheit und die Erkältung, 
die fie zwifchen Öfterreich und Preußen erzeugt hatte, die Ruͤck⸗ 
fihten, die der mögliche Bruch beiden Theilen auflegte, auch 
bier fich geltend machen. Schon die Note, welche die auss 
gefchloffenen Staaten am 2. Februar übergaben, beflimmte 


1) Sein König ermächtigte ihn dazu, benn berfelbe fanb: „daß aus 
ben 12 Artikeln, welche bie 5 Löniglichen Höfe bei ihren Berathſchlagun⸗ 
gen zum Grunde gelegt haben, nur zu deutlich hervorginge, „daß biefelben 
unter dem Scheine, Deutfchland eine gu befien Sicherheit gegen außen ges 
reichende Gonftitution geben zu wollen, bie übrigen Fuͤrſten ganz zu unter 
druͤcken und gewiſſermaßen nur noch als Landſtaͤnde gelten zu laſſen beabs 
ſichtigen.“ v. Bagern u. a. D. & 2307. 
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Preußen, folgenden Zaged bie Wieberaufnahme der feit bem 
24. November unterbrochenen Verhandlungen und bie Zulaffung 
ber zeither Außgefchloffenen, wenigſtens duch Deputation, 
zu beantragen, worauf Öfterreich (9,) erwiederte, daß ed dieſes 
Zufammenwirken für nothwendig halte, da ed bie Beräthungen _ 
der Staaten erſten Ranges immer nur ald Vorarbeiten betrach⸗ 
tet habe. Am 10. Februar übergab Preußen zwei Entwürfe, 
wovon einer die Verfaffung bed Bundes, mit Beibehaltung der 
Kreife, der andere ohne diefe enthielt und in beiden die Ein: 
würfe Baierns und Württembergd moͤglichſt berüdfichtigt wa- 
ven. Am 22. März erneuerten bie audgefchlofienen Staaten 
ihe Geſuch um Zulaffung zu den Verhandlungen und erboten 
fich zugleich, ihre Contingente gegen Frankreich zu ſtellen. Dies 
ward dankbar angenommen; man lub diefe Staaten ein, dem 
erneuerten Bündniffe von Chaumont beizutreten (25. März) 
und man bot nun Alles auf, fi) mit ihnen zu einigen. End⸗ 
lich aus zwei weiteren, im April und Mai fowohl von Preu⸗ 
fen, als von Öfterreich entworfenen Plänen entfland der, wel: 
cher zuleßt den allgemeinen Verhandlungen zum Grunde gelegt 
wurde und in ben Hauptzügen bie heutige Einrichtung umfaßte. 
Man ließ die Abtheilung in zwei Berfammlungen fallen, ebenfo 
die Kreideintheilung, bie beflimmte Unterordnung einzelner Staa: 
ten unter andere, die Theilnahme Mebiatifirter an den Bundes⸗ 
verhandlungen, das fiehende Bunbeögeriht, dad Meifte, was 
mehr auf der Idee des Bundesſtaates, ald auf der bed Staaten: 
bundes berubte. Diefem Entwurfe endlich konnte man auch 
bei den übrigen Staaten Anklang verfprechen. Am 23. Mai 
Keß man die Bevollmächtigten von Sachien, Heſſen⸗Darmſtadt, 
Baden, Luremburg, Holflein und 5 Deputirte') der Übrigen 
zu. Württemberg nahm jedoch an biefen und allen folgenden 
Berhandlungen keinen Theil und Baden flimmte nit. Am 
25ſten erneuerten die kleineren Staaten ihr Verlangen, fänmt: 
lich zugelaffen zu werben und vom 26ften an wohnten fie end: 
ich wirklich fammtlich ”) den Verhandlungen bei, bie nun in 

1) v. Pleſſen (Medienburg), Graf v. Keller (Kurbeffen), v. Mint: 
wie (Gotha), Schmid (Bremen), v. Berg (Schaumburg : Lippe). 

2) Die Bevollmächtigten, bie an’ den Berathungen über bie beutfchen 
Sachen Antheil nahmen, waren: Fürft Metternich und Freiherr von 
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zehn Sitzungen (bid zum 8. Juni) im Wefentlihen zum Ab⸗ 
ſchluß führten. Schon am 5. Juni waren die Meiften über 
Alles einverftlanden und nur Baiern und Sachen wuͤnſchten 
noch einige Änderungen, Baiern beſonders hinfichtlic bed Bundes⸗ 
gerichtö, ſtatt defien man ein Auffrägalgericht beftimmte und 
auch hierin ward nachgegeben. Baden trat erfi am 26. Juli, 
Württemberg, dad anfangs nur die 11 erften Artikel annehmen 
wollte, ‘) erſt am 1. September bei. Doch ward ihr Beitritt 
voraudgefeßt. 

So zählte der Bund gleich anfangs 38 Zheilnehmer, zu 
denen fpäter (1817) noch Heſſen⸗Homburg gekommen ift, 
während Sacfen- Gotha (1826) durch Ausſterben wegfiel. 
Sſterreich trat mit den Provinzen Oſterreich, Steiermark, 
Krain, Kärnthen, Friaul, Trieſt, Zirol, Trient und Briren, 
Vorarlberg, Salzburg, Mähren, Böhmen und Schlefien 
(9,482,000 M.), Preußen mit Brandenburg, Schlefien, Pom⸗ 
mern, Sacfen, Weſtphalen, GlevesBerg und Niederrhein 
7,923,000 M.) bei. Ferner unterzeichneten die Urkunde bie 
Könige von Baiern, Sahfen, Hannover und Wuͤrt⸗ 
temberg, ser Kırfürft von Heffen, die Großherzuge von - 


Weffenberg (Öfterreich), Fuͤrſt Hardenberg*und Wilhelm v. Hum⸗ 
boldt (Preußen), Fürft Wrede (Batern), Graf Münfter und Freiherr 
v. Hardenberg (Hannover), Graf v. Winzinger ode (Württemberg), 
Graf v.d. Schulenburg (Sachen), Freiherr v. Hade, fpäter v. Ber: 
flett (Baden), Graf v. Keller und v. Lepel (Kurhefien), Freiherr 
v. Tuͤrkheim (Beffens Darmftadt), Schmidt v. Phiſeldeck (Brauns 
fhweig), Freiherr v. Pleffen (Medienburg: Schwerin), v. Oertzen 
(Mecklenburg⸗Strelitz), Freiherr v. Gagern (Ruremburg), Marſchali 
v. Bieberftein (Raffan), v. Gers dorf (Bachfen Weimar), v. Mink⸗ 
wis (Sachſen⸗Gotha), Freiherr Kifchler v. Treuberg (Sachſen⸗Koburg), 
v. Erffa (Sachſen⸗Meiningen), v. Baumbad (Sachſen⸗Hildburghauſen), 
v. Wolframsdorf (Anhalt), v. Weiſe (Schwarzburg⸗Sondershauſen), 
dv. Ketelhodt (Schwarzburg: Rubolftadt), v. Maltzahn (Oldenburg), 
Hellwing (Lippe), v. Berg (Schaumburg⸗Lippe), v. Wiefe (Reuß), 
Fries (Hamburg), Schmid (Bremen). 

1) Alſo die allgemeinen, Lebiglich die Verfaffung des Bundes felbft 
betreffenden Artikel, nicht bie befonderen, auf einzelne beutfche Angelegen- 
beiten bezüglichen. Nur jene 11 allgemeinen Artikel wurden der Generals 
acte bed wiener Gongreffes vom 9. Juni 1815 einverleibt und dadurch 
unter die Garantie ber Congreßmaͤchte geftellt. 
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Baden, Heffen, Sahfen: Weimar, Medienburg> 
Schwerin, Medlenburg-: Strelig und Oldenburg, 
bie Herzoge. von Braunfhweig, Naffau, Sachſen⸗ 
Gotha, Sahfen»Koburg, Sahfen » Meiningen, 
SadfensHildburghaufen, Anhalt:Deffau, Anhalt⸗ 
Bernburg, Anhalt: Köthen, die Zürften von Schwarz 
burgsSondershaufen, Schwarzburg: Rubolfiadt, 
Hohenzollern: Hehingen, Hohenzollern-Sigmarins 
gen, Waldeck, Liehtenftein, Lippe, Shaumburg- 
Lippe, Reuß Älterer, Reuß jüngerer Linie, die freien Städte 
Hamburg, Lübel, Bremen und Frankfurt am Main. 

Alle diefe Regierungen vereinigten fi zu einem beflän- 
digen Bunde, den fie den beutfchen Bund hießen. Wie ſich 
bie Dinge geflellt hatten, ging man jest fo ficher von der 
Thatſache der Souverainetät und Unabhängigkeit der einzelnen 
Staaten aus, daß man gar nicht fir nöthig fand, dieſe erſt 
befonderd zu proclamiren, oder anzuerkennen. Sie befland, 
und nicht erſt durch die Bundesacte. Als Zweck des Bundes 
wurde angegeben: die Erhaltung der dußern und innern 
Sicherheit Deutfhlands und der Unabhängigkeit 
und Unverlegbarfeit der einzelnen deutſchen Staas 
ten. Dagegen erfannte man ausbrüdiih an: daß alle 
Bundesglieder als ſolche gleihe Rechte haben. Sie 
verpflichteten fich alle gleichmäßig, bie Bundesacte unverbrüchs 
lich zu halten. Zur Beforgung ber Angelegenheiten bed Bundes 
warb eine Bundeöverfammlung beflimmt, in welcher die groͤ⸗ 
ßeren Staaten Birils, bie Bleineren Gefammtitimmen haben 
und bei welcher Öfterreich den Vorſitz führt. Wo ed auf Abs 
foffung und Abänderung von Grundgefehen bes Bundes, auf 
Befchlüffe, welche bie Bundesacte felbft betxeffen, auf organifche 
Bundeseinrichtungen und auf gemeinnügige Anordnungen fons 
fliger Art ankommt, bildet ſich die Verfammlung zu einem Ple⸗ 
num, in welchem auch dem Eleinften Staate eine Stimme, ben 
größeren mehrere übertragen find. Ob den Mebiatifirten einige 
Guriatfliimmen in pleno zugeflanden werben follten, warb ber 
Bunbeöverfammlung vorbehalten, die bi jegt etwas Derartiges 
nicht beliebt hat. Wo ed auf Annahme ober Abänderung ber 
Srundgefege, auf organifche Bundeseinrichtungen, auf jura sin- 
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gulorum, oder Religionsangelegenheiten ankommt, ift in beiben 
Verfammlungen Stimmeneinhelligkeit erforderlih. Ob ein Se 
genftand für das Plenum geeignet fei, wird in der engeren Ver: 
fammlung durd Stimmenmehrheit entfchieden. Hier werben 
auch alle Angelegenheiten vorbereitet und bis zur Annahme oder 
Verwerfung zur Reife gebracht. In der engeren Verſammlung 
gilt die abfolute Majorität und hat im Zweifel der Vorſitzende 
die Entſcheidung; in dem Plenum gilt die Mehrheit von zwei 
- Drittbeilen. Die Bundeöverfammlung nahm ihren Sitz zu 
Tranffurt am Main und follte ven 1. September 1815 ers 
öffnet. werben, was ſich aber verzögerte. Ihr erſtes Gefchäft 
foüte die Abfafjung der Grundgefeße bed Bundes und deffen 
organifche Einrichtung in Ruͤckſicht auf feine auswärtigen, mili⸗ 
tairifchen und innern Verhaͤltniſſe fein, was auch nicht vollftän- 
dig geſchah. Alle Mitglieder des Bundes verfprachen: ſowohl 
ganz Deutfchland, ald jeden einzelnen Bundesſtaat gegen jeden 
Angriff in Schu zu nehmen und garantirten fich gegenfeitig 
ihre fämmtlichen unter dem Bunde begriffenen Befigungen, 
Bei einmal erflärtem Bundeskriege darf Fein Mitglied einfeitige 
Unterhanblungen mit dem Feinde eingehen, noch einfeitig Waffen- 
ſtillſtand oder Frieden fhließen. Die Bundesglieder behielten 
zwar das Recht ber Bündniffe aller Art, verpflichteten fich 
jedoch, in keine Verbindungen einzugehen, welche gegen bie 
Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesſtaaten gerichtet 
wären. Sie machten fich ebenfalls verbindlich, einander unter 
keinerlei Vorwande zu befriegen, und ihre Streitigkeiten nicht 
mit Gewalt zu verfolgen, fondern fie bei der Bundesverſamm⸗ 
fung‘ anzubringen, die einen Vermittelungsverſuch zu machen 
und, wenn biefer fehl fchlägt, die Sache an eine Auflrägals 
Inftanz zu weifen bat. 

Die eigentliche Gentralregierung von Deutſchland, die bad 
Außerliche ihrer Gefchäfte durch ihre Beauftragten zu Frank: 
furt, welche natürlich unter generellen und fpeciellen Inftructios 
nen handeln und fich nicht über ihre Herren ſetzen koͤnnen, bes 
forgen laͤßt, ift demnach eine aus fänmtlichen deutſchen Re: 
gierungen zufammengebildete Gewalt. Diefe Einrichtung wird 
allerdings der Mehrzahl des Volkes nicht leicht verftändlich 
werben und iſt nicht geeignet, Gefühle für fich aufzuregen und 
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dadurch volksthuͤmlich zu werden. Aber fie hat jedenfalls ben 
großen Vorzug einer den wechfelnden Verhaͤltniſſen des Les 
bens ſich anfchmiegenden Elaflicitdt, und die Erfahrung hat 
gelehrt, daß fie für innere Ruhe und dußere Sicherheit eine 
wirkfamere Bürgfchaft gewährt, ald irgend ein früherer Zuftand. 
Es ift ferner diefe Einrichtung eine folche, bei welcher am we⸗ 
nigften eine im ehrſuͤchtigen Intereffe eined Xheiles erfolgende 
allmälige Erweiterung der Gewalt zur Unterbrüdung anderer 
Bundesglieder zu beforgen iſt. Ein Schußmittel, eine Zuflucht 
gegen eine misbräuchliche Anwendung der Negierungsrechte, die 
von Seiten einzelner Machthaber erfolgen koͤnnte, zu fein, 
fheint fie wenigſtens infofern nicht ganz geeignet, als die Regie 
zungen fo lange ald möglich das Anfehen ihrer Verbündeten auf: 
recht zu erhalten befliffen fein dürften. Es ift auch in ber 
Bundedacte ſelbſt darauf gar nicht abgezielt worben und was 
in biefer Beziehung fich jetzt im Bundesrechte findet, iſt erft 
fpäterer Entflehung, iſt aber an ſich fchon eine Abweichung von 
der Stellung unabhängiger Staaten und kann aus dem Bundes⸗ 
zwede nur wegen ber mittelbaren Nachwirkung auf die Ruhe 
und Sicherheit Deutfchlands abgeleitet werben. Der unmittel 
baren Gefahr tritt man aber in ber Regel rafcher entgegen, als 
der bloß mittelbaren. Es hat ſich aber auch der Bund in 
feinem Grundgefege lediglich ald ein gegenfeitiger Vertrag der 
Regierungen, unter denen ed damals erſt eine einzige, im 
neueren Sinne conftitutionelle gab, und in Feiner Art als eine 
„den Völkern” gegenüber übernommene Verpflichtung ange: 
kuͤndigt. 

Man hat haͤufig geglaubt, die Ruͤckkehr Napoleon's habe 
inſofern im Intereſſe des Liberalismus guͤnſtig gewirkt, als er 
die Regierungen beſtimmt habe, nun erſt, aus Ruͤckſicht auf 
„die Voͤlker,“ die man nun wieder gebraucht habe, Conceſſio⸗ 
nen zu machen, welche außerdem unterblieben fein würden. 
Aber gerade bad Gegentheil war ber Sal. Auf das Urtheil 
und die Stimmung bed Publicumd "über die Sache ift wohl 
überhaupt nicht viel gefehen worden, wiewohl man vertrauen 
kann, daß die Staatömänner das Beſte des Volks ins 
Auge faßten und wiewohl in einigen Noten und Erklärungen, 
welche in ben erften Streitigkeiten der drei Mächte mit Baiern 
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und Württemberg vorlamen, der Zeitwünfche, ber allgemeinen 
Erwartungen u. bergl. Erwähnung geſchah. Soweit aber bie 
Abfichten foldhe waren, die ben Tendenzen des Liberalismus 
theild wirklich, theils ſcheinbar entfpracdhen, fo wurben biefe wohl 
in der erften Beit des Congreſſes gepflegt ') und bis zur Ruͤck⸗ 
kehr Napoleon’s, wenn auch mit geringer Hoffnung fefigehalten; 
dann aber, um ben Beiſtand ber Regierungen, namentlich 
Baiernd, dad auch mit 60,000 Mann ind Feld zog, zu ge: 
winnen, aufgegeben, ober befchränßt. 

Das zeigte ſich denn auch in Betreff der beſonderen Bes 
fiimmungen, welche der Bundesacte noch in den Artikeln 
12— 20 angehängt wurben und welche theild in ihrer Zahl, 
theild und bauptfächlih in ihrer Faſſung wefentlich befchräntt 
wurden, nachdem Öfterreich, Preußen und Hannover, welche 
damals die liberalere Seite, tim Gegenfaß namentlich zu Baiern 
und Württemberg, ?) vertraten, fich zur Nachgiebigkeit gegen 
die Wünfche dieſer Regierungen entfchieben hatten, um nur 
die Sache enblih zum Abſchluß und wenigfiend ben Haupt: 
punkt, die Organifation des Bunbeöverhältniffes zur Erledigung 
zu bringen. Gin befonders wichtiger Punkt war natürlich die 
Trage Über die Iandflänbifchen Verfaſſungen. Preußen fchlug 
in feinem erſten Entwurfe?) (13. September 1814) vor: in 
jedem Bundesſtaat folle eine fländifche Verfaſſung eingeführt, 
oder aufrecht erhalten werben. Für das Minimum ber Rechte 
der Landflände feien allgemeine Grundſaͤtze feſtzuſetzen, z. 3. bes 
ſtimmter Antheil an der Gefebgebung, Bewilligung der Landes: 
abgaben, Vertretung ber Verfaſſung bei dem Landesherrn und 
dem Bunde. Die Lanbflände folten aus erblichen und er: 
wählten Ständen befleben. Als darauf die preußifchen Wors 
ſchlaͤge, in Übereinftimmung mit Öfterreich und Hannover etwas 
mobifictet wurden, blieb man doch (16. October) *) dabei, die 


3) Aber wohl zu merken in seheimen Verhandlungen. 


2) Die übrigen Staaten flritten nur für ihre Unabhängigkeit, wobei 
fie jeboch anfangs fetbft auf Herſtellung der Kaiſerwuͤrde antrugen, waren 
aber fonft zu liberalen Gonceffionen bereit. 


3) Klüber, 8b. 1, Hft. 1, &. 47T f. 
4) Derfelbe, a. a. ©. S. 61. 
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Nothwenbigkeit einer landſtaͤndiſchen Verfaſſung feflzufegen und 
ein Minimum ber Ianbfländifchen Rechte zu beflimmen, dabei 
aber außerdem den Bunbesfürften zu uͤberlaſſen, ihren Lands 
fländen nicht nur ein Mehreres einzuräumen, fonbern auch 
eine der Landesart, dem Charakter der Einwohner und bem 
Hertommen gemäße Einrichtung zu geben. In dem Ent: 
wurfe,') den Preußen am 10. Februar 1815 überreichte, fand 
fich noch der Zufag: daß die Werfaffung jedes Bundesſtaates 
dem Bunde vorzulegen fei und ſich, fowie biefeß geſchehen, un: 
ter dem Schuße deſſelben befinde, auch nicht, ohne Zuftimmung 
ber Landflände und neue Mittheilung an ben Bund, abgeän- 
dert oder aufgehoben werben folle; daſſelbe gelte auch von allen 
nachher zwifchen den Landesherren und Landſtaͤnden abgefchlof: 
fenen Verträgen. Ad dad Minimum von Rechten, welche 
alle deutfchen Landſtaͤnde, unabhängig von der Verſchiedenheit 
landſtaͤndiſcher Werfaffungen in den einzelnen Ländern, haben 
müßten, gab Preußen an: das Recht der Mitberathung bei 
Ertheilung neuer, allgemeiner, die perfönlichen und Eigenthums⸗ 
rechte der Staatöbürger betreffenden Gefebe, dad Recht der 
Bewilligung bei Einführung neuer Steuern, oder bei Er⸗ 
böhung der fihon vorhandenen, das Recht ber Beſchwerde⸗ 
führung über Misbräuche und Mängel in der Landesverwal⸗ 
tung, worauf ihnen die Regierung bie nöthige Erklärung 
daruͤber nicht verweigern dürfe, das Recht dee Schligung und 
Bertretung ber eingeführten Werfaffung, unb ber durch die⸗ 
felbe und den Bunbeövertrag geficherten Rechte der Einzel: 
nen, bei den Lanbeöherren und dem Bunde. In dem preu- 
fifhen Entwurfe vom Mat 1815°) endlich findet fich noch 
ber allerdings wichtigfte Zufag: bie Iandflänbifche Verfaſſung 
fet in jedem Bundesſtaat fo zu organifiren, daß alle Claflen 
der Staatöblirger daran Theil nähmen. Öfterreich flimmte 
bem zweiten preußiſchen Worfchlage bei,’) ſchlug dann fpäter *) 
(December 1814) die Faſſung vor: „in allen beutfchen Staaten 


1) Klüber, ®b. 3, &. 43. ff. 

23) Klüber, Bb. 2, S. MA ff. 

H Klüber, Bb. 2, ©. 79. 
4,%.0.D. ©. 3. 
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werben Landflände binnen Jahr und Zag eingeführt, welchen, 
in Hinfiht der Steuern und allgemeinen Landesanflalten, bes 
fondere Rechte eingeräumt werden. Jedoch bleibt jedem einzel: 
nen Staate Überlaffen, den Ständen eine ber Landedart, dem 
Charakter der Einwohner und bem Herkommen gemäße Ein: 
richtung zu geben.” Nach einem weiteren, etwas matteren Bor: 
[lage vom Mai 1815") flimmte es denn boch,?) im Verein 
mit Preußen, wenigftend für die beflimmte Vorſchrift: in allen 
deutſchen Staaten fol eine landſtaͤndiſche Werfaffung beftchen 
(23. Mai), Hannover war gleichfalld dem zweiten preußi- 
[hen Entwurfe beigetreten’) und vertheidigte beffen Principien 
gegen die von Baiern und Württemberg erhobenen Einwuͤrfe 
in einem befonderen Votum vom 21. October 1814,) worin 
fi der Graf Münfter darauf berief, daß in Deutfchland von 
den ditefien Zeiten ber ein „Repräfentatiofoftem” Rechtens 
geweſen fei. In vielen Staaten hätten deſſen nähere Beſtim⸗ 
mungen auf foͤrmlichem Vertrage zwifchen dem Landesherrn und 
den Unterthanen beruht, und felbft in denen 2ändern, wo feine 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen erhalten waren, hätten die Untertha: 
nen gewifle und wichtige Rechte gehabt, welche bie Reiche: 
geſetze nicht allein beſtimmt dargelegt, ſondern auch geſchürtzt 
hätten. Hannover muͤſſe darauf beftehen, daß 1) ausgefprochen 
werbe, daß die auf Geſetzen oder Vertraͤgen beruhende Terri⸗ 
torialverfaffung, unter Vorbehalt nöthig werdender Mobdificatio- 
nen, beftehen folle; 2) bag da, wo Feine fländifche Verfaſſung 
gewefen, auch auf den Fall, daß Öfterreich, Preußen, 
Baiern und Württemberg, entweder wegen ihrer 
befonderen VBerhältniffe, ober auf die angeführs 
ten Zractaten geftüßt, fih davon ausſchließen foll- 
ten, für die Stände, die fich zur Unterwerfung unter alle 
für Deutſchlands Wohl erforderliche Maaßregeln verſtanden 
hätten, fir die Folge ald Geſetz erflärt werbe: daß die Ein: 
willigung der Stände a) zu den aufzulegenden Steuern erfor: 


H) A. a. O. S. 311 ff. 

HD A. a. O. ©. 318, 

3) Auch Rußland unterſtuͤtte fie! 

4) Kiüber, Bd. 1, Hft. 1, ©. 68. 

Buͤl au, Geſch. Teutſchlands. 23 
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derlich ſei; b) daß fie ein Stimmenrecht bei den neu zu 
verfafienden Geſetzen, c) die Mitauffiht über die Verwen⸗ 
dung ber Steuern haben folten; d) daß fie berechtigt feien, 
im Kal der Malverfation, bie Beſtrafung ſchuldiger Staats⸗ 
diener zu begehren. — Am 16. November 1814 und nod 
ebe fie zu den Conferenzen der fünf Höfe zugelaflen waren, 
erklaͤrten) die damals vereinigten Fürften und freien Städte, 
zu denen aber damals Sachſen, Baden, Holflein, Lippe, Wal 
deck, Liechtenſtein noch nicht hielten, fie feien damit einverſtan⸗ 
den, daß aller und jeder Willkür, wie im Ganzen durch 
die Bundesverfaſſung, fo im Einzelnen durch Einführung land⸗ 
ftändifcher Verfaſſungen, wo diefelben. noch nicht beſte⸗ 
ben, vorgebeugt und den Ständen folgende Rechte gegeben 
werben: 1) dad Recht ber Verwilligung und Regulitung ſaͤmmt⸗ 
licher zur Staatsverwaltung nöthigen Abgaben, 2) dad Recht 
der Einwilligung bei neu zu erlaffenden allgemeinen 
Landeögefeben, 3) das Recht der Mitaufficht über bie Ber: 
wendung der Steuern zu allgemeinen Staatözweden, 
4) dad Recht der Befchwerbeführung, insbefondere in Faͤllen 
der Malverfation der Staatöbiener, und bei fich ergebenden 
Misbräuden jeder Art. Sie drangen auch noch am 
26. Mai 1815 darauf, daß das Wichtigfte aus diefer Erklärung 
der Bundesacte einverleibt werde.) Baden erklärte in einer 
befondern Note vom’Iften December 1814, daß der Großherzog 
ſich entfchlofien habe, ald dem Geifte des Zeitalters angemeffen, 
eine ſtaͤndiſche Verfaſſung einzuführen und feinen Unterthanen 
die Bewilligung der directen fowohl ald ber indirecten Steuern, 
die Mitaufficht auf deren Verwendung, die Theilnahme an der 
Sefehgebung und dad Recht ber Befchwerdeführung bei eintres 
tender Malverfation der Staatöbiener zu geflatten. Dagegen er: 
klaͤrte ſich Baiern amꝰ0. Octb. 1814 dahin?) :dagder Koͤnig ſchon 
fruͤher beſchloſſen habe, feinen Staaten eine feiner Wuͤrde und den 
äußern und Innern Verhältniffen angemefiene und geeignete Ber: 
fafjung zugeben, es daher nicht für zweckmaͤßig hielte, über das Mari: 


1) Ktüber, Bd. I., Hft. 1, ©. 74. . 
I) Klüber, Bb. II. ©. 359, 378. 
3), A. a. O. S. 9. 
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mum und Minimum ber einem oder dem andern Stande zu 
ertheilenden Rechte, den kuͤnftigen Bundesrath ausſprechen zu 
laſſen und am 26ſten Mai 1815 ') willigte ed nur barein, in 
die, Bundesacte zu ſetzen: in allen beutfchen Staaten wird, 

eine landſtaͤndiſche Verfaffung beftehen. Ebenfo erklärte Würt: 
temberg (20ſten October. 1814): wenn die allgemeine Ber: 
bindlichkeit, jedem Staate ded Bundes eine fländifche Verfaſſung 
zu geben, anerfannt werden dürfte, fo koͤnne boch die Be⸗ 
flinmung eined Minimumd, ald die Rechte eined jeden Landes⸗ 
herrn kraͤnkend, unmöglich zugelaffen, fondern müßte nothwendig 
die Einleitung und Ausführung jedem Staate felbft überlaffen 
werden. Am Iten Novbr. 1814?) ſchlug es die Faſſung vor: 

„Die einzelnen Glieder ded Bundes nehmen die Verbindlichkeit 
auf fich, ihren untergeorbneten Staaten eine landſtaͤndiſche Ver: 
faffung zu geben, welche der Landesart, der Localität und ben 
Bedürfniffen beffelben angemeflen if.” — Man fieht aus dem’ 
allen: fcheinbar waltete über dieſen Punct, unter allen deut: 
fhen Staaten, mit Ausnahme von Baiern und Württemberg, 
große Webereinflimmung der Anfichten ob. Indeß bürfte 
bei näherer Betrachtung Manches daflır fprechen, daß gerade 
bei dem Verſuche einer fpecielleren Auöprägung der. Beftinnnungen 
größere Divergenzen hervorgetreten fein wuͤrden und vielleicht 
bat darin eine Urfache gelegen, warum man fich nicht mehr 
Mühe gab, den Widerfland Baierns und Württembergs zu bes 
fiegen. So ift z. B. Defterreich niemals den fpeciellen Angaben ber 
einzelnen Rechte, wie fie in den VBorfchlägen von Preußen, Hanno- 
ver,ben Fürften und Städten und Baden fich findet, beigetreten, fon- 
dern bat fi) nur im Allgemeinen für bie Feſtſetzung eines Mini⸗ 
mums audgefprochen. So will Preußen ein Recht der Mitbe- 
rathung bei Ertheilung neuer, allgemeiner, bie perfönlichen und 
Eigenthumsrechte der Staatsbürger betreffenden Geſetze, Han: 
nover ein Stimmenrecht bei den neu zu verfaffenden Ge- 
fegen, die Verſammlung der Kürflen und Städte ein Recht 
der Einwilligung bei neu zu erlaffenben allgemeinen Landes⸗ 
geſetzen, Baden ganz allgemein eine Theilnahme an der 


1) X. a. D. ©. 358, 384. 


2), X. a. O. ©. 156. 
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Gefepgebung. Preußen will nur bei Einführung neuer oder 
erhöhter Steuern ein Bewilligungsrecht, Defterreich be- 
fondere fländifhe Rechte in Hinficht der Steuern, Han: 
nover will es allgemein für die aufzulegenden Steuern, bie 
Berfammlung will es für fämmtliche zur Staatöverwaltung 
nöthige Abgaben, Baden für alle directen und indirecten 
Steuern. Kür die Auffiht über die Verwendung ber 
Steuern, welche Hannover und die Fürften und Städte, 
fowie Baden den Ständen bedingen, haben Preußen und 
Defterreich nirgends geſtimmt. Preußen fpricht den Stän- 
den dad Recht der Befchwerdeführung über Misbraͤuche ober 
Mängel in ber Landesverwaltung zu, Defterreich erwähnt 
diefen Punkt gar nicht, Hannover und Baden- fpredhen 
nur von dem Falle der Malverfation, die Uebrigen außerdem 
noch von Misbraͤuchen jeder Art. Nur Preußen erwähnt 
das Recht der Schuͤtzung und Vertretung der Berfaffung und ber 
Einzelrechte). Welche Differenzen und wie fihtbar gebt bier 
‚ faft jeder Theil in dem einem Punkte weiter, in den andern 
weniger weit, ald die Andern! Noch ein Umfland tft zu beruͤck⸗ 
fiätigen. Hannover und die Berfammlung der Fürften und 
Städte fprachen fi fcheinbar am freifinnigften aus. Aber ge- 
rade fie und ebenfo Defterreich erwähnen gar nichts von dem 
Hauptpuntte, von der Zuſammenſetzung der Stände; ja fie geben 
von der Annahme aus, DaBdienoch vorhandenen Stände: 
corporationen fortbefteben follen, wobei nur Hannover 
beifüigt: unter noͤthig werdenden Modificationen. Nur Preußen und 
auch nur in einem einzelnen ſpaͤteren Entwurfe, dem Niemand 
beigetreten iſt, ſpricht von einer auf alle Claſſen der Staats⸗ 
bürger zu erſtreckenden Organifation der Stände. Medien: 
burg dagegen, unter Beitritt von Kurheffen und Sadfen: 
Weimar, will, wie noch weiter erwähnt werben foll, bie Er⸗ 
haltung oder Einführung auf die urfprünglicdhe Einrichtung 
begründeter Verfaffungen. Und in der That würde 3. B. die 
ſaͤchſiſche Ständeverfaffung, wie fie bis 1831 beftand, ober bie 


1) Doch wollten auch Hannover und Defterreich einen Recurs an ben 
Bundestag wegen Misbrauch ber Souverainetätsrechte, was aber nicht ala 
ftändifches Recht, fondern bei ‚ben Berathungen über das Bundesgericht 
hervortrat. 
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der Bundesacte, wie er wirklich gefaßt wurde, ſondern allen dieſen 


einzelnen Erklärungen, auf die man fo viele im Sinne des fos 
genannten conflitutionellen Lebend gefaßte Forderungen und Be⸗ 
ſchwerden baut, mit einziger Ausnahme der erwähnten preußifchen 
Aeußerung, vollkommen entfprochen haben. Man fieht aber eben 
hieraus, fowie aus den ſchwankenden und zweideutigen Austrüden 
in al diefen Erklärungen, wie unklar und unerfahren man damals 
überhaupt noch in dieſen Verfaſſungsverhaͤltniſſen war. (Am weis 
teften geht freilich die Unklarheit in ber badenfchen Erklärung, bie 
den Unterthanen die fländifchen Rechte beilegt!),— Bei jenen Dif: 
ferenzen übrigens, und da Baiern und Württemberg bei ihrem 
Widerſpruche gegen jebe ſpecielle Vorſchrift beharrten, von der 
andern Seite aber der Eifer im Antreiben auch immer lang⸗ 
ſamer und ſchlaͤfriger wurde, lieg man am Ende wirklich alle 
‚ Specialitäten fallen und wollte den Artikel fo faflen: in allen 
beutfhen Staaten foll eine landſtaͤndiſche Werfaffung be: 
ſtehen!). Aber auch darin veränderte Baiern das foll in ein 
wird’). Der Iuremburgifche Gefandte von Gagern verlangte- 
zwar nochmals, daß dem Ständen ausdruͤcklich die Mitberathung 
bei allgemeinen gefeßlichen Berfügungen, die Bewilligung ber 
Steuern und das Recht gemeinfchaftlicher Beſchwerdefuͤhrung 
bei dem Landesherrn zugeflanden werbe ’). Allein man trat nicht 
bei und wählte damald die Saffung: in allen deutſchen 
Staaten wird eine landftändifche Verfaffung ftattfinden‘). 
Man beratbfchlagte noch mehrmals erfolglos darüber und ftellte 
den Sag endlich, in nochmaliger Befchränkfung, fo: in allen - 
Bundesflaaten wird eine landftändifche. Verfaffung flattfin: 
den’). Zwar trug noch Medlenburg wiederholt darauf an:°) 
dem Artikel eine weitere und befriedigenbere Ausdehnung zu 
geben und zwar die, welche die vereinigten Fuͤrſten und freien 


I) Kläber, II, 318, 358. 
2) X. a. D. 384, 
3) A. a. O. 432, 
4) A. a. D. 424, 
5) A. a. O. 486. 
6) A. a. O. 516. 529. 551. 
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Städte vorgefchlagen hätten; außerdem möge man mindeftens 
in der Bundesacte ausdruͤcklich die Erhaltung ber altherge- 
braten fländiichen Gerechtfame in benjenigen beutfchen 
Staaten erwähnen, wo folche noch befländen, fowie die Eins 
führung ähnlicher, auf die urfprüngliche Einrichtung der 
Landftände begründeter Werfaffungen, innerhalb Jahresfriſt, 
da wo zur Zeit feine Landfländifchen Berfaffungen vorhanden 
feien; welchem Antrage au Kurheffen') und Sadfen: 
Weimar beitraten). Aber ed blieb.(8. Juni) bei obiger Faſſung: 
„in allen Bundesflaaten wird eine landſtaͤndiſche 
Verfaſſung flattfinden‘‘?). 

Aehnlich ging die Sache, wie ſchon angedeutet wurde, bei 
dem Bundedgericht. Am beftimmtelten wirkte Preußen dafür 
und legte verfchiedene betaillirte Sntwinfe*) darlber vor, in 
denen aber immer wefentlihe Verſchiedenheiten bervortraten, 
ohne daß befannt geworden wäre, welche aͤußere Gründe dar⸗ 
auf eingewirkt. Es handelte ſich allerdings babei fowohl um 
bie Streitigkeiten der Bundeöglieber unter einander unb mit 
bem Bunde, ald um Beſchwerden der Stände, ober einzelner 
Unterthanen gegen die Regierungen, und dieſe ale fonnten wieber 
theild politifcher, theils privatrechtlicher Natur fein. Es war 
ſchwer, eine Einrichtung zu treffen, welche für alle Diefe ver 
fhiebenen Gattungen von Fällen gleich zwedimäßig und dabei 
doch unbedenklich, der Souverainetät der Regierungen ber ber 
Selbftitändigkeit der Staaten ungefährlich wäre. Defterreidh 
trat auch hier im Allgemeinen bei, wiewohl ed fi) der Sache 
weniger annahm und nur dem Aufträgalverfahren bei Streitig: 
feiten der Bunbeöglieder unter einander größere Aufmerkſamkeit 
ſchenkte. Nachher rieth ed‘), die Entfeheidung über ſtaatsrecht⸗ 
liche Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander und mit 


1) Kurheſſen gewiß um ſo lieber, da von althergebrachten und ur⸗ 
ſpruͤnglichen Dingen die Rede war. 

2) Kluͤber, II, 516. 547. 

3) A. a. O. 537. 


4) Kiüber, I, 1. 4. 53. 60. 108; II, 47 ff. 62 ff. 108. 160, 
990. 303. 317. 423. 523, 


5) Klüber, I, ll. 
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dem Bunde der Bundesverſammlung und biefer auch bie naͤ⸗ 

heren Anordnungen darliber und über Einrichtung eines Bundes: 
gerichtö zu überlaffen. Hannover, Sachfen, Holftein, Kurhefien 
Medienburg, Oldenburg, Luͤbeck und die meiften übrigen klei⸗ 
neren Fürften und Städte kaͤmpften gleichfalls ſehr eifrig fit 
die allgemeine Idee eined Bundesgerichts, ohne fich jeboch in 
das Detail der Beftimmungen barlıber einzulaffen, viel weniger 
ſich gleichmäßig daruͤber audzufprechen. Den Fleineren Staaten 
war an dem Schuße des Bundesgerichts allerdings gelegen, 
wie fie denn auch einen Kaifer wünfchten, das Bundesgericht 
als oberfte Inflanz auch bei Klagen ihrer Stände und Unter: 
thanen wider fie felbft würde ſchwerlich gleichen Eifer gewonnen 
haben, da man fi wohl erinnert, welcher Werth auf das pri- 
vilegium de non appellando auch in den Zeiten bed Reich 
gelegt wurde. Nur Hannover erwähnte den Recurd ber Land⸗ 
flände an den Bund. Baden blieb bei ber ganzen Sache 
neutral und fprach weder für noch wider. Baiern wiber: 
ſprach gleich anfangs der Idee, daß von feinem oberfien Se: 
richtöhofe an ein Bundesgericht eine Berufung fattfinden folle, 
außer im Falle der Juſtizverweigerung; das Bundedgericht 
muͤſſe mehr dazu beftellt fein, über das Mein und Dein ber 
Mechte zwifchen den Staaten, ald in Streitigkeiten zwifchen Pri: 
vaten zu entfcheiden”). (Und in der That wäre es eine fehr 
weitausfehende Idee gewefen, für welche ſchwerlich fo viele 
Staaten, wie der allgemeinen Idee eines Bundesgerichts beis 
flimmten, zu gewinnen gewefen fein würden, eine Art allgemei: 
nen beutfchen Oberappellationögerichtd fr Nechtöfachen aller Art ' 
zu errichten ).) Baiern wollte zwar damald noch, außer dem 
Aufträgalgerichte, ein Bundedgericht, jedoch nur zur Beurs 
theilung der Verlegungen ber Bundesverfaffung, nicht aber 
bei Beſchwerden in Betreff einer befondern Landesconflitution?). 


1) Klüber, IL, 92, 94, 108, 


2) Für bie Ausbildung eines beutfchen Rechts und Gerichtsbrauds 
wäre es von unberecjenbarer Wichtigkeit gewefen. Aber ift hier völlige 
Einheit möglich, rathſam? Iſt fie hier ebenfo praktifch wohit hatis, wie ſie 
theoretiſch anſprechend iſt? 


3) Kluͤber, II, 357. 384, 
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Später’) wollte es der Erwähnung eines Bundesgerichts in ber 
Bundesacte nicht beiflimmen (30. Mai 1815); wollte nicht 
einfehen, wozu es noch eines foldyen bebürfe?) (3. Juni); wider: 
ſprach nachher auch den Austrüden: Inſtanz, permanente Ins 
flanz und feste auch hier feinen Vorſchlag: daß nur 
von eineg wohlgeorbneten Aufträgal:Inflanz gefprochen werbe, 
dur’) (8. Juni). Württemberg fecundirte auch hierbei: 
Es erklärte bie Errichtung eines Bundesgerichts fir unzuläffig; 
ein ſolches werbe ben Reichshofrath, oder das Reichskammer⸗ 
gericht wieder erneuern; ein Gericht, dem fidh die Kronen 
zu unterwerfen hätten, fei nicht ohne Bebenklichleit nur ein 
Aufträgalgericht für bie Streitigkeiten der Bundesglieder unter 
einander wolle es ſich gefallen lafien*). Ia in biefem Punfte 
trat auch Heffen: Darmfladt, wiewohl es früher‘) ber all» 
gemeinen Idee des Bundesgerichts gehuldigt hatte, fpäter den 
baierifchen Anfichten bei‘). 

Preußen hatte, in Uebereinflimmung mit Deflerreich imd 
mit Hannover, in ben am 16. Octbr. 1814 vorgelegten 12 Ar⸗ 
tifeln darauf angetragen, daß in die Beſtimmung bed Bundes: 
zwecks auch die innere Schonung der verfaffungdmäßigen Rechte 
jeder Glaffe der Nation ausprüdlih aufgenommen werbe. Es 
hatte ſich auf die „gerechten Anfprüche der Nation und dad alls 
gemeine Verlangen nach einer nationalen Verbindung“ berufen”) 
und vorgefchlagen, daß alle Mitglieder des Bundes ſich verbind- 
lich machen möchten, jedem ihrer Unterthbanen gewifle Redhte, 
als folche, die jeder Deutfche genießen müßte, unverbrüchlich 
einzuräumen. Es waren dieß‘): 1) die Freiheit, ungehindert 
und unbefleuert in andre Bundesſtaaten auszuwandern,“ mit 


I) Klüber, II, 424. 
- DIA. a. ©. 490, 
a. D. 332. 
4) %. a. ©. 101. 158. 167. 176. 
a. O. 357. 
6) A. a. DO. 500, 543. 
7) A. a. O. II, 16. 
‚HU. a. O. 45 ff. 
9) Es hat ſich Tpäter gezeigt, daß bie Freiheit einzumanbern Leicht 
ebenfo wichtig fein dürfte. 
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gewiffen nöthigen Ausnahmen; 2) die Freiheit, in Civil⸗ oder 
Kriegsdienſte eined andern Bundesſtaats zu treten; 3) die reis 
heit, ſich auf jeder deutfchen Lehranflalt zu bilden‘); 4) bie 
gefegmäßige Freiheit und Sicherheit der Perfon, worunter man 
aber nur eine mit ben Gefegen übereinflimmenbe und durch den 
ordentlichen Richter verfügte Behandlung, nicht aber eine Maͤ⸗ 
figung des Gefeges felbft verfland; 5) die Sicherheit ded Eigen: 
thums gegen jede Beeinträchtigung, mithin, auch‘ gegen ben 
Nachdruck; 6) tie Freiheit, Beeinträchtigungen ber. perfänlichen 
oder Eigenthumdrechte gegen Jedermann nach den Gefegen vor 
bem ordentlichen Richter verfolgen und wegen verweigerte, vers 
zögerter, oder gefehwibrig gelbter Rechtöpflege Befchwerden bei 
dem Bunde führen zu Binnen; 7) Preßfreiheit, gegründet auf _ 
die Verantwortlichkeit der Schriftfteller, oder, falls diefe nicht 
genannt find, der Buchhändler oder Druder, doch vereinbar 
mit der nöthigen polizeilichen Aufficht auf die Herausgabe yes 
riodifcher Schriften; 8) gänzliche Aufhebung ber Leibeigenfchaft, 
wo folche noch vorhanden. Später’) fügte ed noch hinzu: 
9) uneingefchränkte Religionsübung; 10) gleichförmige zuſam⸗ 
menhängenbe Berfaffung der Eatholifchen Religion in Deutfchs 
land, unter der Garantie des Bundes; 11) daß die Richter in 
Klagen gegen den Landesherrn ihres Unterthaneneibes entbunden, 
auch die Richter nur duch Urthel und Recht ihres Richters 
amts entfegt werben follten. — Endlich”) fchlug ed vor: 12) gleiche 
Rechte der drei chriftlichen Religionsparteien in allen deutfchen 
Staaten; 13) für die Bekenner des jüdifhen Glaubens, daß 
ihnen, infofern fie ſich der Leiſtung aller Bürgerpflichten unter 
ziehen, bie benfelben entfprechenden Bürgerrechte eingeräumt wer: 
den folten; 14) für bie Batholifhe Religion, außer dem 
sub 10 Bemerkten, noch Sicherung der zur Beſtreitung ihrer 
Bedürfniffe nothwendigen Mittel; 15) für die Evangelifchen, 

daß ihre Rechte in jedem Staate zur Landeöverfaffung gehören 
und, auf Friedensſchluͤſſen, Grundgeſetzen, oder anderen gültigen 


1) Man muß es bier wiederhelen, daß es Preußen war, was das 
damals beantragte. 
2) Kluͤber, 8. 1,9. 4, ©. 109 ff. 
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in allen "Prnbesfaate fo geforgt war, daß bi diefer 
Vorſchriften wenig geändert, die Rage bes —* und ſeiner 
einzelnen Glieder wenig beruͤhrt haben wuͤrde. Einige Punkte 
waren wohl wichtiger, erforderten aber eine andere, durchdachtere 
Behandlung. Und ſelbſt jene, ſich gewiſſermaßen von ſelbſi 
verſtehenden Punkte waren zum Theil von der Art, daß ſie 
auf das Bundesverhaͤltniß und das Gefühl eines „nationalen 
Berbanded” weit weniger Einfluß haben Tonnten, ald manche: 
andere Umflände, die hier vergeſſen waren, und die einer um: 
faffenderen organifchen Geſtaltung beburften. Richt die Lage der 
Blirger in dem einzelnen Staate berührte den Bunb und das 
Nationalgefühl fo fehr, wie bad Verhaͤltniß des einzelnen 
Staats zu allen anderen Deutfchen, bed einzelnen Deutfchen 
zu jebem Bundesſtaate. Daß bie Vertheilung Deutfchlands in 
verfchiedene Staaten die Deutfchen in ihrem Geſammtverkehre 
nicht bebindere, ihnen nicht laͤſtig falle, Dad war es vorzüglich, 
worauf das nationale Gefammtgefühl und die Zufriedenheit 
mit Deutfchland beruhen konnte und was fi) vornehmlich als 
Bundesfache darftellte. Hier aber gab ed, in ber Handels⸗ 
Abgaben⸗, Rechts⸗, Polizeigeſetzgebung u. ſ. w. viel tiefer ein, 
greifende Umflände zu erwägen, als bie meiften, die bort ers 
wähnt wurden. 

Defterreich ') trat der Auswanderungdfreiheit bet, wobei 
ed bie Ausnahmen fogar noch befchränkte, und auch fpeciell das 
Recht, Grundeigenthum in einem andern Staate befigen zu 
duͤrfen und deshalb nicht höher befteuert werden zu bürfen, an: 
führte. Ebenfo dad Recht, in Dienfte anderer Bundesſtaaten 
zu treten. Es wollte Freiheit von Abzugs⸗ und Erbſchafts⸗ 
feuern. Hinſichtlich der Religionsverhältniffe flimmte es im 


1) Ktüber, II, 320 |. 
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Weſentlichen bei. Ueber Preßfreiheit und Nachdruck fagte es 
aber nur: mit Abfaffung zweckmaͤßiger Geſetze barlıber folle 
fih die Bundedverfammlung befchäftigen und fügte dazu noch 
die wichtige Beſtimmung, daß Gleiches Über Freiheit ded Hans 
dels und Verkehrs zwiſchen den deutſchen Staaten, fowie 
für die Schifffahrt und Über andere, auf gemeinfame 
Wohlfahrt bezügliche Angelegenheiten gefchehen folle. Auch bie 
Aufhebung der Leibeigenſchaft billigte es, bedingte aber einen 
Zermin von 3 Jahren und Entſchaͤdigung!). Das Uebrige übers 
ging es. 

Auch Hannover forderte entfchieden feſtes Ausfprechen und 
Verbuͤrgen ber den deutſchen Unterthanen von Alterd her zugeflans 
denen Rechte, indem es fehr eifrig dem freilich von Niemand be> 
haupteten Sag widerfprach: daß den Fürften ganz unbedingte ober 
rein bespotifche Rechte über ihre Unterthanen zuftänden?); führte 
aber von ben einzelnen Rechten ber Untertbanen nur die Ein⸗ 
führung oder Erhaltung der Landflände und daß der Richter, 
in Sachen, wo der Landesherr Partei fei, von feinen Pflichten 
gegen -diefen entbunden werden müffe, an. — Die am 16. No⸗ 
vember 1814 vereinigten Fuͤrſten und Städte ſprachen in 
gleichem Sinne, aber auch nur ganz im Allgemeinen: von „Ges 
techtigfeit gegen Alle," von Sicherung einer freien georbneten 
Verfaffung für die deutſchen Staatsbürger, durch „Ertheilung 
gehöriger ſtaatsbuͤrgerlicher Rechte“).“ 

Württemberg dagegen verlangte, und dies wohl nicht 
mit Unrecht, vorerft eine nähere Erläuterung der Worte: „ver 
foffungsmäßig”, „Claffe”, „Nation. Es wollte weiterhin flatt 
„Regierungsrechte” „Souverainetätsrechte” geſetzt wiſſen); was 
die Rechte der Einzelnen gegen ihren Souverain betreffe, fcheine 
nicht in die Bundesacte zu gehören’); wie koͤnne in einem 
Staatsvertrage von KWerhältniffen einzelner Untertbanen 


1) Klüber, D, 5. 
2) Kluͤber, 8. 1,9. 1, 8. 68 ff. I, 107. 
3) Klüber, 8.1, 9.1, ©. 74, 805 H. 4, S. 83 f., 8 II, 
S. 373 ff. 
4) Klüber, II, 9. 
5) &. a. D. 107. 
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gegen ihre refpectiven Staaten Die Rebe fein. — Auh Baiern ') 
wollte, daß zunächft das Einzelne, fomweit es überhaupt zu er: 
wähnen wäre, nicht in bie Bundesacte felbft aufgenommen, fon: 
dern der Bundesverſammlung vorbehalten werben möchte. In 
der Bundesacte fei vielmehr ausbrüdlih zu erklären: Der 
Wirkungskreis der Bundesverfammlung beziebefidh 
keineswegs auf dDieinneren kandesangelegenheiten; 
es koͤnne alfo, bei Annahme ber bei ihrer Eröffnung und weiter 
zu befchließenden (in Inneres eingreifenden) Grundgefege Fein 
Bundeöglieb gebunden werden. Es wollte nicht zugeben, daß 
in der Bundesacte Rechte der Unterthanen feflgefeßt würden, 
fondern nur die Zuficherung zulaffen: daß die Bundesſouve⸗ 
raine in Berathung treten würden, um den Untertbanen, 
foweit es nur die Verhaͤltniſſe geftatteten, die möglichfien Ers>. 
leihterungen zu gewähren. Dahin würde vorzüglich zu 
rechnen fein: das Recht, Grundeigenthum in frembem Staats: 
gebiet zu erwerben und zu befigen u. f. w., die Erlaubniß, 
in Civil: oder Militairbienfte eined andern Staats zu treten, 
die Erleichterung bed freien Wegzuges, die Freiheit von 
Abzug: und Erbfchaftöfteuern, infomweit nicht mit den be 
treffenden Staaten befondere Freizligigkeitöverträge beſtaͤnden. 
Ueber Prepfreiheit und Nachdruck folle die Bundesverfammlung 
fih, wenn auch nicht gerade bei ihrer erften Zufammenkunft, 
mit Vorſchlaͤgen, nicht mit Geſetzen, befchäftigen. Weber 
Freiheit des Handeld und Verkehrs, über Schifffahrt und andere 
auf die gemeinfame Wohlfahrt ſich beziehende Angelegenheiten 
habe fie feine Anordnungen zutreffen, fonbern nur in Bes 
rathung darüber zu treten. Beſchluͤſſe darüber Fönnten aber 
nur durch allgemeine Einflimmung aller Bunbeöglieber zu 
Stande kommen?) — Dem Borfchlage, daß in der Einleitung 
zu dem die Rechte der Unterthanen betreffenden Artikel gefagt 
mwerbe: die Souveraine würden darüber in Berathung treten, 


1) Ktüber, II, 354. 365. 368. ff. 382, 387 ff. 441 ff. 

2, Sewiß war biefe Anficht, foviel befonders die Handels: und Ber: 
tehrsverhältniffe anlangt, eine richtigere, als die gegentheilige und bürgte 
beffer dafür, daß nicht ber Vortheil eines Theiles dem eines andern 
untergeorbnet ward. Das wahrhaft Gute verfolgt doch, wenn auch lang: 
famer, aber befier. 
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flimmte auch Heffin» Darmftadt bei. Indeß drang man 
damit nicht dur) und ed wurde zulebt die Faſſung beliebt: 
die verbimdeten Fuͤrſten und freien Städte kommen überein, den 
Unterthanen der deutſchen Bundesſtaaten folgende Rechte zu: 
zufichern. Ä 

Bon den verfchiedenen bei alle dem gemachten Vorfchlägen 
Fam zulebt in die Bundedacte Folgendes. Die Verſchiedenheit 
ber chriftlichen Religionsparteien kann in den Ländern und Ge: 
bieten des deutfchen Bundes feinen Unterfchied in dem Genuffe 
der bürgerlichen und politifchen Rechte begründen. Die Bun: 
deöverfammlung wird in Berathung ziehen, wie auf eine mög- 
lichſt übereinftimmende Weife die bürgerliche Verbeſſerung der 
Bekenner des juͤdiſchen Glaubens in Deutfchland zu bewirken 
fei und wie infonberheit denſelben der Genuß ber bürgerlichen 
Rechte, gegen die Uebernahme aller Buͤrgerpflichten in den 
Bundesftaaten, verfchafft und gefichert werden inne. Jedoch 
werden den Bekennern dieſes Glaubens, bis dahin, die denfelben 
von!) den einzelnen Bunbedftaaten bereitd eingeräumten Rechte er- 
halten. Die verbündeten Fürften und freien Städte kommen 
überein, den Unterthanen der deutfchen Bundesſtaaten folgende 
Rechte zuzufihern: Grunbeigentbum außerhalb bed Staates, 
ben fie bewohnen, zu erwerben und zu befiten, ohne deshalb 
in dem fremden Staate mehreren Abgaben und Laften unters 
worfen zu fein, als deffen eigene Untertbanen. Die Befugnig 
des freien MWegziehend aus einem beutfchen Bundesſtaate in 
den andern, der erweidlich fie zu Unterthbanen anneb: 
men will, auch in Civil⸗ und Militairdienfte deffelben treten 
zu dinfen; beides jedoch nur, infofern Feine Verbindlichkeit zu 
Militairdienften gegen das bisherige Vaterland im Wege fteht?); 
und damit wegen der Verfchiebenheit der gefeblichen Vorſchrif⸗ 
ten über Militairpflichtigkeit hieraus nicht ein ungleichartiges, 
für einzelne Bundesftaaten nachtheiliges Verhaͤltniß entſtehen 
möge, fo fol bei der Bundesverſammlung die Einführung 


1) Urfprüngli hieß es „in““. Die hoͤchſt bebeutungsvolle Änderung 
wurde von Bremen beantragt, von Baiern und Sachſen unterflügt, aber 
Rerſt am 8. Juni. befchloffen. Sie erlaubte bie Aufhebung ber von Napo⸗ 
leon unb feinen Creaturen getroffenen Ginrichtungen. 


2) Die’ weiteren von Preußen vorgefchlagenen Ausnahmen fielen weg. 


‘ 
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möglichft gleichförmiger Grunbfäge über dieſen Gegenflandb in 
Berathung genommen werben’). Die Zreiheit von allen Nach⸗ 
fleuern, infofern dad Vermoͤgen in einen anderen deutſchen 
Bundesſtaat übergeht, und mit diefem nicht befondere Verhaͤlt⸗ 
niffe durch Freizligigkeitöverträge beftehen?). Die Bundeövers 
ſammlung fol ſich bei ihrer erſten Zuſammenkunft mit Abfaffung 
gleichförmiger Verfügungen über bie Preßfreiheit und die Sichers 
fielung ‚der Rechte der Schriftiieller und Verleger gegen ben 
Nachdruck befhäftigen. Auch dies wird unter ben Rechten der 
Unterthbanen mit aufgeführt. Dagegen fieht in befonberem 
Artibel?) : daß fich die Bundeöglieber vorbehalten, bei der er: 
fien Zuſammenkunft in Frankfurt wegen bed Handel und Ber: 
kehrs zwifchen den verfchiedenen‘) Bunbesftaaten, fowie wegen 
der Schifffahrt nach Anleitung der auf dem Gongrefle zu 
Wien angenommenen Srundfäge, in Berathung zu treten. Die 
Erklärung: in allen Bundesſtaaten wird eine landſtaͤndiſche 
Verfaſſung ftattfinden; ferner die: daß diejenigen Bundesglieder, 
deren Befigungen nicht eine Volkszahl von 300,000 Seelm 
erreichen, ficy mit den ihnen verwandten Häufern ober andern 
Bundeögliebern, mit welchen fie wenigftend eine gleiche Volkszahl 
ausmachen, zur Bildung eines gemeinfchaftlichen oberften Gerichts 
vereinigen werben, wobei jedoch in denen, wo fchon jetzt ders 
gleihen Gerichte dritter Inſtanz vorhanden find, dieſe in 
ihrer bisherigen Eigenſchaft erhalten werden werben, wofern 
nur bie Volkszahl, über welche fie fich erfireden, nicht unter 
150,000 Seelen ift, den. vier freien Städten aber das 
Recht zufteht, ſich unter einander Über die Errichtung eines 
gemeinfamen oberfien Gerichte zu vereinigen ; endlich bie: 


I) Dies beantragte Sachſen (Klüber, II, 502. 508). @efchehen 
ift in der Sache bis heute, foniel man weiß, noch nichte. 

2) Sachſen beantragte auch noch eine zu Gunften der Rachfteuer: 
berechtigung der Privaten berechnete Ausnahme, was auch anfangs ange 
nommen (Klüber, IT, 502. 509), aber auf ben Widerſpruch der erne⸗ 
ſtiniſchen Sachſen (a. a. O. 514. 527, 536), dem noch Naffau, Med: 
Ienburg, Baiern, Preußen beitraten, wieber zurüdgenommen wurde. 

3) Ohne jedoch deshalb zu etwas Erheblichem geführt zu haben. 


4) Vorher bieß es: beutfchen, und warb erft in ber legten Sihung 
erweitert. ©. Klüber, Ueberfiht, S. 267. 
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daß bei ben ſolchergeſtalt errichteten gemeinfhaftlichen 
oberftien Gerichten jeber der Parteien geflattet fein fol, auf 
die Verſchickung der Acten an eine beutfche Zacultät oder an 
einen Schoͤppenſtuhl zur Abfaffung des Endurtheild anzutragen!), 
fieben nicht mit unter den Rechten, die den Untertbanen zuge: 
fihert werden (Art. 18), fondern in zwei befonderen Artikeln 
(12 und 13), wurden alfo nicht als Zuficherungen für die Bür- 
ger, fonbern ald Organifationsmaaßregeln des Bundes betrachtet, 
Noch wurde in der Bunbesacte (Art. 14) der Rechte der 
Meviatifirten und bed ehemaligen Reichsadels auf eine Weiſe 
gedacht, die zwar deren Anfprüche nicht vollkommen befriebigte, 
auch ber in den erfien preußifchen Entwürfen eröffneten Ausſicht 
nicht entfprach, aber doch ihre Stellung, im Vergleich zu ber ' 
Zeit des Rheinbundes, weſentlich verbefjerte. Won den mittelbar 
gewordenen ehemaligen Reihöfländen und ReichBangehörigen follen 
die fürfllichen und gräfliden Haͤuſer noch fernerhin.zu dem 
hohen Adel in Deutichland gerechnet werden und das Recht 
der Ebenbürtigkeit behalten, die Haͤupter dieſer Häufer die erften 
Stanbeöherren in dem Staate fein, zudem fie gehören, fie und 
ihre Samilien die privtlegirtefte Glaffe im Staate bilden und 
zwar dies insbefondere in Anfehung der Befteuerung’), ihnen 
überhaupt in Nüdficht ihrer Perfonen, Familien und Befiguns 
gen alle diejenigen Rechte und Vorzuͤge zugefichert werben ober 
bleiben, welche aus ihrem Eigenthume und deffen ungeflörtem 
Genuffe berühren, und nicht zu der Staatögewalt und ben 
höheren Regierungsrechten gehören. Darunter begriff man ins: 
befondere und namentlich : die unbefchränkte Freiheit, ihren 
Aufenthalt in jebem zu dem Bunde gehörenden, oder mit bems 
felben in Frieden lebenden Staate zu nehmen; die Aufrechts 
haltung ber beftehenden Familienverträge und die Befugniß, 
über ihre Güter und Familienverhältniffe verbindliche Verfügun: 
gen zu treffen, welche jedoch dem Souverain vorgelegt und bei 
ven hoͤchſten Landesſtellen zur allgemeinen Kenntnig und Nach⸗ 
achtung gebracht werben müflen; den privilegirten Gerichtsſtand 


1) Der Art. 12 enthält das, worauf die Idee des Bundesgerichts 
zulegt zufammenfchmolz. 

2) Dies ein Privilegium, was fi ein Mitglied des Englifchen 
hoben Adels nicht ausbebingen würde. 
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und die Befreiung von aller Militairpflichtigkeit für fie und 
ihre Familien; die Ausübung der bürgerlichen und peinlichen 
Gerichtöbarkeit in erfter und, wo die Befikung groß genug ifl, 
in zweiter Inſtanz, der Forfigerichtöbarkeit, Ortspolizei und 
Auffiht in Kirchen⸗ und Schulfachen, jedoch nad Vorſchrift 
ber Landesgeſetze und unter Oberaufficht der Regierungen. Dem 
ehemaligen Reichsadel werben die Aufenthaltöfreiheit unb das 
Statutenrecht, Antheil der Begüterten an Lanbftandfchaft, Pa- 
trimonials und Forftgerichtöbarkeit, Ortspolizei, Kirchenpatronat 
und privilegirter Gerichtsſtand zugefichert. Noch wurde von 
dem Bunde (Art. 15) die Fortdauer ber auf die Rheinfchiff: 
fahrtsoctroi angewiefenen directen und fubfidiarifchen Renten 
und der durch den Reichödeputationdhauptfchluß getroffenen Wer: 
fuügungen in Betreff des Schuldenweſens und der feflgefegten 
Denfionen garantirt. 

Das wären alfo der Gang und die Refultate der Verband: 
lungen deö Wiener Congreſſes über die Angelegenheiten Deutfch: 
lands). Auch nicht alle Regierungen fanden fi damals 


I) Dan führt Häufig auch biefe Verhandlungen unter ben Momenten 
auf, aus denen hervorgehen Toll, daß die beutfchen Regierungen in den 
Zagen ber Gefahr Vieles verfprochen, was fie nachher nicht gehalten Hätten, 
Sn diefer Beziehung mache ich zuvoͤrderſt darauf aufmerffam, daß biefe 
Verhandlungen geheim gehalten wurben, folglich während ihres Werlaufes 
nicht auf bie Bolksftimmung berechnet waren; bann baß es in der Zeit, wo die 
Verhandlungen am meiften in liberalem Sinne vor ſich gingen, feine Ge⸗ 
fahr gab, und gerade als biefe Gefahr, als die Zeit wieber fam, wo man 
die Willigleit der Voͤlker wieder brauchte, die Verhandlungen mehr in ben 
die Kiberalen nidyt befriebigenden, in den wichtigften Punkten von Baiern 
und Württemberg vertretenen Sinn hinüber geführt wurden; enblid daß 
ed fich bei den ganzen Verhandlungen und bei ber Bunbesacte nur um 
Verträge unter den fouverainen Regierungen, nicht um Zuſagen an bie 
Bölker handelte. Die Bunbesacte felbft ift kein Gefes, fondern ein Vertrag. 
Anträge aber unb Vorſchlaͤge ſind keine Verſprechungen und erzeugen keine 
Verpflichtungen. Was immer fuͤr Abſichten gehegt, was fuͤr Antraͤge ge⸗ 
macht worden ſeien, eben daß man ſich ſpaͤter uͤber eine andere Baflung 
und Beftimmung vereinigte, beweift, daß man biefe und nicht jene bes 
fchloffen hat und 'nur das wirklich WBefchloffene und Feſtgeſette hat ftaats- 
rechtlichen, das bloß in VorſchlagGebrachte hat nur gefchichtiichen Werth. 
Es geſchieht ferner häufig von den Wortführern der entgegengefegten Mei⸗ 
nung, baß fie alle verſchiedene Borfchläge und Aeußerungen zuſammenwer⸗ 
fen, gewiſſermaßen Alle fuͤr Alles verantwortlich machen wollen und die 


- 
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durch fie befriedigt. Preußen ſprach den Wunſch aus, daß 
der Bundebacte eine größere Ausdehnung, Feſtigkeit und Bes 
flimmtheit gegeben worden fein möchte. Indeß fei es beffer, vor: 
Idufig einen weniger vollftändigen und volltommenen Bund zu 
fließen, als gar keinen und bleibe ja den Berathungen der 
Bundedverfammlung frei, den Mängeln abzuhelfen). Hans 
nover meinte, daß diefe Bundesacte die Erwartungen ber 
deutfchen Nation nur zum Theil erfüllen koͤnne) Seine Abficht 


die Sache fo darftellen, als feien alle deutfchen Staaten, mit Ausnahme 
Baierns und Württemberg, über die wichtigften, hieher gehörigen Punkte 
sollfommen übereinftimmend gewefen und nur bie Nachgiebigkeit gegen biefe 
beiden Staaten habe das deutfche Bolt um die Früchte diefer Stimmungen 
gebracht. Aus der im Texte gegebenen Darftellung ergiebt ſich aber, daf 
diefe Üibereinftimmung höchftens in jenen allgemeinen vagen Ideen und Ramen 
ſtattfand, in benen fich ber Liberalismus leider nur zu fehr herumdreht, 
während über bas viel Wichtigere, über ihre Ausprägung im Einzelnen, ihre, 
Anwendung auf's Goncrete, ihren Begriff und Umfang unter ben einzelnen 
Hauptftimmen eine Verſchiedenheit obwaltete, weldye auszugleichen man 
nicht einmal ernftlich verfucht hat. Aber wenn man auch Alles zuſammen⸗ 
sechnet, was 3. B. über bie Landſtaͤnde verhandelt worden ift und die 
dem Liberalismus am Meiften entfprecyenden Borfchläge als die damals 
vorherrfchenben betrachten will, fo fommt immer nur eine Stänbeverfaffung 
heraus, welche weit hinter denen zuruͤckbleibt, wie fie jest in Baiern, 
Württemberg, Sachſen, Baben, beiben Heflen, Braunſchweig und vielen 
Heineren Staaten wirklich beftehen, und ganz gewaltig verfchieden von bem 
if, was ber heutige Liberaliemus unter dem Namen eines conftitutionellen 
Staats verfteht oder erftrebt. Ebenfo ift in ben meiften beutfchen Ver⸗ 
foffungen den Bürgern eine weit größere Zülle von Rechten und Vortheilen 
zugefichert und meiftens durch organifche Befege ausgeprägt worben, als 
— den einzigen Punkt, der Preßfreiheit ausgenommen, bei bem fich doch 
noch, aus früher erwähnten Gründen, binfichtlich bes damaligen Sprach⸗ 
gebrauchs manche Zweifel ergeben und wo auch bie freifinnigfte Faſſung 
immer noch eine bebenktiche Clauſel bewahrte — benfelben zuftehen würde, 
wenn man alle damals in Antrag gebrachte Sonceffiongg gemacht Hätte, 
bann aber babei ftehen geblieben wäre. Und wie vieles ift in den meiften beutfchen 
Staaten für bie Enveiterung bürgerlicher unb politifdyer Freiheit und für 
die Wohlfahrt des Volkes auch auf Seiten gefchehen, bie damals kaum 
oder gar nit in Erwähnung kamen. 


1) Klüber, 11, 556. 

3) Wenn fie nur ihrem Beten zufagte- Unter ben Erwartungen und 
Wünfchen der großen Maſſen bilden fehr häufig bie Unverftändigen bie 
Mehrzahl. 

Bülau, Geſch. Teutſchlands. 24 
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ſei geweſen, zu Errichtung eines Bundes mitzuwirken, der nicht 
bloß ein politiſches Band unter den deutſchen Staaten, fondern 
zugleich, im Begriff älterer Berfaffungen (?), eine Bereinigung 
bes gefammten beutfchen Volks in ſich falle‘). Daher beſon⸗ 
ders feine Erklärungen über die Rechte der Lanbflänbe, über 
deren Sicherfiellung unter der Gewährleiftung bed Bundes, und 
über Errichtung ud Gewalt eined Bundesgerichts. Wenn es 
eine Acte unterzeichne, welche dieſe Punkte unerledigt lafle, fo 
geſchehe es in der Überzeugung, daß jene Beflimmungen jest 
nit zu erlangen feien, und daß daher wuͤnſchenswerth fei, 
einen unvolfommnen Bund als feinen einzugeben. Der Bund, 
wie er beliebt fei, fchließe keine Verbeſſerung aus; und biefe 
in eben erwähnten Sime zu befördern, werde es ſich ſtets 
bemühen?) — Der von Luremburg abgeorbnete Herr von 
Gagern wiederholte feine Anſicht: es würde beſſer gewefen 
fein, wenn man von den alten Reihsformen bad Anwend> 
bare behalten hätte. Er ſetzte ſchon die fortgefegte Spannung zum 
Theil auf Rechnung diefer Neuerung, in ber man weber ſich noch 
die Zukunft Eenne’) und den Erwartungen nicht Genüge leiſte. 
Er erfannte die Artikel, gewiß mit Recht, ald ein gemeinfchaft: 
liches Band an, dad Zeit, Erfahrung und fleigendes Zutrauen 
erft beffern müßten‘). Bo gäbe ed eine politifche Schöpfung, 
von der man das nicht fagen müßte! Endlich erfiärten die 
beiden Medienburge: ben beutfchen Bund für eine Verbin⸗ 
dung, wie fie unter ben gegenwärtigen Umfländen und Verhaͤlt⸗ 


1) Schön geſagt, aber was dachte man fich dabei? Wiefern konnte das 
Außerfte, was man in Borfchlag gebracht hat, das bewirken? Der deutſche 
Zollverein hat in einer. fpäteren Zeit viel mehr dafür gethan, ale Alles, 
was Hannover damals beantragt hat, dafür bewirkt haben würbe. 


2) Kläbeß II, 524. Wenn man übrigens biefen legten Satz als 
ein von der hannöverfchen Regierung ihrem und dem beutfchen Volke er: 
theiltes Verſprechen anfehen wollte, fo müßte ich freilich zugeben, daß nic! 
alle Regierungen alle ihre Verfprechen erfüllt haben. 


3) Aber wäre e8 dann nicht boppelt bedenklich geweſen, fo fpecielle 
und kuͤnſtliche Neuerungen zu machen, wie fie namentlich Preußen bean⸗ 
tragte ? 


4) Klüäber, 11, 546. 
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niffen zu erreichen flehbe', und dad war gewiß ein richtiger 
—* Im Übrigen aber iſt wohl Grund zu glauben, daß 
auch die Regierungen, welche damals eine andere Einrichtung 
des Bundes gewuͤnſcht zu haben ſcheinen, in kurzer Zeit ſich 
überzeugt haben, daß die beſtehende beſſer, als andere vorgeſchla⸗ 
gene Modalitäten, geeignet ſei, die Selbſtſtaͤndigkeit der deutſchen 
Staaten mit der nöthigen Kraft zur Erhaltung innerer Rube 
und Ordnung zu vereinigen und die Einigkeit der Regierungen 
zu fördern. Die Einigkeit der Völker hängt von ihrem Willen 
und Sinn ab. 

Doch bevor nun das Wirken ber hier getroffenen Maaß 
regeln und uͤberhaupt die weitere Entwickelung Deutſchlands 
beſprochen wird, iſt noch der Erneuerung des Kampfes zu 
gedenken, die Napoleon's Ruͤckkehr veranlaßte und die fuͤr einen 
Augenblick die gewonnenen Guͤter wieder in Zweifel zu ſtellen 
ſchien. 

Mit den Bourbons war eine große Anzahl Emigrirter zu⸗ 
ruͤckgekehrt, die in ber Verbannung nichts gelernt und nichts 
vergeſſen hatten, fuͤr das Frankreich, was ſie wiederfanden, kein 
Verſtaͤndniß beſaßen und für ihre Treue nicht genug Belohnung, 
für ihre langen Leiden nicht genug Erfaß erhalten konnten. Die 
Ariftofratie iſt am gehäßigften, wenn fie zur Pfründnerin des 
Staats wird. Die Kirchlichleit wird zur Feindin der Zeit, 
wenn fie kuͤnſtlich getrieben wird. Die Schwächen und Mis- 
brauche, die im Gefolge der Bourbond famen, waren nicht un: 
edler, druͤckender und verberblicher, ald der Stolz, die Habfucht 
und bie Brutalität der napoleonifhen Militairdespoten, bie 
liederliche Srivolität des Directoriums, die Sraufamkeit des Gons 
vents; aber fie waren für Frankreich neu und ungewohnt, 
feinen jegigen Anfichten, Neigungen und Vorurtheilen entgegen: 
geſetzt. Nun wieder: die Unzufriedenheit der Partei der geſtuͤrz⸗ 
ten Regierung, vor Allem der Reſte der napoleonifchen Deere, 
welche alle die neue Regierung nicht mit Klugheit behandelte. 
Der Mismuth der echten Eonflitutionellen, die fih vom Volke 
noch nicht recht gehalten und von ber Regierung nicht mit 
Aufrichtigkeit und Zutrauen behandeit ſehen. Die Schwaͤche und 


1) Kluͤber, II, 550, 
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Unficherheit der Regierung ſelbſt, die in dieſen neuen Umgebungen 
nicht wußte, wie fie fich ftellen, auf wen fie ſich flügen, wem 
fie trauen folle. Die allgemeine Stimmung des Wolke, das 
man ewig erinnerte, wie die Bourbons unter dem Schuge ber 
fremden Waffen gekommen feien, während ihm Niemand fagte, 
daß eben nur den Bourbond Frankreich diefen Frieden verdankte, 
ben ed erfehnte und über den die Sieger heftiger klagten, als 
die Befiegten. Napoleon erfuhr auf Elba das alled, und wohl 
noch in jenen übertreibenden Berichten, wie fie der Parteifinn 
giebt. Er erfuhr auch von der auf dem Congreſſe ausgebrochenen 
Uneinigkeit und erfuhr zu fpdt, erfuhr erſt, als fein Schritt 
gethan war, von ber bereitd gelungenen Verſoͤhnung. Frank; 
veich verweigerte audy vor ber Hand die Zahlung feines Einkom⸗ 
mens; aud Gründen, die den Buchſtaben, aber nicht die Klug⸗ 
heit und Großmuth für ſich hatten. Er fol auch eine weitere 
Entfernung von Europa gefürdhtet haben. 

So verließ er am 26. Februar 1815 Elba mit 1140 Mamı; 
landete (1. März) zu Cannes bei Frejus; Labeboyire führte 
ihm ein Regiment zu;(7) Grenoble ergab fi ihm; (7) Rey, der 
ihn lebendig oder todt zu liefern verfprochen, ging zu ihm über (13) ; 
am Abende des 20. Mär; war er in Paris. Das fehien denn 
doch Vielen ein eclatanter Beweis, daß er der Mann des 
franzöfifchen Volkes fei, und man kann fagen, daß von biefer 
Zeit an der Wieberumfchwung der Meinung über ibn datirt. 
Und doch ergiebt die genauere Betrachtung der 100 Tage recht 
deutlich, daß er eben nur die Zruppen und die SProletarier ') 
für fih hatte; daß er mit ben conflitutionellen Ideen durch⸗ 
aus nicht umzugehen, ſich durchaus nicht mit ihnen zu vertragen 
wußte und baß er voller Zäufhung und Heuchelwerk war. 
Hätte er Frankreich für fich gehabt, er würbe nicht wieder 
geftürzt worden fein. Die frühere Herrſchaft hätte er deshalb 
boch nicht wieder aufgerichtet; denn er hätte nicht die frübere 
Shwäde und Uneinigkeit der Gegner wiedergefunden. Das 
wußte man auch in Deutfchland, daß nicht wieder bie alte 
Sefahr fei, und die Vorgänge in Breslau bei dem Aufgebote 


I) Das find gute Leute, die aber felten vwiffen, was für fie das 
Beſte tft. 
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ber Landwehr Iehrten, baß es nicht mehr eine Zeit war, wo 
dad Volk mit Begierde zu den Waffen firömt; ja. in dem 
übrigen Deutfchland gab ed nicht Wenige, die ihm diesmal dem 
Sieg wuͤnſchten, damit der Iäftig werdende Übermuth anderer 
Seiten etwas gemäßigt werde; und namentlich in dem ſchwer 
verlegten Sachfen fenkten Viele die Köpfe, wie die Nachricht 
tom, daß Napoleon nicht, wie man gefagt hatte, fehon bei 
Frankfurt ftebe, fondern befiegt fei! 

Die Regierungen fahen weiter und wußten beffer, mit wen 
fie es zu thun hatten. Sie wußten, daß, wenn es auch Napoleon 
ſchwerlich gelingen werde, fein geflürztes Gebäude wieder aufs 
zurichten, Europa doch Peine Ruhe vor ihm.und Frankreich 
baben werde, fo lange er an der Spike der Franzoſen ftehe. 
Schon am 13. März‘) erklärten die Geſandten der acht Mächte 
von Wien aus: daß Bonaparte, indem er den Vertrag brach, 
ber ihm die Infel Elba zum Wohnfige anwies, den einzigen 
Rechtötitel vernichtet habe, an welchen feine Eriftenz geknuͤpft 
gewefen; mit ihm Eönne weder Srieden noch Waffenftillftand 
mehr beftehen, er fei von ben bürgerlichen und gefellfchaftlichen 
Berhältniffen auögefchloffen und ald Feind und Störer ber 
Ruhe der Welt den öffentlichen Strafgerichten preiögegeben.. 
Nur England machte (25. April) die Befhränkung’): daß es 
nicht feine Abficht fei, Frankreich irgend eine befondere Regierung 
anzumuthen. Dem traten auch die übrigen Mächte bei (9. Mai), 
ohne daß man das ald zu Gunſten Napoleon’3 gemeint halten 
durfte. Dan wollte dadurch Frankreich gewinnen, für den Fall, 
daß es zwar abermals die Sache Napoleon’d aufzugeben bereit, 
aber entfchieden gegen die Bourbons geflimmt fei. Am 25. März 
erneuerten Öfterreich, England, Rußland und Preußen zu 
Wien dad Buͤndniß von Chaumont, zur Erhaltung der Rube 
und Unabhängigkeit: von Europa gegen Napoleon Bonaparte 
und feine Anhänger. uch jetzt wieder verfprach jeber ber 
Verbuͤndeten, 150,000 Mann ins Zeld zu flellen, wobei es 
England frei fand, das an feinem Gontingente Mangelnde 
durch Geld zu erfeßen, während es thatfächlich auch diesmal 


I) N. R. II, 110. 
NN.R.U, 117. 
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viel mehr in Subfidien Ieiftete, als wozu es verpflichtet war. 
Am 7. April trat Hannover") bei, welches 26,400, am 8. 
Portugal, welches 30,000, am 9. Sardinien, welches 
15,000, am.15. Baiern, welches 60,000 Mann zu flellen 
verfprah. Am 28. fchloffen fih bie deutſchen Fürften und 
“ Städte, mit Ausnahme der ſchon im Bunde Begriffenen und 
der Könige von Sachſen und Württemberg, der Großherzöge 
von Baden, Heffen und Luremburg und des Herzogs von Hol: 
flein an und verſprachen, dad Kurheffifche Gontingent unge: 
rechnet, 33,910 Mann zu flellen. Am 28. April folgte der 
Beitritt der Niederlande mit 50,000, am 11.Mai ber von 
Baden mit 16,000, am 10. der der Schweiz mit 30,000, 
am 23. Mat der Heſſen-Darmſtadts mit 8000, am 27. 
der von Sachfen mit 16,000, am 30. der von Württemz 
berg mit 20,000 Mann. Auch Dängemark verpflichtete 
fi (14. Juli) gegen England zur Stellung von 15,000 Mann. 
Spanien wollte nicht dem Bunde beitreten, aber auf eigne 
Hand gegen Frankreich Eriegen. Schweden hatte in Norwegen 
zu thun; in Neapel ſaß noh Murat. England ſchloß eine 
lange Reihe von Subfidienverträgen”) mit den meiften genannten 
Staaten. Man hatte über die ungeheure Macht von mehr als 
1,300,000 Mann zu verfligen, die von allen Seiten ber ſich erhoben 
und in Anmarfch festen, und denen Napoleon nur 270,000 Mann 
entgegenzuftellen hatte, von denen nur 122,000 bereits an ben 
nördlichen Grenzen waren, als er zum Entfcheidungsfampfe 
fi dorthin begab. Aber freilich auch die Truppen der Alliirten 
waren erft im Anmarfch und zunaͤchſt nur Engländer und 
Preußen zur Hand. 
Oſterreich war ſchon in Stalien befchäftigt, wo Murat, daran 
verzweifelnd, daß die Allürten ihn auf dem Throne Neapels 
laffen ‚würden, obmohl er deshalb feinen Schwager verlaſſen 
hatte, auf die Nachricht von Napoleons Landung in den Kirchen« 
flaat eingedrungen war (29. März), die Italiener zu den Waffen 
rief und in Toscana einfiel. Er fand ein Zutrauen bei dem 
italifchen Volle; Bianchi, Mohr_und Reipperg drängten 


1) Diefe und die folgenden Vertraͤge ſ. i.: N. R. II, 124 ff. 


3) N. B. II, 105 ff. 
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ihn zuruͤck; Bianchi ſchnitt ihn von Neapel ab und fdhlug 
ihn (% Mai) bei Zolentino gänzlich. Seine Armee Iöfte ſich 
auf; die Öfterreicher befesten dad Gebiet von Neapel, und 
Ferdinand IV. zog in Neapel, als Beherrſcher des wiederher⸗ 
geftellten Königreich& beider Sicilien, wieder ein (17. Zunt). 
Hätte Napoleon wahrhaft. dad ganze Frankreich für ſich 
gehabt und Frankreich das Gefühl, daß ed mit Napoleon flehen 
und fallen müffe, fo hätte er einen Vertheidigungskrieg führen 
müffen, wie im vorigen Jahre. So aber, da er nur auf 
Ruhm und Eroberung fland, kam es ed ihm darauf an, raſch 
und bevor die Truppen ſterreichs, Rußlands, die noch im 
Anmarfch begriffenen Abtheilungen des preußifchen Heeres, 
Baierns, der uͤbrigen deutſchen Bundesſtaaten heran waren, 
einige glaͤnzende Siege zu erfechten, dadurch von Neuem den 
Eifer der Franzoſen zu beleben, zugleich den Krieg wieder in 
Feindesland zu verſetzen und vielleicht die Allianz zu ſprengen. 
Er hatte Wellington mit 80,000, Bluͤcher mit 120,000 Mann 
wider fich; Peiner hatte ihn noch erwartet. Er warf ſich zuerft 
auf die Preußen und drängte Ziethen auf Fleurus zurüd 
(15 Juni). Dort zog-Blücher raſch feine Truppen zus 
fammen, warb aber folgenden Tages bei Ligny angegriffen und 
unter beiderfeitigem großen Verluſte gefchlagen. Doc, waren 
die Preußen, die ihren Bluͤcher gerettet ſahen, ald er, vom 
Pferde geſtuͤrzt, in größter Gefahr, von dem einzigen Noſtitz 
beſchuͤzt ward, nicht entmutbigt. Und auch der Zweck bes 
Tages war für Napoleon nicht erreicht. Denn Ney, den er, 
im Rüden der Preußen, auf Quatre⸗Bras dirigirt hatte, um 
dort den rechten Flügel der Engländer, den der Erbprinz von 
Dranien führte, zuruͤckzudraͤngen und die Engländer von den 
Preußen zu trennen, war zwar anfangs glüdlich geweſen, dann 
aber, ald der Herzog von Braunſchweig mit Braunfchweis 
gern und Hannoveranern anlangte, an weiterem Vordringen 
behindert worden, und, da Napoleon die für Ney beflimmten- 
Verftärtimgen ſelbſt gebraucht batte, gendthigt gewefen, auf 
Fresnes ſich zurüchuziehen. Diefer Sieg warb Durch den Helden; 
tod des Herzogs von Braunfchweig erkauft. Wellington 
fiellte fi vor Waterloo auf, wo ihn Napoleon, der die 
Preußen durch Grouchy mit nur 34,000 Mann verfolgen 
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ließ, am 18. Juni angriff. Die Engländer hielten mit eiferner 
‚Standhaftigkeit die Angriffe der Franzoſen bis zum fpäten 
Abend aus; denn ber alte Blücher hatte Wellington fein Wort 
gegeben, daß er fomme; Wellington traute ihm und Blücher 
hielt Wort. Schon bielt Napoleon fi) des Sieges gewiß; 
da erfchien Bluͤcher mit den Preußen und Bülow bedrohte 
den Rüden ber Sranzofen. Man hatte Grouchy getäufcht und 
ließ ihn burch Thielmann befchäftigen, während man auf ver 
fhiedenen Wegen den Engländern zu Hülfe zog. Bülow 
Iangte zuerſt und nur mit wenigen $Brigaden an, mit denen er 
fi fofort auf den Feind warf; bald folgte Ziethen, dann die 
Übrigen, und die Maffen der Preußen, die fih zum Kampfe 
drängten, wuchfen immer. Napoleon wagte noch einen vers 
zweifelten Angriff auf die Engländer, der aber von ben durch 
die. Nähe ihrer Verbündeten Neubelebten kraftvoll zuruͤckgewieſen 
ward, und ald nun auch bie Engländer zum Angriff fchritten, 
die Verbündeten von allen Seiten angriffen, loͤſſte ſich das 
franzoͤſiſche Heer in gänzliche Flucht auf. 

Es iſt Eeinlih, daß man ſich darum flreitet, wen bie 
Ehre diefer Tage zu danken fei, und wie gewöhnlich will bann 
fein Theil dem andern etwas zugeflehen, fonbern jeder nimmt 
dad Ganze für fih in Anſpruch. Gleichwohl liegt die Sache 
fo Par vor. Zwar find am Ibten die Preußen gefchlagen worben 
und die Engländer fiegten; aber daß nicht dad ganze engfifche 
Heer zum Kampfe bereit flanb und die Preußen foviel allein 
auf fih nehmen mußten, daran fcheint doch eine Sorglofigkeit 
auf englifcher Seite eine Mitfchuld getragen zu haben. Am 
18. aber ift es Beine Frage: „daß nur Buͤlow's und Bluͤcher's 
techtzeitiged Eintreffen mit ihrer Heeresmacht auf dem Kampf: 
plage es war, welches dad tapfere, aber biß zum Hinſinken ers 
mattete und kaum mehr widerſtandsfaͤhige englifche Heer von 
einer völligen Niederlage rettete.” Aber eben fo gewiß ifl es, 
daß Wellington diefe Schlacht nicht angenommen haben wuͤrde, 
wenn er nicht auf: die Ankunft ber Preußen rechnete, daß er, 
nachdem er fie in diefer Zuverficht angenommen, fich bei einem fo 
gefährlichen Stande der Sache in Zeiten zuruͤckzuziehen gefucht 
baben würde, wenn er nicht fo unerfchütterli auf Bluͤcher 
vertraute, daß, wenn bie Preußen bei ihrer Ankunft Feine Eng: 
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laͤnder und vielleicht auch keine Franzoſen mehr, oder die Eng⸗ 
laͤnder geſchlagen fanden, ihr ganzer Plan verfehlt und ihre 
eigne Lage bedenklich war und daß das Verdienſt, noch zur 
rechten Zeit zur Rettung anzulangen, nicht größer iſt, als daB, 
unter fo verzweifelten Umftänden fo lange auf die Verbündeten 
zu warten und feine Stellung gegen fo gewaltige Angriffe zu 
behaupten. Beide, Engländer und Preußen, haben an dieſem 
Tage ihre Pflicht gethan, ald Soldaten und ald Bundeögenoffen 
und mit Recht wurde biefer Zag als der Schlachtlag von 
Belle: Alliance bezeichnet, wie denn England und Deutfchs 
Iand in der That zu der innigften, feſteſten und wohlthätigften 
Verbindung berufen find. 

Die Verbündeten ruͤckten raſch gegen Paris, hörten auf 
feine Vorfchläge, wiefen jede Bedingung zurüd und nur ber 
Ruͤckzug der von Soult gefammelten Trümmer der franzöfifchen 
Armee hinter die Loire erfparte Paris eine feindliche Behand⸗ 
lung und erwirkte einen Waffenftiüftand (3. Juli) ). Am 
7. Juli ward Paris befest; am 9. zog Ludwig XVII. wieder 
ein. Die Truppen der Allürten aber blieben in Frankreich. 

Bei einer fo rafchen Entſcheidung und da man nicht ges 
funden hatte, daß Frankreich einen Widerfland leiftete, der eben 
nur durch die Entfernung der Bourbons befchwichtigt werben 
koͤnnte, ließ fich nicht daran denken, diefe Dynaftie, die ben 
Verbündeten Beinen völferrechtlichen Anlaß zur Unzufriedenheit 
gegeben hatte, mit ber .man nicht im Kriege war, mit der man 
eben erft freundlich unterhanbelt und feierliche, für die Beruhi⸗ 
- gung und Befeſtigung Europas berechnete Verträge abgefaßt 
hatte, nicht wieder zuzulaffen, und dadurch ein für das monars 
hifche Princip, den Rechtöftand und bie Ruhe Europas hoͤchſt 
bedenkliches DBeifpiel zu geben. Was hätten die verbünbeten 
Mächte, die fi) doch nicht von den Anfichten und Maximen 
der Parteiliberalen beflimmen laſſen Fonnten, dafür anführen 
wollen? Wo gab es einen andern Ganbidaten, fir den ſich 
die Öffentliche Stimmung in Frankreich entfchieden ausgefprochen 
hätte? Und würden nicht Jedem, der unter diefen Umftänden 
auf den Thron gehoben worden waͤre, eben diefe Umftände 
von den Franzoſen zu einem feine ganze Regierung begleitenden 

H N. R. U, 593, 
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und erfäwerenden Vorwurfe gemacht worben fein, während eine 
bloße Reftauratton eines fichtbar nur von einer Partei vertrie: 
benen Herrfcherd in einem weit weniger mißlichen Lichte er; 
feinen Tonntet Sobald man aber die Bourbond reflaurirte, 
war auch) vorauszufehen, baß die abermald von beutfchen 
Wortführern erhobenen MWünfche binfichtlih der Friedenspunkte 
nit in Erfüllung gehn, daß diefelben Gründe, die ſchon bei 
dem erflen Parifer Frieden Durchfchlugen, auch auf den zweiten 
nicht ohne Einfluß bleiben würden. Auch war nicht zu ver: 
fennen, daß, wenn wahrhaft Frankreich den Krieg gewollt 
und geführt hätte, den Verbündeten der Sieg nicht fo leicht 
geworden fein würde, und baß ed ber Partei, die ihn geführt 
hatte, leicht den Beitritt des Volkes verfchaffen konnte, wenn 
man das Volk für dad büßen ließ, was die Partei verfchuldet. 
Erft im September, nachdem man bid dahin mit den militai: 
riſchen Arrangements, der Eroberung der Widerſtand Leiftenden 
Seftungen, der allmäligen Beſetzung von Frankreich durch die 
nacheilenden ruffifchen, öfterreichifchen und deutfchen Truppen, 
und mit der inneren Beruhigung Frankreich zu thun gehabt 
hatte, begannen die Verhandlungen. (Wünfchen möchte man, 
daß bis dahin die Verbündeten etwas mehr gegen bie eine Zeit 
lang in Frankreich wahrhaft fanatifch auftretende Reaction maͤßi⸗ 
gend eingewirkt hätten. Sie mochten felbft gegen bie Partei 
erzürnt fein, fie mochten eine Einfchüchterung derfelben fir nöthig 
halten. Aber urtheilte man überall gerecht und human über 
die Motive? brachte man auch die Gegenfeite richtig zur Er: 
wägung? haben die Bluturtheile, die die franzöfifche Regierung - 
vollftreden ließ, wirklich einen andern Zwed gehabt, ald ben 
ber Rache? und hätte man nicht wenige Jahre fpäter dieſes 
Blut zurückaufen mögen?) Der zweite Parifer Friebe‘) 
‚ warb am 20. November 1815 gefchloffen. Er war keine bloße 
Beftätigung des erſten und ganz erließ man es Frankreich nicht, 
feinen kurzen Verſuch zu bereuen. Man nahm jest für Frank: 
reich im Wefentlihen die Grenzen von 170 an. Die 
Feſtungen Philippeville, Marienburg, Saarlouis und Landau 
mit dem Lande von der Saar bis zur-Lauter, fowie der bei 
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Frankreich verbliebene Theil von Savoyen, mußten zurüdgegeben 
werden und kamen an bie Nieberlande, an Preußen, an Baiern, 
an Sardinien, an die Schweiz. Elba fiel an Toscana. Frank⸗ 
reich mußte fi anheifhig machen, die Zeftung Hüningen zu 
fchleifen und nicht wieberherzuftellen, auch nicht näher als 
3 Stunden von Bafel neue Befefligungen anzulegen. Cine 
alliirte Armee von 150,000 Mann folte, auf Frankreichs Koften, 
in deffen Nords und Oftdepartements 5 Jahre lang ſtehen 
bleiben. (Schon 1817 ließ man, da Frankreich fich fo raſch 
beruhigt hatte, '/s dieſes Occupationsheeres abgehen und 1818 
warb auf dem Gongreß zu Aachen die völige Zuruͤckziehung 
des Heeres bewilligt.) Öfterreich, Rußland, Preußen, England 
ftellten jedes 30,000, Baiern 10,000, Dännemarf, Sachfen, 
Hannover und Württemberg je 5000 Mann dazu. Der rechte 
Flügel, aud Engländern, Dänen, Sachfen und Hannoveranern 
beftebend, befeste die Linie von Charlemont und Amiens, das 
Centrum (Ruffen und Preußen, unter Woronzow und Zies 
tben,) die Linie von Maubeuge bis Thionville, der linke Fluͤgel 
(Öfterreicher, Baiern und Württemberger, unter $rimont,) 
das Departement der Saar und den Elſaß. Der Herzog von 
Bellington befehligte dad Ganze. Noch mußte im Frieden 
Frankreich die Zahlung einer Summe von 700 Millionen Fr 
übernehmen. Die von den Franzofen früher geraubten und ihnen 
bei dem erften Frieden noch gelaffenen Kunſtwerke wurden dies⸗ 
mal ohne Weiteres zurücigenommen, wobei Preußen, ohne viel 
zu fragen, den Anfang machte, worauf die Niederlande folgten 
und bald auch Bevollmaͤchtigte Braunſchweigs, Kurbeffens, 
Toscanas, Üfterreiche, Modenas, felbft des Papſtes erfchienen. 

Hinfihtlih der Vertheilung der 700 Millionen waren bie 
großen Mächte fchon vorher (6. Nov.)?) in einer Conferenz 
daruͤber uͤbereingekommen, daß 137% Millionen zur Befefligung 
von Grenzpunkten verwendet werben und davon die Nieder 
londe 60, Preußen 20, Sardinien 10, Baiern 15, Spanien 
7, Millionen erhalten, zur Vollendung der Feſtungswerke von 
Mainz 5, zu Errichtung einer neuen Bunbeöfeflung am Ober 
rhein 20 Millionen Fres. befiimmt bleiben follten. Von den 
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übrigen 563% Millionen folten Portugal 2, Spanien 5, Däne 
mark 24, bie Schweiz 3, England 125, Preußen 125, Öfters 
reich 100, Rußland 100, die Übrigen Verbündeten, mit Auss 


"nahme Schwedens, zufammen 100 Millionen erhalten, welche 


letztere nach Maaßgabe der Contingente zu vertheilen waren"). 
Die Niederlande und Sardinien leifleten auf ihren Antheil, zu 
Sunften Preußens und Öfterreich8, Verzicht. 

Bon den abgetretenen Territorien kamen bie nörblichen 
Bezirke, foweit fie nicht zu den Departementd ber Saar, ber 
Weſel und bed Niebercheins gehörten, an die Niederlande, bie 
abgetretenen Bezirke der beiden erfteren Departements an Preußen, 
bie des letzten zu den zu ſterreichs Werfügung geftellten Bes 


. figungen?) Verſoix, nebft einem Theil der Landfchaft Ser kam 


an Genf und Savoyen an Sardinien. Lebtered follte auch im 
Bezug auf das Fürftentbum Monaco an Frankreichs Stelle 
treten. 

In dem Protofolle vom 3. November 1815 wurben auch, 
außer den Bedingungen, die man flr den Frieden verabredete 
und die dann au im Weſentlichen in benfelben aufgenommen 
worden find, vorläufige Beflimmungen über dad Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem von Deutfchland und über dad Arrangement der deutſchen 
Territorialverhältniffe getroffen. In erfterer Beziehung wurde 
beflimmt, daß Mainz, Luremburg und Landau Bundesfeftungen 
fein follten, ohne daß jedoch dadurch die Souverainetätöverhälts 
niffe alterirt wuͤrden. Hinſichtlich der Zerritorialverhältniffe 
wurden vorläufige Beflimmungen getroffen, zu benen haupt: 
fachlich die ſchwierigen Entfchädigungdverhältniffe in Betreff 
Baiernd und Helen: Darmflabtd Anlaß gaben, die fich aber 


fpäter zum Theil noch mehrfach änderten und jedenfalls erſt 


in weiteren Vertraͤgen befinitiv georbnet wurden. Da ſich 
jedoch dieſe Angelegenheiten unmittelbar aus ben . wiener 
und pariſer Vertraͤgen entwidelten und auf die Gefammts 


1) So belamen die Niederlande 21,264,832, Sardinien 6,379,449, 
Baiern 25,517,798, Sachſen 6,804,706, Württemberg 8,505,932, Dan: 
nover 4,256,966, Baden 6,804,746, Kurheſſen 5,103,559, Heſſen⸗ Darm⸗ 
ſtadt 3,402,373 Er. u. f. w. . 


I) Eine Theilungsconvention ward zwiſchen fterreich und Preußen 


"am I. Juli, 1816 zu Worms abgefchloffen. N. R. IV, 241, 





Die Befreiung und Wiedererhebung Deutfchlande. 881 


verhältniffe Deutfchlands einen weiteren Einfluß dußerten, fo 
mögen fie hier gleich mitgenommen werben. 

Nach jenem Protokolle trat Öfterreich den ihm überlaffenen 
Antheil des Saarbepartements an Preußen ab, wogegen 
dieſes bie Abfindung von Diedienburg = Strelig, Dldenburg, 
Sachen: Koburg, Heffen: Homburg und des Grafen Pappens 


heim, wie zum Theil ſchon erwähnt worden ift, übernahm. 


Dem Großherzog von Heffen wurden, für feine an Preußen, 
Baiern und Kurheffen zu machenden Abttretungen, Mainz, Op⸗ 
penheim, Alzey, Bingen und Worms mit ihren Gebieten 153,028€.) 
auf dem linken, das Fuͤrſtenthum Iſenburg und einige andere 
Bezirke (48,618 ©.) auf dem rechten Rheinufer, fowie. die Sas 
linen von Kreuznach überlafien. — An Baiern hatte fi 
Öfterreih noch auf dem Wiener Congreſſe erboten, ihm ben 
größeren nörblihen Theil von Salzburg und den füblichen des 
Innvierteld zu laffen. Aber fchon vor der Schladht von Was 
terloo foll fich die Anficht der Großmächte für eine fir Baiern 
weniger guͤnſtige Gombination entfchieden haben. Diefe trat 
in jenem Protofolle vom 3. November hervor. Hiernach follte 
das Hausrud: und Innviertel, fowie der bei weitem größte Theil 
von Salzburg an Öfterreich kommen, Baiern aber durch einen 
Theil der Departements des Donneröberged und der Saar 
(356,855 €.), den Canton Landau (53,887), einige Aemter von ' 
Fulda (26,304), das Amt Redwitz (3000), mehrere barmftädtifche 
Aemter (24,661 ©.) und einen Theil ded badifchen Amtes 
Wertheim (407 €.) entfchädigt, ihm auch der Ruͤckfall ber 
Rheinpfalz, nach dem Ausfterben der directen männlichen Linie 
bed dermalen regierenden Großherzogs von Baden zugefichert 
werden. — Baiern weigerte ſich lange, in biefe Webereinfunft 
einzugeben, und die Unterhandlungen barlıber mußten von Paris 
nah München verlegt werden. Der Konprinz von Baiern 
begab ſich felbft zum Kaifer nah Mailand (Ian. 1816.) und 
erwirkte die Aenderung einiger Punkte, worauf denn am 14. April 
1816 zu Mündyen der. Vertrag") zwifchen Öfterreich und Baiern 
unterzeichnet ward. Baiern trat an Öfterreich die genannten 
Gebiete mit 387,031 €. ab und erhielt dafuͤr im Wefentlichen 


DN.R. IM, 11, 


| — — — — — — 
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die angeführten Zerritorien am linken Rheinufer mit 420,742 Ein» 
wohnern, auf bem rechten Rheinufer jene fulbaifchen Amer und 
das Amt Rebwis. Auch verfprach Öfterreich feine Bemühung, 
daß die Sroßherzöge von Heffen und Baden einige Abtrefuns 


gen für Baiern machen follten und Heſſen trat auch (30. Iumi)') 


einige Aemter mit 24,667 €. ab. Baiern hatte an Ei ⸗ 
zahl gewonnen, aber freilich ein fernes, getrenntes Beſitzthum 
gegen ein nahes, ſich anſchließendes vertauſcht. Deshalb dachte 
man Baiern noch eine weitere Entſchaͤdigung zu und erneuerte 
deshalb in geheimen Artikeln zuvoͤrderſt dad Verſprechen, daß 
fir den Fall des Ausſterbens der directen und männlichen Linie 
des regierenden Großherzogs von Baden, ber Theil der Rhein; 
pfalz, der den Nedarkreis bildet, mit den Stäbten Mannheim, 
Heidelberg und Philippsburg und einer Bevölkerung von 
167,000 €. an Batern fallen folle, feßte aber auch das weitere 
Verſprechen hinzu: Batern den badifchen Main: und Tauberkteis 
mit 95,000 Einwohnern zu verfchaffen und bis zu wirklich erfolg: 
ter Abtretung deſſelben jährlich 100,000 Fl. an Baiern zu zah⸗ 
lien. Allein auch aus biefen Ausfichten auf neue Erwerbungen 
folte nichts werden. Die Sache war für Baden von um fo 
höherer Wichtigkeit, als ſich aus der Ehe des regierenden Groß: 
herzogs Karl Feine männlichen Erben vorfanden, fein Oheim 
und präfumtiver Thronfolger Ludwig unvermählt war, 
die weitere Thronfolge an die Halboheime des Großherzogs, bie 
Grafen von Hochberg, kommen follte. Das badifche Regenten⸗ 
haus bot daher Alles auf, die Integrität feined Gebiets auch 
für den Fall eined erblofen Abfterbend des Großherzogs zu 
fihern. Zuvoͤrderſt warb überhaupt, zur Sicherung der Sucs 
ceffion, ein Hauss und Familienſtatut errichtet, indem man zus 
gleich die Grafen von Hochberg für erfolgefähig erklärte (4. Deto⸗ 
ber 1817). Darin wurde auch, für den Fall einer Erloͤſchung 
des Mannsſtammes, die weibliche Succeffion begründet. Es 
ift auch wahrſcheinlich, daß diefe Werhältniffe zugleich bie Ein: 
führung der badifchen Verfaſſung (22. Auguft 1818) beſchleu⸗ 
nigten. Iebenfalld bemühte man fi) um auswärtige Unterftügung 
uhb es wird behauptet”), bag man namen in Rußland eine 
1) N. R. III, 84. 
2) „Lebensbilder aus dem Befceiungstriege, I, 1%0 fi. 
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folche gefunden habe. In der That wurde ber Streit, ber 
einen ſehr herben Charakter angenommen hatte '), auf dem Aachner 
Gongreffe und zwar ganz im Intereffe Badens ausgeglichen, 
"was die Frankfurter Verträge vom 1dten und 20ten Juli 
1819?) zeigten. Öfterreih, England, Preußen und Rußland 
erfannten das „zu Gunften der Grafen von Hochberg, Söhne 
bed verlebten Großherzogs Karl Friedrich, fefigefeute Recht der 
Nachfolge in dad Großherzogthum Baden” an, ebenfo die Ins _ 
tegrität des leßteren in feinem bamaligen Umfang, Baden 
übernahm es, 2 Millionen FI. an Baiern zu zahlen und ver 
tauſchte an Öferreich dad Amt Steinfeld gegen die Graffchaft 
Hohengeroldseck, worauf dann Öfterreih jenes Land an Baiern 
abtrat. Auch räumte Baden für Baiern eine Kriegsſtraße ein”). 


1) ®ergl.: Bignon, coup d'oeil sur les demeles des cours de 
Baviöre et de Bade, Paris, 1818, 8. 


2) N. R. IV, 604 und 634. 


3) Vergl.: Pfifter. Gefchichtliche Entwidlung des Staatsrechts bes 
Großherzogthums Baden (Heidelberg, 1836, 8.), Th. I, ©. 357. — Ganz 
verfchieden von biefem Streit ift übrigens der, welchen Baiern, geflügt auf 
die in dem Beinheimer Entfcheid tegründeten Erb- und Rüdfallsrechte auf 
die badifchen Antheile an ber Graffchaft Sponheim, zuerft 1805, dann 
wieber 1827 erhob, ohne ihn jedoch bei dem Negierungkantritte bes Groß⸗ 
herzogs Leopolb zu ernmern. Gr hat nur bie Federn ber betheiligten 
Diplomaten und Publiciften beſchaͤftigt. Vergl. für Beiern: Memoire 
instructiv sur l’ancien Comte de Sponheim et les droits de succession 
eventuelle de la maison Royale de Baviere, dans les terres subroge&es 
a la partie Badoise de ce Comte. Fait à Munic, 1827. — Kurze vors 
läufige Beleuchtung der Drudichrift unter dem Zitel: über die Anſpruͤche 
der Krone Baiern an Lanbestheile bes Großherzogthums Baden. Nürns 
berg; 1837. — Betrachtungen über bedingte Ehen. München, 1827. — 
Freimüthige Gedanken eines Unpartheitfchen über einige Streitfchriften zwiſchen 
Baden und Baiern. Stuttgart, 1827.— Für Baden: Denkſchrift über 
die Anſpruͤche von Baiern an Baden, wegen der Beftellung eines Surros 
gats für die ehemals zwifchen beiden Bäufern gemeinfchaftliche Grafſchaft 
Sponheim. Carlsruhe, 1827. — Über die Anfprücde ber Krone Baiern 
an Landestheile des Großherzogthums Baden. Mannheim, 1827. — Der 
Sponheimiſche Surrogat: und Gucceffionsftreit zwifchen Baiern und Baden. 
Gießen 1828. — Überblick der Controvers- und Wechfelfchriften über den 
Anſpruch der Krone Baiern auf bemnächftige Succeffion in einen bedeu⸗ 
tenden Theil des Großherzogthums Baden, als Surrogat für deffen Antheil 
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Früher noch wurden die verfhiebenen Territorialpunkte mit 


_ andern deutfeben Fürften und namentlich mit dem Großherzog von 


Heflen geordnet. Letzteres gefchah dur den Vertrag vom 
30. Suni 1816’), worin der Großherzog dad Herzogthum Weſt⸗ 
phalen und bie Hoheit über die Strafen von Wittgenſtein an 
Preußen, einige Amter an Baiern abtrat, den Lanbgrafen von 
Heffen: Homburg zur Souverainetät herzuftellen verſprach und 
zu Sunften Preußens, ſterreichs und Baierns drei Militair⸗ 
firaßen einräumte, dagegen aber die Hoheit über die Beſitzun⸗ 
gen der Fürften und Grafen von Ifenburg, Solms⸗Roͤdelheim 
und Ingelheim, das Eigenthum ber Salinen von Kreuz 
nad) (unter preußifcher Oberhoheit), den Bezirk von Alzey, mit 
Ausnahme des an Baiern abgetretenen Cantons Kirchheim-Pos 
landen, die Gantond Wormd und Pfebberäheim und Stabt 
und Gebiet von Mainz mit Kaffel und Koſtheim erwarb. Er 
trat 200,000 Unterthanen ab und erhielt dafür 203,000. 

An Oldenburg trat Preußen (September 1816) Theile 
der Santond Herftein, Birkenfeld, Hermeskeil, Wadern, St. Wen: 
bel, Rhaunen und Baumholder (mit 20,000 €.) ab, woraus 
das Fürftentbum Birkenfeld; an Sachſen-Koburg 
Theile der Cantons Grumbach, Baumholder, St. Wendel, Eufel, 
Tholey und Ottweiler (mit 22,070 €.) woraus dad Fuͤrſten⸗ 
thum Lichtenberg”) gebildet wurde; an Heſſen⸗Hom⸗ 
burg den Canton Meifenheim und Zheile des Cantond Grumbach 
(mit 10,136 E.). Medienburg:Strelig ward mit einer Million 
Thaler und auch der Graf von Pappenheim, dem der Wiener 
Gongreß einen Bezirk von 9000 Einwohnern unter preußifcher 
Hoheit zugebacht hatte, warb mit einer Geldſumme abgefunden. 


an der Graffhaft Sponheim. Gießen 1828. — Zachariaͤ, über bie 
Anfprühe Baierns an Baden wegen ber Graffchaft Sponheim. Heidel⸗ 
berg 1828. — Kür den Sieg der hiftorifhen und rechtlichen Wahrheit in 
bem Sponheimifchen Surrogats und Succeffionsftreit zwifchen Baiern und 
Baden. Frankfurt a. M., 1829. — Pfiſter a. a. O. ©. 372 ff. 

I) N. R. III, 84. _ 

2) Bekanntlich durch Vertrag vom 31. Mai 1834, gegen eine Jahres: 
zente von 80,000 Thir., wieber an Preußen überlaflen. 








Dritter Abichnitt. 
Die eriten funfzehn Jahre des deutfchen Bundes, 


Den Beſchluͤſſen des Wiener Congreſſes, ſowohl über bie 
auswärtigen Grenzen, als über die innere Organiſation von 
Deutfchland, erging es, wie ed manchen guten Befchlüffen geht: 
fie wollten im Anfang Niemand fo recht befriedigen und fanden 
viele Tadler, viele Indifferente und wenige und kalte Verthei⸗ 
diger. Zwar mochten bie höheren Stantsmänner darüber ur 
theilen, daß fie das befte Mögliche geweien feien; aber 
obgleich eben die Auffindung die ſes das wahre Ziel der prak⸗ 
tiſchen Staatskunſt ift, fo iſt es doch menſchlich⸗natuͤrlich, daß 
man ſich für Einrichtungen nicht enthufiasmirt, an die ſich ber 
Wunſch knuͤpft: daß etwas Beſſeres möglich geweien fein 
möchte, die Hoffnung: daß ed noch möglich werben Pönne, die 
Bucht: daß das Begründete dad Moͤglichwerden des Beſſern 
aufhalten ober hindern bürfte. (Eine Kurcht, die man wenigftens 
in der erflen Zeit in Deutfchland nicht hegte, indem man auf 
die Bundesverſammlung große Erwartungen gerichtet hatte.) 
Übrigens mochten auch die leitenden Staatsmaͤnner nicht gleich 
im Anfang genau durchſchaut haben, welchen Vortheil ihnen 
namentlich die Einrichtung des Bundes felbft bringen werbe. 
Die Anhänger des Alten fanden viel zu viel geneuert und 
hätten die Herſtellung des alten deutfchen Reichs, der Media⸗ 
tifirten, aller Privilegien gewuͤnſcht, die fländifchen Berfaflungen 
aber hoͤchſtens dann gebilligt, wenn fie fireng im alten Sinne 
Bälan, Geſch. Teutſchlande. 25 
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organifirt worden wären. Doch fand die ſtaͤndiſche Inflitution 
wenigſtens in ber erflen Zeit weniger Widerfpruch, ald weiter: 
bin, weil man überhaupt über ihre Kraft und Bebeutung 
noch fehr im Unklaren war; baflır freilich auch weniger wahr: 
haft reelle unb begründete Theilnahme in den weiteren Kreifen. 
Zahlreich waren die, welche, geleitet von den kraftvollen Sprechern 
Goͤrres) und Arndt,?) über die Parifer Friedensfchlüffe zuͤrnten 
und ed mochte das Urtheil, daß babei Deutfchlands Intereſſe 

"nicht gebührend gewahrt worden fei, ein ziemlich allgemeines 
. fein. Freilich die große Maffe hatte auch damals über alle 
diefe politifchen Dinge viele Urtheile, die fie — zu lefen liebte, 
nad) deren Sinn fie dachte und redete, wenn fie über ſolche 
Dinge dachte und redete, die aber auch nicht im Entfernteften 
ihr Handeln beflimmten und beren Einflaß auf fie durch das 
geringfügigfte, erbärmlichfte Intereffe ebenfo aufgewogen wurbe, 
wie durch den Eindrud tiefer wurzelnder Anfihten, Gewohn⸗ 
heiten und Gefühle. Bor der Hand hatten die Meiften uͤberdem 
zuviel mit dem Zunaͤchſtliegenden zu thun, ald daß fie dem Fer⸗ 
neren, Allgemeineren mehr als eine oberflächliche theoretifche 
Meinung hätten zumenden können. Es fehlte jedoch nicht an 
Männern, die in Zeit: und Flugſchriften ihre patriotifche ober 
doctrinaire Anficht, anfangs über dad, was gefchehen folle, dann 
über das, was gefchehen war und etwa noch zu erwarten fdhien, 
ausfprachen. Politifcde Unklarheit und Unficherheit über bie 
vorliegenden Berhältniffe, die beginnenden Zeiten bezeichneten 
fo ziemlich Alle; Unkenntniß bes Beftehenden Biele; ein doctri⸗ 
naͤres Bortragen von nicht aus ber Nothwendigkeit des Lebens 
erwachfenen Vorſchlaͤgen Manche, die eben deshalb Falt vor: 
übergingen ; ein nebelhafter Idealismus, ein Umherdrehen um 
Schlagwörter und Kraftphrafen und Leidenfchaftlichkeit und 
Schroffheit der Sprache die Meiften. Großen fpeciellen' Einfluß 
hat eine gehabt. Das kann die Prefie nur, wenn fie berebt 
verfündigt, was in Vielen in Stärke lebendig ift, 
fei e8 nun Wahrheit, oder Irrthum. Aber wohl trug das zu: 
fammenflimmende Ausfprechen vieler Organe dazu bei, manche 


1) Der xheinifche Merkur. — Deutſchland und bie Revolution. 
2) Der Wächter. 
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vorgefaßte Meinungen, zu benen ohnebied ſchon Neigung im 
Volke lebte, zu weden und zu befefligen, ein gewiſſes Mis⸗· 
Jrauen gegen die Regierungen, eine Unzufriedenheit mit dem Neu: 
begründeten, oder Altbeftehenden, eine gewiffe Präfumtion des 
Publicumd, daß die Regierungen bei Conflicten 'mit Einzelnen 
oder Bollögewalten allemal Unrecht haben müßten, den Stau: 
ben, daß in jeder auf Zügelung wahren oder vermeinten Unmaaßes 
berechneten Maaßregel eine planmäßige, fuflematifche Reaction 
verborgen fei, zu erregen, oder zu erhalten, uͤberhaupt das Wolf 
zur Empfänglichfeit für gewifle Schlagworte zu bilden und 
auf Ideen hinzuführen, die an ſich ber Begeifterung werth, aber 
erft der richtigen Auslegung und Anwendung auf das Einzelne 
und Vorhandene bedürftig waren. Schönklingenbe Allgemein: 
heiten, vieldeutige, im rechten Sinne Hohes bezeichnende Klang: 
worte, wie: Bolt, Vaterland, Freiheit, Wahrheit, Recht, Licht, 
find ein herrliches Ding für Demagogen. Jeder denkt ſich dabei, 
was er wuͤnſcht; jedem aus dem Befonberen entiehnten Ein- 
wurf läßt fich die allgemeine Wahrheit entgegenhalten; jeder 
Einwurf kann zur Stunde geflempelt werden. Das Allgemeine 
verfieht Jeder, oder glaubt e8 und erhißt ſich dafuͤr. Gleichwohl 
kommt bei jenen herrlichen Worten Alles auf den Sinn, in 
dem fie in jedem Zalle gefaßt werben, Alles barauf an, ob 
das wirklich das Beſte des Wolke, des Vaterlandes, Die wahre 
Freiheit, ob das wirklich Wahrheit, Recht und Licht fei, mas 
man dafür ausgiebt. Ebenſo iſt mit dem Allgemeinen gar 
nichts gethan, ohne volle Klarheit über feine fperielle Auspraͤ⸗ 
gung, über die Bedingungen, unter denen unb mit benen es 
wirkten fol, über die Verhaͤltniſſe, in die e8 kommt und neben und 
‚mit denen ed auftritt. Hier eben beginnen bie großen Schwierig: 
keiten, die der Allgemeinheit des politifchen Urtheild entgegen: 
fieben. Die Maffe aber laͤßt ſich Leicht einreden, daß fie zu 
Allem fähig, und daß jede Erweiterung der. Volksrechte auch 
im Intereſſe bes Volks feiz fie gewöhnt ſich leicht, die Res 
gierung als etwas vom Volke Setrenntes, ihm Entgegengeſetztes, 
flatt als deſſen edelften und berechtigtften Ausdruck zu betrach⸗ 
ten. Doch das waren bamald nur ferne Worbereitungen und 
im Allgemeinen ohne erheblichen Einfluß ; vielmehr ui noch ge: 
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zeigt werden, daß in den damals keimenden Ideen des Guten 
und Schönen viel lag. 

Daß der Krieg manche Nachwehen hinterließ, ja, daß man 
jet erſt fühlte, wa8 man im Drange der Ereigniffe überfehen 
hatte, war natürlich. Aber auch ber Friede brachte feine Leiden. Der 
eröffnete Handel befriedigte zwar die Confumenten, uͤberſchwemmte 
aber auch Deutfchland mit einer Unmaffe englifcher Waaren, die 
befonderd flr die unter dem Schuße bed Continentalſyſtems Fünft- 
lich getriebenen Fabriken eine gefährliche Concurrenz waren. 
Das wurde doppelt gefühlt, ald Preußen ſich zu einem Grenz: 
zollſyſtem entfchloß, deffen Wirkungen, im Gegenfage zu ber 
. altgewohnten Freiheit, nirgends fo bitter empfunden werben 
konnten, als in den beutfchen Nachbarlanden, und das bei der 
innigeren Verflechtung weit empfindlicher fiel, als dad, wenn 
auch haͤrtere, oͤſterreichiſche Mauthweſen. Dazu bald nach dem 
Frieden, in einem großen Theile von Deutſchland, einige Jahre 
des Miswachſes und der Theurung. 

Der preußiſche Patriotismus fuͤhlte ſich, wie fruͤher be⸗ 
ſprochen, durch die Wendung der Dinge nicht befriedigt, und 
liebte es, meiſtens aufrichtig, wenn auch in Selbſttaͤuſchung, 
zuweilen auch wohl aus Klugheit oder Schaam, ſeinen Mismuth 
in eine deutſche Farbe zu huͤllen und nicht fuͤr Preußen, ſon⸗ 
dern für Deutſchland zu klagen. 

Viele, die mit Aufopferungen im Heere gewirkt hatten, 
kehrten zuruͤck und fanden nicht die Stelle, die ihren Erwartun- 
gen genügte, waren auch zum Theil aufzu hohe Anfprüche ge: 
rathen, ober durch das bewegte Kriegerieben dem friedlichen, ru⸗ 
higen Gleife entfremdet, voll unbeftimmter, nach Neuem, nach 
Bewegung verlangender Wünfche. Diele traten in die verlaffes 
nen Hörfäle der Gelehrtenfchulen und Univerfitäten ein und 
gaben, an Jahren und Erfahrungen gereift, diefen Kreifen einen 
ganz anderen Charakter, ald den fie zeither getragen, ohne daß 
boch die Inflitute fi) mach dieſem vorübergehenden Zuflande 
bätten regeln koͤnnen. 

Es war eine Zeit der Begeifterung, des Schwunges gewe: 
fen und noch halten die herrlichen Lieder, die fie erzeugt hatte, 
die ein Arndt, ein Körner, ein Schentendorf, ein de 
la Motte Fouqué gefungen, wieder; noch waren bie Drud: 
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ſchriften vol von Charakterzüůgen und Nachrichten aud jenen 
Tagen; noch wurden die Erzählungen bavon von Mund zu Mund 
überliefert. An deren Stelle trat jet das alte, ruhige, georbs 
nete Gleis des gewöhnlichen Lebens, wie es aus unfern kuͤnſt⸗ 
lichen Zuftänden, aus unfern gemifchten, in Bildung und Lage 
fo gefchiebenen und boch in bürgerlicher Freiheit neben einander 
geſtellten Glaffen, aus foviel Arbeit und Noth, folder Theilung 
der Gefchäfte, fo vielfahen Ereigniffen und Zuftänden ſich ges 
bildet hat und, ohne cine bie ausfchweifendfte Phantafie des 
kuͤhnſten Radicalreformerd weit überfliegende, nur im langen - 
Laufe der Jahrhunderte mögliche Umgeftaltung, in vielen Haupt⸗ 
zügen nothwendig ift, follen unfere Zuſtaͤnde in leiblicher Ord⸗ 
nung fortgeführt werden, Diefes Zurlictreten in das gewoͤhn⸗ 
liche Gleis, was unvermeidlich if, würde auch da, wo biefe 
- gewohnte Ordnung den burchgängig edelſten Charakter hätte, 
nach den Tagen hoher Begeiflerung, ungemeinen Aufſchwunges 
ein Gefühl erzeugen, wie es auch im gemeinen Leben auf den 
Rauſch gefeierter Feſttage zu folgen pflegt. Die aber am les 
bendigften in die Begeifterung eingingen und mit der ganzen 
Friſche Eräftiger Jugend in ihr Lebten, die zugleich am laͤngſten 
ihr Gedaͤchtniß und ihre Impulfe bewahrten, find dann auch 
doppelt empfindlich für die Härten, die Gemeinheiten, das Nüch: 
terne, Profaifche, die Misflände, die die unausweichlichen Bes 
gleiter. unvollkommener Zuftände find, und find am Wenigften 
geneigt, fich in die fchwere Lehre zu finden, baß ihr Ideal zur 
Zeit nicht ausfuͤhrbar fei. Sie legen dann leicht ben Menfchen 
zur Laſt, was die Schuld ber Berhältniffe ift, und wenn fie 
bei den Maffen für manche Beſtrebungen Beifall, bei den Re: 
gierungen Hinderung finden, fo zürnen fie biefen und denken 
nicht, daß die Regierungen, bewußt ober unbemwußt, in befferer 
Kenntnif ber Maffen gehandelt haben, als ihre ifl. Sie beften 
ſich dann leicht an einzelne Wünfche, in beren Befriedigung 
fie das Ziel ihrer unbeflimmten Sehnfucht erblicken, und wenn 
ihnen biefe Wünfche verfagt werden, fo werfen fie darauf die 
ganze Schuld. Winden fie ihnen gewährt, fo würde diefelbe 
Leere, diefelbe Nichtbefriedigung fich erneuern und fie würden wieder 
in etwas Anderem die Schuld fuchen. Denn was ihnen fehlt, 
das ift die Zeit der Bewegung, der Gährung, ber Erhebung, 
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des täglih Neuen und Ungemeinen, was fie fich unbefitmmt 
träumen, das ift eine Zeit, wo alle Menfchen und alle Zufläude 
anderd wären, oder fein müßten, als fie find und für lange 
Zeit fein koͤnnen, höher‘, herrlicher, edler, nicht bloß in Linien, 
fondern in unermeßliden Srabe. Sie kennen die Wirklichkeit 
nicht und denken fie fich ungleich Schlimmer, als fie ift, während 
fie fih wieder das Biel, wad fie erfireben, glänzender ausmalen, 
als fie ed nach feiner Erreichung finden würden‘). In ber 
That, nicht die franzöfifche Charte, oder die norwegiſche, ober 

die fpanifche Conſtitution von 1812 nad) Deutfchland verpflanzt, 
nicht die Kaiferfrone auf Franz I. oder Friedrich Wilhelm's 
Haupt geſetzt, nicht die Mebiatifirung aller Fürften, außer Einem, 
nicht felbft, wenn es möglich gewefen wäre, dad große englifche 
Staatsleben unmittelbar nach Deutfchland zu verfeßen, auch 
das nicht hätte ihren Unmuth geſtillt; das Lebtere möchte das 
Bolt, das Erſtere möchte die lauten Sprecher ded Tages befrie⸗ 
digt haben, den fehnfüchtigen Träumen derer, von welchen bald 
eine ungewiffe politifde Bewegung ausgehen follte, hätte es 
- nicht entfprochen, fie hätten auch in Frankreich und England 
und Amerika nicht gefunden, was fie fuchten. In England 
und Amerifa hätten fie wenigftens jene freiere Bewegung ge: 
funden, bie das tüchtigfte Ziel ihrer Sehnſucht bildete; über 
Nüchternheit und Profa, Uber gefellfchaftliche Gebrechen und 
Gemeinheit der Menfhen würden fie auch dort geklagt haben. 
Auch die deutfchen Landtage, bie ihnen zu behörbenmäßig, zu 
geſchaͤftsmaͤßig verfuhren, ließen fie Talt, wie fie heute noch, 


I) Sehr richtig fagt daher Ruge In feinem „Novelliſt,“ einer Schrift, 
von ber ich conjecturiren möchte, daß fie mehrere Jahre Alter ift, als ihr 
Erfcheinen, &. 444: „das Zlion unferer Tage, wovor bie ganze Jugend 
unfers Vaterlandes lagert und ihre Kämpfe beſteht, ift ihre Verzweiflung 
an der Wirklichkeit, die fie nicht Eennt und die fie barum, zu ihrem Drachen 
zurecht gemalt, als ein neuer St. Zörge befämpft. Ihe Glaube iſt der 
Gedanke, daß ihre unbeftimmte Schnfucht und ihr blafſes Wild eines Neuen 
alles Wirkliche weit verdunkle, unb fo fühlt fie das Blut ber Zrojanffchen 
Helden und aller Helden ber Welt in ihren jugendlichen Abern gähren, fos 
lange bis fie ihre eigne Verzweiflung plöglich überwindet, „fuͤr welche Über« 
, Winbungjene Schrift nur in der Hegelſchen Philoſophie, ober im Gtaatöbienft 
und der bürgerlichen Stellung einen Ausweg fieht, welcher Iehtere „dann 
von ſelbſt In der Wirklichkeit allerhand Weifes aufdeckt.“ 
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wenn es nicht gerade politifchen Kampf gilt, nicht einmal die 
Aufmerffamkeit Derer, die am meiften vom politifchen Leben 
reden, gewinnen koͤnnen. Man fchiebt die Schuld auf den 
für zu befchränkt gehaltenen Wirkungskreis. Aber diefelbe Er⸗ 
fcheinung ift fchon lange in Frankreich bemerkt worden, wenn 
dort die Kammern einmal wirklich etwas von dem vornahmen, 
wofür fie, der Sage nach, eigentlich beftimmt find. Die fläns 
difche Verhandlung befchäftigt und befriedigt außer denen, bie 
‚unmittelbar bei ihr. mitwirden, nur dann bie Maffen und 
die politifchen Enrages, wenn fie die Leidenfchaften auf: 
regt. Zür das Andere fich zu intereffiren und ihm und Allem 

mit wahrem Nuben für fi) und das Ganze zu folgen, gebricht 
ed den Meiflen an Kenntniß und Erfahrung, an Bildung und 
Unbefangenheit, an wahrer Kraft und Lauterkeit des Gemein; 
finnes. Ä 
Doch war in den politiſchen Richtungen jener Tage, wie 
bemerft, manches Schöne und Gute und ed war manches 
Schlechte nicht darin, was fich fpäter aufthat. Es war etwas 
Lautered, Redliched und ſichtbar nach Hoͤherem, nach Veredlung 
Strebended darin und man war nicht ohne den Willen, dieſe 
Beredlung nicht bloß außer fi, fondern zunaͤchſt in ſich zu 
fuhen. Man feste die Sittlichfeit noch nicht bloß in den 
Eifer für einen, zufällig zugleich dem eignen Wortheil ber 
Herren entfprechenden, politifchen Parteizwed, fondern auch in 
moralifche Reinheit, Strenge und Selbftbeherrfhung — wenig⸗ 
fiend auf der Seite der Sinne. (Denn nicht diefelbe Strenge 
bewied man gegen die zornige Leidenfchaft, gegen Haß und 
Rache, gegen Eitelkeit und Selbftüberhebung, gegen Unduld⸗ 
famkeit und Härte.) Das Gift der Gleichmacherei fing erſt 
an, fih zu zeigen und man handelte noch nicht fo fehr in Neid 
und Misgunft, in Haß und Mistrauen. Wie jene früher be- 
fprochene mittelalterlih:romantifche Richtung noch nachwirkte, 
ja zum Theil erſt jebt in den Kunfigebilden eines Fouqud, von 
Arnim, Clemens Brentano, Görred u. A. ſich recht lebendig 
bethätigte, zugleich mit der gleichfalls hiſtoriſchen Richtung. der 
Eräftigen Sprecher Arndt und Jahn fich berührenn, fo war 
auch in jenen politifcden Strebungen ein Sinn für das Ge: 
fchichtliche, Volksthuͤmliche, Deutſche. Ebenſo war Pozfie in 
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ber Sache und das iſt ein Ingrediend, was unferm Staatlichen, 
ja unferm ganzen Leben nur zu fehr gebricht ; Gemüth, was, wenn 

auch damit die ganze Seele des Volkslebens entweichen follte, 
doch immer mehr vom politifchen Rationalidmus zerflört wird; 
vor Allem etwas Religiöfes, ein Gedanke an Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit, eine Ahnung des Himmlifchen, eine Fähigkeit zur Ehr⸗ 
furdht, in welcher der hohe Meifter Goͤthe die große Grund⸗ 
bedingung alle Reinen und Edlen, alles Beſtandes und Ge: 
deihens erkannt hat. 

Dog man dad Gute und Edle nicht vom Schwachen und 
Schlimmen zu fondern, daß man nicht jenes zu faſſen und zu 
entwickeln verftanden bat, daß man auch biefes dichterifche Sehnen, 
diefe ahnungsvollen Regungen der Natur im Menfchen unter 
die Regeln gemeiner Profa und ber Weisheit verfünftelter Zu: 
fände brachte, dad wird noch Lange zu beklagen fein. Es wäre 
vieleicht möglich gewefen für Staatemänner hohen Geiſtes und 
Gemüthes, diefe Strebungen auf eine dem Beflande ber großen 
Grundlagen der politifhen Ordnungen Deutfchlands gänzlich 
ungefährliche Bahn zu leiten und doch eine Regeneration bes 
Volksthums und eine Bereblung und Ausſchmuͤckung öffentlicher 
Snftitute an fie zu Enüpfen. Sie waren in ihrer Reinheit 
nicht der Würde der Fürften, nicht den Ehren und $reiheiten 
der verfchiedenen Stände des Volks, nicht dem Befonderen und 
Eigenthümlichen im Leben, nicht der Heiligkeit der Kirche, nicht 
der Zucht der Sitte gefährlich; fie erfirebten nicht Uniformitdt; 
‚fie fehnten fi mehr nach Freiheit der Bewegung, als nad) 
Mitregieren; fie waren nicht unempfinblich für das Herrliche 
- eine vielgegliederten, aber harmonifch zufammenwirkenden Drgas 
nismus, in welchem jedes Glied, in eigner Kraft, aber im Geiſte 
des Ganzen, an feiner Stelle das Seine thut. Perfün- 
liche Freiheit, corporatived Leben, freifinnige, volksthuͤmliche 
Anordnung ber Bewegung in Bezirk und Gemeinde, im 
Rechts⸗ und Gerichtöweien, und im Heere, moͤglichſte Entfer⸗ 
nung des todten Mechanismus, geiſtvolle, ja begeiſternde Auf⸗ 
faſſung, wo fie möglich war, einfache, herzliche, gemuͤthliche 
Formen, dad war ed, womit man jene Richtungen gewinnen 
und bilden und darin herrliche Keime für eine eble Organiſa⸗ 
tion des deutfchen Weſens hätte entwideln Eönnen, im weldher 
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daffelbe in Herzlichkeit und Einigkeit feiner Fuͤrſten und Voͤlker 
friſch und fröhlich aufblühen konnte. 

So etwas ift in jener Zeit nicht gefchehen, nicht einmal 
verfucht worden. Man hat dad Regiment im Wefentlichen nach 
den Grundfägen und Einrichtungen, bie man vorfanb, fortgeführt ; 
kehrte auch wohl in einigen Ländern zu den Formen und Ins 
flituten einer frübern Zeit, felbft zu läfligen und mangelhaften 
Einrichtungen derfelben, wenn auch nicht zu den brüdenbfien 
und abſtoßendſten Misbräuchen, nicht zu dem gewiſſenloſen 
Geifte zuruͤck, der fich früher wohl zeigte, der aber jegt, ben 
auch in die höheren Stände gedrungenen Überzeugungen gegens 
über, nicht mehr möglich war; man regierte gewiſſenhaft, ge 
feßlich, im Ganzen wohlwollend; es gefchah nichts, was die 
Stimmungen und Pläne, die ſich allmälig bei den Unzufries 
benen bildeten, hätte rechtfertigen können; aber man that 
nichtö, um wahrhaft ein höheres Leben im Wolfe zu entzünden, 
zu erhalten, den Eintritt eined neuen Syſtems, einer neuen Zeit 
durch alle Zheile des Volks empfinden zu machen, dem Schwunge 
und Drange ber vorlberraufchenden Zeit eine wohlthätige Nach⸗ 
wirfung auf Volksthum und Staatsweſen zu fichern, und fo 
werden jene Stimmungen und Pläne wenigfiend erklärt. Die 
ftändifche Inſtitution, ſelbſt nach franzöfifchem Zufchnitte, da 
und dort eingeführt, konnte, wenn alle Theile mit Einficht, Ernfl 
und Mäßigung verfuhren, auf die allmälige Belebung einer 
Zheilnahme des Volks an den Öffentlichen Angelegenheiten, auf 
Verbreitung richtiger Kenntniß ded Staats, Befefligung gegen: 
feitigen Zutrauens und auch fonft durch ihren Einfluß auf den 
‚Gang der Gefekgebung und Staatöverwaltung nüglich wirken. 
Aber der Aufgabe, um die ed fich gerade bamals hanbelte, war 
fie theils aus den ſchon oben erwähnten Gründen, theild, weil 
fie nur eben auch den Geift und bie Richtung mitbrachte, bie 
in ber Verwaltung berrfchten, die im ganzen Leben verbreitet 
waren, und über das Politifche höchftens eine Verſchiedenheit 
der Anfichten innerhalb deffelben Ideenkreiſes darſtellte, 
theild endlich, weil fie, bei dem Mangel vieler Vorausſetzungen, 
gar nicht fogleich die Kraft entfalten konnte, deren fie fähig if, 
nicht gewachfen. Sie war kein aus dem Leben ſelbſt in allen 
ihren heilen erwachſenes, durch organifche Kraft entwickeltes 


' 
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Gebilde, fondern mit einem Sprunge hineingetragen; nur ihre 
Idee gehörte der Zeit an, die über dieſe Idee felbft fehr umklar 
war; alles Einzelne in ber fpeciellen Ausprägung, alle Formen, 
alle nähern Beflimmungen waren boctrindre Schöpfungen oder 
Nachahmung, oder nur auf den Moment gerichtete Berechnung. 
Sie wurde neben eine Verwaltung gefeßt, an welcher ſich der 
moderne Staat berangebilbet und bie fi und ihre Syflem mit 
taufend Wurzeln ind Leben gefchlungen hatte. Sie trat bane 
ben, ein neues, frembartiges Inſtitut, dad man zeither nicht 
gefannt und im gewöhnlichen Gange des Staatdlebens nicht 
vermißt hatte und das in. der erflen Zeit wieder wegfallen 
Fonnte, ohne daß, wenn nur gut regiert ward und das Bolt 
feinen politifchen Sinn befaß, eine Lücke bemerkt worden wäre. 
(Nehme man einmal in England die Verfaſſung hinweg: das 
ganze Staatögebäube gebt aus den Fugen. Und wer will fagen, 
was man in England wegnehmen muß, um bie KBerfaflung 
entfernt zu haben? Überall ift dort bie Berfaflung.) Bars 
faffung und Verwaltung waren nicht harmonifch mit einander 
erwachfen, nicht innig verwebt. Die Verfaflung traf hier nicht 
einen dad ganze Staats: und Volksleben durchbringenden, alle 
Inſtitute, alle Gefebe und Maaßregeln belebenden Geiſt. Bor 
Allem fie hatte bier nicht die Grundlage eined zahlreichen Stan: 
bed zugleich unabhängiger und politiſch gebilbeter') Männer 
und jener Snflitute, die in den mittleren und nieberen Kreifen 
ded Lebens Gemeinfinn und Gefühl ber Verfaffung verbreiten, 
Sicherheit, Bewußtſein und Selbflvertrauen gewähren. Statt 
auf den großen Urquel und Muſterſtaat des repräfentativen 
Königthumd, auf England, zu bliden, dort ben Geiſt diefes 
Staats zu fludieren, und dann zu verfuchen, ob man, nicht bie 
Formen ſclaviſch übertragen, aber benfelben, den vielartigfien 
Verhaͤltniſſen gewachfenen Geift aus beutfchen ureigenen Weſen 
fid entwideln laffen koͤnne, hielt mar fi) an die verunglückten, 
trügerifchen, von Oberflächlichkeit und Arglift erfonnenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Nachdrüde, fuchte das fubfidiarifche Recht in dem 


1) Es ift auch, und das iſt eine Hauptſache, das beutfche Staats: 
leben, mit feinen Gefegeöbergen und feinem Vielregieren, gar nicht von 
ber Art, daß bie Fragen bie Mehrzahl bilbeten, zu deren Beurteilung bloß 
allgemeine politifche Bildung ausreicht, 
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feichten Geſchwaͤtz der Encyklopaͤdiſten und faßte felbft Engs 
lands Verfaſſung nur in dem Lichte des franzäfifchen Misver⸗ 
fiehens berfelben auf. Unter dieſen Einflüffen und Umſtaͤnden 
haben diefe erſten Löfungen eined edlen und wichtigen Zeit 
problems in mehrfachen Betrachte felbft ihre Nachtheile für 
die wahre Freiheit, für die Grundlagen eines höheren und ebles 
ren Staatölebens, für die Zwecke aller Verfaſſung gebracht. 
Denn zunächft verdedite man mit ihnen, unter eigner Mitwir: 
fung ber Liberalen, oder wie es damals hieß der Conſtitutio⸗ 
nellen, die Beibehaltung oder Einführung vieler Einrichtungen 
und Maaßregeln, welche in dem franzoͤſi ſchen Syſteme dazu 
gehoͤren, in Wahrheit aber auf der einen Seite mit Zinſen wie⸗ 
der aufhoben, was auf der andern gegeben wurde. Der Ge⸗ 
danke war ja fo natuͤrlich, daß die Regierung, die jetzt eine fo 
wichtige Beſchraͤnkung erfahren habe, dafuͤr eine deſto größere 
Freiheit, Kraft und Berechtigung erhalten muͤſſe; Die verants . 
voortlichen Miniſter müßten viel freiere Hand haben, um eben 
für Alles bürgen und ftehen zu koͤnnen; und bei folcher Gon- 
teole, ſolchen Garantieen fei ja ein Misbrauch gar nicht mehr denk⸗ 
bar. Für eine Verfafjung, eine Garantie gab man die taufend 
Verfaffungen und Bürgfchaften des früheren Lebens hin, ober 
vergaß-lange Zeit und bis man durch Erfahrung belehrt wurde, 
fid nach neuen, hinzulommenden umzufehen; über dem Ganzen . 
vergaß man das Einzelne und wollte ein großes politifches 
Leben in einem von taufend Abhängigkeiten, Beſchraͤnkungen und 
Ruͤckſichten durchzogenen Gefchlechte aufbauen; für die fubjec» 
tive Beſchraͤnkung gab man die früheren obiectiven hin und hielt 
vielmehr dad Syſtem erfl dann flr recht gereinigt und vervoll= 
fländigt, wenn man recht viel auf die unmittelbare Staatsver⸗ 
waltung geworfen hatte; die minifterielle Allgewalt, in bem 
centralifirten, uniformen Staate buͤreaukratiſch durch abhängige 
Drgane verfahrend, hatte es nur eben mit ber nach Tängeren 
Zeiträumen einmal wiederkehrenden Ständeverfammlung zu 
thun und mit der wußte man, bei einiger Gefchidlichfeit und 
Kraft, um ſo eher fertig zu werden, je weniger fie die oben bes 
fprochenen Grundlagen beſaß. Nun concentrirte ſich Alles um - 
diefen Conflict der Regierungen und Stände, und was im alls 
gemeinen Leben vermißt ward, das ermartete man von einer 
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fiegreichen Erhebung der legteren über jene. In einem Kampfe 
zwifchen beiden ſah man die Beflimmung, den Zriumpf bes 
conftitutionellen Lebens; die Stände und unter ihnen wieber 
nur die Wahlkammer, die man die Volkskammer nannte, follte 
den Impuld geben, die Regierung, ftatt die hoͤchſte Bluͤthe des 
Staatd zu fein und vorgnzugehen, jener als die ausfuͤhrende 
Dienerin nachfolgen, überhaupt die Regierung aus den Gabi: 
neten ber Fuͤrſten und ihrer Räthe in die Sitzungsſaͤle der 
Volkskammern verpflanzt werden. Dann, meinte man, werbe 
das kommen, was man wuͤnſchte. Es wäre auch nicht gefom= 
men und bie aus diefer Mitte an dad Staatöruber Gehobenen 
würden auch eben nichts wefentlich Anderes gebracht, wohl aber 
auf Koften ded Volks erſt ihre Erfahrungen gefammelt haben. 
In allen den politifhen Syſtemen und Projecten, welche in 
‚jener Zeit an den Tag traten, finden wir immer wieder bie 
Grundzüge des franzöfifhen Werwaltungswefend und Staates 
foflems; nur die Regierung etwas Traftlofer gemacht audh im 
ihrem Kreiſe, auch in dem Kreife, den fie und nur fie allein 
erfuͤllen kann, und mit ganzer Stärke ausfüllen können fol. 
Als wäre es die Beſtimmung alles politifchen Lebens, nur ein 
eingewurzelted Miötrauen gegen die Regierungen zu befriedigen, 
und gegen fie immer mehrere, wenn auch rein mechanifche und 
nur duch ein Medium zu übende Bürgfchaften zu gewinnen, 
ftatt daß fie durch das höhere Staatsleben befähigter werben 
- fol, dem Wolfe voranzugehen und ihrer großen Aufgabe mit 
immer geiftoollerer Kraft und freierer Sicherheit zu genügen. 
Das ift im Intereffe ded Volks, während auch das in feinem 
Intereſſe if, daß die Regierung für ihre Aufgabe die befähigtfte 
Gewalt im Staate, daß fie auf ihre Aufgabe befchränkt ſei 
und nichts übernehme, woflr fich andre Träger im Wolfe finden, 
und daß im Volle der Muth, die Kraft und die geſetzliche 
Bahn fich finden, um dem Gebraudhe, der von dem Rechte ge: 
macht wird, da entgegenzutreten, wo er mit Unrecht eintritt 
und nur da. Die Gefinnung dazu läßt ſich nicht einprebigen, 
fondern erwaͤchſt fin die Mehrzahl aus den Verhältniffen und 
allen Einbrüden und Einflüffen, unter denen fie lebt und auf: 
waͤchſt. Jene Tendenz war aber auch wider das beſtehende 
Recht, wider den Haren Sinn der eben erſt begründeten Ber: 
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faflungen, in denen und nicht in dem Luftgebilbe eined foge- 
nannten conftitutionellen Syſtems ber Auffchluß über die Rechts: 
verhältniffe zwifchen Regierung und Ständen zu fuchen war. 
Sie war gegen die gefchichtliche Entwidelung bed beutfchen 
Staats, gegen den ganzen übrigen, fo Vieles auf die Verwal: 
tung legenden, von ihr fo Viele erwartenden und vorausfegens 
den Charakter des Staatslebens, gegen die beftehenden Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche. die höchfte Autorität um die Regierung vereinigs 
ten, eine foldde Fülle von Recht und Macht in ihre Hand 
legten und foldde Autorität für fie forderten. Bis dahin hatten 
immer in Deutfchlandgdie Regierungen im Vorgrunde de 
Staatdlebens geflanden, unb bie deutfchen Regierungen hatten 
dDiefe Stellung nicht, wie die der fübdlicheren Länder, verwirkt. 
Es war zu erwarten, daß bie Regierungen, im Bewußtſein 
ihres Rechtes und ihrer Stärke, in ihrer Überzeugung, daß eine 
ſolche ODrganiſation des deutfchen Staatömwefens, bei welcher fie, 
wenn auch unter mandherlei mäßigenden Gegengewichten, doch 
ein gewiſſes politifhes Übergewicht behaupten und das Land, 
nicht, wie England, wefentli durch das Unterhaus, fondern 
wefentlih dur die Regierungen regiert wird, im wahren 
Intereffe Deutfchlands und feiner Völker felbft fei und in ihrem 
Entfchlufie, von ihrem Rechte und ihrer Macht nur den Ge: 
brauch zu machen, der, nach ihren Anfichten, dem Beſten de 
Ganzen der erfprieglichfte war, ja ſchon in dem Triebe ber 
Seibfterhaltung Alles aufbieten würden, um eine veränderte 
Vertheilung der politifchen Gewalt in Deutfchland zu verhin⸗ 
dern. Es wurde auch den Regierungen, in ihrer einflußreichen 
Stellung und obendrein unterftügt durch das Bundesverhaͤltniß, 
was den Angriff zerfplitterte und den Widerfland einigte, nicht 
fchwer, diefe Bewegung in ihre Schranken zuruͤckzuweiſen. Den⸗ 
noch knuͤpften fich daran nachtheilige Folgen binfichtlich des Ver⸗ 
trauend zur Regierung und zu der fländifchen Inftitution und 
binfichtfich der Grundlagen wahrer Zreiheit. Man war in 
der Regel geneigt, den Regierungen Unrecht zu geben; man 
wollte da, wo fie nur die lÜberfchreitung der Grenze zurüd- 
wiefen, Reaction und den Wunſch fehen, dad Gewährte zurüd- 
nehmen zu innen; da und bort kamen einzelne Regierungen 
* in Widerforuch mit Xußerungen, die ihre, zum heil ſelbſt in 
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bem Ideenkreiſe des franzöfiichen Liberalismus befangen geweſenen 
Drgane gethan hatten; da und dort Überfchritten auch einzelne 
Regierungen wirklich die Grenzen, ober bedienten fi) im Kampfe 
auch folder Mittel, die ihrer nicht würdig waren. Nun ward 
das Volk geneigt, auf die fländifche Inflitution, weil fie nicht die 
- Kraft erftrebt hatte, die ihr der Liberalismus zubachte, mit Gering⸗ 
ſchaͤtzung zu blicken und die wichtigen Rechte, die ihr unbeflritten 
blieben, für nichtöfagend zu halten, fodaß kurz vor ber Julius⸗ 
revolution das Intereffe daran, dad bald wieder fo mächtig 
auflodern follte, ganz im Entfchlafen fchien und der Gemein- 
platz: eine Verfaſſung fei bei guten &rften nicht nötbig, und 
belfe bei fchlechten nichts, vielen Anklang fand. Ebenfo hatten 
die Regierungen durch den Gebrauch, den fie von dem Zwei⸗ 
kammernſyſteme machten, dieſes an fich höchft zweckmaͤßige In⸗ 
ſtitut faft ganz um feinen Grebit gebracht. Hauptfächli aber 
wurden fie felbft im Verfolg dieſer Kämpfe bedenklicher in Be⸗ 
zug auf viele Maaßregeln, die, an fich für die Freiheit wichti⸗ 
ger, ald die erftrebte Erweiterung der fländifchen Rechte, 
doch von den Regierungen ohne Midtrauen betrachtet worben 
fein würden, fobald jener politifche Kampf auf den Höhen des 
Staatölebend und um die Gewalt auf ihnen niemals entflammt 
wäre, gegen die aber nunmehr die Regierungen bebenflih wur: 
den, weil fie von beiden Seiten hauptſaͤchlich als Mittel für 
dieſen Kampf betrachtet wurden. Verſtaͤrkte Sarantieen der per: 
fönlichen Freiheit, Abfchaffung oder Milderung vieler Hinder: 
niffe ihres Gebrauchs, Zreiheit der Affociation, municipale 
Selbftftändigkeit, Unabhängigkeit der Beamten, der Rechtöpflege, 
corporatived Leben, Theilnahme ber Stände an manchen Ber: 
waltungsfachen, des Volks an der Ernennung mancher Local: 
beamten, felbft Preßfreipeit, Jury und Öffentlichkeit und Münd- 
lichkeit der Rechtspflege, für das Alles wirben die Regierungen 
mehr, gegen daffelbe weniger gethan haben, wenn es nicht alles 
zu Waffen in dem politiihen Haupflampf gebraucht worden 
wäre, wenn fie in ihrer Stellung volle Sicherheit und nicht zu 
fuͤrchten gehabt haͤtten, daß man jede Conceffion eben gegen fie 
gebrauchen werde. Soweit in jenen Inſtituten eine foldhe 
Gefahr nicht hervortrat, 3. B. bei dem Gemeindewefen, der 
Unabhängigkeit der Gerichte, bei nichtpolitifchen Vereinen, "bei 
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der reinwiſſenſchaftlichen Preffe, find fie auch gewährt und ge: 


fördert worden. 

Übrigens trat dad Streben nach einer veränderten Verthei⸗ 
lung der politifhen Gewalt in ber hier zu fchildernden Zeit 
weniger durch Schritte der Stände felbft, ald bei Schriftftel- 
lern und in den gangbaren Anfichten über ihren Wirkungskreis 
hervor. Erſt in einer fpätern Zeit erhoben fie in einigen Staa: 
ten den Anſpruch felbft und — verloren ihn. 

Aus allen dieſen Prämiffen erflärt fi) der Gang der nun 
zu erzäblenden Creigniffe fehr leicht. Eine leivenfchaftliche, von 
widerfprechenden, aber immer eraltirten Ideen und Gefühlen 
hin⸗ und hergerifiene Bewegung ward von ihren Wortführern 
in ziemlich fchroffer und turbulenter Weife audgefprochen und 
mit politifchen Anfichten, Vorausfegungen und Forderungen ver: 
webt, über welche die Regierungen, wenn fie diefen Ideen alls 
gemeinere Verbreitung zutrauen wollten, allerdings erſchrecken 
mußten. Der Beifall, der in weiten Kreifen benfelben Ideen, 
wenigftend in einzelnen Punften und in ihren ſchimmernden 
Phraſen, gefchenft wurde, fich aber freilich gar bald als ein fehr 
oberflächlicher erwies, ſchien jene Furcht zu beftätigen, und fo 
wurden die Regierungen, und bie zuerft und am meiflen, bie 
zeither am weiteflen an der Spite der Bewegung geflanden 
batten, zaghaft und fingen an, zu beforgen, fie möchten nicht. 
mehr Meifter der Bewegung bleiben. Dabei manches Schwan: 
fen und manche Widerſpruͤche. Nun wurden bie Unzufriebenen 
heftiger, ihre Anklagen flärker, ihre Korderungen ungemefiner, 
Die Kluft zwifchen ihnen und den beftehenden Zuftänden größer. - 
Darauf wurde auch die Reaction, oder was man fo nannte, 
entfchiedener und ald endlich die Stimmung ber Partei einen 
wahrhaft feindlihen Charakter annahm, als fie Einzelne zu 
wahnfinnigen Verbrechen führte, traten auch Gegenfchritte ein, 
welche Gutes und Schlimmes gemeinfam unterdrüdten, Noͤthi⸗ 
ges und Unnöthiges in fich faßten und deren zum Theil nur 
für den Moment zur ernfien Warnung angemefiene Beſtim⸗ 
mungen dann auch weit über deflen Dauer hinaus - ver: 
längert worden find, bis die Gefahr ſich erneuerte und fie von 
Neuem gefchärft wurden. Die ganze Sache bewegte ſich uͤbri⸗ 
gend damald vorzüglih um Preußen und allenfalls um bie ge: 


bund zurüdgeführt‘) und ed mag wohl fein, daß die mit biefem 
in Verbindung getretenen StaatSmänner in ber Zeit der Ge 
fahr auch ſolche Genoſſen gebrauchten, die nicht fo geneigt waren, 
wie fie, dad Mittel wegzumwerfen, wie ber Zweck erreicht war, 
die fi mehr an bie ſchimmernde Schale, ald an den guten 


Deistoren kam, hat man dann vielfach Altes und Neues ver: 
miſcht. An die Stelle des Tugendbundes foll erſt, noch vor 
dem Kriege, ein Charlottenburger getreten fein, deſſen Mit: 
glieder aber meiftend Preußen verlaffen mußten und darauf 
wieder, noch im Spätherbft 1810, ein deutſcher Bund fi 
gebildet haben, deſſen Pläne jedoch auch von der Regierung an 
ihrer Verwirklichung behindert wurden, während einzelne Mit: 
glieder in ben erften Zeiten des Krieges wohl benutzt worben 
fein mögen. Es tft aber ein ficherer Zufammenhang beffen 
allen mit den fpdteren Verbindungen niemals nachgewiefen wor: 
den und ed ift glaublich, daß bie Theilnehmer theild in Staats: 
ämter und auf eine ganz andere Richtung übergingen, theils 
fi fonft zerfiveuten und höchftens eine Sympathie fuͤr gewifle 


1) Bergl. die „Geſchichte der geheimen Verbindungen der neueflen 
Zeit." Vier Hefte, Leipzig, 1831, 8. — Rechtlieb Zeitgeiſt, bie Entlars 
vung ber fogenannten demagogiichen Umtriebe, Altenburg, 18323, 8. — 
Zellenberg, Actenftüde über bie unter dem Ramen bes 
und bes Juͤnglingobundes befannten demagogiſchen Umtriebe, Leipzig, 1833, 8. 
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neuere, mit den ihrigen uͤbereinſtimmende Strebungen bewahrten. 
Der deutſche Bund ſoll ſich ſchon am 29. Mai 1813 zu Dude⸗ 
narde auch formell aufgeloͤſt haben. Iſt das gegruͤndet, ſo moͤgen 
ſeine Mitglieder erkannt haben, daß derjenige Zweck, der wahr⸗ 
haft von ihnen Allen gleichmaͤßig anerkannt wurde, jetzt durch 
andere Mittel verfochten werde, als durch die eines Geheim⸗ 
bundes. — Es iſt jedoch ſchon 1813, vielleicht noch fruͤher, zu 
Ufingen auch ein deutſcher Bund geſtiftet worden, der auch den 
Namen der Wetterauifhen deutſchen Geſellſchaft ge: 
führt hat und mit einer 1814 von dem Juſtizrath Hoffmann 
zu Rödelheim begründeten Berbindung zufammengefchmol: 
zen iſt. Auch diefe Verbindung flellte als ihren nächften Zweck 
die Belämpfung bed Feindes und ein Aneinanderfchließen für 
den Fall einer durch Feindeögewalt bewirdten Krifis auf; es 
traten jeboch fichtlich in ihr auch preußifche Tendenzen auf und 
ed fcheint die politifche Farbe vorgewaltet zu haben, deren Traͤ⸗ 
ger Preußen zum Kern und Ausgangspunkt der Erhebung 
machen wollten. Dies befonderd, nachdem Preußens Verfahren 
auf dem Gongreß ihm foldhe Popularität bei den Männern ber 
Einheit und Bewegung verhieß. Bon da an foll man mit 
Gruner und felbft mit dem Staatöfanzler in Beziehung getres 
ten fein. Der frieblihe Ausgang des Gongrefied und bie 
Bedenken, welche die Stifter und Altern Mitglieder des Vereins 
über bie fchwärmerifchen Ideen neu Hinzugetretener faßten, führte 
fhon am 8. Oct. 1815 zu Frankfurt am Main den Belchluß 
der Auflöfung deſſelben herbei. Man hat Feine Weranlaffung 
gefunden, gegen die fpäter in Unterfuchung gezogenn Mit 
glieber biefer Vereine etwas vorzunehmen. 

Größere Verbreitung fanden und größere Bedenken er: 
regten die akademiſchen Berbindungen, aus denen, ober 
aus einem Theile ihrer Gründe, fi die deutſche Bur⸗ 
ſchenſchaft entwidelte, und bie ſich zum Theil wieder aus biefer 
beroorfchieben. Die mannigfaltigften, zum Theil wiberfprechend: 
ſten Einflüffe haben bier zufammengewirkt. Aus den Befteis 
ungöfriegen kehrten viele zu Männern gereifte Juͤnglinge auf die 
deutfchen Univerfitäten zurück, die dem Treiben, in bem fich ber ju⸗ 
gendliche Uebermuth ber damaligen flubirenden Jugend auszuſpru⸗ 
dein pflegte, entwachfen waren, auch fonft ſich veranlaßt hielten, 
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fi abzufondern, mit den jüngeren und unerfahrenen Gommi⸗ 
litonen zu wenig Berlihrungspunkte hatten und ſchon nett 
ernfteren Blide ind Leben fchauten. Manche darunter haben 
» in dieſer Stellung ſich mit ganzer Kraft und doppeltem Erfolge 
den Studien bingegeben, vielleicht die Gelegenheit geſucht und 
benugt, durdy Umgang mit erfahrenen Männern bed Beamtens 
und Gelehrtenſtandes ihre Worbildung für das praftifche Leben 
zu vollenden und find dann mit großem Erfolge in daſſelbe 
eingetreten. Nicht wenige Namen bed erflen Ranges in Staat 
und Wiſſenſchaft gehören diefen Reihen an. Anderen war das 
ernfte, muͤhſame Studium, befonders dad Fachſtudium, zu troden, 
das Ziel, daB ihnen die gewöhnliche Laufbahn verhieß, zu Fein, 
dad ganze fie umgebende Leben zu eng, zu nüchtern, ober — 
um mir bie Erlaubnig zum Gebrauch eines Ausbruds zu er: 
bitten, der zwar gemein Blingt, aber die Sache fehr Mar macht — 
zu philiſterhaft. Sinn und Streben fir Wiſſenſchaft wurben 
nicht verläugnet, nicht, wie von ihren Gegnern umter den Stu: 
direnden geſchah, verfpottet; fie wurben zur Schau getragen, 
fie dienten zur Beſchoͤnigung vor fi) und andern; aber ein 
wahrhaft ernſtes, gründliche, auf Erforſchung der Wahrheit 
gerichteted und dazu die geeignetften Wege fuchended Streben 
fand da nicht flatt und gearbeitet warb nicht. Man wollte 
urtheilen, ehe man gelernt hatte; man wollte nur das finden, 
was man wuͤnſchte. Ban verfammelte fi) in fogenannten 
wifienfchaftlichen Vereinen, Bildungs:, Lefegefellfchaften, las da 
vor, bißputirte, hielt Reben, befriebigte die Gitelfeit der Zuver⸗ 
fichtlichften und die Schwärmerei der Schüchternen; aber man 
kam zu nichts, ald zu einer Beſtaͤrkung politifcher Vorurtheile 
und moralifcher Irrthuͤmer, die der Parteigeift ausgeſtreut hatte. 
Allerdings neben ben Vereinen, die fo viel zu reden gaben, 
blühten in der Stille auch folche, in denen befcheidene und fire: 
bende Sünglinge von der Strenge des Fachſtudiums in Lectine 
und Ideenaustauf eine Erholung fuchten und an bie fid) 
ſchoͤne und ungetrübte Erinnerungen Enüpfen. Aber vielfach 
war die Wiflenfchaft nur der Vorwand; das politifhe Kanne: 
gießern, dad Abfprechen über Staat, Recht und Zeit, fpdter 
auch das Betreiben thörichter Ummälzungspläne die Hauptſache. 
Auch außer dieſen Wereinen fanden ſich von jener Zeit bis an 
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Das Ende der hier zu fehildernden Periode auf den Univerfitäten. 
und in den burfchenfchaftlichen Reihen nicht Wenige, bie, fich ges 
wöhnlich als Studenten der Philofophie, der Gefchichte, auch 
wohl der Philologie, gerirend, fich einrebeten, daß fie für 
die „Brotftudien” zu gut wären, eigentlich aber in dem hoͤhern 
Streben, was fie prädicirten, nur einen Freibrief fanden, fich, außer 
mit anziehender und ihren Tendenzen entfprechender Lectüre, mit 
gar nichts zu befchäftigen, als mit träumerifhen Entwürfen, 
politifchem Kannegießern und gefeligem Umberziehen. Wie nun 
bie Verbindung weiter um fich griff und im Innern und gegen 
Außen Angelegenheiten zu verwalten waren, bie, wie Heinlich 
fie auch jedem außerhalb diefer Kreife Seftellten erfcheinen mußten, 
doch den in ihnen Befangenen fo wichtig galten und vielleicht 
nicht weniger Eifer und quantitative Anſtrengung erregten, als 
die größten Staatsaffairen, fo bildete ſich wieder von biefer 
Seite her Gelegenheit zu jenem gefchäftigen Nichtöthun, dad nur zu 
verführerifch für manchen firebenden Züngling ift und fo Manchen 
moralifch und bürgerlich zu Grunde gerichtet hat. Da gab ed 
zu fchlichten und zu ordnen, zu wählen und Reben zu halten, 
Minen und Gegenminen anzulegen, Correfpondenzen zu führen 
und Säfte zu bewirthen, zu controliten und zu kundſchaften, 
Congreffe zu beſchicken und tauſendfach Ühnliches. Und wie 
bie Eitelkeit, jener verlodende Damon, der fich oft in’ den ebels 
ſten Geſtalten in die beften Herzen einfchleicht, deflen offenes 
Vorherrſchen in ſolchem Grabe aber bei jenen Sünglingen allers 
dings ein ſchlimmes Zeichen war, überhaupt diefer ganzen Übers 
bebung und dieſem vermeffenen Abfprechen über Dinge, von 
denen man nicht das Mindefte verftand und über bie man Fein 
Urtheil hatte, zum Grunde lag, fo wirkte fie beſonders in den 
Einzelnen verberblich, welche die Gabe befaßen, fi) vorzudrän- 
gen und auf Geift und Gemüth ihrer Genoſſen einen oft fehr 
gebieterifchen Einfluß zu üben. 

Der Urfprung ber gedachten Vereine führt auf Gießen 
zuruͤck, wo, ald im Spätjahr 1814 die Breiwilligen aus dem 
Kriege zu den unterbrochenen Stubien zuruͤckkehrten und nicht 
fir gut fanden, den damals dort beflehenden Landsmannſchaf⸗ 
ten beizutreten, fie unter fich eine „deutſche Leſegeſellſchaft“ ſtif⸗ 
teten, welche den Zweck haben follte, „ſich durch Leſung beuts 
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fer Schriften und Übung in deutſchen Auffägen volksthuͤmlich 
auszubilden.” Zwei Brüder Follen waren bei diefer Stiftung 
tätig. Die Statuten wurden dem alademiſchen Senat ange- 
zeigt. Innere Uneinigkeiten führten aber ſchon im Fruͤhjahr 
1815 zur Auflöfung, ungeachtet man auch nicht flubirende Mit: 
glieder aufgenommen gehabt hatte. Die eifrigfien Theilnehmer 
wußten aber bald wieder Sinnesverwandte an ſich zu ziehen, 
und ſchon im Somner 1815 war wieder ein „deutfher Bil: 
dungs= und Freundſchaftsverein“ zu Stande gebracht, befien 
Statuten Karl Zollen entworfen hatte. Als der Zweck des 
Vereind ward angegeben: 


„vereint raſtlos fortzuftreben für Allee was uns als Chriften, Deut: 
(hen, Studenten zu wirken und zu werden obliegt, und Geifl 
und Leib durch Mittheilung und Zuſammenwirken aller Gefühle, 
aller Geiſtes⸗ und Leibesträfte in brüderlicher Vereinigung, für 
Stauben, Freiheit, Vaterland, ungeflört auszubilden, auf daß das 
feurige Sugendftreben durch das ganze Leben verewigt werde, 
durch ein chriftliches, woiffenfchaftliches und deutſches Streben, 
forvie duch das Beiſpiel eines firtlich feinen und ehrenfeften Be: 
tragens, auf der Univerfität einen wahrer Ehre und wiffen: 
ſchaftlicher Bildung entfprechenden, echt deutfchen Ton und Sinn 
und Mandel zu gruͤnden und zu befefligen, daß er von der Uni: 
verfität auch ins Leben übergehe, durch geiflige und leibliche 
Bildung, welche legtere durch Fechten u. f. w, erftere durch Leſen 
und gegenfeitiges Erläutern guter deutfcher Schriften, durch Un: 
techaltung und wechfelfeitige Belehrung, fowie durch Vorträge über 
gemeinfchaftliche Gegenftände erſtrebt werben follte.” 


Streitigkeiten mit andern Stubirenden führten bald zu 
einer Unterfuchung und während berfelben zur formellen Auf: 
loͤſung des Vereins (Dec. 1815), um feine Eriftenz laͤugnen zu 
Eönnen, während er thatfachlich und erwielen noch zu Pfingften 
1816 beftand. (Dies ſchon ein Vorſpiel der jeſuitiſchen Gafuiftik, 
in die fich die Leiter dieſes Treibens bineinfanden.) Als nad: 
ber Jena das Beifpiel einer Wereinigung fämmtlicher Lande: 
mannfchaften in eine Burfchenfchaft (Sommer 1816) gegeben 
hatte, verfuchte man in Gießen dad Gleiche und ed Fam, auf 
Antrag des Karl Zollen, eine Verbindung zu Stande, deren 
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Berfoffung der Ehrenfpiegel genannt wurbe und beren Ab⸗ 
ficht, nad) einem Briefe des Stifters, war: 
„einen freischrifllichsdeutfchen Burſchenſtaat zu gründen, welcher 
aufhebend.alle Stammesverfchiedenheit im Großen alle Univerfitä: 
ten Deutfchlands mit gleichen Grundfägen umfaſſen und beſon⸗ 
ders wiederum auf jeder deutfchen Univerfität beftehen und fich 
ausbilden folle, als Bild und ale Theil des Ganzen.” 


Allein auch diesmal trat fehr bald der größere Theil ber 
Stubirenden, wie e8 heißt, beſonders aus Abneigung gegen dad po⸗ 
litiſche Treiben, in Wahrheit aber wohl, da man eine foldye 
Abneigung mehr wünfchen, ald vorausfeßen möchte, aus Abnei: 
gung vor der fittlihen Zucht und dem geiſtigen Schwunge 
des Vereins, dagegen auf, befämpfte ihn und denuncirte ihr 
fogar (Oſtern 1817). Die Stifter ded Vereins, die nun den 
auf das Univerfitätsleben gerichteten Zweck nicht mehr verfolgen 
konnten, festen ihn, unter der geflifientlich gewählten lofeften 
Form, fort, bis die fpäteren Unterfuchungen ihm (1819) ein Ende 
machten. Die gießner Verbündeten wurden, von ihrer altdeut⸗ 
fhen Zracht, oft „Die Schwarzen” genannt, und unter ihnen 
Diejenigen, die fich allen Bereinsprincipien unbedingt anfchloffen, 
ald „Unbedingte” audgezeichnet. Gleichgefinnte freie Wer: 
eine wurben uͤbrigens von Gießen aus nad) Darmftadt, Franfs 
furt am Main, Heidelberg, Jena und Kiel verpflanzt. 

Die von diefen Wereinen zur Schau getragenen Grund» 
fäße und Ideen wirkten vielfach auch in der deutfchen Burs 
ſchenſchaft, hier jeboch, weil in viel größerem Kreife, weniger 
concentrirt und vor gefährlichen Ausartungen beffer bewahrt. 
Die Burfchenfchaft ift zunächft dem Unwefen der Landömanns 
fchaften entgegengefegt gewefen, und auch bier wirkten zweierlei 
Ideen zufammen, wo dann der Eine für die, der Andere für 
jene empfänglid war. Die Lanbömannfchaften waren die 
Sige und Pflegeanftalten mandyer Robheit, manched Unweſens 
und Verderbniffes. Zu Liederlichkeit, gefhäftigem Nichtöthun und 
Rohheit gaben fie vielen Anlaß ; frivole Duelle erzeugten fie frucht⸗ 
barz die fleißigften und folideften Studirenden wutden durch 
fie oft ſchaͤndlich tyranniſirt. Sie waren aber auch — und 
das war die zweite Idee — ein Abbilb der Zerfplitterung 
Deutfchlands, und man fehmeichelte fih mit dem Wahne, zur 
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Entfernung biefer dem politifchen Streben ber Partei verhaßten 
Geftaltung möchte es beitragen, wenn wenigſtens auf den Unis 
verfitäten ein gemeinfames Band alle Deutſchen umfchlänge. 
Und, in der That Fonnte dad, nicht zur Entfernung der nad) 
unferer Ueberzeugung überaus wohlthätigen Geftaltung, aber 
zur Entfernung. vieler bei ihr allerdings möglichen Übelflänbe, 
zur Erweckung und Verbreitung jenes Sinnes flr Einheit 
und Einigkeit beitragen, ber, wenn er Träftig belebt und weit 
verbreitet ifl, die Einheit inallem Weſent lichen viel ficherer 
verbürgen wird, als ihr. Beftehen in Kormen es jemals Tönnte. 
Sewiß aber war die Idee der Burfchenfchaft, auch mur im 
diefen Beziehungen dieſelbe aufgefaßt, eine reine und fchöne 
und bie einen firebenden Süngling ergreifen und begeiftern 
mußte. Die Landsmannfchaften follten in eine Burfchenfchaft 
(allgemeine Stubentenfchaft) aufgehen, in welcher eine beftimmte 
Drbnung, zur Handhabung innerer Didciplin und zur Reprä: 
fentation der gemeinfamen Intereffen, und ein Ehrengericht zur 
Schlichtung von Streitigkeiten und möglichften Verhuͤtung 
von Duellen beftehen follte. Gewiß wenn dad gelang und wenn 
diefer neue Organidmus vor neuen Verirrungen zu bewahren 
war, fo hatte man ſich nicht bloß über den Untergang 
alten Unmefens und der Quellen fo vielen Ruins, fondern 
auch darlber zu freuen, dag er auf eine Weife herbeigeführt 
ward, welche ben Stubirenden ein gewifles corporatived Leben 
und einen höheren Schwung erhielt und fie gewöhnte, für ein 
Semeinfames zu wirken. Im diefen Beziehungen wurbe denn 
auch die Burfchenfchaft von ben Univerfitätöbehörden und be: 
fonderd von vielen Profefioren anfangs gern gefehen und be 
guͤnſtigt; einzelne Lehrer traten ihr wohlwollend näher und 
gaben Rath und Beiſtand; felbft eine Regierung, bie bes 
Großherzogthums Sachfens Weimar, ſchien die Sache mit billis 
genden Blicken anzufehen unb andere ſahen wenigftens ihrem 
Anfange in Ruhe zu. 

Hier mochte auch ein weiterer Geiſt, ber in hoher , 
tiſcher Weiſe in den erſten Zeiten der Burſchenſchaft, und oe 
ſonders in ber jemaifchen Burfchenfchaft waltete, feinen Eins 
fluß üben. Denn nicht bloß der Zweck der Burfchenfchaft war 
zu achten, fondern duch in ihrem Weſen lag viel Gutes und 
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Schönes. Wir werben die Schattenfeiten zu befprechen haben, 
wir wollen aber zuvoͤrderſt auch die Lichtfeiten dev Erſcheinung 
ind Auge faffen. In der Idee ber Burfchenfchaft, wie fie von 
den Stiftern, foweit nicht politifche Zwecke ſich einmifchten, 
foweit diefe Stifter nicht zu dem unverbefferlichen Gefchlechte 
berrfchfüchtigsjefuitifcher Demagogen gehörten, und wie fie von 
vielen edlen Iünglingen, bie ſich ihr anſchloſſen, getragen ward, 
lag zuvoͤrderſt ein höheres, auf Vaterland, Volksthum und edle 
Humanität gerichtetes Streben, lag ein Schwung und eine Bes 
geifterung, eine Befähigung zu beiden, die über das Gemeine 
und Niedrige erhebt und die Seele mit edlen Entfchliegungen 
und Regungen anfchwellt. Ferner: Empfänglichkeit und Ach» 
tung fir fittliche Reinheit, Törperliche und moralifche Kräftis 
gung, Unſchuld und Sittenfirenge. Seume war ein Lieblings⸗ 
ſchriftſteller dieſer Jugend. Dabei blieb aber der Sinn für das 
Schöne nicht ertödtet, wenn ed auch weniger die weiche, gefäls 
lige Form war, die bier anfprach, ald was in kraͤftigen dichte⸗ 
rifhen Worten begeifternb einwirkte. Schiller, Körner, Arndt, 
Schenkendorf waren bie Dichter, die fie entflammten. Jugend: . 
liche Luft war nicht verbannt, aber fie war eine frifche, reine, 
unfchuldige, fröhliche. Die Genoffen übten unter einander flrenge 
Gittenpolizei und — was wichtiger war — fie boten einer 
reinen unverborbenen Jugend einen folden Geiſt des Zuſam⸗ 
menleben® und folche Genüffe, bei denen es jener Gontrole gar 
nicht bedurfte. Die Burſchenſchaft war noch vielfach fir jene 
geſchichtlich⸗volksthuͤmlichen Ideen empfaͤnglich, die ſich theils 
in der mehr demokratiſchen Farbe eines Arndt und Jahn, theils 
in der mehr mittelalterlich⸗myſtiſchen eines Fouqué, Novalis u. A. 
darftelten. Vor Allem nahm fie noch mit Ehrfurcht und Glaͤu⸗ 
bigfeit jene in der dem Befreiungskriege vorangehenden Noth 
von Neuem belebte frömmere Richtung auf und trug eine reli⸗ 
gidfe Farbe. Viele ehrliche, biebere Gemüther, viele reine, uns 
ſchuldige, liebenswindige Juͤnglinge fanden fich hier vereinigt, 
und wohl war ed ein erhebendes Gefühl, mit bem man Hun⸗ 
derte biefer Eräftigen Jugendſtimmen die hohen Vaterlandslieder 
zum Abendhimmel empor ertönen laffen, oder fie am frifchen Mor» 
gen ben Schritt der frohen Turnfahrt begleiten hörte.') Gewiß waͤre 
1) Bergl. übrigens: Berfaffungsurkumbe ber jenaifchen Burfchenfchafts 
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es möglidy gewefen, wenn man fich nur: halb fo viele Mühe, 
wie fpäter mit der Unterdruͤckung, fo mit ber Reitung und Bil⸗ 
dung der Burfchenfchaft auf die rechte Weiſe gegeben hätte, 
fowohl das zweckmaͤßige Mittel für den nüglihen Zweck, als 
ben frifchen, belebenden Geift des Inſtituts zu erhalten. 

Denn allerdings blieb fi), auch ohne dad dußere Ein> 
ſchreiten, der geruͤhmte Geiſt nicht überall und nicht lange gleich und 
waren auch, noch abgefehen von ben politifchen Verirrungen, man⸗ 
cherlei Schattenfeiten dem ganzen Wefen beigefelt. Diefe follen 
nicht verfchwiegen, aber wohl kann behauptet werben, daß diefe 
Schattenfeiten, wenn man ernftlich und einfichtsvoll fich der Sache 
angenommen hätte, ſehr hätten gemildert und an einer Zunahme 
behindert werden können. Was aber die Schattenfeiten ſelbſt 
betrifft, fo erlebt man zuvoͤrderſt bei den meiften Ver⸗ 
einen, daß ed nicht immer bie tüchtigften und befähigtften Mit- 
glieder find, die ſich am meiften vorbrängen, und nicht immer 
bie wuͤrdigſten Zwedcke des Vereins, für bie am eifrigften gewirkt 
wird. Je zahlreicher der Verein wird, deſto mehr macht fidh 
aber jene überall die Mehrzahl bildende Mittelmäßigteit geltend 
und kann durch ſich felbft, noch mehr aber unter fchlauer, aber 

ſchlechter Führung, für die Beſten fehr beläftigendb werben. 
Diefe verfuchen dann fruchtlos, gegen den Strom zu Fämpfen, 
und ziehen fich endlich verbroffen zurüd. Auf den Univerfitäten 
ferner, auf denen die Burſchenſchaft nicht das Alleingewidht 


keipzig, 1820, 8. — Haupt, Landsmannſchaften und Burfchenfchaft, 
Leipzig, 1820, 8. — Herbft, Ideale und Irrthuͤmer bes akabemifchen 
Lebens in unferer Zeit, Stuttgart, 1823, 8. — Wit von Dörring 
Fragmente aus meinem Leben und meiner Zeit, Braunſchweig, 1827 ff., 
4. 6. 8. Lucubrationen eines Staatögefangenen, Braunſchweig, 1827, 8. 
Mein Zugenbleben und meine Reifen, Leipzig, 1833, 8. — Die Schriften 
bes Iesteren find mit Vorſicht zu gebrauchen, da der Verfaſſer nicht auf⸗ 
richtig und nicht ohne Abficht ſchrieb; enthalten aber manchen brauchbaren 
Beitrag zur Erkennung ber Buftände, da ber Verf., wie leicht er ſich auch 
burch feine Eitelkeit täufchen ließ, wie unklug und befangen er auch im 
Ganzen war, bob im Einzelnen nicht ohne Klugheit und Beobade 
tungstalent, auch wahrſcheinlich von Anfang an nur fehr oberflächlich 
Schwärmer und von ber Schwärmerel, wenn auch nicht von bem Borur: 
theil, grünblich geheilt war. — &. übrigens noch. : GWeſſelhoͤft) 
beutfche Jugend in weitand Burſchenſchaften und Zurngemeinben, 1838, 8, 
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bifbete, kam ed wohl vor, dag zwar immer ihr Kern ein viel 
höheres und edleres Weſen hatte, als die Gegenfeite, daß aber 
ihr Schweiß daflır ſchlechter war, als dieſe; d. h. ed zogen Viele 
der Burfchenfchaft zu, weniger aus Verſtaͤndniß und Begei⸗ 
flerung für ihren Zweck und ihr edles Weſen, ald weil fie fich 
bier für freier von mancherlei Anſtandsruͤckfichten und für fiches 
rer vor Duellen hielten, die fie nicht aus Gewiſſensgruͤnden, 
fondern aus Feigheit ſcheuten. So Fam es wohl vor, daß, um 
ein Bild zu gebrauchen, die Burfchenfchaft nicht mehr bie hohe, 
noble und reine Begeiſterung der conflituirenden Verfammlung, 
fondern den Zuftand des Berges nad der Wertreibung der 
Girondiſten darftellte: einen Berg mit erhisten, herrfchfüchtigen, 
terroriflifchen Jacobinern und eine Plaine, einen Sumpf mit 
ziemlich fchäbigen Geſellen. Aber auch abgefehen davon, waren 
auch ſchoͤne Eigenfchaften der Burfchenfchaft nicht ohne fchroffe, 
einfeitige Beimiſchung. Zuvoͤrderſt war viel Unklares, Nebel 
baftes, Schwärmerifched in ihr. Die unreife Sugend hatte 
für die hohen Worte, für die fie fich begeifterte, noch keinen 
Inhalt. Die unbeflimmten Ideen von Freiheit und von Volks⸗ 
thum, von ritterlicher Zreue und von Kampf gegen Alles, was 
man bem „Geifte der Zeit”, oder, wie man bamald lieber 
fagte, dem „Geiſte des Volks“ nicht zufagend hielt, von ſtren⸗ 
ger Zucht und von Widerwillen gegen alle Ordnung, von hoͤch⸗ 
fer perfönlicher Freiheit und von Meinungätyrannei und Auf: 
gehen des Einzelnen ind Ganze, von raſchem Vorſchritt und 
Borliebe für alte Gebräuche, für Gefchichtliche® und Volks⸗ 
thümliches, von Licht und Glauben, überhaupt der gemifchte 
Eindrud ber Ideen eines Rouſſeau⸗Fichteſchen Liberalismus, eines 
Arndt⸗Jahnſchen Deutfchthums, der Vorliebe für das Mittel» 
alter und für die Demokratie, der Überfchägung des menfchlichen 
Geifted und ber myflifchen Religiofität wirkten gegen einander 
und gährten wunderbar in ben Köpfen biefer Jugend; wo 
dann das Refultat in der Regel war, daß Alles unbeflimmt 
und oberflächlich blieb, eine matte Empfänglichkeit für impos 
nirende Klangworte und unverflandene Sympathieen und Antis 
pathieen zuruͤcklaſſend. Mancher wurde zum politifchen, Mancher 
zum religiöfen Schwärmer, Viele find wenigſtens in ihrem Bil- 
dungsgange geflört und verwirrt und von einem Extreme zum 
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anbern hin und hergefchleubert worden; wie denn aus ben Ko⸗ 
spphäen der Burfchenfchaft weit weniger moderne Liberale und 
Rationaliften, ald Ultras ber entgegengefekten Richtungen ber: 
vorgegangen finb. Citelleit fpielte, wie überall, ihr gefährliches 
Spiel, und wie ſich Mancher dur Schroffheit, Einfeitig- 
keit und Übertreibung auszuzeichnen fuchte, fo verbreitete fich 
‚wohl ein Sinn dafür unter die Maffe. Die Tendenzen der 
Kräftigung arteten wohl in Verlaͤugnung des Schoͤnen und 
Zarten, in Schroffheit und Härte aus. Mor Allem wear bie 
Religiofität haͤufig mehr eine Sache ded angenommenen Wil 
lens, ald des inneren Weſens, eine oberflächliche Idee, wie die 
andern, von der nicht die zu hoffende Wirkung auf das ganze 
Leben und namentlich auf die Selbſtbeherrſchung unb das 
Duchdringen mit dem Geifte der Liebe und kindlichen Froͤm⸗ 
migleit eintrat und bie in ihren unklaren, myſtiſchen Specu: 
lationen') oft an die gerade entgegengefeßte Grenze ſtreifte. 
Dazu viel Spielerei mit feltfamen Formen und Ausbrüden 
unb viel Hingeben an mancherlei Dinge, die mit dem ganzen 
neueren Leben allzufehr contraflirten, ald daß fie nicht hätten 
Anftoß erregen und wenigftend als zu nichts führend erkannt 
werben müflen. Manches von dem allen, 3.3. diean ſich nicht 
üble fogenannte altdeutfche Tracht, die langen Haare, bie Vermei⸗ 
dung der Fremdwörter fchien zwar Furze Zeit allgemeine Mode 
zu werben, bielt fich aber nur fehr kurze Zeit in der Mode. (Denn 
ed war eben nur Modefache und überhaupt verlor fich bie 
Nachwirkung defien, was bei dem Befreiungskriege forgirte 
Zugabe und den Leuten bloß eingeredet, nicht aber wahrhaft 
in Charakter und Zufländen der Voͤlker begründet war, ganz 
uͤberraſchend fchnell.) Die fchlimmfien Gebrechen kamen frei: 
ih von der politifchen Seite ber. 

Bevor aber biefe beſprochen wird, ift noch bes Kinfluffes 
zu gebenken, welchen eben auf jene Formen befonders Jahn 
und fen Zurnwefen übte Es ift ſchon früher erwähnt 
worden, daß bereits vor dem Befreiungskriege Jahn die koͤr⸗ 
perliche Kräftigung und Übung der Jugend durch gymmaſtiſche 


1) Dafür geben namentlich die von Sand bekannt gewordenen Nach⸗ 
sichten viele Belege. 
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Übungen, die er, unter dem Namen ber Zukunft, berftellte, 
zu fördern fuchte und daß er fidh dadurch großen Einfluß auf 
bie Jugend erwarb. Nachdem er und viele Turner am Kriege 
Theil genommen, errichtete er 1815 feine Turnanftalt auf der 
Hafenhaide bei Berlin von Neuem, ietzt als Öffentlicher Lehrer; 
die Zurnpläge verbreiteten ſich über die meiſten Univerfitäten 
und Selehrtenfchulen Preußens und fanden auch in manchen andern 
beutfchen Staaten Eingang. Jahn aber lehrte nicht bloß turs 
nen, ſondern er fuchte auch auf die ganzen Richtungen feiner 
Zurnjugend einen Einfluß zu Üben, der, gewiß von edlen, aber 
dem wadern Manne felbft nicht immer klaren Grundideen bes 
lebt, dabei jedoch mit vielerlei feltfamen, mit ben beftehenben 
Verhältniffen unvereinbarem und jebenfalld zu argen Misver⸗ 
ftändniffen, von Seiten der Gegner, wie von Seiten der Schüs 
Ier, Anlaß gebenden Nebenwerte belaben war und befien Auss 
flüffe wohl von den Nachahmern grell verzerrt wurden. Jahn 
war ein braver, fittliher Mann, nicht ohne gefunden Berftand, 
nicht fo flarr, wie feine Formen, ein begeifterter Verehrer bes 
deutfchen Weſens und von unauslöfchlichem Franzofenhaß belebt; 
aber ein großer Geift war ex nicht, zum Weltreformator war 
er nicht berufen, von Eitelkeit war er nicht frei, mit unbefange- 
nem Blide ſah er nicht ind Leben und durchichaute und ers 
kannte beffen Kräfte und Zuftände, von Schroffheiten, Einfels 
figfeiten und Wunderlichkeiten war er voll. Dieaber eben im⸗ 
ponirten ben Sünglingen und Jahn ward ihr Held, warb faft 
ein mythiſches Weſen für fie, in dem fich ihnen der ganze Be⸗ 
freiungskrieg und aller Aufſchwung, alle Beſtimmung Deutſch⸗ 
lands verkoͤrperte, dem ſie unuͤbertreffliche Tapferkeit, Tugend 
und Staatsweisheit zutrauten, auf deſſen Worte ſie wie auf Orakel⸗ 
ſpruͤche lauſchten, deſſen Tracht und Gebehrden ſie nachahmten, 
zu dem fie wallfahrteten, wie zu einem Heiligen, der ihnen das 
Urbild des Patrioten und des Deutſchen war. Die Follene 
u. ſ. w. theilten dieſe Bewunderung nicht, aber ſie freuten ſich 
ihrer, denn Jahn machte die Maſſen fuͤr ihre Plaͤne empfaͤng⸗ 
lich, und ſie konnten durch ihn, ihm unbewußt, auf die Maſſen 
wirken. Von den Turnplaͤtzen aus, von den Feſten und Fahr⸗ 
ten der Turner, verbreiteten fich eine neue Sprache, neue Ges 
bräuche, Lieder und Richtungen uͤber Schulen und Univerfitäten. 
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lange. Bon verfchiebenen Seiten her erhoben fi) Gegner. 
Gteffens griff ed von der Seite der Rohheit, der Formloſigkeit, 
des Unfchönen, der Verzerrung an und fand an Arndt und Paffow 
heftige Gegner. Kobebue befpöttelte die wunderliche Außenſeite. 
Andere, die Kläglichften, fürdhteten für die Börperliche Geſund⸗ 
heit. Den Regierungen warb dad politiiche Weſen bedenklich, 
beſonders als bie anderweiten Eonfequenzen der unter der Jugend 
verbreiteten politifden Stimmungen vortraten. Schon 1819 
wurden alle Zurnpläge in der preußifchen Monarchie gefchloffen 
und erſt in der neueflen Zeit find die gymnaſtiſchen Übungen 
politifch unverdächtig und wieber zugelaffen worden, ohne daß 
jedoch das rechte Zurnerleben und der Turnergeiſt wieder er: 
wacht wären. Denn auch in diefen war, neben vielerlei Aus: 
” wücdhfen, doch ein tüdhtiger Kern und eine Weife, wie man fie 
feifcher, freier Iugend wünfchen mag und wie fie Zuverficht und 
Freubdigkeit wohl mit Gehorfam und Beſcheidenheit verbinden, 
jugendliche Kraft fowohl flärken als fittigen und einen reinen 
Sinn zum Wächter der Unfchuld fegen Tann. Die bloße 
Körperübung kann ihren Nußen haben, wiegt aber, dem gan: 
zen Einfluffe unfers übrigen Lebens gegenüber, felbft für ihren 
Zweck nicht genug. ') In dem Zurnerwefen lag mehr als ber 


1) Die Gymnaſtik der Alten gehörte zum Ganzen; bei uns ift fie ein 
eontraftivenbes, frembartiges Element, bas durch zu viele Gegengewichte 
neutralifirt wird. überwindet es fie alle, bann kann es — wovon Bei: 
fpiele vorliegen — Charaktere entwideln, die in unfern Verhaͤltniſſen ſich 
nicht „mehr heimiſch fühlen und ihren Boben jenfeits des Oceans fuchen müffen. 
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bloße Zweck der Gymnaſtik und nur die politiihe Beimiſchung 
war vom Übel und vergiftete un» ſtuͤrzte das Ganze. 

Pas abernun den politifchen Geift der Burfchenfchaft an⸗ 
langt, fo empfing fie zundrderft von ihren Leitern und Häups 
tern, und unter dem Einfluffe ihrer Waterlandölieder und ihrer 
oefeiertfien Schriftfteller, einen, im Vergleich zu ber fonfligen 
politifchen Indifferenz der Studirenden, hervorflechenden politi- 
(hen Sinn, wie wenig tief. und ernflhaft er auch fein mochte. 
Die Burfchen kuͤmmerten fich ziemlich alle etwas um Politik, 
die Gegner gar nicht. Die politifche Farbe aber der Burſchen, 
ungeachtet ihrer vomantifch = myſtiſchen Beimiſchungen, war 
boch vorwaltend eine liberale und frühzeitig oppofitionell, was fie 
natürlich noch mehr wurde, wie bie Berfolgungen anhoben. 
Der Wahn, daß eine formelle Einheit Deutfchlands ein Segen, 
der Wahn, daß die Republik die hoͤchſte Staatsform und die 
Bedingung wahrer Freiheit fei, haben in ihrer unklaren Uns 
beftimmtheit für unerfahrene Jünglinge nur zu viele Reize und 
mannigfaltige Vorurtheile, die nur der gründlicheren Beleuch⸗ 
tung ſchwinden, verflechten ſich darein; Vorurtheile, die Vielen 
zu fchön duͤnken, als daß fie eine Beleuchtung und Entlarvung 
derfelben auch nur wünfchen möchten. Doch das hielt fich zum 
Theil Im Hintergeunde, während der Unmuth uͤber einzelne po= 
litiſche Maaßregeln, die man misbilligte, namentlich über pedan⸗ 
tifche Formen und polizeiliche Beſchraͤnkungen offen vortrat. Der 
politifhe Sinn dieſer Juͤnglinge bethätigte fi nicht ſowohl 
wie er follte, in Liebe zum Vaterland, in Ehrfurcht vor den 
Trägern feiner Würde, den böchften Repräfentanten und Fuͤh⸗ 
rern des Volks, in fleter Bereitwilligkeit, das Außerſte zu wa⸗ 
gen und zu tragen, was dieſes Vaterland fordern und aufer⸗ 
legen moͤchte; ſondern er zeigte ſich vorwaltend, was denn un⸗ 
kundigen Juͤnglingen uͤbel anſtand, in einem Abſprechen und Ab⸗ 
urtheilen uͤber Fragen, bei denen auch der gereifteſte Mann 
nach langem Studium und Erfahrungen nur zu oft ſich irrt. 
Man glaubte, der politiſche Sinn beſtehe in Reden und Urthei⸗ 
‚Ien über Politifches, flatt in patriotifhem Eifer und williger 
Achtung deſſen, was die Urtheilsfähigen, was ber große, man- 
nigfach zufammengefegte Organismus des Staats befchlofien. 
Die Juͤnglinge fprachen und urtheilten, als wären fie bas, 
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wozu fich zu bilden fie hier waren und mozu auch bie Univer⸗ 
verfität Die Ausbildung nur beginnen, nicht vollenden konnte. Hier 
am wenigften find einzelne Lehrer der Univerfitäten von bem Bor; 
surf freizufprechen, diefe Neigung der Jugend, wonach fie „ſchnell 
fertig mit dem Wort” iſt und diefe Eitelkeit und Selbftüberhebung 
gefördert zu haben. Selbſt begeiftert für hohe, aber unklar er: 
foßte Ideale, felbfi den beftehenden Zuftänden abgeneigt, ihrer 
nicht wahrhaft Fundig, aber durch die von allen Seiten er: 
ſchallenden Verkuͤndigungen über das wahre Weſen ber Zeit 
verbienbet, von den begeifternden Stimmungen einer reinen 
und begeifterten Jugend erhoben, redete man ihr allzuviel vor 
von dem, was fie, nicht bereinft werben folle, ſondern jebt 
ſchon fei, von der Verſunkenheit der Gegenwart und von ber 
Zukunft, welche die Jugend aufbauen werde. Was Wunder dann, 
wenn fie zum Haß gegen die Gegenwart entflammt warb, 
den Verſuch ſich nahe dachte, fie zu flürzen, und am wenigfien 
geneigt war, ſich erſt ihre zu langem, mühfamen Dienfte zu 
unterwerfen, um fie dann umzubilden? Fanatifches Gegenreden 
und Ermahnungen im Geifte einer der Jugend abgewanbten 
und unverſtaͤndlichen Richtung Tonnten freilich auch mehr fcha> 
ben, als beffern. Aber warum fprachen fo Wenige fo zu ber 
Jugend, wie Lindner‘) in Leipzigund Oken an Warkburgs⸗ 
fefl: zugleich eingehend in ihren Sinn und das Edle ihres 
Strebens freudig begrüßend und pflegend, aber auch ernft und 
mahnend, dad Unrechte, dad Vermeſſene verwerfend, frei und 
offen und ohne ein Schmeichelmort?, — Diefe Jugend wollte 
urtheilen und richten und das Vorhandene verwerfen, ohne es 
auch nur zu kennen. Selbft die Wortführer und Treiber bie: 
fer Bewegungen fuchten meiftens dad Wefen alles Beſtehenden 
und Gefchehenden in dem Willen und Treiben einzelner Perſoͤnlich⸗ 
Betten, und hatten Feine genaue Kenntniß der beftehenden Einrich⸗ 
tungen, gefchweige denn daß fie mit tieferem Geifte in deren und 
der wirklichen Zuflände wahren Grund und Weſen gebrungen 


1) &.: „Beſcheidene Anfichten, in aphoriftifcher Form, über bie auf 
ber Wartburg 1817 geftiftete Burfchenfchaft, ber Leipziger Burſchenſchaft 
zur Überlegung freundfchaftlichft mitgetheile, bei Zuruͤckgabe ihrer, mir 
eingehändigten Gonftitution, im Monat Juni 1818% in Voß, Zeiten, 
1819, IV, ©. 309 ff. 
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wären. Die Maffe aber ſchwebte meiſt in craffer Ignoranz über 
den wirklichen Staat!) und fchöpfte ihre Anficht, ſoweit fienicht aus 
dem engen Kreife ihrer eignen kleinen Erfahrungen gebildet 
ward, aud Liedern und Kraftfentenzen, aus Romanen und einem 
Phantafiereiche, wie ihm etwa die Weltfenntniß angehört, die ' 
in den erſten Schillerſchen Stüden herrſcht und überall nur 
Zeufel ober Engel, Schwaͤchlinge oder Riefen, überall nur Er: 
treme fieht, vergöttert ober verdammt. Hier wirkte nun bie 
bei der Jugend ohnedies beliebte umd durch einige Schriftfieller 
in Gourd gebrachte Kraftfprache*) noch verfchärfend ein und 
kam der ungeorbneten Phantafie noch zu Hülfe So murben 
bäufig, wenn man in Zorn kam und gegen die Fürften 
declamiren wollte, alle Fürften zu Tyrannen, Deöpoten, wohl 
gar zu Wütherichen, wobei dann vielleicht zu Gunſten Eines 
- oder des Andern, der weder beffer noch fchlechter als die Übri⸗ 
gen war, aber durch irgend eine oft fehr ummefentliche Einzel: 
heit fi) momentan die Gunft diefer Jugend verfchafft hatte, 
eine Ausnahme gemacht und ein Solcher in den Himmel ex 
hoben ward. Welcher Beamte in Erfüllung feiner Pflicht 
etwas thun mußte, was diefen Parteien nicht zufagte, der war 
ein „feiler Helferöbelfer der Gewalt”, ein „Zürftentnecht" und oft 
fah man den ganzen Beamtenftand in diefem Lichte an. „Seile 
Schergen,” „Söldlinge” und dergl. waren die Namen, mit Denen 
man in higigen Declamationen der Beamten, der Polizei, des 
Militaird gedachte ; wer irgend den Strebungen ber Partei 
entgegentrat, warb al „Wollöverräther,” als „Schurke” gebrand: 
markt, des „Knechtſinns“, des „Despotenfinns” befchuldigt. 
Die Regierungen dachte man fich in permanenter Confpiration 
gegen Freiheit und Wohl der Voͤlker, ließ fi) von den Fran⸗ 


1) Ruge ober wen fonft er in feinem Novelliften als Helden aufführt, 
geſteht mit allem Schein bes Ernſtes und ber Wahrheit, daß er ben wirk⸗ 
lichen Staat erft durch die Unterrebungen mit feinem Inquirenten Tennen 
gelernt babe. 


2) &ie Heißen das das Kind bei bem rechten Namen nennen. In 
ben meiften Faͤllen ift ber mildere, gemäßigtere, rubigere, gerwähltere Aus⸗ 
drud der richtigere. Wunderbar: was auch der Dffenfte höchftens im Zorn 
feinem Gegner ins Geficht fagt, was Jeder in gebildeter Gefellfchaft zu 
äußern ſich fcheut, laͤßt man unbedenklich in die Welt hinein drucken. 
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ein Zweifel daran nur aus böfem Willen entfpringen koͤnne, 
ein Handeln dagegen Verbrechen an der Menfchfeit fei,"), ühre 
Erklaͤrung findet, aber den Apoſteln — 15* der 

beit des Rechts, der Wahrheit, der Sittlichkeit, aber denen, bie 
fire fich foviel Duldung in Anfpruch nahmen und im Namen 
unbeflinmter Ideen und vielbentiger Anfichten gegen das Haze, 
beftehende Recht Fämpften, ſeht übel anfland. Diefe Unbulb- 
ſamkeit verfchritt wohl zu ben gehäffigfien Mitteln, wenn ſchon 
erſt fpäter das ganze Raffinanent der Liſt, Lüge und Bosheit fidh 
ausgebildet und mit allen Künflen der Berläumbung und Ent: 
flellung ausgeflattet hat und damals die Verfolgung mehr den 
tumultuarifchen Charakter det Stubentenercefle trug. Enblid 
blieben denn doch auch die freilich mehr in Dem engeren Kreifen 
ausgebildeten Theorien von der Heiligung der Mittel durch 
ben Zweck, von der Volksrache, von dem Erlaubtfein jedes Mit: 
tels gegen bie Bedränger nicht ohne untergrabende Wirkung auf 
die allgemeine Moral. 


1) Daß ein Zweifel an ben großen Aufgaben: bem Staatderganis: 
mus das wahre Wohl des Volks zum Ziel zu geben, mit ben dafuͤr be: 
zechneten Mitteln möglichfte Freiheit der indivibuellen Bewegung und Gut: 
widelung zu verbinden, auch vom Staate aus dem Streben ber Menſch⸗ 
beit nach Wahrheit und Vervollkommnung förbernd zur Seite zu flchen, 
nur aus Unverftand fließen, ober eine Lüge der Selbffucht fein koͤnne, ver: 
fteht fich von ſelbſt; aber wohl konnte man bei vielen Mitteln und Wegen 
des Liberalismus zweifeln, ob fie bie richtigen für bas alles fein; wohl 
bei bem Charakter der Partei, ob ihr bie Herrſchaft zu wünfchen fei; 
wohl in vielen einzelnen Punkten und Momenten ihr, um des Volkes und 
ber Menfchheit felbft willen, entgegenzutreten fich verpflichtet halten. Sie 
aber will unbebingte Grgebung in alle ihre Saunen und Ginfälle, alle ihre 
Urtheite, Befchläffe und Strebungen. 
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Dennoch dußerten bie eigentlichen politifchen Umwaͤlzungs⸗ 
tendenzen auf bie große Maffe nicht den Einfluß, den fi 
manche Treiber berfelben verfprechen mochten. Es blieben 
theoretifche Anfichten, die, wie im allgemeinen Leben, zwar wil⸗ 
fig, aber nur oberflächlich aufgenommen und nicht zur fittlichen 
Nothmwendigkeit, nicht zum beftimmenden Grunde alles Handelns 
und Strebend wurden. Vielen ward felbft dad ewige Politi- 
firen und Rebenhalten Iäftig und fie zogen ſich zurüd davon. 
Einzelne ahneten wohl dad Bodenlofe vieler Strebungen. Auf 
Mehrere wirkten Gleichgültigkeit, Selbftfucht und Furcht. Selbft 
der nächte, auf die Univerfität berechnete Zweck der Burſchen⸗ 
ſchaften konnte nicht erreicht werben, da ſich bald überall wie: 
der Landömannfchaften bildeten ). Wenn die feltfame Form 
der burfchenfchaftlichen Politik ihren Einfluß auf dad weitere 
Bolt behinderte, «o konnte ed auf der andern Seite nicht Allen 
entgehn, wie fehr das allgemeine Leben mit diefen Regungen 
contraftire, Die Zeit ging rafch vorüber. Die Eifrigften ver: 
widelten ſich in Gefahren. Die Meiften traten bald ind bür- 
gerliche Leben ein und fügten fich feinen Ordnungen. Glüds 
lich, wer aus dieſen Zeiten ſchoͤne, erhebende Erinnerungen mit⸗ 
genommen und ſeinen Sinn geſtaͤhlt hat, wahrhaft in jedem 
Verhaͤltniſſe ſeine Wuͤrde als Menſch und Buͤrger zu wahren 
und feine Überzeugungen fo wenig der Gunſt der Mächtigen, 
wie dem Gefchrei der Parteien zu opfern! 

Wie die Enthufiaften und unter ihnen die Demagos 
gen — denn bad war allerdings der richtigfle Ausdrud für 
diefe Umtriebe, deren Leiter auf Verblendung und Beunruhis 
gung des Volks und Irreleitung unerfahrener Maffen fludirt 
hatten — nicht genug Anklang bei der weiteren Burfchenfchaft 
fanden, zogen fie fich in engere Kreife zufammen, wozu wieder 
die früheren Vereine Anlaß gaben, und fpäter brachen allgemeine 
Spaltungen aus. 

Die Idee der Burfchenfchaft, zunaͤchſt als Gegenfag gegen 
die Landsmannſchaften und ald Mittel zur Vereblung und Sitt⸗ 
lichung des Studentenlebens, war, wie bemerkt, zuerft in Jena, 


1) Das würde freilich nicht gefchehen fein, wenn die Behörden nicht 
connivirt hätten, um eben bie Burfchenfchaft zu neutralifiven. 


Buͤlan, Geſch. Teutſchlands. 
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und zwar als erſte Idee ſchon 1815, erwacht, 1816 zu weiterer 
Ausführung gebracht worden. Daß man bie alten Reichöfarben 
annahm, durfte Damals nicht befremden und lag in der Sache. 
Bon großer Wichtigkeit aber war ed und zugleidh die erſte Ge 
legenheit, wo bie Burfchenfchaft mit einem Aufſehen erregenden 
und vielfach Begeifterung wedenden, vielfady aber auch Anftoß 
gebenden Schritte in das öffentliche Leben eintrat: ald man 
1817 zur Feier des Reformationsjubilaͤums auf der Wartburg 
bei Eiſenach Studirende aller Hochſchulen Deutfchlands einlud 
und die Zufammenkunft diefer Deputirten zur Stiftung einer 
allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft benutte. Dieſes 
Wartburgsfeſt) wird daher näher zu beſprechen fein: 

Das Feſt, defien erfte Idee der Jenenſe Maßmann 
und der Gießener Hoffmann von Rödelheim (f. S. 401) 
gefaßt hatten, follte in drei Beziehungen, nehmlich der Refor⸗ 
mation, des Sieges bei Leipzig und „der erften freubigen und 
freundfchaftlichen Zuſammenkunft deutfcher Burſchen von den 
meiften vaterländifchen Hochfchulen” am 18. October gefeiert 
werben und die Einladung dazu warb von der Burfchenfchaft 
zu Jena an „die Hochichulen” zu Berlin, Bredlau, Erlangen, 
Gießen, Göttingen, Greifswald, Heidelberg, Kiel, Königsberg, 
Leipzig, Marburg, Roftod und Zübingen erlafin. Sie war 
von Robert Weſſelhoͤft einfach und zweckmaͤßig, in verflän: 
diger, ungekuͤnſtelter Sprache gefaßt, ohne alle politifche Bei: 
mifhung und bloß die Anordnungen bes Feſtes felbft betreffend. 
An wen eigentlich überall die an „die Hochfchulen” gerichteten 
Schreiben gelangten und in welder Art darüber verhandelt 


1) Dir liegen folgende Schriften barüber vor: Kiefer, das Wartburgs⸗ 
feft am 18. Oct. 1817; Sena, 1818,'8, — Selbſtvertheidigung bes Hof: 
raths Fries; mit Meinen Bemerkungen von einem feiner großen Verehrer; 
s. 1, 1818, 8. — Beſchreibung des Feſtes auf der Wartburg; ein Send: 
ſchreiben an die Gutgefinnten ; s. 1., 1818, 8. — (Maßmann,) Kurze 
und wahrhaftige Beſchreibung des großen Burfchenfeftes auf ber Wartburg 
- bei Eifenad. Gedruct in biefem Jahr, 8. — Frommann, bas Baur: 
fchenfeft auf der Wartburg; Jena, 1818, 8. — Aſcher's Schrift: bie 
Wartburgsfeier, mit Hinſicht auf Deutfchlands religiöfe und politifche 
Stimmung, Berlin, 1818, welche anklagend fein foll, ift mir nicht zu Ge: 
ſicht gekommen. Biel ift damals in allen Zeitblaͤttern barüber verhandelt 
worben. 


Die erſten funfzehn Jahre bes deutſchen Bundes. 419 


und beſchloſſen worden, iſt nicht bekannt worden.) Berlin 
antwortete kurz und einfach. Erlangen, wo die burſchenſchaft⸗ 
liche Sefinnung damals eine ſehr geringe und von den Lands⸗ 
mannfchaften gebrüdte Minorität bildete, in welcher Sand mit 
feinen religiöfen Tendenzen ein Haupt war, hob befonderd ruͤh⸗ 
mend hervor, daß auch des Gebetes zu Gott gebacht werde. - 
Gießen, wo am früheften vwoeitere politifche Pläne keimten, 

meinte: „Darüber feid Ihr ohne Zweifel mit und einverflanden, 
daß an biefem Feſte, bei der Erinnerung an fo treffliche hat 
freien Geiftes, ein Präftiges Wort fuͤr's Vaterlaͤndiſche und für 
bie Bereinigung in bemfelben befonderd gut gelingen muͤſſe. 
Dem zu Folge find wir der Meinung, daß keiner, ber ſich dazu 
aufgefordert fuͤhlt, verhindert fein dürfe, fei dieß nun durch 
frühere Anordnungen, oder fonft was, dad, was er 
weiß, in Öffentlicher Rebe mitzutheilen.” "Göttingen war mit der 
Einladung „Sehr gern zufrieden” und glaubte, „Daß es allerdings 
fehr zwedimäßig fei, wenn den Burfchen”) der verfchiedenen 
deutfchen Univerfitäten Gelegenheit gegeben wird, fich kennen zu 
lernen.” Heidelberg fchrieb etwas weitläuftig und blumenreich. 
u. A. hieß ed: „Der Himmel fegne unfer gemeinfames Stre: 
ben, Ein Volk zu bilden, das voll der Zugenden ber Väter 
und Brüder durch Liebe und Eintracht die Schwächen und 
Fehler beider befeitigt. Wir erwiedern unfererfeitd Eure beutfche 
Biederkeit mit gleicher Geſinnung, und hoffen, daß bei unfern 
gegenfeitigen Nachfolgern diefed göttliche Band durch Feine Un: 
einigkeit zerriffen werde. „Dieſes finnige, hohe Feſt, der Ges 
burtötag ded Glaubens und der Freiheit, werbe auch für un 
der Stiftungstag der Liebe.” Kiel wünfchte, „daß die erfreu: 
liche Zuſammenkunft braver Burfchen auf der Wartburg recht 
zahlreich werden” möge; dies „wäre zugleich eine herrliche Gele: 
genheit, über manches Wichtige in allgemeinen Angeles 


1) Wahrſcheinlich fchrieb man an Ginnesverwanbte, ober dafuͤr Ges 
haltene. Die Erlanger Antwort drüdt den Wunſch aus: daß doch „an 
alte biefigen Burſchen““ eine Einladung ergehen möge. Ebenſo wollte 
Göttingen den Beſchluß foviel als möglich „auch unter bie Sbrigen Bur⸗ 
ſchen⸗ bekannt zu machen ſuchen. 


2) In allen dieſen Schreiben verſteht man unter dem Ausdrucke: 
Burſchen noch alle Studenten. 
97 * 
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genheiten ju verhandeln.” In dem etwas weitſchweiſegen 
Scheiben 


Borfig haben, und allen igeifi Darniebertretend eine lachende 
Zukunft uns bereiten” werde. Am Ausführlichkien, wenn auch 
mehr phrafenreih als Thatſaͤchliches bringend, ſchrieb Züubingen, 
feine Sreude über den Gedanken von verfdjiebenen Seiten her mo: 
tivirend. Bei der Erinnerung an die Leipziger Schlacht hieß ee: 
„mag aud immerhin Mancher mit tiefer Traurigkeit fehen, wie fo 
manche fhöne Hoffnung vereitelt und fo mandye gerechte Er: 
wartung des braven beutichen Volks nicht erfüllt wurde.” Man 
miüfle fich geloben, für das Wohl des Vaterlandes zu wirken. 
„Denn durch Einigkeit und inniges fefled Zufammenhalten fiegt 
dad Gute über das Böfe, wie unſere Zeit bewiefen bat, aber 
durch Trennung und Uneinigleit wird der Einzelne zu Boden 
gedrüdt. Und fo wirb es gewiß für Deutfchland nicht ohne 
Segen fein, wenn viele brave Juͤnglinge zufammentonnnen 
und ſich einander geloben: „„ich will einft für das Wohl und 
die Freiheit meines Volks mit aller Kraft und unüberwindlichem 
Muthe wirken.” Da lemen ſich Viele kennen ald folche, die 
mit Zu diefem Ziele fireben, und wirken fortan gemeinfchaftlid) , 
oder wenigftend der Gedanke: noch Viele wirken mit zu diefem 
Ziele, wird fhon den Muth des Einzelnen erhöhen. Und biefe 
Bereinigung, dieſes Sefthalten an einander, ift nicht nur für 
die Freiheit und das Wohl unfers Volks, fondern auch jedes 
einzelnen Standed und befonderd des deutfchen Burfchenflanbes 
durchaus nothwendig.” Das originelifie und von allen übrigen 
gänzlich verfchiedene Schreiben kam von Roſtock, wohin noch 
feine Ahnung bed in der Burfchenfchaft beginnenden Geiftes 
gedrungen zu fein fchien, vielmehr noch der alte „fidele Studio” 
ſprach. Statt bed Grußes und Handſchlages an die „Brüder 
und Zreunde” ein „Schmollis, Ihr Herren!” liber den Zweck 
des Feſtes, was die. SIenenfer, „vereint mit den Mufenföhnen 
mehrerer Univerfitäten, fo glänzend auf der Wartburg, jener 
merkwürdigen Behaufung Luthers,” zu begeben gebächten, Fein 
Wort. Sie wären gern babei gewefen, aber eö fehlte „pro 
tempore am Beften, am Gelde in ber Kaffe, die durch An: 
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fhaffung eines neun Schlagapparats und durch mehrere 
andere nöthige Beſchaffungen ziemlich erfchöpft” worden fei- 
So flätteten fie nur ihren herzlichen Gluͤckwunſch ab, „ven 
zreudentag froh und heiter zu vollbringen. Doc kamen 
nachher zum Feſte Neune. Halle war, wegen obwaltender 
Streitigkeiten"), nicht eingeladen worden, ‚doch kamen Einige. 
Greifswald ſchickte weder Antwort noch Theilnehmer. Königs: 
berg fcheint die Entfernung vorgefhügt zu haben. In Bres: 
lau waren gerade Unterfuchungen hinderlich eingefallen. Dage: 
gen kamen aus dem (als Fatholifch) nicht eingeladenen Winz⸗ 
burg doch Zweie. 

Die Burſchenſchaft hatte den Feſtplan, der auch nachher 
von dem Generalausſchuß der Deputirten genehmigt wurde, 
ihrem Geſuche an die Univerſitaͤtsbehoͤrde beigelegt, und hier: 
nach war das Zefl von diefer bevorwortet, von der Regierung 
genehmigt worden. Die Regierung hatte geforgt, daß bie 
Studirenden von den Eifenacher Bürgern unentgeltlich auf: 
genommen wurden; mit richtigem Takt hatte man die innere 
und dußere Einrichtung des Feſtes den Stubirenden felbft 
überlaffen; au& den großherzoglihen Forſten ward das Hol; 
zu den Siegeöfeuern unentgeltlich geliefert, die Fifchteiche wur: 
den zur Speifung geöffnet und zur Erleuchtung der Wartburg 
eine Summe bewilligt. Die Zahl der anlangenden Stubiren> 
den betrug doch nur gegen 500, worunter über 200 von Jena, 
70—80 von Söttingen, 30 von dem fernen Kiel, ebenfoviel 
von Bießen und von Berlin, 20—25 je von Erlangen, Hei: 
delberg und Marburg, 15 von Leipzig, 9 von Roflod, von Tuͤ⸗ 
bingen und Würzburg je nur 2. Die zehn flärkeren Univerfitä: 
ten wählten am Vorabende je drei Mitglieder zum Ausſchuß ). 

Am 18. früh begann der Zug der Studenten, in gemöhn: 
Kicher Art, aber gewiß mit befonders feierlichen Eindruͤcken, auf 


I) Kaifer a. a. O. 21. Bei Maßmann heißt ed: „wegen unlängft 
in Halle gewefener Unruhen, darnach die Beſſern faft alle von bort weggegan: 
gen find.” Es war eben der Smmermannfche Streit und handelte fi 
um eine Auflehnung einzelner Entfchloffenen gegen eine fehr groͤblich gewor⸗ 
bene Meinungstyrannei der Zeutonia. Immermann fchrieb damals u. A. 
über die Streitigkeiten ber Stubirenden in Halle,” Leipzig, 1817, 8. 


2) Unter den von Grlangen Gewählten war au) Sand. 
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die Wartburg, wo in dem mit Eichenlaub verzierten Ritterfaal 
auch für die anmwefenden Honoratioren, unter denen von Jena 
die SProfefforen Schweiger, Den, Fried und Kiefer, Plaͤtze 
gerüftet waren. Nach der Ankunft bed Zuges flimmte bie 
Verfammlung das Lutherlied: „Eine feſte Burg iſt unfer Gott“ 
an und barauf hielt der -Ienenfer Student Riemann aus 
Ratzeburg, ein Theolog, der fi) bei Belle Alliance dad eiferne 
Kreuz erworben, die Feſtrede, und in biefer, bie alfo zu bem 
„officiellen“ Theil des Feſtes gehörte, wie ihn Kiefer in feiner 
Schutzſchrift nennt, hieß es gleichwohl, nach fachgemäßen, kraͤf⸗ 
tigen und begeifternden Worten über das Feſt, über Luther 
und über den Befreiungskrieg, endlich: 

„Bier lange Jahre find feit jener Schlacht verfloffen; das 
deutfche Volk hatte fchöne Hoffnungen gefaßt, fie find alle 
vereitelt; Alles ift anders gefommen, ale wir eriwartet haben; 
viel Großes und Derrliches, was gefchehen konnte und mußte, 
ift unterblieben; .mit manchem heiligen und edlen Gefühle ift 
Spott und Hohn ‚getrieben worden. Bon allen Fürften Deutſch⸗ 
lands hat nur Einer fein gegebenes Wort gelöft ), der, in 


I) Eine kecke und felbft im Sinne der Partei des Rebners ungerechte 
Behauptung. Sie Eonnte fi) nur auf den 13. Artikel der Bundesacte 
beziehen. Abgefehen nun davon, baß biefer Eein von den Zürften ben 
Völkern gegebenes Wort, Tonbern ein unter den Regierungen, ohne Feſt⸗ 
ſetzung eines peremtorifchen Texmins, abgefchloffenee Vertrag war, an 
deffen Erfüllung zu mahnen höchftens bie Eontrahenten ein Recht ‚hatten, 
und abgefehen davon, baß ber Rebner biefes Verfprechen, um ben imponi: 
renden Zeitraum von vier Jahren zu gewinnen, um zwei Jahre und bis 
zur Schlacht von Leipzig zurüdhatirt, fo war boch dem 13. Artikel keines⸗ 
weges bloß in einem Staate genügt. Zuvoͤrderſt entfprachen bie in 
mehreren Staaten, und namentlich in Sachfen, fowohl bem Königreich als 
den Herzogthämern, und in Mecklenburg noch beftehenben älteren land⸗ 
ftändifchen Berfaffungen, fowohl dem 13. Artikel, als ben bei beffen Ver⸗ 
banblung vorgebrachten liberalſten Vorſchlaͤgen — mit Ausnahme einer 
einzigen Äußerung in einem einzelnen preußifchen Entwurfe (f. &. 392). 
Außerbem aber war bemfelben fchon vor feiner Begründung und ſchon am 
2. Sept. 1814 In dem Hergogthum Naffau, es war ihm nachher, fruͤ⸗ 
ber als in Weimar, in Schwarzburg-Rudolſtadt (8. Ian. 1816), 
Schaumburg:Lippe (15. Ian. 1816), Tirol (24. März 1816), 
Walded (19. April 1816) genügt worben. In mehreren Staaten aber 
war bas Verfaſſungswerk bereits eingeleitet und nur, wegen ber Verhand⸗ 
lung 'mit diteren Landſtaͤnden, noch nicht bembigt, fobaß-aucy hier ben 
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beffen freiem Lande wir das Schlachtfeſt begehen. Ueber folchen 
Ausgang find viele wackere Männer Eleinmüthig geworden, meis 
nen, es fei eben nichts mit der vielgepriefenen Derrlichkeit des 
deutfchen Volkes, ziehen fich zuruͤck vom öffentlichen Leben, das 
uns fo fchön zu erblühen verſprach, und fuchen in ftiller Be: 
(häftigung mit der Miffenfhaft Entfchädigung dafür. An⸗ 
dere fogar ziehen vor, in ferneren Welttheilen, wo neues Leben 
ſich regt, ein neues Vaterland zu fuchen. — Nun frage id) 
Euch, die Ihr bier verfammelt feid in der Bluͤthe Eurer Ju⸗ 
"gend, mit allen den Hochgefühlen, welche die frifche, junge Le⸗ 
benstraft giebt, Euch, die Ihe dereinft bes Volkes Lehrer, Vers 
treter und Richter fein werdet, auf die das Baterland feine 
Hoffnung fest, Euch, die Ihr zum Theil ſchon mit den Waf: 
fen in der Hand, Alle aber im Geifte und mit dem Willen 
flr des Vaterlandes Heil gekämpft habt, Euch frage ih, ob’ 
Ihr foldjer Sefinnung beiſtimmt? Nein! Nun und nimmer: 
mehr.” 


Untadelhaft war dabei, was er in ergreifender Rebe von 
den Sünglingen verlangte: | 

„In den Zeiten der Noth haben wir Gottes Willen erkannt, 
und find ihm gefolgt. An dem, was wir erkannt haben, wol- 
len wir aber auch nun halten, fo lange ein Tropfen Bluts in 
unfern Adern rinnt; der Geift, ber und hier zufammenführt, ber 
Geiſt der Wahrheit und Gerechtigkeit, fol und leiten durch 
unfer ganzes Leben, daß wir, Alle Brüder, Alle Söhne eines 
und beffelben Vaterlandes, eine eherne Mauer bilden gegen 
- jegliche Außere und innere Feinde dieſes Baterlandes, daß uns 
in offener Schlacht der brüllende Tod nicht fchreden foll, den 
heißeften Kampf zu beflehen, wenn ber Eroberer droht; daB ung 
nicht blenden foll der Glanz bes Herrſcherthrones, zu reden das 
ftarke freie Wort, wenn es Wahrheit und Recht gilt; — daß 
nimmer in und erlöfhe das Streben nach Erkenntniß der 
Wahrheit, das Streben nad) jeglicher menfchlichen und vaters 
ländifchen Tugend. — Mit folhen Grundfägen wollen wir einft 
zurücktreten ins bürgerliche Leben, feſt und unverruͤckt vor den 
Augen das Ziel des Gemeinwohls, tief und unvertilgbar im 

Herzen die Liebe zum einigen beutfchen Vaterlande.“ 


Zürften der Vorwurf nicht gemacht werben Eonnte, daß fie die Abficht 
nicht hätten, bas zu loͤſen, was ber Redner ihr Wort nennt. Daß die 
Welmarfche Verfaſſung bie befte unter ben zur Zeit, erfchlenenen war, 
fol nicht geläugnet werben unb darauf hätte ſich ber Kedner beſchraͤn⸗ 
Ten follen. 
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Der Redner rief nun zuvoͤrderſt Luther, dann auch Schill 
und Scharnhorft, Körner und Friefen, „Braunſchweig⸗Oels“ und 
die andern Alle, die „ihr Herzblut vergoffen für des beutfchen 
Landes Herrlichleit und Freiheit,” zu Zeugen des Gelübbed an. 

- „Sowie Euch der Dank Eures Volkes bleiben wird, und fein 
Segen Euch gefolgt iſt in Euer Grab, fo feien uns auch gefeg- 
net alle bie, vwoeldye für des Vaterlandes Wohl, für Recht und 
Freiheit erglüht find, dafür Leben und mit Wort und That 
wirken. Verderben und Haß der Guten allen denen, die in 
niedriger ſchmutziger Selbſtſucht das Gemeinmohl vergeffen, die 
ein Enechtifches Leben einem Grab in freier Erbe vorziehen, die 
lieber im Staube Eriechen, als frei und kühn ihre Stimme er: 
heben gegen jegliche. Unbill, die, um ihre Erbärmlichkeit und 
Halbheit zw verbergen, unferer heiligften Gefühle fpotten, Be: 
geifteruna und vaterländifhen Sinn und Sitten für leere 
Hirngefpinnfte, für überfpannte Gedanken eines krankhaften Ge: 
müches ausfchreien! Ihrer find noch viel; möchte bald die 
Zeit kommen, wo wir fie nicht mehr nennen dürfen.” 


Ein würdiged Gebet befchloß die Rede, in welder nur 
ber Angriff auf die Fuͤrſten gerechten Anftoß erregen konnte, 
während der zulegt mitgetheilte Ausfall zwar tabelndwerth '), 


I) Verberben und Haß foll man für das Schlechte, nicht für bie 
Schlechten beftimmen, die vielmehr zu Mitleid und Beſſerung auffordern. 
Unter den von dem Redner aufgeführten Kategorieen derer, für bie er 
Berderben und Daß gelobt, finden ſich Solche, die offenbar nur Bedauern 
verdienen, benen man nicht einmal zürnen Tann. Warum rühmt man 
bie, welche den Zob ber Knechtfchaft vorziehen, wenn das Gegentheil Haß 
verdient? Hauptſaͤchlich aber waren alle biefe Kategorieen von der Art, 
baß der Parteigeift die Weifeften und Beſten unter fie reiben Eonnte. 
Denn es kam ja ganz darauf an, was er für knechtiſch, für Unbill anſah. 
Niemand hatte „Begeifterung und vaterländifgen Sinn und Gitten für 
leere ‚Dirngefpinnfte”’ erklärt, wohl aber war über dad, wofür man ſich 
begeiftern koͤnne und folle, und was wahrhaft dem Sinne und der Sitte 
in beutfchen Landen entfpreche, verfchiedene Anfiht möglid. Mußte Ie: 
der, ber in dem bamaligen Treiben viele „überfpannte Gedanken krank⸗ 
hafter Gemüther" fand, dies thun, um feine „Erbaͤrmlichkeit und Halb: 
heit’‘ zu verbergen? Die Sache war: biefe Kreiheitshelden wollten ihren 
Gegnern eine Freiheit laſſen, fie konnten keinen Widerſpruch vertragen, 
fie wollten, daß Alles duch ihre Brille fehe, fie waren Despoten wie 
Andere. - Daß aber der Spott fie am Allerempfindlihften wurmte, Bat 
Kogebue erfahren. 
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aber bei einem von politifchem Feuer erhitten Junglinge zu 
entſchuldigen war. 

Ueber den Eindruck der Rede berichtet ein Theilnehmer 
aus ber Claſſe der Profefforen ): „Beklommen athmete leiſer 
jede Bruſt, fuͤrchtend, die heilige Ruhe der Andacht zu ſtoͤren, 
und Thraͤnen der Ruͤhrung fuͤllten die Augen ſelbſt derer, die 
der Ernſt des Lebens und das Ringen ber Zeit für jedes vers 
weichlihende Gefühl unerreichbar gemacht hatte.” Nach der 
Rede wurde das Lieb: „Nun danket alle Gott” gefungen. Hof: 
rath Fries improvifirte, dazu aufgefordert, eine kurze Rede, 
die ich, als den Mann in der Zeit und diefe felbft bezeichnend, 
und ba fie fo kurz ift, mittheile: 

„She deutſchen Burfhen! Aufgefordert von Euch, zu pre: 
hen, gebe ih Euch feine Rebe, keine Lehre, nur ein Wort 
bes Sefühls, ein Wort, ein treues Wort, im Namm Eurer 
fveien Lehrer ausgefprohen! Sei uns gegrüßt, du geifteswars 
mer, juͤnglingsfriſcher Lebensathem, von dem ich durchhaucht 
fühle mein Volk! — Ihr deutſchen Burſchen! laßt Euch den 
Freundſchaftsbund Eurer Jugend, den Jugendbundesſtaat, ein 
Bild werden des vaterlaͤndiſchen Staates, deſſem Dienſt Ihr 
bald Euer ganzes Leben weihen wollt. Haltet ferner bei Tapfer⸗ 
keit, Ehre und Gerechtigkeit! wie Euch ſo ſchoͤn geſagt wurde 
in ſchoͤner Rede, die Ihr eben vernommen habt. — Ihr deut⸗ 
ſchen Burſchen! laſſet uns aus dem Freundſchaftsbund Euter 
Jugend den Geiſt kommen in das Leben unſeres Volkes, 
denn juͤnglingsfriſch ſoll uns erwachſen deutſcher Gemeingeiß, 
für Vaterland, Freiheit und Gerechtigkeit! — So bleibe Eu 
und und der Wahlfpruh: in Gott, ! Ein deutfches Schwen, 
Ein deutſcher Geiſt für Ehre und Gerechtigkeit!” 


Mit dem vom Vorſaͤnger gefungenen Kicchenfegen Ki 
dieſer Haupttheil der Feier und der Zug begab fi auf Kas 
Burghof, die Zwifchenzeit bid zum Mittagemahle na gem 
Wahl zuzubringen.: Der herrliche Herbfitag, die zuuumuuttihe 
Gegend, die gefchichtliden Erinnerungen, die sum BE win 
melten Lieder, der Austaufh der Meinungen ie DE Zer 
überhaupt und die Burfchenfchaft indbefondese Kmr Bu 
und Beichäftigung genug Zu ben über bie Beinuiur: 
Verhandelnden fprach damals Hofrath Dken Imugre uuiunu. 


Ri fer a. a. D. 26. 
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Worte in feiner furzen, Eräftigen Manier‘). Er ermahnte 
fie, den Augenblid® nicht ungenügt vorübergehen zu Iaffen. In 
die Zafche müßten fie den Burfchen etwas geben, nehmlich 
Geſetze. „Nur wenig Gefege; aber mit Worten ausgefprochen, 
daß alle Studenten eins find, baß fie alle zu einer einzigen 
Landömannfchaft gehören, ver deutichen, daß fie alle einerlei 
Borfchriften und Gebräuche befolgen.” Der Stubierte, fei er 
her, wo er wolle, Fönne fein Geſchaͤft und feine Anftellung in 
Defterreich, Preußen, Baiern, Sachen, in Schwaben, Franken, 
Thüringen, Helen, Medtenburg, Holftein, am Rhein und in 
ber Schweiz finden”). Eine Schande fei ed, durch Studiren 
es nicht weiter gebracht zu haben, als ein Thüringer, ein Heſſe, 
ein Franke, ein Schwabe, ein Rheinländer geblieben zu fein. 
Sie follten Univerfale werden, „gebildete Deutfche, die fidh 
alle glei find, und deren Gefchäft überall frei if.” Dann 
fprach er und möchte es beherzigt worden fein: 

„Huͤtet Euch aber, ein Abzeichen zu tragen, und fo zur 
Partei herabzuſinken; das bewiefe, daß Ihr nicht wiffet, 
daß der Stand der Gebildeten in ſich den ganzen Staat wie: 
derholt, und alfo fein Weſen zerftört durch Zerfplitterung in 
Parteien. Auch bewahret Euh vor dem Wahn, als 
wäret Ihr es, auf denen Deutfhlande Sein und 
Dauer und Ehre beruht, Deutfchland ruht nur auf fi 
fetbft, auf dem Ganzen. Jede Menfchenzunft ift nur ein Glied 
am Leibe, der Staat heißt, das zu deſſen Erhaltung nur fo: 
viel beiträgt, als ihm fein Standort geftattet. Eure Beftimmung 
ift zwar, einft als Theil des Kopfes zu wirken, aber ber Kopf 
ift ohnmaͤchtig, wenn die Glieder und ingeweide den Dienft 
verfügen. Ihr aber feid jegt Jugend, der fein ande: 
res Geſchaͤft zukommt, als fid fo einzuridhten, daß 
fie gedeihlich wachſe, fih bilde, ſich nicht duch eitle 
Gebräuche aufreibe, daß fie alfo ſich zu diefem Zwecke verbinde, 
und fi um Anderes nicht anders kuͤmmere, als infofern man 
das Biel fcharf ind Auge faßt, nach dem man laufen fol. 
Der Staat iſt Euch jest fremd, und nur infofern gehört er 
Euer, als Ihr einft wirkſame Theile darin werden koͤnnt. 


1) Sie fiehen dei Kiefer a. a. ©. S. 111. 


3) &8 hat freilich heute noch fin bie Meiften große Schwierigkeiten, 
aus einem beutfchen Gtaate in den andern zu fiebeln, und vielleicht mehr 
als damals. . . 
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Ihr habe nicht zu bereben, was im Staat geſchehen 
ober nicht foll; nur das geziemt Euch zu überlegen, 
wie Ihr einft im Staate handeln follt und wie Ihr 
Eud würbig bazu vorbereitet. Kurz, Alles, was Ahr 
thut, müßt Ihr bloß in Bezug auf Euch, auf bas Stu: 
dbentenwefen thun und Alles Andere,‘ als Euerer Beſchaͤfti⸗ 
gung, als Euerem Weſen fremd, ausfchließgen — auf dag Euer 
Besinnen nicht lächerlich, werde.” 


Im Kitterfaal fpeisten gegen 600 Perfonen. Die Zoafte 
waren würdig und angemefien. Nach dem Mahle zog man, 
dem Eifenacher Landflurm folgend, in die Stadtkirche zu Eife 
nach zum Gottesdienſt, nach deſſen Beendigung Landfturm und 
Burſchenſchaft auf dem Markt einen Kreis bildeten, ein Lieb 
gefungen, Lebehochs gebracht wurden. Turnſpiele flllten bie 
Zeit biß zum Abend aus. An diefem orbnete ſich ein Fackel⸗ 
zug auf den der Wartburg gegenüberliegenden Wartenberg, - 
wo die Siegeöfeuer entbrannt waren und der Landſturm die 
heranziehenden Burfchen empfing. Man fehloß einen Kreis 
um da3 Feuer, fang ein eigends für dieſen Tag gebichtetes, 
feinen Anſtoß bietended Lieb und hörte eine Rede an, die ein 
Schüler von Fried, Ludwig Roͤdiger, ein Rheinlaͤnder, 
am Feuer hielt, Mit fhwungreihen Worten zuerfl die Bes 
deutung diefer Stunde preifend, rief er. fih und feinen Brü- 
dern ein Heil zu, daß fie diefer Zeit geboren fein. „Nicht 
zu ruhen auf den blutigen Kränzen der Vergangenheit, nein, 
weil die Zukunft ihre Bahnen öffnet frei und groß.” Gr 
fchilderte darauf mit brennenten Farben, in hochgefchraubter 
Rede, das Elend des Vaterlandes unter dem fremden Joch, 
aus dem dann Gott und feine Gerechtigkeit gerettet. Dann 
aber ſprach er von einem „gebuldig harrenden vertrauenden, 
betrogenen Volke, das bis jetzt nur in ſeinen Wuͤnſchen 
eins und mit der Hoffnung — dem Gemeingut aller Ungluͤck⸗ 
lichen — belohnt” fei., So fuhr er fort: 

„In der Noth verſprach man uns ein Vatenland zu geben, 
ein. einiges Vaterland der Gerechtigkeit, aber der theuer erkaufte 
Bundestag ift noch nicht angebrochen, und faft will es fcheinen, 
als fei das Volk glühend erwacht, die Herrlichen gefallen, damit 
hochmuͤthige Ideenloſigkeit ein Freudenmahl halte von dem letz⸗ 
ten Biſſen des Landes und naͤher in ſeinem Herzen hafte der 
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Stachel Iauniger Gewaltthaͤtigkeit und der Dolch tüdifcher Er: 
—— für jegt und die Zukunft; als verſtehe ſich das 
von ſelbſt.“ 


Auch er ſagte: nur ein Fuͤrſt habe fuͤrſtlich ſein Wort 
geloͤſt, unter deſſen Schutze ſie hier zuſammengetreten ſeien, 
„auf dem freieſten deutſchen Boden ein freies deutſches Wort 
zu wechſeln.“ „Moͤgen ihm,” rief er aus, „die Andern nach⸗ 
kommen und bald!” Denn Eins habe das deutfche Volk ge: 
wonnen: die Kraft des Selbftvertrauend. Gott werde helfen. 

„Dafuͤr bürgt in taufend Feuerſtrahlen fein Gefandter, der 

Geiſt der Wahrheit, der treu ift und unbefiegbar, wie er felber. 
Dieſer Zröfter führt heute feine Helden zufammen, und aud 
und, um ein Wort zu feiner Zeit zu reden in der heiligen 
Sache des Baterlandes, und wir haben das Recht dazu, wenn 
der Menſch überhaupt ein Recht hat an fein Leben und an 
das Element, in dem er athmet. Wer biuten darf für das 
Baterland, der darf auch davon reden, wie er ihm am beiten 
biene im $rieden '). So ſtehen wir unter freiem Himmel, und 
fagen das Wahre und das Rechte laut?). Denn die Zeit ift 
gottiob gefommen, wo fi der Deutfche nicht mehr fürchten 
fol vor den Schlangenzungen ber Laufcher und dem Henkerbeil 
‚der Zyrannen und fi) Niemand entſchuldigen muß, wenn er 
vom Heiligen und Wahren fpriht.” 

Der Redner nahm nun einen Übergang zu Luther und 
von da auf den Geift der Tugend und der Schönheit, nach 
dem alle Herzen verlangten, und dem fie einen gedeihlichen 
Boden erfechten wollten in allen Gauen ded Vaterlandes. 


‚Aber er will ein Vaterland haben, und wir haben eins; 
ee kann nur dauernd unter einem einigen und ftarfen Bruder: 


1) Soldye Säge waren häufig und wirken viel. Was aber ift daran? 
Reben, wie man dem Baterlande am beften diene, Tann, wenn und wo es 
unfchäblich iſt, Jeder. Denn nichts foll verboten fein, als das Schaͤdliche 
und auch bas nur, wenn das Verbot nicht größeren Schaben bringt. Dan: 
beit es fi aber um ein befonderes Recht zu folchen Reben, fo kann das 
nicht aus ber Wehrpflicht fließen. Denn bei biefer kommt es bei ber 
Maſſe zunächft auf Körperkraft, bei jenem Reben auf Geiſteskraft, Gr: 
fohrung und Charakter an. Nur der hätte jenes Recht vor Anderen zu 
verlangen, ber e8 am beften üben könnte und wollte. 

2) Auch das fpricht Jeder und fordert fein Recht zur Wahrheit. 
Aber ift es auch immer bie Wahrheit? 
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volke wohnen: und noch find wir fchmählich (?) getrennt und 
zerriffen ') (1). In diefen tobten Formen der Gewohnheit, in 
denen nur faule und felbftfüchtige und kraftloſe Seelen athmen 
mögen, in diefen papiernen Staaten ohne Seele muß das deut: 
fhe Bruderherz erfalten, kann der große Geift der Wahrheit 
und Schönheit nicht wehen ?); bei diefer Eleinlichen Geſchaͤftig⸗ 
keit, in die Bein Schimmer von oͤffentlichem Leben fcheint, wo 
jeder Einzelne zur Selbſtſucht angeriefen und der beſte Knecht 
der befte Bürger ift; bei diefem Hofdienft und diefer kindiſchen 
Auszeichnung, flatt daß die Bahn der Tugenden offen wäre 
für jede freie Kraft, Bann kein Wetteifer entbrennen im Vor⸗ 
trefflichen und Guten, muß der große Enthuſiasmus fehlen, ber 
im Volksleben und feinee Kunft fo Unglaubliches ſchafft. — 
Mögen jedoch die taufend Verträge und Formen, von denen 
wir nichts wiflen ’), dem Geift entfprechen, der dns Vaterland 
durchweht, und das Vertrauen des Volks nicht zu Schanden 
werden in feinen erften VBürgern. In Ergebung erwarten wir, 
was von außen kommen wird mit dem ganzen gefaßten harten: 
den Volt.” 


Weiterhin erkannte er an: bed Volkes brüderliche Einheit 
will in der Gefinnung leben, rief er wamend ein Wort, 
was man hätte beherzigen mögen: „der Geift der Freiheit und 
der Wahrheit will nicht auf der Zunge ſitzen, ſondern im Kern 
des Herzens; er iſt ein fuͤrchterlicher Raͤcher und ſpielt hoͤhniſch 
mit denen, die mit ihm ſpielen.“ Er hoffe alles von den 
Prieſtern der Weisheit und ſonſt von Niemand im Himmel 
und auf Erden‘. Nur Wenige gebe e8, wie er fie meine, 
die aber firahlten heil, wie Sterne in der Nacht. Er ermahnte 
nun, im Namen derer, die da gelobt hätten, „eines hoffenden 
Volkes Lehrer, Verwalter feiner heiligen Sache, Zeugen feiner - 


I) Das hört man auch heute noch oft; aber vergebens fragt man, 
wo benn bie Zwietracht unter beutfchen Fürften und Voͤlkern iſt? Durch 
alle Zahrhunderte ber deutfchen Gefchichte geht die Zwietracht und erft 
jest ift Einigkeit worden, erft jegt der Stammhaß bis auf ſchwache Refte 
befchworen. 

2) ©.: ©. 389 ff. 

3) Das war glaublic. ” 

4) &o reißt ben Redner die Rebensart felbft zum Widerfpruch gegen 
fein früher ausgefprochenes Gottvertrauen hin! D Macht der Worte! 


430 Dritter Abfchnitt. 


Menfhenwürbe zu fein “ vor Allem wahrhaftig dem Geift ber 
Mahrheit zu dienen; nach echter Geiftesbildung zu fireben, doch 


‚micht jener prunkenden und eitien, die die Bruſt beengt und 
den Geiſt laͤhmt. Vergeſſen wir nie, daß alle Wiffenfchaft 
dem Vaterland dienen fol und dem Leben der Menfchheit '). 
Das nahe aber, das Noth thut, bewegen wir fleißig im Geifte, 
damit mir gewiß find, wenn bie Zeit der That kommt.” — 
„Die Beit iſt mit ihrer lehrenden Flammenſchrift und ihren 
blutigen Ruthen zu oft vergebens ‚vorübergegangen — kommen 
wir ihrem namenlofen Sammer dadurch zuvor, daß wir ung 
feibft verfiehen und das Herz unfers Volks, bamit die 
Stimme feines Achten Gemeingeiſtes im Frieden erlange, was 
nimmermehr aus dem Blut und der Aſche des Kriegs hervor: 
geht. — : Eins aber thut uns gar North, was alles Strebens 
Ziel und Preis zugleich iſt: der fefte Charakter der Ehre und 
der Gerechtigkeit.” — „Wie diefer Geift nur ber eine ift, fo 
laßt uns auch nur einen Bund ftiften, in dem er regiere.“ — 
„Was ift aber dad Deutſche, was wir wollen in Sprade 
und Sitte? Nicht das gedankenloſe Prunfen mit Tugenden, 

. die fo mehr abbleihen, als man fie nach außen kehrt, nic 
der leere Klang des Namens. Ungefucht entfaltee fih das 
Volksthuͤmliche, wie eine fihtbare Blume ?); das Volk bat 
Dabei nur das fhöne Lob, daß es das Natürliche in feiner 
Kraft und Keufchheit bewahre. — Suchen wir daher nicht in 
Büchern auf, was volksthuͤmlich fei, fondern machen wir uns 
unabhängig von fremder modifcher Bildung und von bem uns 
feligen Hang, alle Schattirungen menfchlihen Thuns und We⸗ 
fens in unferm Vaterlande bunt zu wiederholen, und feien wir 
fo lebendige Vorbilder ber Deutfchheit, die nicht blos auf ber 
Haut figt, fondern im Mark des Lebens! — Aber die Zeit der 
Kraft muß vorher wiedberfommen! Denn das Elend der 
Seelen knechtet auch die Leiber und drüdt fie zu 

. Boden. So fhlummern allmälig ganze Gefchlechter rüftiger 
Ahnen ein und dulden ftumpf alle Gewalt und Tüde, bie ein 
fremdes Schwert fie frißt. — Deutfhe Männer, lieben Bruͤ⸗ 
der, blidt um Euch, wie fteht’8 mit uns? — Kaum aufge: 


1) Richt alle Wiffenfchaft wird das, wenn fie unmittelbar dar: 
auf berechnet wird. Ihr Streben muß auf Wahrheit gerichtet 
fein; der Nugen ergiebt fih dann voh felbft. 

2) Wahr und fchön geſagt; aber vielfach den Rebner ſelbſt umd feine 
Genoſſen richtenb. ’ 
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daͤmmert (2) zum Licht der Sonne, gaͤhnt die Nacht des 
Grabes wieder auf; doch uns ſoll ſie nicht verſchlingen. Aber 
es iſt hohe Zeit, daß die Juͤnglinge gedenken der Herrmanns⸗ 
zeit und der letzten Heldentage!), und ſich aufraffen mit Be⸗ 
geiſterung. Denn wenn Gott ſie ſo beſeelt, kann das Volk 
ſich erfriſchen und verjuͤngen.“ 


Der Redner feierte nun die Turnkunſt und Jahn und 
ſeine Freunde, „die die Schule hinausgeführt in die frifche freie 
Luft, wo der Sinn für das öffentliche Leben und feine Auf⸗ 
richtigkeit gedeiht.” 

„Das Alles aber foll es fein, was die Junginge aller deut⸗ 
ſchen Hochſchulen begeiſternd verbinde und ſo die Buͤrgſchaft 
werde der groͤßeſten Zeit der Menſchengeſchichte. Ich 
ſehe ſie kimmen von ferne in dem ruhig flammenden 
Wehen unſerer Begeiſterung. Pflanzſtaͤtten ihres ewig 
jungen Geiſtes ſollen alle Hochſchulen des deutſchen Landes 
werden, damit er wurzle und bluͤhe in dem Gemeinſinn des 
ganzen kraͤftigen, beſonnenen Volks, das werth iſt, den Tag des 
Herrn zu ſchauen, und damit kuͤnftig allen Nationen rings 
umher dieſe Feuer leuchten ein Vorbild und eine Hoffnung.” — 
„Bon Jahr zu Jahr wachfe und verjünge fi unfer Bruder: 
bund, flröme erfrifchend und fegensvoll aus die Quellen des 
Lichte und der Wärme über alles deutfhe Volk. — Kraft 
und Schönheit des Geiftes wie des Leibes, Maͤßigkeit und frommes 
begeiftertes Streben feien das Lob unferd Gemeinfinns und das 
Eräftige Selbftvertrauen, damit die Schwachen, Verborbenen und 
Eitlen nicht herrſchen uͤber uns. — Fluch aber den Daͤmonen 
der Faulheit, der Geilheit und Eitelkeit, die Jahrhunderte lang 
ſchon das europaͤiſche Leben vergiften, und womit man leider in 
unſerm Vaterland noch prahlt und ſchoͤn thut.“ 


Noch werde ein heißer Kampf kommen „mit den Argen 
und Eitlen,“ ſagte der Redner voraus. Doch ihnen ſei nicht 
bange; zwei Wehren ſeien bei ihnen allezeit: „der Blitzſtrahl 
der Wahrheit und das ſtolze Bewußtſein, in des Lebens heili⸗ 
ger Bluͤthe zu ſtehen und dieſes begruͤndet im Vertrauen auf 
die heiligen Ideen’) wirke in ihnen, daß fie fie „Allen. geben 


1) Bedachte der Rebner nicht, daß ein Volt, bas ſolche Heldentage 
gehabt, nicht vier, ja wenig über zwei Jahre fpäter fo verfunten, fo elend 
und entnerot fein konnte, wie er ed barftellt? | 

2) Bon dem Inhalt biefer Ideen erfährt man in ber ganzen Rebe 





422 Dritter Abſchnitt. 


bie Wartburg, wo in dem mit Eichenlaub verzierten Ritterfaal 
auch für die anmwefenden Honoratioren, unter denen von Jena 
die Profefforen Schweiger, Oken, Fries und Kiefer, Plaͤtze 
gerüftet waren. Nach der Ankunft des Zuges flimmte bie 
Verfammlung das Lutherlied: „Eine feſte Burg ift unfer Gott” 
an und barauf bielt der -Ienenfer Student Riemann aus 
Ratzeburg, ein Xheolog, der fich bei Belle Alliance das eiferne 
Kreuz erworben, die Feſtrede, und in biefer, die alfo zu bem 
„offtciellen” Theil des Feſtes gehörte, wie ihn Kiefer in feiner 
Schugfchrift nennt, hieß es gleichwohl, nach ſachgemaͤßen, kraͤf⸗ 
tigen und begeifternden Worten über dad Feſt, über Luther 
und über den Befreiungskrieg, endlich: 

„Bier lange Jahre find feit jener Schlacht verfloffen; das 
deutſche Volk hatte fhöne Hoffnungen gefaßt, fie find alle 
vereitelt; Alles ift anders gekommen, ale wir erwartet haben; 
viel Großes und Derrliches, was geichehen konnte und mußte, 
ift unterblieben; mit manchem heiligen und edlen Gefühle ift 
Spott und Hohn ‚getrieben worden. Bon allen Sürften Deutſch⸗ 
lands hat nur Einer ſein aegebenes Wort gelöft ), der, in 


I) Eine kecke und felbft im Sinne ber ‚Partei des Rebners ungerechte 
Behauptung. Sie Eonnte fi nur auf ben 13. Artikel der Bunbesacte 
beziehen. Abgefehen nun bavon, daß biefer Fein von den Bürften den 
Völkern gegebenes Wort, fondern ein unter ben Regierungen, ohne Feſt⸗ 
fegung eines peremtorifchen Termine, abgefchloffener Vertrag war, an 
beffen Erfüllung zu mahnen höchftens bie Eontrahenten ein Recht ‚hatten, 
und abgefehen davon, baß ber Rebner biefes Verfprechen, um ben imponi⸗ 
rendern Zeitraum von vier Jahren zu gewinnen, um zwei Jahre und bis 
zur Schlacht von Leipzig zurüchatirt, fo war doch dem 13. Artikel keines: 
weges bloß in einem Staate genügt. Zuvoͤrderſt entſprachen bic tn 
mehreren Staaten, und namentlich in Sachen, ſowohl bem Königreich als 
den Herzogthümern, und in Medlenburg noch beftehenden  dlteren lands 
ftänbifchen Berfaffungen, fowohl dem 13. Artikel, ale den bei deſſen Ber: 
handlung vorgebrachten liberalften Vorſchlaͤgen — mit Ausnahme einer 
ainzigen Äußerung in einem einzelnen preußifchen Entwurfe (f. &. 352). 
Außerbem aber war bemfelben fchon vor feiner Begründung und fon am 
2. Sept. 1814 in dem Herzogthum Raffau, es war ihm nachher, früs 
ber als in Weimar, in Schwarzburg-Rudolſtadt (8. Ian. 1816), 
Schaumburg:2ippe (15. Ian. 1816), Tirol (24. März 1816), 
Walde (19. Aprit 1816) genügt worden. In mehreren Staaten aber 
war das Verfaffungswerk bereits eingeleitet und nur, wegen der Verhand⸗ 
lung mit ditexen Eandfländen, noch nicht beendigt, ſodaß auch hier ben 
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deſſen freiem Lande wie das Schlachtfeft begehen. Ueber folchen 
Ausgang find viele wadere Männer kleinmuͤthig geworden, meis 
nen, es fei eben nichts mit der vielgepriefenen Herrlichkeit des 
deutfchen Volkes, ziehen fich zuruͤck vom öffentlichen Leben, das. 
uns fo ſchoͤn zu erblühen verfprady, und fuchen in fliller Be⸗ 

fhäftigung mit der Wiſſenſchaft Entfhäbdigung dafür. Ans 

dere fogar ziehen vor, in ferneren Welttheilen, wo neues Leben 
fi) regt, ein neues Vaterland zu fuchen. — Nun frage id) 

Euch, die Ihr bier verfammelt feid in der Bluͤthe Eurer Su: 

‘gend, mit allen den Hochgefühlen, welche bie frifche, junge Le: 
benskraft giebt, Euch, die Ihr dereinft des Volkes Lehrer, Vers 
treter und Richter fein werdet, auf die das Baterland feine 
Hoffnung fest, Euch, die Ihr zum Theil fhon mit den Waf: 

fen in der Hand, Alle aber im Geifte und mit dem Willen 

für des Baterlandes Heil gekämpft habt, Euch frage ich, ob’ 
Ihr ſolcher Geſinnung beiſtimmt? Nein! Nun und nimmer: 
mehr.” 


Untabelhaft war dabei, was er in ergreifender Rebe von 

den Zünglingen verlangte: 

„Zn den Zeiten der Noth haben wir Gottes Willen erkannt, 
und find ihm gefolgt. An dem, was wir erkannt haben, wol- 
len wir aber auch nun halten, fo lange ein Tropfen Bluts in 
unfern Adern rinnt; der Geift, der uns bier zufammenführt, ber 
Geiſt der Wahrheit und Gerechtigkeit, fol uns leiten durch 
unfer ganzes Leben, daß wir, Alle Brüder, Alle Söhne eines 
und beffelben Vaterlandes, eine eherne Mauer bilden gegen 
jegliche Außere und innere Feinde dieſes Vaterlandes, daß uns 
in offener Schlacht der brüllende Tod nicht ſchrecken foll, den 
heißeften Kampf zu beflehen, wenn dee Eroberer droht; daB uns 
nicht bienden fol der Glanz des Herrſcherthrones, zu teben das 
ſtarke freie Wort, wenn es Wahrheit und Recht gilt; — daß 
nimmer in ‚und erlöfhe das Streben nah Erkenntniß der 
Wahrheit, das Streben nach jeglicher menfchlichen und vater: 
laͤndiſchen Tugend. — Mit ſolchen Grundfägen wollen wir einft 
zurücktreten ins blrgerliche Leben, feſt und unverruͤckt vor ben 
Augen das Ziel des Gemeinwohls, tief und unvertilgbar im 
Herzen die Liebe zum einigen beutfchen Vaterlande.“ 


Zürften der Vorwurf nicht gemacht werben konnte, baß fie die Abficht 
nicht hätten, bas zu löfen, was ber Redner ihr Wort nennt. Daß bie 
Weimarfche Verfaſſung bie befte unter ben zur Zeit, erſchienenen war, 
(ot nicht geläugnet werben unb darauf hätte ſich der Redner beſchraͤn⸗ 
en follen. 
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Der Nebner rief nun zuvoͤrderſt Luther, dann auch Schill 
und Scharnhorft, Körner und Friefen, „Braunſchweig⸗Oels“ und 
die andern Alle, die „ihr Herzblut vergoffen für des deutſchen 
Landes Herrlichkeit und Freiheit,” zu Zeugen bed Gelübdes an. 

„Sowie Euch der Dank Eures Volkes bleiben wird, und fein 

Segen Euch gefolgt iſt in Euer Grab, fo feien uns auch gefeg: 
net alle die, weldye für des DVaterlandes Wohl, für Recht und 
Freiheit erglüht find, dafür leben und mit Wort und That 
wirken. Verderben und Haß der Guten allen denen, die in 
niedriger ſchmutziger Selbſtſucht das Gemeinwohl vergefien, die 
ein knechtiſches Leben einem Grab in freier Erde vorziehen, die 
lieber im Staube kriechen, als frei und kuͤhn ihre Stimme er⸗ 
heben gegen jegliche Unbill, die, um ihre Erbaͤrmlichkeit und 
Halbheit zu verbergen, unferer heiligftien Gefühle [potten, Be: 
geifteruna und vaterländifchen Sinn und Sitten für leere 
Hirngefpinnfte, für überfpannte Gedanken eines krankhaften Ge: 
müthes ausfchreien! Ihrer find noch viel; moͤchte bald bie 
Zeit kommen, wo wir fie nicht mehr nennen dürfen.” 


Ein wuͤrdiges Gebet beſchloß die Rede, in welder nur 
der Angriff auf die Fürflen gerechten Anfloß erregen Tonnte, 
während der zulegt mitgetheilte Ausfall zwar tabelndwerth "), 


I) Verberben und Haß foll man für das Schlechte, nicht für bie 
Schlechten beftimmen, bie vielmehr zu Mitleid und Beſſerung auffordern. 
Unter den von dem Redner aufgeführten SKategorieen derer, für bie er 
Berberben und Haß gelobt, finden fi; Solche, die offenbar nur Bebauern 
verdienen, denen man nicht einmal zürnen Tann. Warum rühmt man 
bie, welche den Tod der Knechtfchaft vorziehen, wenn bas GBegentheil Haß 
verdient? Hauptſaͤchlich aber waren alle dieſe Kategorieen von der Art, 
daß ber Parteigeift bie Weifeften und Beſten unter fie reihen konnte. 
Denn es kam ja gang darauf an, was er für Inechtifch, für Unbill anfah. 
Niemand hatte „Begeifterung und vaterländifchen Sinn und Gitten für 
leere Dirngefpinnfte”’ erklärt, wohl aber war über bad, wofür man ſich 
begeiftern Eönne und folle, und was wahrhaft dem Sinne und ber Sitte 
in deutfchen Landen entfpreche, verfchiedene Anficht moͤglich. Mußte Je⸗ 
der, der in dem damaligen Treiben viele „‚überfpannte Gedanken Frank: 
bafter Gemüther‘ fand, dies thun, um feine „Erbaͤrmlichkeit und Halb⸗ 
heit‘' zu verbergen? Die Sache war: biefe Kreiheitshelden wollten ihren 
Gegnern Feine Freiheit laſſen, fie konnten keinen Widerſpruch vertragen, 
fie wollten, daß Alles durch ihre Brille ſehe, fie waren Despoten wie 
Andere. - Daß aber der Spott fie am Allerempfindlichfien wurmte, bat 
Kotzebue erfahren. 
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aber bei einem von politifchem Feuer erhitzten Juͤnglinge zu 
entſchuldigen war. | 

Ueber den Eindrud der Rede berichtet ein Xheilnehmer 
aus der Claſſe der Profefforen '): „Bellommen athmete Leifer 
jede Bruft, fürchtend, die Heilige Ruhe der Andacht zu flören, 
und Thraͤnen der Rührung füllten die Augen felbft derer, bie 
ber Ernſt des Lebens und das Ringen der Zeit für jebed vers 
weichlihende Gefühl unerreihbar gemacht hatte.” Nach der 
Rebe wurde das Lied: „Nun danket alle Gott” gefungen. Hof: 
rath Fries improvifi rte, dazu aufgeforbert, eine kurze Rede, 
die ich, als den Mann in der Zeit und biefe fetbft bezeichnend, 
und da fie. fo kurz ift, mittheile: 

„Ihr deutſchen Burſchen! Aüfgefordert von Euch, zu fpre: 
chen, gebe ich Euch keine Rebe, keine Lehre, nur ein Wort 
bes Gefühle, ein Wort, ein treues Wort, im Namen Eurer 
fveien Lehrer ausgefprohen! Sei uns gegrüßt, bu geiſteswar⸗ 
mer, jünglingsfrifcher Lebensathem, von dem ich durchhaucht 
fühle mein Vorl! — Ihr deutfchen Burfchen! laft Euch den 
Freundfchaftsbund Eurer Tugend, den Jugendbundesſtaat, ein 
Bild werben des vaterländifchen Staates, deffem Dienft Ihr 
bald Euer ganzes Leben weihen wollt. Haltet ferner bei Tapfer⸗ 
keit, Ehre und Gerechtigkeit! wie Euch fo ſchoͤn gefagt wurde 
in fchöner Rede, die Ihr eben vernommen habt. — Ihr deut: 
fhen Burſchen! laſſet uns aus dem Kreundfchaftsbund Eurer 
Jugend den Geift kommen in das Leben unferes Volkes, 
denn jünglingsfrifh foll und erwachſen deutfcher Gemeingeift, 
für Vaterland, Freiheit und Gerechtigkeit! — So bleibe Euch 
und uns der Wahlfpruh: Kin Gott, ! Ein deutfches Schwert, 
Ein deutfcher Geift für Ehre und Gerechtigkeit!” 

Mit dem vom Vorſaͤnger gefungenen Kirchenfegen fchloß 
diefer Haupttheil der Feier und der Zug begab fich auf ben 
Burghof, die Zwifchenzeit bi8 zum Mittagsmahle nach eigener 
Wahl zuzubringen. : Der herrlihe Herbfitag, die romantifche 
Gegend, die gefchichtlichen Erinnerungen, die zum Feſt geſam⸗ 
melten Lieder, der Austauſch der Meinungen über die Zeit 
überhaupt und die Burſchenſchaft indbefondere boten Genuß 
und Befchäftigung genug. Zu den über die Burfchenfchaft 
Berbandelnden ſprach damald Hofrath Ofen längere rathgebende 


I)’Ki fer a. a. O. 26. 
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Worte in feiner kurzen, Erdftigen Manier‘). Er ermahnte 
fie, den Augenblid® nicht ungenügt vorübergehen zu laffen. In 
die Taſche müßten fie den Burfchen etwas geben, nehmlih 
Geſetze. „Nur wenig Gefege; aber mit Worten auögefprochen, 
dag alle Studenten eins find, daß fie alle zu einer einzigen 
Landömannfchaft gehören, der deutichen, daß fie alle einerlei 
Borfchriften und Gebräuche befolgen.” Der Stubierte, fei er 
her, wo er wolle, könne fein Gefchäft und feine Anftellung in 
Defterreich, Preußen, Baiern, Sachen, in Schwaben, Franken, 
Thüringen, Heflen, Medienburg, Holftein, am Rhein und in 
ber Schweiz finden’). Eine Schande fei ed, durch Studiren 
es nicht weiter gebracht zu haben, als ein Thüringer, ein Heſſe, 
ein Franke, ein Schwabe, ein Rheinlänber geblieben zu fein. 
Sie follten Univerfale werden, „gebilbete Deutfche, die fich 
alle gleich find, und deren Gefchäft überall frei if.” Dann 
ſprach er und möchte es beherzigt worden fein: 

„Huͤtet Euch aber, ein Abzeichen zu tragen, und fo zur 
Partei herabzuſinken; das bewiefe, daß She nicht wiffet, 
daß der Stand der Gebildeten in ſich den ganzen Staat wie 
derholt, und alfo fein Weſen zerftört durch Zerfplitterung in 
Parteien. Kuh bemahret Euch vor dem Wahn, als 
wäret Ihr es, auf denen Deutfhlandse Sein und 
Dauer und Ehre beruht, Deutfchland ruht nur auf fid 
felbft, auf dem Ganzen. Jede Menfchenzunft ift nur ein Glied 
am Leibe, der Staat heißt, das zu deſſen Erhaltung nur fo: 
viel beiträgt, als ihm fein Standort geftattet. Eure Beſtimmung 
ift zwar, einft al& Theil des Kopfes zu wirken, aber der Kopf 
ift ohnmädtig, wenn die Glieder und Kingeweide den Dienit 
verfagen. Ihr aber feid jegt Tugend, der fein ande: 
ces Gefhäft zukommt, als fih fo einzurichten, daß 
fie gedeihlich wachſe, ſich bilde, ſich nicht buch eitle 
Gebräuche aufreibe, daß fie alfo fich zu dieſem Zwecke verbinde, 
und fi) um Anderes nicht anders kuͤmmere, als infofern man 
das Ziel fharf ind Auge faßt, nah dem man laufen fol. 
Der Staat iſt Euch jest fremd, und nur infofern gehört er 
Euer, als Ihr einft wirkfame heile darin werden koͤnnt. 


1) Sie ſtehen bei Kiefer a. a. ©. S. 111, 

2) Es hat freilich Heute noch für bie Meiften große Schwierigkeiten, 
aus einem beutfchen Staate in ben andern zu fiebeln, und vielleicht mehr 
als damals. . ° 
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Ihr Habe nicht zu bereden, was im Staat geſchehen 
oder nicht ſollz nur das geziemt Euch zu überlegen, 
wie Ihr einft im Staate handeln follt und wie Ihr 
Eud würdig dazu vorbereitet. Kurz, Alles, was Ihr 
thut, müßt Ihr bloß in Bezug auf Euch, auf bas Stu: 
dentenweſen thun und Alles Andere,‘ als Euerer Beſchaͤfti⸗ 
gung, als Euerem Wefen fremd, ausfchließen — auf daß Euer 
Beginnen nicht lächerlich werbe.” 


Im Ritterfaal fpeisten gegen 600 Perfonen. Die Toafte 
waren würdig und angemefien. Nach dem Mahle z0g man, 
dem Eifenacher Landſturm folgend, in die Stadtkirche zu Eifes 
nach zum Gottesdienſt, nach defien Beendigung Landflurm und 
Burfchenfchaft auf dem Markt einen Kreis bildeten, ein Lieb 
gefungen, Lebehochs gebracht wurden. Zurnfpiele fülten die 
Zeit bi8 zum Abend aus. An dieſem orbnete ſich ein Fadel: 
zug auf den der Wartburg gegenüberliegenden Wartenberg, 
wo die Siegeöfeuer entbrannt waren und der Landflurm bie 
beranziehenden Burfchen empfing. Man fchloß einen Kreis 
um bad Feuer, fang ein eigends für dieſen Tag gebichtetes, 
feinen Anſtoß bietended Lied und hörte eine Rede an, die ein 
Schüler von Fries, Ludwig Roͤdiger, ein Rheinländer, 
am Feuer hielt. Mit fehwungreihen Worten zuerft die Be⸗ 
deutung diefer Stunde preifend, rief er fi und feinen Bruͤ⸗ 


dern ein Heil zu, daß fig dieſer Zeit geboren feien. „Nicht 


zu ruhen auf den blutigen Kränzen ber Vergangenheit, nein, 
weil die Zukunft ihre Bahnen öffnet frei und groß.” Er 
fchilderte darauf mit brennenden Sarben, in hochgefchraubter 
Rede, das Elend des Baterlanded unter dem fremden Joch, 
aus dem dann Gott und feine Gerechtigkeit gerettet. Dann 
aber fprach er von einem „gebuldig harrenden, vertrauenden, 
betrogenen Volke, das bis jetzt nur in ſeinen Wuͤnſchen 
eins und mit der Hoffnung — dem Gemeingut aller Ungluͤck⸗ 
lihen — belohnt” ſei., So fuhr er fort: \ 

„In der Noth verſprach man uns ein Vaterland zu geben, 


ein. einiges Vaterland der Gerechtigkeit, aber der theuer erkaufte 


Bundestag iſt noch nicht angebrochen, und faft will es fcheinen, 
als fei das Volk gluͤhend erwacht, die Herrlichen gefallen, damit 
hochmuͤthige Sdeenlofigkeit ein Freudenmahl halte von dem letz⸗ 
ten Biſſen des Landes und naͤher in ſeinem Herzen hafte der 
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Stachel launiger Gewaltthaͤtigkeit und der Dolch tüdifcher Er⸗ 
baͤrmlichkeit fuͤr jetzt und die Zukunft; als verſtehe ſich das 
von ſelbſt.“ 

Auch er ſagte: nur ein Fuͤrſt habe fuͤrſtlich ſein Wort 
geloͤſt, unter deſſen Schutze ſie hier zuſammengetreten ſeien, 
„auf dem freieſten deutſchen Boden ein freies deutſches Wort 
zu wechſeln.“ „Mögen ihm,” rief er aus, „die Andern nach⸗ 
fommen und bald!” Denn Eins habe das deutfche Volk ges 
wonnen: bie Kraft bed Selbftvertrauend. Gott werde helfen. 

„Dafuͤr bürgt in taufend Feuerftrahlen fein Gefandter, der 

Geift der Wahrheit, der treu iſt und unbefiegbar, wie er felber. 
Diefer Troͤſter führt heute feine Helden zufammen, und aud) 
und, um ein Wort zu feiner Zeit zu reden in ber heiligen 
Sache des Vaterlandes, und wir haben das Recht dazu, wenn 
der Menſch überhaupt ein Recht hat an fein Leben und an 
bas Element, in dem er athmet. Wer bluten darf für dus 
Vaterland, der darf auch davon reden, wie er ihm am beiten 
diene im Frieden '). So ftehen wir unter freiem Himmel, und 
fagen das Wahre und das Rechte laut?). Denn bie Zeit iſt 
gottlob gefommen, wo fick) der Deutfche nicht mehr  fürdyten 
fol vor den Schlangenzungen der Laufcher und dem Denterbeil 
‚der Zyrannen und fi) Niemand entfchuldigen muß, wenn er 
vom Heiligen und Wahren fpricht.” 

Der Rebner nahm num einen Übergang zu Luther und 
von da auf den Geift der Tugend und der Schönheit, nach 
dem alle Herzen verlangten, und bem fie einen gebeihlichen 
Boden erfechten wollten in allen Gauen des Vaterlandes. 


„Aber er will ein Vaterland haben, und wir haben keins; 
er kann nur dauernd unter einem einigen und ftarfen Bruder: 


1) Solche Säge waren häufig und wirken viel. Was aber ift daran ? 
Reden, wie man bem Baterlande am beften diene, kann, wenn und wo eö 
unfchädlich ifl, Jeder. Denn nichts foll verboten fein, als das Schaͤdliche 
und auch das nur, wenn das Verbot nicht größeren Schaden bringt. Dan: 
beit es fi) aber um ein befonderes Recht zu folchen Reben, fo kann bas 
nicht aus ber Wehrpflicht fließen. Denn bei biefer kommt es bei ber 
Maſſe zunaͤchſt auf Körperkraft, bei jenem Reben auf Geifteskraft, Er 
fahrung und Charakter an. Nur der hätte jenes Recht vor Anderen gu 
verlangen, der es am beften üben Eönnte und wollte. 

2) Auch das fpricht Jeder und forbert fein Recht zur Wahrheit. 
Aber ift es auch immer die Wahrheit? 
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volke wohnen: und noch find wir fchmählich (2) getrennt und 
zerriffen ') (9). In diefen todten Formen der Gewohnheit, in 
denen nur faule und felbftfüchtige und Eraftlofe Seelen athmen 
mögen, in diefen papiernen Staaten ohne Seele muß das beut: 
fhe Bruderherz erkalten, kann der große Geift dee Mahrheit 
‚und Schönheit nicht wehen?); bei diefer Eleinlichen Geſchaͤftig⸗ 
keit, in die kein Schimmer von oͤffentlichem Leben fcheint, wo 
jeder Einzelne zur Selbſtſucht angemwiefen und ber befte Knecht 
der befte Bürger iſt; bei diefem Hofdienft und diefer Eindifchen 
Auszeihnung, flatt daß die Bahn der Tugenden offen wäre 
für jede freie Kraft, Bann fein Metteifer entbrennen im Bor: 
trefflihen und Guten, muß der große Enthufiasmus fehlen, ber 
im Volksleben und feiner Kunft fo Unglaubliches ſchafft. — 
Mögen jedoch die taufend Verträge und Formen, von denen 
wir nichts wiflen ’), dem Geiſt entfprechen, der das Vaterland 
ducchweht, und das Vertrauen des Volks nicht zu Schanden 
werden in feinen erften Bürgern. In Ergebung erwarten wir, 
was von außen kommen wird mit dem ganzen gefaßten harren⸗ 
den Volk.” 


Weiterhin erkannte er an: des Volkes brüderliche Einheit 
wild in der Gefinnung leben, rief er warnend ein Wort, 
was man hätte beherzigen mögen: „der Geift der Zreiheit und 
der Wahrheit will nicht auf der Zunge fißen, fondern im Kern 
beö Herzend; er iſt ein fürchterliher Rächer und fpielt höhnifch 
wit denen, bie mit ihm fpielen. Ex hoffe alles von den 
Prieftern der Weisheit und fonft von Niemand im Himmel 
und auf Erden‘). Nur Wenige gebe ed, wie er fie meine, 
die aber firahlten heil, wie Sterne in ber Nadıt. Er ermahnte 
nun, im Namen derer, -die da gelobt hätten, „eined hoffenden 
Volkes Lehrer, Verwalter feiner heiligen Sache, Zeugen feiner - 


1) Das hört man auch heute noch oft; aber vergebens fragt man, 
wo benn die Zwietracht unter deutfchen Fürften und Völkern ift? Durch 
alle Jahrhunderte der beutfchen Gefchichte geht die Zwietracht und erft 
jest ift Einigkeit worden, erft jest ber Stammhaß bis auf ſchwache Reſte 
befchworen. 

2) ©.: ©. 389 ff. 

3) Das war glaublidh. ” 

4) &o reißt den Redner bie Rebensart felbft zum Widerfpruch gegen 
fein früher ausgefprochenes Gottvertrauen hin! O Macht ber Worte! 
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Menſchenwuͤrde zu fein,” vor Allem wahrhaftig dem Geift der 
Wahrheit zu dienen; nach echter Geiftesbilbung zu fireben, doch 
„nicht jener prunkenden und eitien, die die Bruft beengt und 

den Geiſt laͤhmt. Vergeſſen wir nie, daß alle Wiffenfchaft 
dem Vaterland dienen foll und dem Leben der Menfchheit '). 
Das nahe aber, das Noth thut, bewegen wir fleißig im Geifte, 
damit wir gewiß find, wenn die Zeit der That kommt.” — 
„Die Zeit ift mit ihrer lehrenden Flammenfchrift und ihren 
blutigen Ruthen zu oft vergebend voruͤbergegangen — kommen 
wir ihrem namenlofen Sammer dadurdy zuvor, daß wir uns 
ſelbſt verftehen und das Derz unfers Volks, damit bie 
Stimme feines aͤchten Gemeingeiftes im Frieden erlange, was 
nimmermehr aus dem Blut und der Aſche des Kriegs hervor: 
geht. — : Eins aber thut uns gar Noth, was alles Strebens 
Ziel und Preis zugleich iſt: der fefte Charakter der Ehre und 
bee Gerechtigkeit.” — „Wie diefer Geift nur ber eine ift, fo 
laßt uns auch nur einen Bund ftiften, in dem er regiere.“ — 
„Was ift aber dad Deutfche, was mir wollen in Sprache 
und Sitte? Nicht das gebantenlofe Prunken mit Tugenden, 

. die fo mehr abbleihen, als man fie nach außen kehrt, nicht 
ber leere Klang des Namens. Ungefucht entfalter fi das 
Volksthümliche, role eine fichtbare Blume’); das Volk bat 
dabei nur das fchöne Lob, daß es das Matürliche in feiner 
Kraft und Keufchheit bewahre. — Suchen mir daher nicht in 
Büchern auf, was volksthuͤmlich fei, fondern machen wir ‘uns 
unabhängig von fremder modifcher Bildung und von dem uns 
feligen Hang, alle Schattirungen menfchlichen Thuns und Wer 
fens in unferm Vaterlande bunt zu wiederhofen, und feien wir 
fo lebendige Vorbilder der Deutfchheit, die nicht blos auf der 
Haut figt, fondern im Mark des Lebens! — Aber die Zeit der 
Kraft muß vorher wiederlommen! Denn das Elend ber 
Seelen Enehtet auch die Leiber und dbrüdt fie zu 

. Boden. So fhlummern allmälig ganze Gefchlechter rüfliger 
Ahnen ein und dulden ftumpf ale Gewalt und Tuͤcke, bie ein 
fremdes Schwert fie frißt. — Deutfhe Männer, lieben Bruͤ⸗ 
der, blickt um Euch, wie flieht’ mit uns? — Kaum aufge: 


l) Nicht alle Wiſſenſchaft wird das, wenn ſie unmittelbar dar: 
auf berechnet wird. Ihr Streben muß auf Wahrheit gerichtet 
fein; der Nugen ergiebt fich dann voh felbft. 

2) Wahr und ſchon geſagt; aber vielfach den Redner felbſt und ſeine 
Genoſſen richtend. 
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daͤmmert (?) zum Licht der Sonne, gaͤhnt die Nacht bes 
Srabes wieder auf; doch uns foll fie nicht verfchlingen. Aber 
ed ift hohe Zeit, daß bie Jünglinge gedenken der Herrmanns⸗ 
zeit und der letzten Heldentage!), und ſich aufraffen mit Be⸗ 
geiſterung. Denn wenn Gott ſie ſo befeelt, kann das Volk 
ſich erfrifchen und verjüngen.” 


Der Nebner feierte nun die Turnkunſt und Jahn und 
feine Freunde, „die die Schule hinausgeführt in die frifche freie 
Luft, wo der Sinn für das öffentliche Leben und feine Aufs 
richtigfeit gedeiht.“ 

„Das Alles aber foll es fein, was die Sünglinge aller beuts 
[hen Hochſchulen begeifternd verbinde und fo die Würgfchaft 
werde der größeften Zeit der Menfhengefhichte Sch 
fche fie kommen von ferne in dem ruhig flammenden 
Wehen unferer Begeifterung. Pflanzftätten ihres ewig 
jungen ®eiftes follen alle Hochſchulen des deutfchen Landes 
werden, damit er wurzle und bluͤhe in dem Gemeinfinn bes 
ganzen Eräftigen, befonnenen Volks, das werth ift, den Tag des 
Herrn zu fchauen, und damit Fünftig allen Mationen rings 
umber diefe Feuer leuchten ein Vorbild und eine Hoffnung.” — 
„Bon Jahr zu Jahr wachſe und verjünge fi) unfer Bruders 
bund, ftröme erfrifchend und fegensvoll aus die Quellen des 
Lichte und der Wärme über alles deutfhe Volt — Kraft 
und Schönheit des Geiftes wie des Leibes, Mäßigkeit und frommes 
begeiftertes Streben feien das Lob unſers Gemeinfinns und das 
Eräftige Selbftvertrauen, damit die Schwachen, Verdorbenen und 
Eitlen nicht herrſchen über ung. — Fluch aber den Dämonen 
der Faulheit, der Geilheit und Eitelkeit, die Jahrhunderte lang 
fhon das europäifche Leben vergiften, und womit man leider in 
unſerm Baterland noch prahlt und ſchoͤn thut.“ 


Noch werde ein heißer Kampf kommen „mit den Argen 
und Eitlen,” fagte der Redner voraus. Doch ihnen fer nicht 
bange; zwei Wehren feien bei ihnen allegeit: „ber Blitzſtrahl 
der Wahrheit und das ſtolze Bemußtfein, in des Lebens heilis 
ger Bluͤthe zu flehen und biefes begründet im Vertrauen auf 
die heiligen. Ideen?) wirkte in ihnen, daß fie fie „Allen. geben 


1) Bedachte der Redner nicht, daß eim Volt, das folche Heldentage 
gehabt, nicht vier, ja wenig über zwei Jahre fpäter fo verfunten, fo elenb 
und entnerot fein konnte, wie ex es barftellt? 

2) Bon dem Inhalt diefer Ideen erfährt man in ber ganzen Rebe 
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und nie aufgeben und für fie zeugen mit kuͤhner, ſtarker Rede, 

und mit dem Herrlichfien auf Erden, dem Märtyrer: 

£0d.” Zwar wirft der Redner den Zweifel auf: 

„AOder — follten es bloß leere Trugbilder fein, die hoͤhnend 
und umgaukeln, Ausgeburten jugendlicher Dhantafie, die am 
Sonnenlicht verwehen, wie, ein fchöner Morgentraum ? Es 
waͤre Wahn, was ſo warm lebt in unſerer Bruſt, ſo im Ein⸗ 
klang mit der Natur? Die Ohnmaͤchtigen und Ber: 
achteten hätten Recht und wir alle wären betrogene Thoren 
und du, o Luther, fäheft mit blutigen Thraͤnen herunter auf 
das kalte Narrenfpiel?” 

- Aber der Zweifel ſtoͤrte ihn nicht. Er ſetzte ſogleich als 

Antwort: 

„Wenn ihr müffet, ihr Knechte des Leibes und der Seele; 
wir wollen?!) Und wen flammen diefe Feuer? Flammen 
fie nicht dem Gott der Freiheit, deffen Hauch in uns alibelebend 
waltet? Und was fagt die Geſchichte, wenn wir rüdwärts 
biiden? Die fügt, daß der Menfchengeift wohlthuend wie zer: 
malmend in die Mäder ber Zeit greift und daß, die ſich mwey- 
werfen, verroorfen find von jeher. Doc mas fuhen mir in 
vermoberten Pergamenten des Altertbums unb graben das aus 
feinen Trümmern, was uns näher und mit Slammenfcrift in 
die Seelen geprägt ift? Darum muthig vorwärts, wenn der 
Geiſt feine ewige Bürgfchaft ſtellt!“ 

Ein Ausſpruch des Vertrauens auf Gott und ein Blick 
auf die Zeit nach hundert Jahren, wo Beſſere und mehr Er⸗ 
leuchtete an diefer Stelle ſtehen und ein freie, frdhes und gluͤck⸗ 
liches Volk um fich fehen würden, befchloß die lange, in er: 
greifender, in den bier waltenden Stimmungen gewiß fehr wirf: 
famer Sprache gefaßte, unzweifelbar von warmer Begeifterung 
und edlem Gefühl belebte Rede, die aber ſichtlich mehr von 
Phantafie und Streben, ald von Einfiht und wahrer Tiefe 
der Erfenntniß zeugte, fich in dem Kreife der Kraft: und Schall: 


kein Wort. Er murbe nicht verfchwiegen, weil er gefährlich erfchienen 
wäre: fie wußten ihn felbft nicht. Aber das eben fft das Gefährliche. 

1) Letzteres wahr. Der Wille, die Beftrebung fpielt in biefen politis 
tifchen Richtungen bie Hauptrolle, ſowohl im Syſtem, als praktiſch. Aber 
nicht darauf kommt es an, was ber Menſch will, ſondern was er fol, 
und außerbem fragt ſich der Berftänbige: was er fann. 
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worte und Allgemeinheiten umherdrehte und auch die wahren 
Saͤtze, die den vielen halbwahren und falſchen beigemiſcht 
waren, nicht ſo klar in geiſtiger Nothwendigkeit erfaßt hatte, 
daß die. Wahrheiten laͤuternd und führend auf dad Ganze der 
Anfchauung gewirkt hätten. Sie hatte ihre Wirkung: die alls 
gemeine patriotiſche und begeifterte Stimmung zu nähren; aber 
fie ſprach auch als eine, wie ed fchien, von Allen getheilte 
Überzeugung eine tiefe Unzufeebenbeit mit den beftehenden Zu: 
fländen, eine Verachtung derfelben und dad Vertrauen aus, 
daß in der Jugend der Hochfchulen ein viel eblerer Geift wohne 
und daß von da ausin einem Kampf, der ſelbſt zum Märtyrer 
tode führen koͤnne, die Wiedergeburt des Volks verfucht wer: 
ben muͤſſe. | 

Verdiente nun auch diefe Anficht und ihr zuverfichtliches 
Ausfprechen bei feierlicher Gelegenheit ebenfo, wie der in ber 
Fruͤhrede gemachte Ausfall, jedenfalls Zabel, und mußte auch 
dad Worherrichen einer ſolchen Anficht Bedenken erregen, fo 
wurde doch Ähnliches damals fo vielfach gefchrieben und gepres 
digt und man war zulet fchon gewohnt, bei fefllichen Belegen» - 
beiten theoretifche Meinungen zu hören, von denen die Praris 
des nächften Tages feine Spur mehr zeigte. So würde ber 
ganze zeitherige Verlauf des Feſtes wahrfcheinlich ohne Anftoß 
bingenommen worben fein und das Feft konnte vorübergeben, 
ohne etwas Weiteres zu hinterlaffen, ald eine fchöne Erinne⸗ 
sung in den Zheilnehmern und eine fchimmernde Stelle in den 
Zeitannalen. Nun aber trat zunaͤchſt eine Zugabe auf, die nicht 
im Programm fand, und von ber ein Vertheidiger fagt, daß 
fie als Iuflige Perfon mit ſarkaſtiſchem Muthwillen der ernflen 
und heiligen Feier des Tages gefolgt fei, die aber dem Befte 
große Feindſchaft zuziehen follte, 

Die Profefforen und die Mehrzahl der Burfchen hatten 
fi entfernt.) Da erfchienen einige Burfchen an dem am 
meiften lodernden Holzfloß und brachten einen Korb voll ge: 
druckten Papiers,) eine Heugabel und große ſchwarze Zettel, 


1) Kiefer, a. a. D. S. 35. 
3) Die wenigſten Buͤcher ſollen in natura dageweſen fein und man 
dat Maculatur ſubſtituirt. 
Baͤlau, Geſch. Zeutfhlande. _ | 28 
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auf die mit fernfcheinenden Buchſtaben Buͤchertitel gefchrieben 
waren. Die auf dem Berge gebliebene Menge firömte fogleich 
binzu und bildete einen Kreis um die Flammen. Hierauf trat 
Maßmann von Berlin vor und hielt eine Rebe‘) worin er 
zuerft auf Luther’s Verbrennung der päbftlihen Bulle Bezug 
nahm und dann hinzufügte: 


„Nicht aber aus eitler Nachahmung und um Nachſpiels 
willen, auch nicht vermeffen wir uns, Luther, dem Manne 
Gottes, uns gleich zu achten und Ju ftellen, fondern darum 
fol’8 gefchehen, daß alle deutſche Welt fhaue, was wir 
wollen; daß fie wiffe, weß fie dereinft von uns [id 

zu verhoffen habe. Es ift wohl der wichtige Augenblid ge: 
kommen in Diefer heiligen Stunde, zu zeigen aller Deutfchen 
Wert, weh Geiſtes Kinder wir find, welden Geiſt wir 
meinen, daß blühen und gedeihen müfle im Vaterland, welche 
Hehrgedanfen das Leben ‚erhalten und geflalten follen, und mie 
mit der mildheiligen Liebe wir paaren follen den tiefen grim: 
migen Haß wider das Boͤſe und Verkehrte und darum wider 
alle Bäfen und Buben im Baterlande. Das foll unfer Wolt 
erfahren, das ift ber treibende Gedanke zu diefem ernſten?) 
Schritte, der Manchem ein Gericht fein wird feiner Thaten, Gedan⸗ 
en und Schriften. Wahrlich wir hätten des Zeuges Üüberlang zu bren: 
nen und zu brandmarken, auch anderer Völker Schriften, fo bie 
ganze Welt verdorben haben,?) wenn wir allen fchlechten und 
böfen Machwerken ihr Rede und Gericht gefchehen ließen. Aber 
diefe Feuerbraͤnde hier mögen als die Vertreter und Reigenführer 
ber ganzen Sippfchaft büßen! — So tretet denn heran zus Dem 
zehrenden Fegfeuer und fchauet, wie Gericht gehalten wird über 
die Schandfchriften des Vaterlandes. Möge das hoͤlliſche 
Teuer fie alle verzehren und vernichten, wie arge Tüde oder 
die Jaͤmmerlichkeit und Erbaͤrmlichkeit fie eingab.”) 


1) Die Rebe giebt zugleich eine Probe von bem damaligen Style der 
Burfchenmaffe 5 eine andere giebt die Maßmann'ſche Schrift. Man konnte 
nicht fagen, daß das „Volksthuͤmliche darin „ungefucht”‘ geweſen wäre. 

2) Eie fahen es alfo nicht ale das luſtige Schaufpiel an. 

3) Kann ſich body bloß auf die franzöfifchen Materialiften und Revo: 
Iutionsparteien beziehen. 


4) Die „Belchreibung” giebt als den Grund des Actes an: „Ein 
gerechtes Bericht follte hier gehalten werben über bie fchlechten, das Vater: 
land entehrenden, unfern Volksgeiſt verberbenden Scriften; zum Schrecken 
ber Schledhtgefinnten und aller derjenigen, bie mit ihrem ſeichten Wefen 
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Die Reihe der „Schandfchriften”, welche „arge Züde ober 
Sämmerlichfeit und Erbärmlichkeit Boͤſen und Buben” einge: 
geben, eröffnete die eines Mannes, neben welchem zu fleben 
Niemandem zur Unehre gereichen konnte: nehmlich Ancillon’s 
Schrift „über Eouverainetät und Staatswiffenfchaft”. Freilich 
mochten dem größeren Theile der Zufchauer die meiften diefer 
Schriften ganz unbekannt fein und felbft aus den Stoffen, die und 
ein Berichterflatter") aufbewahrt hat, fieht man, daß die Rich: 
ter felbft nur im unbeflimmten Vorurtheil handelten. So be: 
gleitete man die genannte Schrift mit den Worten: „Frohne 
Du fortan dem Zwingherrn der Hölle.” Auf fie folgten: 
Fr. v. Coͤlln's „Vertraute Briefe (1807), freimüthige Blätter 
und andere „Schandfchriften” defielben. („Bill ein undeutſches 
Dreußenthum, bat die Iöbliche Turnkunſt verfegert” u. f. w.). 
Crome, Deutfchlands Krifis und Rettung Dabelow,?) der 
13. Artikel der deutfchen Bundesacte. („Wer Eennt den Ge: 
fellen nicht und fein Geſchrei?“) v. Haller, Reftauration der 
Staatöwiflenfchaft. (Ob wohl Viele diefes Buch gelefen und 
verfianden hatten? Nachher hat ed manchen Anhänger unter 
den dort Verſammelten, oder ihren Sinneögenofien gefunden, 
und in der That, wie einfeitig und, in vielem Betracht, auf 
falſcher Bafid ruhend ed auch ift, und wie fehr e& namentlich 
mit dem franzöfifchen Liberalismus und den herrichenden Theo⸗ 
rieen in Fehde flieht, mit der Freiheit, die die Burſchen eigent: 
lich im Sinne trugen, dürfte es beſſer harmonirt haben, als 
viele entgegengefeßte Schriften. Die Sloffe verrieth wenig Kennt: 
niß des Buches. Denn fie bieß bloß: „der Gefell will keine 


teider! nur zuſehr die alte, keuſche Volksſitte entſtellt und entkräftet, die 
das Gefühl und den Geſchmack verwifcht und entwürbigt haben, bamit 
diefem Unfug gefteuert werbe, zur Freude aller Gutgefinnten, wie zur He: 
bung jedes Talent.” Sonach follte das Zeuer bie Stelle einer Literatur: 
zeitung vertreten und man hätte denken follen, es handele fich weſentlich 
um frivole, fittenverberbende Bücher. Aber es waren in der Hauptſache 
nur politifche Gegner, die man hier verbammte. 


1) Maßmann, &. 24 ff. 


3) Dabelow wurde wegen biefer Schrift auch perfönlich verfolgt 
und 3. B. aus Göttingen durch Drohbriefe und Zumult a 
. * 
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‚ VBerfaflung des beutfchen Baterlande”!) D........ ‚ bie Deutfchen 
Roth⸗ und Schwarzmäntler. Harl, über die gemeinfchäblichen 
Folgen der Vernachlaͤſſigung einer den Zeitbebürfniffen ange: 
mefienen Polizei in Univerfitätsorten überhaupt und in Anfe: 
bung der Studirenden in's Befondere. („Fahre hin, Du böfer 
Zeind und Widerfacher der edlen Jugendfreiheit.) Immer: 
mann,') ein Wort zur Beherzigung. Sanfte, der neuen Frei⸗ 
beitöprediger Conflitutionsgefchrei. („Pfui did, Du Zwing⸗ 
berrmprediger!”) Kogebue, Geſchichte des deutfchen Reichs. 
Kofegarten, Rede, gefprochen am Napoleondtage 1809. 
(„Dies Buch frevelt an dem Vaterlande und an der Kunfl ber 
Rede, weil ed gar redekuͤnſtlich gefchrieben und den Zwingherm 
abgöttifch verehrt.) Deffelben: Gefchichte meines 50. Lebens⸗ 
jahrs; Vaterlaͤndiſche Lieder. v. Kamptz, Coder der Gent: 
darmerie. (Das Bud follte fi rächen.) Reinhard, bie 
Bundesacte über Ob, Bann und Wie? Deuticher Landflände. 
(Dr Kerl muß bruͤhwarm gepfeffert und gefalzgen werben! 
Es find erft 8 Bogen etwa gefchrieben.”) Schmalz, Berichtigung 
einer Stelle in der Brebow-Benturinifchen Chronik; und zwei 
fpätere Schriften deffelben in gleicher Sache. („Das Buch ifl 
wider den reblich firebenden Zugendbund, den Vaterlandsbund 
in der Noth, gefchrieben, und fomit wider die Zugend.”) Saul 
Afcher, Germanomanie. („Wehe’) über die Juden, fo da 
fefthalten an ihrem Judenthum und wollen über unfer Volksthum 
und Deutfchthbum fpotten und ſchmaͤhen!“ Chr. v..-Benzel: 
 Sternau,’) Jaſon, eine Zeitfehrift (1809 — 10). Werner, 
die Weihe der Kraft, die Söhne des Thale; v. Wangen: 


1) Der hats ihnen gewiß vergeben. Übrigens das Verbrennen von 
Schriften, wie die von Darl und Immermann, bie fich auf reine Stuben: 
tenfadhen bezogen, würbe man auch als einen reinen Studentenſtreich — 
befacht haben. | 


2) Das Wehe follte fehr balb in ben Hepp Hepp Zumulten in Gr 
füllung geben. Dem fpäteren Liberalismus aber wurden die Juden gar 
- treue Beiſtaͤnde: durch ihre Verftandesfchärfe, ihre Keckheit der Rebe und 
ben bei ihnen verzeiblichen Mangel an Ehrfurcht vor dem, was uns heilig 
if. Gr hat fie genugt, ohne ihnen zu danken. 


3) Bald darauf ein Vorkämpfer des Liberalismus. 
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heim, die Idee der Staatöverfaffung, mit Rüdficht auf Wurt⸗ | 
tembergd alte Berfaflung. (Der Menfch knechtet und frohnt 
dem Zwingherrn Far und offenbar'”). Der Code Napoleon 
und Zachariaͤ über denfelben. Wadzeck, Scherer und alle 
andern fchreibenden, fchreienden und fchweigenden Feinde der 
loͤblichen Turnkunſt. („Ins Feuer mit den Wichten. Ins 
Feuer.) Die Statuten der Adelskette.“ („Die Hemmeette 
der Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit! Eine wahre Höllen: 
kette.) Die Zeitfehrift: Allemannia, („die allerlei Männer 
und Mannfchaften will, aber nicht Ein deutfches Vaterland ; bie ver: 
kappte, die ſolchen Namen zur Hel: und Nebellappe trägt.) Alle 
andern bad Vaterland fhändende und entehrende Zeitungen. 
(Audgenommen wurden: die Aarauer und Bremer Zeitung, der 
beutfche Beobachter, der Hamburger Eorrefpondent, die Main: 
zer Zeitung, die Speierer Zeitung, der fränkifche Merkur, der 
neue fränkifche Merkur, die Nationalzeitung, der Anzeiger ber 
Deutfchen und. dad Oppofitionsblatt.)”) Dem Gerüchte, als 
feien auch die Wiener Schlußacte und die der heiligen Allianz 
mitverbrannt worden, wurde nachher von allen Seiten wider: 
fprochen.” Dagegen wurden noch zum Schluffe drei fombolifche 
Segenftände den Flammen anvertraut, nehmlich eine Schnuͤr⸗ 
bruft, ein Haarzopf und ein Korporalſtock, auf dad preußifche, 
kurheſſiſche und öfterreichifche *) Militairwefen zielend. 

Über diefe Zugabe des Feſtes ift nun fofort ein großes 
Geſchrei entbrochen und fie hat ihm viele Feinde gemacht. 
Keine Frage, daß fich in diefem Acte viel Borurtheil und Be⸗ 
fangenheit, Unduldſamkeit gegen abweichende Anfichten, die den 


1) Sicher kannten fie weder den Mann, noch die Schrift. Sie war 
gegen das alte ftänbifche Syſtem. 


3) Bei Gelegenheit des Wiener Congreſſes wollten einige alte Reichs⸗ 
ritter u. dergl. einen Abelsverein gründen, deſſen Statuten auch Klüber 
mittheilt. Er hatte keinen Kortgang, diente aber ben Gegnern Lange Zeit 
als Popang und wird auch wohl heute noch zu Zeiten zum Bangemachen 
ober als fchreiendes Zeugniß der furchtbaren Heaction benugt. 


3) „Beſchreibung“ &. 37. Der Hamburger Gorrefponbent bürfte 
heute wohl auch mit ins Feuer kommen. | 


4) Auch ein naffauifcher Korporalſtock iſt dabei geivefen. 
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Parteien eigene Sucht, die Berfchiebenheit der Anficht den Ges: 
nern zum Werbrechen zu machen, ein Aburiheilen über Dünger, 
die man nicht verſtand, Gebaͤſſigkeit und Leivenfhaftlichleit zeis- 
ten, daß von ter ſymboliſchen Verfolgung zur wüfidhen mar 
ein Schritt if, daß in dem Ganzen terrorilifche Keime lagen 
und daß das Verbrennen einer Schrift feine Widerlegeng ter: 
felben iſt.) Auf der andern Seite aber mußte man bie auf: 
Beulen Etimmungen, den Zon der Zeit, die Leibenfchaftlichkeit, 
die ſchon damals in der deutſchen Prefie ſelbſt herrfchte, die 
befondere Art und Weiſe der Studenten, das Gemiſch von 
Ernſt und Muthwillen, das Alles mußte vun —— rim: 
gen, um bier mehr einen Stubentenfireih, iĩ 
Demonftration, wohl gar eine gefährliche, zu erkennen, unb am 
wenigfien war davon viel Aufbebend zu machen.”) Aber es 
wurden auch Privaten durch bie Handlung gekraͤnkt, und nament: 
li der Unwille des Hm. v. Kampt dürfte zu einer gewiſſen 
Erbitterung, mit welcher nachher eine ohnedies umausbleibiiche 
Reaction eintrat, wohl mit beigetragen haben. 

Studenten und Bürger fangen nun noch biö fpdt in bie 
Nacht, um die Feuer gelagert und mit Erfriſchungen verforgt, 
vaterlänbifche Lieder. Am naͤchſten Morgen verfammelten fid 
die Burfchen wieber im Ritterfaal. Hier wurde zuerfl eine vom 
Hofrath Fries verfaßte und fchon vorher gebrudte Rebe vorge: 
lefen. Sie feierte Luther, fie rief den Geiſt der Wahrheit an, 
fie weihte zum Kampfe für Wahrheit und Recht, zu Ehre und 
Keufchheit, zu regem Gemeinfinn für oͤffentliches Leben, zum 
Wirken für den voltsthämlichen Dienft durch freunbfchaftliche 
Bereine, die doch bedingt würben durch eine Zeit des echten 
Gemeingeiftes im Boll. Sie konnte Feine ernfleren Be: 
denken rechtfertigen. Nur wenn der Redner fagte: 


je 


I) Man hat, als Gens das Lestere audy hervorhob, gefagt: anch 
das Verbot einer Schrift fei es nicht. Das foll es auch nicht fein, fen: 
dern es ift die von der Regierung verfügte Unterbrüdung einer von ihre für 
ſchaͤdlich gehaltenen Sache. Daß bas nicht willkürlich möglich iſt, dafür Fönnen 
Barantieen gefunden werben und finb es zum Theil. Aber nicht jeber Ein: 
zelne, viel weniger ein Volkshaufen, darf fi) anmaßen, was ber Regie 
rung des Staates zufteht. 


2) Das gefchah freilich von beiden Seiten. 
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„Deutſche Jünglinge! Ihr ſtehet auf dem freie: 
ſten Boden der Deutſchen! Daſſelbe Füuͤrſtenhaus, 
welches Luthern einſt auf der Wartburg ſchuͤtzte, als er 
Deutſche deutſch die heilige Wahrheit lehrte, ſchuͤtzte uns 
Fuͤrſtentreue, deutſches Fuͤrſtenwort. Kehret wieder zu den 
Eurigen und ſagt: Ihr waret im Lande deutſcher Volksfrei⸗ 
heit, deutſcher Gedankenfreiheit! Hier wirken entfeſſelnd 
Volks- und Fuͤrſtenwille! Hier iſt die Rede frei über jede 
Öffentliche Angelegenheit! Hier erfennen Fürft und Bolt Volks: 
fache und Regierungdfache als öffentliche Angelegenheit an.') 
Hier forgen Fuͤrſt und Volk, daß deutfches Geſetz und Recht 
beffer geordnet werde! Hier laften Leine flehenden Truppen !?) 
Ein kleines Land zeigt Euch die Ziele! Aber alle 
deutfhen Fürften haben daffelbe Wort gegeben.“ 


fo hätte man wünfchen mögen, daß er den letzteren Sat theils 
anderd und der Wahrheit entfprechender gefaßt, theils mit ſolchen 
Erklärungen verfehen hätte, Die den nahe liegenden Misver: 
fländniffen vorbeugen und zur Hoffnung, nicht zu Unmuth an: 
reizen Ponnten. Darauf verhandelten die Burſchen über ihre 
nähere Angelegenheit. Es warb über Burfchenfchaften nd 
Landsmannfchaften gefprochen, verſchiedene Reden wurden dar⸗ 
uͤber gehalten, man leitete namentlich fuͤr Gießen eine Verſoͤh⸗ 
nung ein, die doch nicht vorhielt, im Ganzen war die Mehr⸗ 
zahl für das Burſchenſchaftliche. Nachmittags gingen noch 
250 Burſchen mit einander zum heiligen Abendmahle. Dann 
zogen fie beim. 

Die eine Folge dieſes Feſtes, deſſen Vorgänge raſch von 
allen Zeitungen berichtet und bald in verfchiebenen Flugfchriften 
befprochen wurden, war nun natürlich eine große Belebung ber 


k) Und doch waren nicht einmal bie Sitzungen der Landſtaͤnde öffent: 
(ih und find es, anfangs auf ben Wunſch ber Stände, fpäter nad) dem 
auf gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten biefer Werfaffung begruͤndeten Willen der 
Regierung, noch heute nicht geworden. 


2) Bon dem Berlangen nad) Abfchaffung der flehenden Heere, was 
bie in bie dreißiger Jahre einen Haupttheil in ben Liberalen Programmen 
einnahm, ift man neuerbings doch zuruͤckgekommen. \ 


/ 
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burſchenſchaftlichen Ideen, bie fi nun rafch über bie meiften 
Univerfitäten verbreiteten und offener und mächtiger zu Tage 
traten. ine, andere Folge aber war der Verdacht, der mm 
auf die ganze Sache geworfen ward, erfl zu einem Federkriege, 
bald auch zu Denunciationen führte und die Stimmung vor> 
bereitete, die dann, ald ernflere Vorgänge hinzugelommen waren, 
ein ſtrenges Einfchreiten der Regierungen bewirkte. Entflellenbe, 
übertreibende Berichte, die namentlich, fehr ungerechter Weiſe, 
Dien das Meifte zur Lafl legten, erfchienen in mehreren Zei: 
tungen. Unter denen, die biefe Borgänge beſprachen, mußten 
nur Wenige die rechte Mittelfiraße zu halten, fondern entweder 
fanden fie auch dad Phantaftifche, Unmwahre, Anmaßende in 
dem Zreiben bewundernöwerth, ober waren außer Gtanbe, 
dad Edle und Reine des Strebend zu empfinden und zu wärs 
digen, und verwarfen Alled. Bald regten fich auch bie belei⸗ 
digten Schriftftellee und v. Kamp& namentlich, der die Sache 
auch in eigner Druckſchrift') befprach, richtete (9. Mov. 1817) 
‘eine Beſchwerde unmittelbar an den Großherzog ; eine Be⸗ 
ſchwerde, die allerdings darin Recht hat, daß fie das Verbren⸗ 
nen des Genddarmeriecoder, der nur eine Sammlung, zum 
Theil vom Großherzog felbft erlafiener Gefege enthielt, anftößig”) 
und den dabei audgefprochenen Sab: daß ed in Deutichland 
keiner Poltzei bebürfe, unvernünftig findet, dagegen ibrerfeits 
ungerecht wirb, übertreibt und der ganzen Sache zu große Ge: 
fährlichkeit beilegt, ohne auch nur durch die leifefle Anerkennung 
des Schönen und Hohen, was in der Idee und in vielen Thei⸗ 
len des Zefled- lag, zu verfühnen. Die andere Seite hielt fid 


1) Rechtliche Erörterung über öffentliche Verbrennung von Druckſchrif⸗ 
ten; Berlin, 1817. 8 _ 


D) y. Kamptz meinte nicht unwigig: der Vorgang beivelfe gerabe bie 
‚ beingende Nothwenbigkeit des Inſtituts, deſſen Befege er gefammelt. über: 
haupt war fein Schreiben fo gefaßt, baß es, wenn es eine entgegengefegte 
Tendenz gehabt hätte, fehr gepriefen worben fein duͤrfte. Allein es war 
ebenfo voll-Übertreibungen und einfeitiger Anfcjauung ber Sache, wie bie ber 
Gegner und die Sprache war in dem Schreiben eines Unterthans, wenn 
auch eines preußtfchen Beamten, an einen beutfchen Kürften nicht angemeffen. 
Doch muß ber an ſich menfchlichsnatärlichen Gereiztheit und ber gewiß 
innigen Überzeugung bes Werfaffers viel zu Cute gehalten werben. 
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auch nicht im Zügel; Fries gebachte im Oppofitionsblatte der 
Berbrennungsfcene billigend; der Bericht in Oken's Iſis, mit 
Sinnbildern verziert, machte das Ubel nur fchlimmer. Nun 
Fam Fries in Unterfuhung. Fuͤrſt Hardenberg und von 
Seiten Öfterreich Graf Zichy begaben fich ſelbſt nach Weimar 
(14. Dec.), um fi) mit des dortigen Regierung zu vernehmen. 
Doc gelang es diefer, nachdem der Minifler Freiherr v. Fritſch 
fon vorher (9. Nov.) dem Großherzog einen billigenden, ben 
guten Geiſt und die wohlthätigen Folgen des Feſtes anerken⸗ 
nenden Bericht’) erflattet hatte, auch die großen Gabinete von 
ber Unverfänglichkeit der Sache zu überzeugen. Graf Zichy 
ging ſelbſt nad Jena und fand, wie dad MRunbfchreiben ”) 
bed Grafen Edling vom 19. Dec. erklärt, „daß die Sache 
nicht fo ſei, wie man fie bargeftellt habe.” Die Unterfuchung 
gegen Fried warb wieder aufgehoben. Doc warb ihm bas 
Misfallen des Großherzogs audgedrüudt?) ; die projectirte Bur⸗ 
ſchenzeitung wurbe verboten; die Herausgeber des Oppofitions⸗ 
blatte8 und des Volksfreundes erhielten gefchärfte Werwars 
nungen. 
Die Zeit wogte und gährte fort. Die Regierungen wurs 
den aufmerffamer und bewachten mistrauifcher die Bewegung 
der Jugend. In Preußen trat der Wille der Regierung, das 
Regiment feft und ungetheilt in ihrer Hand zu behaupten und 
ed im Geiſte des beflebenden Rechts, zum Beſten des Wolke, 
aber ohne weitere demokratiſche Einfluͤſſe, ald die in ber beſte⸗ 
henden Verfaſſung lagen, zu führen, entfchieden hervor. Das 
Alles regte nur zu bewegterem Gegenlampf auf; bie ohnedies 
ſchon überderbe Sprache der Oppoſitionsjournale wurde immer 
ſchroffer und bitterer; immer beziehungsvoller wurben bie 
phrafenreichen Allgemeinheiten, die mit groben Perfönlichkeiten 
abwechfelten, während nur felten ein ruhiges, ben gegebenen 
Zuftänden gemäßes Wort Über Sachen dazwifchen kam. Die 
„ Jugend aber firedte fi hoch, erwartete Große und bereitete 
fih in ihrem XZreiben mit feltfamen Kormen, Sprachweifen, 


)) Bei Kiefer ©. 138 ff. 


I) Ebend. &. 142 ff. 
3) Ghend, ©. 199. 
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Liedern und Umirieben vor. Aber auch von ber andern Seite 
wurden zomige Worte gegen Diefed Zreiben gefchleubert") und 
Öfterer noch wurde die Waffe der Satyre gegen die uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Sprache der Oppofitiondmänner, gegen die Anmeafungen 
der jungen und alten Weltverbeſſerer und gegen bie Deutfch: 
thuͤmelei gefehwungen. Lebtereö that mit dem meiflen Erfolge 
Aug. v. Ko tzebue, der, ein gewanbter, aber jeder Ziefe er: 
mangelnder Schriftfieller, allerdings feine Ahnung von dem 
tiefen Sinn hatte, der auch bier im Eindifchen Spiele lag. Um 
dieſe Zeit hatte ein ruffifcher Staatsrath von Stourdza’ı 
ein Memoire verfaßt, worin er ben auf den deutſchen Unis 
verfitäten herrfchenden Geift als hoͤchſt gefährlich und einen 
nahen Umſturz aller gefelfchaftlichen Ordnung vorberaitenb dar: 
fiellte, und dieſes hatte große Unruhe von beiden Seiten erregt, 
namentlich aber Anlaß gegeben, den Einfluß Rußlands, als des 
Stifters der ohnehin verbächtigten heiligen Allianz, zu bearg- 
wöhnen und die Stimmung gegen Rußland, bad kaum erſt fo 
populär gewefen war, zu kehren. Die Jugend aber fah überall 
ruſſiſche Spione. Kogebue hatte ſchon durch feinen oft fehr trivialen 
und gemeinen, öfters aber auch wigigen und treffenden Spott 
gegen die Ertravaganzen bed Deutfchthums und der politifchen 
Strebungen und gegen die von der Jugend verehrten Männer, 
einen Luben, Dfen, Fried, Ludwig Wieland, Arndt, Görres, 
Jahn u. A., die er befonderd in feinem „literarifchen Wochen: 
blatt” angriff, großen Zorn aufgeregt, auch durch die franzöfl: 
ſche Frivolität feiner Schriften fittliden Unwillen entzündet 
Seine Angriffe waren heftiger geworben, feit man feine „deutſche 
Gefchichte” verbrannt hatte. Jetzt kam ed an den Tag, daß 
ee des ruſſiſchen Regierung Bericht erflatte, und ein folches 
Bulletin war, durch den Abfchreiber, in fremde Hände gefallen 
und in der Oppofitiondzeitung abgedrudt worben, worüber denn 


1) 3. 8. von Gens im öfterreichifchen Beobachter. 


2) Mémoire sur létat actuel de PAllemagne (1818). Deutſch in 
den „politiſchen Annalen,“ 1819. Der Verfaſſer war der Sohn eines 
moldauiſchen Bojaren. Ihm antworteten Villers (coup d'oeil sur les 
universit6s d’Allemagne), Krug u. A. übrigens war das Memoire nicht 
für die Öffentlichkeit beftimmt und wurde, wiber Willen des Verfaſſere, 
von der Gegenfeite ber bekannt gemacht. Es erfchien in Parie. 
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auch wieder Gchde losbrach. Gegen die Sache felbft ließ fich an 
ſich nichts erinnern. Koßebue war feit längerer Zeit ruſſiſcher 
Unterthban und Beamter und hielt fi offen, in der Eigenfchaft 
des legteren und im Auftrag feiner Regierung, in Deutfchland 
auf. Rußland und Deutfchland waren zudem nicht im Kriege 
mit einander; Kotzebue verriet) auch Feine Staatögeheimniffe, 
bediente ſich Feiner unlauteren Mittel, fondern berichtete nur 
feiner Regierung, was er von dem Stande der Dinge in Deutfchs 
Iand halte. Wenn er diefen nicht lobenswerth fand, fo war 
das feine Anficht, wie die Gegner die ihrige hatten, und es 
lag in ihren Händen, durch Öffentliche Darlegung und Recht: 
fertigung entgegengefeßter Anfichten und durch ihr Verfahren 
den Eindrud feiner Berichte zu entkraͤften. Überhaupt ſtand 
es den Deutſchen übel an, ſich fo zu erzuͤrnen, daß Deutſch⸗ 
land bei einer fremden Regierung in ein falfches Licht geftellt 
werde. Denn ed febien ja, ald fuͤrchte man ſich davor, bei Die: 
fer übel angefchrieben zu fein. Die ohnedies auf Kotzebue er⸗ 
bitterte Jugend urtheilte aber anders, und in ihren Augen war 
er ein Verraͤther an dem deutſchen Vaterlande, ein ruffiicher 
Spion, ein Verbrecher am Volke. 


Zu diefen Vorausſetzungen geſellte fi nun die durch ges . 


wiffe in den engern Vereinen gepflegte Doctrinen bewirkte Ber: 
wirrung ber moralifchen Begriffe und führte zu einer That, die 
von den ſchlimmſten Folgen für das ganze Zreiben werden und 
eine Reaction hervorrufen follte, welche, mit den Ausartungen 
und Berzerrungen, auch viele gute und edle Keime und Ges 
ftaltungen zerflörte. Man hatte in Gießen ſchon Säge auf: 
geftelit, die wir bei dem eben zu ſchildernden Acte wiederfinden 
und zur That verkörpert fehen werben, die aber in weniger 
ſchroffen Nuangen, verfchleiert und gemildert, nicht ohne weitere 
Verbreitung waren. So die Säge:') „daß, wenn der Staat 
nicht firafen koͤnne oder wolle, die Exiſtenz eines bergeflalt rath⸗ 
loſen Zuſtandes anzunehmen fei, daß das Strafrecht ber Ein- 
zeinen erwache und diefen dann die Ausübung des Strafamtes 
zuftehe,” wobei man fich garnicht fragte, worin ber Grund ber 
Strafe liege und wo bie Berpflichtung dazu eintrete „Daß 


1) Geſchichte der geheimen Verbindungen, Hft. 1, S. 13 ff. 
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als Mittel gebraucht werden muͤſſe, wer ſich den hoͤchſten Zweck 
nicht ſelbſtſtaͤndig denken koͤnne;“ der Eitelkeit und Herrſchſucht 
der Demagogen ſehr bequem. „Daß die Wäuͤrdigung einer 
That fubjectiv fei, es alfo Leine allein objectio böfe Handlungen 
gebe, vielmehr auch die ihrer Wirkung nad fonft firafbare 
That durch die gute Abficht gerechtfertigt werbe, alfo ber Zweck 
die Mittel heilige.” Ein Sag, der freilich bei allen Parteien, 
und bei denen am erften, deren Zweck ihnen am heiligften fcheint, 
wenigſtens unbewußt durchwirkt; denn fie alle find ungemein 
nachſichtig in Beurtheilung ihrer eignen Mittel und ungemein 
fireng in Beurtheilung derer der Gegner. Offen zur Sprade 
gebracht hatten ihn die Brüder Karl und Paul Follen im 
Mai 1818, und damald war man darüber übereingefommen: 
„Daß man nach dem Ausſpruch der Vernunft und der Wahr: 
beit für den höchften Zweck im Volk jedes Mittel zu ergreifen 
berechtigt, daß feine Anwendung zuläffig fei in Beziehung auf 
bie Erreichung desjenigen, was „Jeder nach feiner Überzeugung 
als das Höchfte erfannt habe und daß ed Fälle gebe, wo bie 
gewöhnliche Sittlichleit dem hohen Zwede weichen und eine 
nach den gewöhnlichen Regeln der Sittlichkeit verwerfliche That, 
wegen der guten Abficht und bed löblichen Zweckes, anderd be; 
urtheilt werden muͤſſe.“ Bei einer fpäteren Zuſammenkunft 
zwifchen Darmflädtern, Gießnern und Heidelbergern auf der 
Starkenburg (21. Juni) war jedoch die Frage; ob ber Zweck 
die Mittel heilige, nochmald discutirt und von den Darmftäd: 
tern verneint worden, weöhalb Karl Follen fpäter zu ihnen 
reifte und fie dafür zu gewinnen fuchte, ſodaß man bie offene 
Bejahung diefer Frage fpäter ald das Ziel eined „Unbebingten” 
betrachtete. Bald follten fie erfahren, wie bedenklich der Grund: 
ſatz fei, wieleicht felbft über die Heiligkeit des Zweckes, die Noth⸗ 
wendigkeit ded Mitteld und feinen Erfolg die gefährlichflen Irr⸗ 
thümer eintreten und wohin es führe, wenn ber Einzelne fich, 
in vermeintlicher Werfolgung eines hohen Zieled, gegen ein kla⸗ 
red und heilige Sittengefeb der Nationen auflehnt. Denn es 
ſollte für einen, im Vergleich zu der That wahrhaft erbärm: 
lichen Zweck, ein Meuchelmord verübt und damit erſt das Alles 
herbeigeführt werden, was man beforgt hatte und befämpfen 
wollte. | 


\ 
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Karl Ludwig Sand,') geboren zu Wunſiedel am 5. Dc: 
tober 1795, hatte 1815 ald Freiwilliger in Kriegödienften ge: 
flanden und dann die Univerfität Erlangen bezogen. Schon in 
früher Jugend hatte er Hof während Rapoleon’3 Anweſenheit 
verlaſſen: „weil e8 ihm würde unmöglich gemwefen fein, den 
Unterbrüder des Vaterlands in Hofs Mauern zu wiffen, ohne 
fein Leben an denfelben zu wagen.” In den Kriegsdienſt war 
er ohne Wiſſen der Eltern getretm. Er war in finnlicher Be: 
ziehung rein und keuſch, im Privatleben, feinen Standeögenoffen 
gegentiber, wahr und bieder, vol hohen Strebens, warmer Be: 
geifterung für Waterland, Menfchheit, Wiffenfchaft und Glauben. 
Aber feine Anficht von dem Allen war ohne fpeciellen Inhalt, 
vielfach unklar und verworren, eine willfürlich angenommene, 
nicht in geifliger Nothwendigfeit aus Gründen . entwidelte. 
Seine Lehrer auf Schulen waren mit ihm zufrieden ges 
weſen, batten zum Theil viele Erwartungen von ihm gehbegt. 
Später aber bewied er mehr Streben ald Zalent. Im religiöfer 
Beziehung verfenkte er fich in eine finftere Ascetik und in einen 
einfeitigen und body phantafielofen Fanatismus, der auf unver: 
flandenen Dogmen ruhte und unendlich entfernt war von dem 
heiligen Geifte des echten Chriſtenthums, das da ift der Geiſt 
der Srömmigfeit, Demuth, Reinheit und Liebe und der glaͤubi⸗ 
gen, freudigen Erhebung zum Himmliſchen. Schon feine Ab⸗ 
götterei vor dem eignen Willen entfernte ihn davon. Geine 
Kenntniffe waren mangelhaft und unzufammenhängend, und. 
frühzeitig hatte er fidh in einen engen Kreis von außen ange: 
nommener Begriffe feflgerannt, aus dem er nicht wieder los⸗ 
kam. Dabei war er nicht ohne Eitelkeit, die ihm freilich ſelbſt 


1) ©.: v. Hohnporft, vollftänbige Überficht der gegen Karl Lubs 
wig Sand wegen Meuchelmords an dem kaiſerlich⸗ruſſiſchen Staatsrath 
d. Kogebue geführten Unterfuchung. Aus den Driginalacten. Stuttgart und 
Zübingen. 1820. 8. Karl Ludwig Sand, bargeftellt durch feine Tage⸗ 
bücher und Briefe von einigen feiner Freunde, Altenburg, 18321, 8. — 
Actenauszuͤge aus dem Unterfuchungsprocefic über Sand, nebft anbern Mas 
terialien zur Beurtheilung beffelben und Augufts von Kogebue ; Leipzig, 
1821. 8. — Noch. acht Beiträge zur Gefchichte Aug. dv. Kopebue und 
Sand's; 1821, 8. — Jancke, Karl Ludwig Sand und fein, an bem 
kaiſ. ruff. Staatsrath von Kogebue verühter Mord; Berlin, 1831, 8. — 
Der neue Pitaval; Leipzig, 1842. 8, 3.1, ©. 1 ff. 
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nicht bewußt ward. Um aber den Einfluß zu üben, den er 
wünfchte, war er zu finflerer Schwärmer, gebrach es ihm an 
Menſchenkenntniß, Beredtſamkeit, Gewandtheit und rechter That⸗ 
kraft. Schon in Tuͤbingen, wo er ſich kurze Zeit aufgehalten, 
bis ihn ein Regierungdbefehl auf eine inländifche Univerfität 
rief, war er Mitglied einer „Zeutonia” gewefen. In Erlangen 
trat er anfangs in eine Landsmannſchaft, aber nur in ber Ab: 
ficht, fie zu reformiren, was denn nicht glüdte. Dann fuchte 
er eine Burſchenſchaft zu gründen; aber die wenigen Theilneh⸗ 
mer hatten alle mögliche Unbill von den kLandsmannſchaften zu 
erdulden. Als er zum Wartburgsfeſt zog, arbeitete er eine Art 
Glaubensbekenntniß von der Bedeutung der Burſchenſchaft aus, 
worin es u. A. hieß: „Sebweben Unreinen, Unehrlichen, 
Schlechten ſoll der Einzelne auf eigne Fauſt nach ſeiner hohen 
Freiheit zum offenen Kampfe entgegentreten. Das Ganze ſoll 
damit verwickelter Kaͤmpfe uͤberhoben bleiben. Urfeinde des 
deutſchen Volksthums ſind: Roͤmer, Moͤncherei, Soldaterei. 


Von einzelnen hervorleuchtenden Männern und einigen Juͤng⸗ 


lingen höherer Art, wie einſt von Martin Luther, geht der neue 
Geift aus. Die Fürften wiflen deß wenig zu rathen.“ Er 
309 nun nach Jena, von wo er auch eine Reife nach Berlin 
zu Zahn machte, (Herbit 1818), den. er bewunberte. Er lebte 
in Jena heiter, aber unbemerkt; neben ben andern bortigen 
Häuptern kam er nicht auf, und wohl ift ed nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß eben dad ihn beflinmte, nach einer That zu bir: 
fien, die ihn, wie er träumte, auf einmal zum Helden machen 
follte.”) Kotzebue haßte er als frivolen Schriftſteller, als Geg- 
ner ber Burfchen und dann ald vermeintlichen Landesverraͤther. 
Er bildete ſich ein kuͤnſtliches Raifonnement, worin er Kotze⸗ 
bue als einen Verbrecher gegen das poſitive Geſetz erklaͤrte, 
den aber die Fuͤrſten zu ſtrafen zu faumfelig, oder zu unmädhtig feien, 
weshalb ihn der Einzelne firafen müffe. So ſchuͤtzte er ſich vor 
bem Zweifel, der ihm außerdem aufftoßen mußte: bag Strhfe, 
die nicht auf dem Geſetze ruht, Rache, Rache aber dem Chriften: 
tbum und. aller böhern Humanität zuwider iſt. Dann rief er. 
wieder den Nugen zu Hilfe und xebete ſich ein, daß an Kogebue 


I) Häring im „neuen Pitaval” 8, 51; 59. 
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Alle liege, daB „die Sache der Menfchheit nicht aufkommen 
könne im Vaterlande,“ fo lange diefer nicht „nieder ſei.“ Kotze⸗ 
bue fei „der Feinſte und Boshaftefle, dad wahre Sprachwerf: 
zeug für alles Schlechte in unferer Zeit, und feine Stimme 
recht geeignet, und Deutfchen allen Trotz und Bitterkeit gegen 
bie ungerechteſten Anmaaßungen gar zu benehmen und uns ein: 
zuwiegen in den alten, faulen Schlunmer.” Er fiehe, „ges 
hut in den Mantel eined großen Dichterruhms (!), trob 
feiner Schlechtigkeit da, ald ein Abgott für die Hälfte Deutfch- 
lands.” Kotzebue fei der Verfuͤhrer der deutſchen Jugend (?) 
und der Berderber der beutfchen Gefchichte gewefen, und ba fo 
viele erhobene Stimmen nicht gehört worben feien und Fein 
ſchuͤtzendes Gericht finden koͤnnen, fo trete er im Volksgefuͤhle 
gegen ihn auf, um das Geſetz des Volkes und des 
Reichs an ihm zu vollziehen.”') Später, wo er fihtbar nach 
nechitertigungegründen bafchte, vertheibigte er ſich mit ber Er: 
Märung: 


„Kotzebue habe buch feine Schriften fein Privatleben fo fehr 
verbittert, daB er ihn mehr als einmal Eörperlich getödtet habe. 
Das Vaterland habe er verfpottet und verrnthen, und es fei 

unmoͤglich gewefen, etwas durh Schriften gegen ihn 
zu thun, weil alle die weibifchen Wefen in Deutſchland mit 
ihm geweint und ihn angebetet hätten. Er habe foviel Anhang 
gehabt, dag ein Einzelner nicht daran babe denken können, ſolch 
einen Mann mit der Jeder zu befiegen; wenn er alfo 
feinen Unfug forttreibe, fo könne fi) der Einzelne in diefem Zu: 
ftande der Noth (!) nicht anders helfen, ale mit Aufopferung 
feines Lebens.” 


-&o Heingläubig dachte er über Deutfchland und feine 
Sache, ſo wenig vertraute er dem Geifte der Wahrheit, von 
dem man fo viel ſprach, fo fehr überfchägte er feinen Gegner! 
In der Zhat es war eine fcharfe Ironie des Schickſals, dag 
die Btüthe der Burfchenfchaft verweilen mußte über einer That, 


1) Das fagt er in einer Art Todesurtheil, das er gegen Kopebue ge: 
fertigt. Bier führt er alfo keine Verbrechen ald Grund des Urtheile auf, 
als daß Kogebue frivole Romane und Luftfpiele und eine ſchlechte deutſche 
Geſchichte gefchrieben! 
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die fo recht das Kindifche und Beſchraͤnkte ihrer Anſicht von 
Welt und Politif, wie ed neben ihren hohen und edlen Grund⸗ 
tendenzen waltete, bewährt hat. Hätte auch Sand feinen Dolch 
gegen einen Fürften, einen Staatsmann, einen Publiciflen bes 
erſten Ranges gezuͤckt, es würde ſich doch gezeigt haben, daß 
die Gefchichte Deutfchlands nicht von einzelnen Perfonen und 
Schriften und Meinungen abhing, und ed wirbe ebenfowenig 
geändert und eben ſolche Reaction eingetreten fein. Denn dad 
Alles ruhte auf Verhaͤltniſſen, nicht auf Menfchen, und die da 
handelten und fprachen, waren nur dadurch Eräftig, daß fie das 
Gebot der Verhaͤltniſſe ausfprachen, ober vertraten und von 
ihm getragen wurden. Die franzöfifche Revolution mußte hun⸗ 
derttaufende von Köpfen rollen lafien und Millionen burch ben 
Terrorismus einfhlichtern, um eine Zeit lang den Gang bes 
Lebens nach dem Willen der Partei zu beugen; als ba8 vor: 
über war, lenkte er doch, unter andern Kormen, ind alte Gleis. 
Und nun Auguft von Kobebue! Won deſſen Leben und Tod 
ſollte das Heil ded großen Deutfchlands abhängen! 

Sand trug lange feinen Entſchluß verfchloffen in ſich, 
brütete Darüber und tänbelte mit allerlei Borbereitungen. Endlich 


am 9. März 1819 begab er ſich auf den Weg, von Jena 


nad Manheim zu ziehen. Es ift hervorgehoben worben, daß 
er Alles fo eingerichtet, als hätte er fich feine That unmöglich 
machen wollen. Inder That hatte er fein Tagebuch und Briefe zur 
Beſorgung an feine Mutter einem Zreunde vertraut; ein anderes 
mit Briefen an feine Eltern, an Zeitungdrebactionen und mit zwei auf 
die That bezuglichen Aufſaͤtzen ebenfo;‘) endlich Schreiben an die 


deutſche Burfchenfchaft in Iena und an feine „Zreunde deutfchen 


Sinnes“ in einem unverfchloffenen Pult des noch unaufgeräumten 
Zimmers hinterlaffen und in dem Allen offen von feinem Bor 
haben gefprochen. Dies aber wiſſend, z0g er meift zu Fuße 
40 Meilen weit und bielt fi noch unterwegs da und bort 
Tage lang?) auf, fobaß er 14 Zage auf diefer Reife zubrachte. 
Man hat in Bangigkeit vor der That den Grund gefucht und 
die mag, ihm unbewußt, befonders bei dem legten Schwanken 


1) Das letztere Packet iſt ſpurlos verſchwunden. 
2) In Darmftabt fünf Tage. 
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in Manbeim ſelbſt gewaltet haben. Won Haus aus lag aber 
der Gedanke zum Grunde: daß, wenn Gott bie That nicht 
wolle, er fie hindern werde. Und faft ein Wunder mußte es 


erfcheinen, daß fie nicht gehindert ward, und daß die Schriften ' 


in Sands Wohnung erft gefunden wurden, ald die Stafette 
aus Manbeim die Nachricht des Morbed überbrachte. Aber 
der Ausgang war ganz ein anderer, ald Sand es ahnte, und wenn 
wir von einer Zulaffung, einer Beflimmung der That reden dürfen, 
war ed: daß fie ein Warnungszeichen werden folle und eine 
Strafe für die, welche in vermefiener Selbftüberhebung ein 
unberufenes Spiel treiben, die Verwirklichung ihrer Pläne auf 
den Frevel gegen die gefellfchaftliche Ordnung gründen, Gleich: 
gültigkeit gegen die Wahl ber Mittel predigen und felbft den 
Mord zum geheiligten Werkzeug ihres Fanatismus erpeben 
wollten. 
Sand ging in Manheim zwei Mal zu Kotzebue; das 
zweite Mal wurde er vorgelaffen und nach einigen gleichgültigen 
“ Worten erſtach er ihn unter dem Ausruf: „Hier, Du Verräther 
des Vaterlands!“ Da kam der vierjährige Sohn des Eis 
morbdeten bereingefprungen unb fchrie vor Schred auf. Sand 
batte wohl nicht bedacht, daß fein Opfer Gatte und Vater Tet 
und fühlte hier, und nur hier, eine Regung des Gewiffens, die 
den Dolch gegen die eigne Bruſt kehrte;) fowie er auch 
nun weiterhin in fichtbarer Verwirrung handelte. Aber voraus: 
bedacht war der verfuchte Selbfimorb fo wenig, wie die Übers 
lieferung an das Gericht, fondern Sand wollte nach dem Morde 
fliehen,“) ohne freilich in feiner Planlofigkeit dafür geforgt zu 
haben, daß er das konnte. Cr flach ſich nicht tief, raffte ſich, 
als Leute hinzufamen, auf und flürzte in der allgemeinen Vers 
wirrung, nachdem er, wie er glaubte, die herbeigeeilte Tochter 
bes Ermorbeten mit der Berfiherung „getröftet:“ „daß er 
Fein gemeiner Mörder aus Zeindfchaft fei, fandern um einer 


1) „Sein Schreien hat mich in der Stimmung von fo vermiſchten 


Gefuͤhlen dazu bewogen, ihm gleichſam zum Erſatz, mir einen Stoß mit 
dem kleinen Schwert zu geben.“ Ein Anklang an die altgermaniſche Er⸗ 
ſatztheorie und Blutrache. 


2, Häring a. a. ©. 82 ff. 
Baͤlau, Geſch. Zeutfchlande. 2909 


⸗ 
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Idee!) willen gehandelt habe,” auf die Straße, wo aber ſchon 
die Menſchen zufammenliefen. Hier gab er dem Bebienten ein 
Papier, daB er ald Wehmzeihen an bie Thuͤre hatte heften 
wollen; die beftürzte Menge ließ ihm Zeit, fich den Dolch in 
die linfe Bruſt zu floßen, worauf er umſank und fortgeiragen 
ward (23. März). 

Seine Wunde war nicht töbtlih; er warb geheilt und, 
bei milder, fchonender Behandlung, zu einer Unterſuchung ges 
zogen, die natürlich mit der Nachforſchung nach den etwanigen 
Theilnehmern und Anregern der That mehr zu thun hatte, als 
mit der Ermittelung diefer felbft, die ja zweifellos vorlag. Es 
bat fich Feine Spur gefunden, daß die That nicht von Sand allein 
befchloffen worden war, wie er allein fie ausgeführt hat. Zwar 
find nicht alle Umftände aufgefidrt worden, 3. B. dad Ber: 
fhwinden des einen Padets. Zwar machte Sand felbfl einem 
feiner Freunde durch die falfche Behauptung, als habe er von 
ihm das Geld zur Reife geliehen, große Noth, während ber 
Verdacht gegen Karl Sollen, von dem er es wirklich hatte, eben 
durch dieſes beharrliche Läugnen fehr vermehrt werben mußte”) 
- Allein aus allem librigen ergab ſich deutlich, daß man es nur 
me Sand und mit dem in feinem Kreife im Allgemeinen herr⸗ 
fchenden Geiſte der politifhen und fittlihen Verwirrung zu 
thun habe. Sand wurde (5. Mai 1820) einfiimmig zum Tode 
verurtheilt und bie Mehrzahl der Richter war auch gegen eine 
Empfehlung zur Begnabigung. Der Großherzog beftätigte ein 
Urtheil, was wenigftens dem Unglüdlichen ſelbſt milder erſcheinen 
mußte, ald eine ewige Haft. Die Hinrichtung ward am 20. Mai 
öffentlich vollzogen, und die von Manchen getheilten Hoffnuns 


1) Das follte Alles decken. Und was waren das für Sven? Und 
welche Idee bedarf bed Mordes zu ihrem Schutze? welche kann ihn recht⸗ 
fertigen? 


2) Sand entf&hulbigte ſich damit: daß er geglaubt habe, Amis, der 
ihn übrigens umfonft in den rührendften Briefen um Zuruͤcknahme jener 
Lüge bat, werbe als Student weniger implicirt, als Zollen, ber ſchon Pris 
vatdocent war. Alſo um folder im Ganzen doch unerheblicher Gründe 
willen erlaubte fi ch der Diener und Vertreter des Geiſtes der Wahrheit 


und Gerechtigkeit eine Luͤge, die einen Unſchuldigen in darte Bedraͤngmiß 
- brachte! 





, 
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gen, daß eine gewaltſame Befreiung flattfinden, oder daß von 
Sand's Schaffot erft die Flamme einer Erhebung auflodern 
follte, für deren. Geift er als Märtyrer geblutet ‚habe, gingen 
nicht in Erfüllung. Aber daß feine That nicht das entfchiedene 
Entfegen aufregte, zu dem fie auffordertes daß man fich nicht 
mit Abfcheu, nicht von dem irregeleiteten und beklagenswer⸗ 
then Xhäter, aber wohl von feiner That und dem Wahne, 
aus dem fie geflofien war, abwendete 5; daß nicht diefer 
fittliche Abgrund, zu welchem der Wahn geführt hatte, fons 
dern erſt die gegen ihn ergriffenen Maaßregeln dußeren Zwan⸗ 
.ged, von ihm abführten; daß nicht Wenige eine Billigung dies 
fer hat verrietben; daß felbft ein chriftlicher Lehrer des götts 
lihen Wortes fich in der erfleri Aufregung fo weit vergaß, eine 
unchriftliche und unfittlihe Handlung fanatifcher Leidenfchaft 
„ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit” zu nennen und daß man beffen 
Entfernung vom theologifchen Lehramte tadelte und heute 
noch tadelt'); daß man für den Mörder nur Entfchuldiguns 
gen, Befchönigungen, eraltirte Übertreibung aller feiner Vorzuͤge, 
für den Gemordeten nur. Haß, Werachtung und ebenfo über⸗ 
treibende Entſtellungen?) hatte; daß Sand der Held und Märs 


1) De Wette, perfönlih mit dem Unglüdtichen und feiner Familie 
befreundet, und damals theologifcher Profeflor in Berlin, fchrieb einen 
Zroftbrief an bie bebauernswertbe Mutter (31. Maͤrz 18319), worin bie 
Stelle vorlam: „So wie bie That gefchehen tft, mit biefem 
Blauben, mit dieſer Zuverficht, ift fie ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit, 
Die That tft — allgemein betrachtet — unſittlich und der fittlichen 
Geſetzgebung zumwiberlaufend. Das Böfe fol nicht durch das Boͤſe übers 
wunden werben, ſondern durch das Gute. Dur Unrecht, Lift und Ger 
wait kann Fein Recht geftiftet werben, und der gute Zweck hefligt nicht 
das ungerechte Mittel.” De Wette warb auf Befehl bes Königs von 
feinem Lehramte entlaffen (30. Aug). Den Gehalt, der ihm bleiben follte, 
nahm er nidt an. Beine Erwählung zum Prediger in Braunſchweig ers 
hielt die Genehmigung der Regierung nit. So folgte er 1822 einem 
Auf an die Univerfität in Bafel. S.: „Actenfammiung über bie Gnts 
laffung des Profeffors De Wette vom theologifchen Lehramt in Berlin; 
von ihm felbft herausgegeben; Leipzig 1820, 8. 


2) Kogebue war ein leichtfinniger, oberflächlicher, aber kein böfer 
Menſch, und einige feiner Schriften, z. B. die unübertroffenen „Erzaͤhlun⸗ 
gen für meine Söhne”, dürften der Sache der reinen Vʒ uqhreit mehr 

* 
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tyrer eines Theils der damaligen Jugend wurde ‘) und ‚Hoff: 
nungen aller Art auf feine That gebaut wurden”), das war 
eigentlich nicht das am wenigftien Betrlibende bei der Sache 
und mag viel zu den ernfien Gegenfchritten beigetragen haben. 

Dazu Fam noch, daß die That des unglüdlihen Sanb 
nur zu bald eine Nachahmung fand, welche die Schußrebner 
feiner Sache vergebens für eine bloße Sarricatur derfelben aus⸗ 
geben wollten, während fie doch aus demfelben fanatifchen Irr⸗ 
wahn, aus derfelben Verwirrung aller fittlichen Begriffe floß. 
Am 1. Zuli 1819 nehmlich wurbe der naffauifche Regierungs⸗ 
präftdent v. Ibell, ein Mann von firengem, aber redlichem 
Weſen und damals eine Hauptperfon in der naflauifchen Staats 
verwaltung, im Babe Schwalbach von einem jungen Apothefer, 
Namens Karl Löhning, der aber mit feinem Bruder unter 
den Stiftern des in Heidelberg zuerſt 1816 errichteten engern 
burfchenfchaftlihen Vereins gewefen war, mit demfelben Zurufe, 
mit welchem Sand fein Schlachtopfer überfallen hatte, meuch⸗ 
leriſch angegriffen. Der Präfident, flärfer als fein Gegner, 
wehrte ihn glüdtih ab, und Löhning”) ward verhaftet. Die 


Dienfte geleiftet haben und mehr Sinn für wahre Güte des Herzens und 
für die Tugenden des Menfchen bewähren, als Alles, was aus ber gegne⸗ 
riſchen Schule, mit ihren pomphaften, auf das Allgemeine hinweiſenden 
und bafür vom Nächiten ablehrenden Phrafen, gefloffen ift. 


1) Die fonftige Theilnahme, bie feine intereffante Perfönlichleit er⸗ 
zegte, das Mitleid, das man ihm fchenkte, die Entfchuldigungen felbft, die 
Man in ber Gefinnung, aus der feine That gefloffen war, und aus feinem 
ganzen Wefen für ihn, nicht für feine That, fand, follen nicht getabelt 
werben. 

2) Auch Goͤrres (Deutſchland und bie Repolution) fchrieb damals: 
„Was lange unverftänblid nach Verſtaͤndigung gerungen, hatte jegt bas 
Wort gefunden; eine blutige That war wieber ber Punkt geworben, in 
dem Aller Gedanken fich verfammelten, und die Meinung war ſchnell über 
das Ereignig einverflanden: Misbilligung ber Handlung bei Billigung 
ber Motive, erneutes Gefühl der Nähe der ewigen Gerechtigkeit in allen 
menfchlichen Dingen (!), ein helles Schlaglicht über ben Zuſtand des Bar 
terlandes hergeworfen, und erneuerte lebendige Theilnahme an ben oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten waren die Reſultate der allgemeinen Bewegung, bie 
erfolgte.” D der kurzſichtigen Menfchen ! 


3) Vergl: „Geſchichte der geheimen KWerbindumgen‘ Bd. II, S. B 


4 
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Unterfuchung ward aber bald durch den von dem Fanatiker wenige 
Zage darauf im Gefängniffe vollzogenen Selbſtmord abgefchnits 
ten, weshalb Anlaß, Motive und Worbereitungen ber That in 
vjel größerem Dunkel blieben, als bei Sand, was nun wieder 
zu beflo unbeflimmteren und audgebehnteren Verdaͤchtigungen 
und von ber andern Seite zu Berichten Weranlaffung gab, 
welche den Vorgang um fo mehr in ein ganz anderes Licht 
fegen follten, je weniger man gegen Löhning dieſelben Ruͤckſich⸗ 
ten für noͤthig hielt, wie gegen Sanb.') 

Alle diefe Vorgänge, die Wartburgsfeier mit ihren Folgen, 
die Ertravaganzen im Zurnwefen und in der Burfchenfchaft, 
die immer bitterer und rücfichtölofer werbende Sprache der 
Drefie, befonders in dem Streite gegen Kogebue und Stourdza und 
‘in dem cenfurfrein Sachſen⸗-Weimar, die Morbanfälle auf 
Kogebue und Shell, die aufrührerifchen Auftritte, die im Groß⸗ 
berzogthum Hefien, in Folge des Steuerdrudd, flattgefunden, 
bie aud dem Bunde der Unbedingten bervorgegangene Abfaffung 
und Verbreitung mehrerer aufregenden Lieder und Schriften”), 
veranftaltete Sammlungen zu Gunften in politifchen Dingen 
Verfolgter”), verbreitete Petitionen an den Bundestag um Vers 


1) Ibell übrigens fand ſich durch biefen Borgang doch veranlaft, ben 
naffauifhen Staatsdienſt zu quitticen, und zog ſich in den Privarftand zus 
rüd. Später ging er in meiningenfche und dann in heſſen⸗homburgiſche 
Dienſte, wo er als dirigirender Präfibent den 6. Oct. 1854 +. (Er war 
geboren ben 30. Oct. 1780 zu Wafen in Raflau.) 

2) „Sin jegliches Reich, To es mit fich felbft uneins wirb, bas wirb 
wüßte,” Frankfurt a. M., 1817, 8. (verfaßt vom Advocat ‚Hoffmann 
in Darmftadt). — Rühl, warum müflen wir Landftände haben und wos 
zu nügen fie, wie muß babei eine landftändifche Verfaffung. befchaffen fein, 
wenn durch fie das Wohl und Gluͤck des Volks wahrhaft gebeihen Toll? 
Frankf. a. M., 1819, 8. (Sie war in einer Vereinsfigung in Darmflabt 
berathen worben und auch der Advocat Stahl hatte mit baran gearbeitet.) 
Das Frag: und Antwortbüchlein über Allerlei, was im beutfchen Vatert 
lande befonders Roth thutz Deutfchland 1819. (verfaßt vom Lieutenans 
W. Schulz in Darmflabt. Er warb damals freigefprochen, kam aber 
im Herbſt 1833 wegen neuerer Schriften wieder in Unterfuchung und warb 
zu fünfjährigem Keftungsarreft verurtHeilt, entfloh bann und lebt jegt in der 
Schweiz.) 


$) Namentlich zu Gunſten des ehemaligen Criminalrichters Snell, 
ber aus naſſauiſchen Dienften entlaſſen worden, weil er für mehrere Städte 
eine der Regierung misfällige Denkſchrift entworfen. . 
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wirklichung des 13. Artikels der Bundesacte, endlich die ſeit 
dem 2. Auguſt 1819, von Würzburg aus uͤber viele Staͤdte 
bes weftliden Deutfchlands bis an die Norbfee rafende Zuden; 
verfolgung'); das Alles gewann alle Regierungen für bie Übers 
geugung, daß ſtrackliche, energifche und ineinandbergreifende 
Gegenmaaßregeln dringenbes Bebürfniß feien, unb man beeilte 
fih, fie zu ergreifen. Bereits im Februar 1818 hatte eine von 
den weimarifchen Ständen genehmigte Verordnung die bort 
verfaflungsmäßig beftehende Genfurfreiheit außer Kraft gefekt. 
In Preußen, wo die Bewegung am ausgebehnteflen und bef: 
tigften gewefen war, ergriff man fräftige Gegenmittel, worüber 
noch weiter zu fprechen fein wirb und bie feit der Sanb’fchen 
That befligelt wurden. Hauptfächlich aber verfammelten ſich 
die Minifter *) der wichtigften deutfchen Höfe im Jult und 
Auguft 1819 zu Karlsbad zu Conferenzen, deren Refultate dann 
auf dem Bundestage durch Beſchluͤſſe hervortraten, welche eine 
Eräftige Execution der Bundesbeſchluͤſſe verbuͤrgen, dad Umſich⸗ 
greifen des revolutionären Geiſtes auf ben Univerfitäten vers 
hindern, die Preffe im Zaum halten und eine Entdedung firaf- 
barer demagogifcher Umtriebe vermitteln ſollten. Beſchluͤſſe, die, 
wie beantragt, einflimmig genehmigt wurden (20. Septbr, 1819). 
Uns intereffiren an diefem Orte die drei leßtgebachten. 

Die Univerfitäten anlangend, fo follte bei jeder Univerfität 
ein mit ausgedehnten Befugniffen verfehener landesherrlicher 
Bevollmächtigter angeftellt werden, der Über bie Beſolgung ber 
beftebenden. Gefege und WBorfchriften und über den auf der Ans 
ftalt herrſchenden Seil zu wachen habe.”) Jeder Lehrer, der feinen 


1) Sie zeigte gar keine politifche Tendenz und war eine Gpibemie 
im Poͤbel. 

2) Bon Öfterreich: Fuͤrſt Metternich, Fuͤrſt Schwarzenberg, Fuͤrſt 
Kaunig:Rietberg, von Preußen: — ber König und Hardenberg waren in 
Toͤplig — Graf Bernflorff und General von Krufemart, von Baiern: 
Graf Rechberg und Baron Steinlein, von Sadıfen: Graf GEinfledel und 
Graf Schulemburg, von Hannover: Graf Münfter und Graf Hardenberg, 
von Württemberg: Graf Wingingerode, von Baden: Freiherr v. Ber⸗ 
ftett, von Naſſau: Freiherr v. Marſchall, von Weimar: Freiherr von 
Fritzſch, von Medtenburg Sreiherr v. Pleſſen. Und Niemand aus beis 
ben Heſſen? 

3) Speciell warb vorheſcheicben, daß er den Geiſt der akademiſchen 
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Einfluß auf die Gemüther der Jugend dur Werbreitung vers 


derblicher, die öffentliche Ruhe und Drbnung gefährbender 


ober die Grundlage der beflebenden Staatdeinrichtungen unters 
grabender Lehren misbrauche, follte für immer von dem öffent: 
lichen Unterrichte entfernt und auch in einem andern Bundes 
ſtaate nicht wieder in einem Lehramte angeftelt werden. Die 
Geſetze gegen unerlaubte Verbindungen auf den Univerfitäten 
ſollten fireng gehandhabt, namentlich auch gegen die Burfchen» 
fhaft angewendet und Fein, nad Bekanntmachung dieſes Bes 
fchluffes, einer unerlaubten Verbindung Beitretender zu einem 
Öffentlichen Amte gelaffen werden. Kein Studirender, der durch 
einen beflätigten Beſchluß des akademiſchen Senats verwiefen 
worben ift, oder fich einem ſolchen Beſchluß durch Entfernung 
entzogen bat, ſoll auf einer andern Univerfität zugelaffen wer: 
ben, überhaupt Feiner ohne Zeugniß des Wohlverhaltens. 
Hinfichtlich der Preffe ward, vorläufig auf 5 Jahre, be: 
flimmt, daß in feinem Bundesſtaate eine Zeitfchrift, oder eine 
nicht über 20 Drudbogen ſtarke Schrift auögegeben werden 
dürfe, ohne Vorwiffen und vorgängige Senehmhaltung der Lans 
deöbehörden erhalten zu haben. Die auf gerichtliche Verfol⸗ 
gung und Beſtrafung der im Wege des Drudd bereitö ver⸗ 
woirflichten Misbräucde und Vergehungen abzwedenden Geſetze, 
infomweit fie auf die eben bezeichneten Glaffen anwendbar fein 
follten, könnten, fo lange dieſer Beſchluß in Kraft bleibe, in 
keinem Bundesſtaate für zureichend betrachtet werden. Jeder 
Bundesflaat wurde für den Inhalt der unter feiner Oberauf⸗ 
ficht erfcheinenden Drudfchriften, infofern dadurch die Würde 
oder Sicherheit anderer Bundesſtaaten verlegt, die Verfaſſung 
oder Verwaltung berfelben angegriffen würde, nicht nur ben 
unmittelbar Beleldigten, fondern auch der Gefammtheit des 
Bundes verantwortlich gemacht. Zeitfchriften und Schriften von 
nicht mehr ald 20 Bogen können von der Bundedverfammlung, 
tbeild auf Antrag der ſich verlegt haltenden Regierung, nady 
commiffarifcher Unterfuhung, theild auch ohne folhen Antrag, 
wenn fie, nad dem Gutachten einer von ihr ernannten Com: 


Lehrer in ihren gefammten Borträgen zu beobachten habe, boch ohne in 
das Wiffenfchaftliche und bie Lehrmethobe unmittelbar fich einzumifcen. 


r 
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miffion, ber Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner Buns 
besflaaten, oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in 
Deutfchland zumiderlaufen, durch einen inappeflablen Ausſpruch 
unterbrüdt werben und der Redacteur einer ſolchen Zeitfchrift 
darf.binnen 5 Zahren in keinem Bundesſtaate bei der Redac⸗ 
tion einer aͤhnlichen Schrift zugelaffen werden. Doch erklärte 
ber Beſchluß, daß, wen Verfaſſer, Herauögeber und Berleger 
folder Schriften den Worfchriften binfichtlih der Einholung 
vorgängiger Genehmbaltung genügt hätten, diefelben von aller 
weiteren Verantwortung frei fein,') wie überhaupt bie Aus; 
fprüche der Bundesverfammlung nur gegen die Schriften, nicht 
'gegen bie Perfonen gerichtet werben follten. Alle in Deutfchs 
land erfcheinende Drudfchriften follten mit dem Namen des 
Verlegers, die Zeitungen auch mit dem des Redacteurs verfehen 
fein. Vor Ablauf der 5 Jahre, auf welche biefer Beſchluß bes 
rechnet war, folte man am Bundestage „gründlich” unterfuchen, 
„auf welche Weiſe die im 18. Artikel der Bundedacte in Anres 
gung gebrachten gleichförmigen Verfügungen über die Preß⸗ 
freiheit in Erfüllung zu feßen fein möchten, und demnaͤchſt ein 
Definitiobefhlug über die rehtmäßigen Grenzen ber 
Preßfreiheit in Deutfchland erfolgen.” Es wurde aber durch 
Bundesbeſchluß am 16. Auguſt 1824 beflimmt, daß dieſes pros 
viforifhe Preßgeſetz fo lange in Kraft bleiben folle, bis man 
fi über ein definitive Hreßgeſetz vereinbart haben wide. 

Endlich beſchloß man die Errichtung einer Centralbehoͤrde 
zur Unterfuchung der demagogifchen Umtriebe, die aus fieben, 
von ebenfo vielen, duch Stimmenmehrheit bezeichneten Bun⸗ 
beögliedern ernannten Gommiffarien beftehen und fi) binnen 
14 Zagen in der Bundesfeflung Mainz verfammeln folte. Ihr 
wurde die oberſte Leitung aller Unterſuchungen uͤbertragen, die 
in den verſchiedenen Bundesſtaaten wegen revolutionaͤrer Pfäne 
bereitö eingeleitet wären, ober es noch werden würben. Sie 


I) Dusch Bunbdesbeſchluß vom 14. Juni 1832 bat bie Bundesver⸗ 
fammlung das fo interpretict, baß es fih nur auf die Verantwortlichkeit 
gegen den Bund beziehe, während es ſich von feibft verftehe, baß bie Ans 
wendung ber Eanbeögefege auf Preßvergehen durch bie Bunbesgefege Feiner 
Beſchraͤnkung unterworfen ſei; S.: v. Meyer, corpus juris confoedera- 
tionis germanicae, II, 396. 
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erhielt die Ermächtigung, in dem ganzen Umfange aller beutfchen 
Bundedflaaten Verhaftungen vornehmen und bie verbafteten 
Derfonen zu ihrer Vernehmung nad Mainz abführen zu laffen. 
Ale Localbehörden hatten ihren Requifitionen auf das Schleu⸗ 
nigſte, Folge zu leiften. 

Bald follte man auch durch die Refultate der wiener 
Minifterialconferenzen manchen über dad Verhaͤltniß der 
Souverainetät und der Stände entflandenen Zweifeln. ein Ende 
machen und die über die Grenze geſchweiften Anforliche zuruͤck⸗ 
weifen. Die Bielbeutigkeit und Unbeflimmtheit mancher früs 
beren Beftimmungen hatte fehr geſchadet; es war gut, daß 
die Leute nun wußten, woran fie waren. 

Die Gentralcommiffion war keine rechtfprechende Behoͤrde; 
die Beurtheilung und Beflrafung vorgefommener Verbrechen 
überließ fie den Landeögerichten; ihr Zweck war nur: die Ers 
haltung und Benutzung einer Einheit in der Unterfuchung. 
Auch warb damals weniger die allgemeine Burfchenfchaft felbft 
zum Gegenftand einer firengeren Unterfuchung gemacht, fondern 
biefe richtete fich mehr theild gegen die Männer, welche öffents 
ih im Vorgrund ber politifchen Bewegung geſtanden und das 
durch Verdacht und Anftoß erregt hatten, theild gegen die ens 
gern Bereine und ihre Theilnehmer. Die Unterfuchung gegen 
tie Grfigenannten lieferte fo gut wie gar Feine Ergebniſſe. 
Man Eonnte höchftens politifche Ierthümer, nicht Verirrungen, 


nicht Ungefeßlichkeiten nachweifen, wie auch bei dem offenen " 


Charakter diefer Männer, bei ihrem Vertrauen auf den Geift 
der Zeit und bei ihrer Geifteöfraft, die wohl über den Werth 
der Zielpunfte und über die Bedeutung der VBerhältniffe, Kräfte 
und Stimmungen ſich irren Fonnte, aber das Sinnlofe und 
Unfittlihe der von den „Unbedingten” ergriffenen Strebungen 
durchfchauen mußte, nicht anderd zu erwarten war. Deöhalb 
waren ed nicht juriflifche, fondern politifhe Ruͤckſichten, welche 
wenigfiend die Suöfpenfion einiger alademifchen Lehrer veran; 
loßten. So warb bamald Arndt!) in Unterfuhung gezogen 


I) Bergl.: Arndt, abgenöthigtes Wort aus meiner Sache; Alten⸗ 
burg, 1821, 8. — Deffelben: Grinnerungen aus dem dußeren Leben; 
Sripzig, 1840, 6. 
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(10. Rov. 1820) und iſt, obwohl biefelbe gar Feine Ergebnifle 
. liefern konnte, wie Jeder wußte, ber nur einigen Begriff von 
Arndt hatte, bis 1840 vom Lehramte fuspendirt geblieben. 
Fried war nah den Wartburgdvorgängen auch ſuspendirt 
worben und 1824 warb ihm wenigftend feine Profeffur der 
Philoſophie entzogen, während er die der Mathematif und Phy⸗ 
fit behielt. Auh Oken warb völlig ſchuldlos befunden; da 
aber die von ihm herausgegebene „Iſis“ zu vielen Preßbeichwer: 
ben Anlaß gab, fo flelte die großberzogliche Regierung ihm die 
Wahl, entweder die Rebaction oder bie Profeffur aufzugeben 
und er wählte dad Lebtere und privatifirte, bis er 1827 wieder 
an bie Univerfität München berufen wurde. — Dem älteren 
MWelder wurden wenigftend die Papiere mit Befchlag belegt, 
ihm aber 1826 zurüdigegeben und er freigefprochen. Auch der 
jüngere Welcker Fam in Unterfuchung'), ohne daß biefelbe eine 
Bolge für ihn gehabt hätte, als daß fie ihn geneigt machte, 
Bonn mit Sreiburg zu vertaufchen. — Jahn, der wenigftens 
von einzelnen ſtarken Unbefonnenheiten in feinen Äußerungen 
nicht freizufprechen war, blieb am längften in Unterfuchung 
und ward im erflen Urtheil (13. Ian. 1824) zu 2jährigem 
Seftungsarrefle verurtbeilt, im zweiten aber (25. März 1825) freis 
gefprochen, worauf ihm, aus politifchen Gründen, ein beflimms 
ter. Wohnungsort angewiefen wurde, an welchen er erfl feit 
1841 nicht mehr gebannt if. Görres hatte ſich der Haft 
durch die Flucht entzogen, warb aber auch 1827 nad) München 
berufen. — Aber auch die gegen bie jüngeren Angellagten ge: 
führte Unterfuchung lieferte Feine Refultate, bie über das Bor: 
bandenfein phantaftifcher”) Anfichten, Wünfche, Hoffnungen, 


I) K. Th. Welder, actenmäßige Vertheibigung gegen bie Wer: 
bächtigung ber Theilnahme an bemagogifchen mirieben ; Stuttgart, 1823 ff. 
9. Abth. 8. 


2) Der vollftändigfte politifche Plan, ben man fand, war ber in 
Grundzuͤgen vorliegende, von Auguft Follen ausgearbeitete, in bem engern 
Vereine zu Gießen mehrmals berathene und auch Auswärtigen mitgetheilte 
Plan zu ber künftigen Reichsverfaffung. Deutfchland follte ein eich fein, 
wiewobl in Laͤnder abgetheilt, Recht und Gefeg durch gleiche Abfkim: 
mung Aller nad Mehrzahl entftehen, bie gefeggebenbe Gewalt durch 
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Pläne, über den Zuſammentritt Gleichgefinnter zum Austaufch 
ber Ideen darüber und zur Beförderung derfelben durch Rebe 
und Schrift, über den Werfuch, die Stimmung des Volks und 
befonderd der Jugend im Sinne diefer Entwürfe zu bearbeiten, 
binaudgingen. Mußte man auch über die weite Verbreitung 
diefer bid in eine noch ganz unreife Schuljugend verpflanzten 
Ideen, über den in ihnen wirkenden Haß gegen alled Beftehende, 
über die laxe Moral und die feindfelige Gefinnung, mit der man ges 
gen diefe umb die Andersdenkenden jedes Mittel erlaubt hielt, 
erfchreden; fo nahm anderer Seitd das Sinns und Hoffnungss 
lofe der Pläne, die gänzliche Untenntniß des Lebens und der 
beftehenden Verhaͤltniſſe, dad Kindifche, was fich vielfach in bem 
Treiben audfprach, eben der Antheil, den unreife Knaben, die 
nun mit ald Verſchwoͤrer figurirten und darauf flol; waren, an 
ber Sache genommen; died Alled nahm ihr jeden Anflrich von 
unmittelbarer politifcher") Gefährlichkeit. So gaben der zuerft 
am 1. Mai 1822 erflattete Bericht über die Mefultate der 
Unterfuchungen, und die fonfligen Mittheilungen, welche bie 
Zeitungen (ſchon feit 1820) aus den Papieren der Angefchuls 

digten . brachten, eher zu bem Glauben Anlaß, daß man dad 
ganze Zreiben zu hoch angefchlagen, daß nur die Reaction biefe 
Gelegenheit benußt habe, daß man die Sache hätte unbeachtet 
laſſen follen. Das gewiß ein Irrthum, da die Stimmung und 
Richtung bebenklih genug war, da es deutfchen Regierungen, 
in einem Staatöleben, deſſen politifcher Charakter in einem ges 
mäßigten Übergewicht der Regierungen und in einer Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten durch flehende Behörden und 
einen zwar von der Regierung nicht unbebingt, aber auch vom 


tichter und Beamte, die oberauffehenbe durch Volksvertreter ausgeübt wer⸗ 
ben. An ber Spige eines Reichslandes follte ein aus bem Lanbrathe ges 
wählter Lanbesfürft, an ber Spitze bes Reichs ber aus dem NReicherathe 
gewählte König ſtehen; Fuͤrſt und König bloß mit ber Verwaltung bes 
fhäftigt, ohne höheren Rang, Zitel und Beſoldung, ald andere Beamte 
obne größeren Antheil an Gefesgebung, Juſtiz, Krieg und Frieden, als 
andere Bürger. Eine andere Religion, als bie chriftliche, follte nicht ges 
dulbet werben. 


1) Sin moraliſches Übel und beshalb auch ein politiſcher Nachteil 
biieb fie immer. 
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Bolke nicht unmittelbar abhängigen Beamtenftand beruht, nicht 
gleichgültig fein konnte, einen Mangel an Ehrfurcht vor allen 
Autoritäten, ja eine feindfelige Sefinnung gegen alled Beſtehende 
fi verbreiten zu fehen, da jedenfalls Einzelne, in immer weis 
ter greifender Eraltation, zu fanatifhen Handlungen von ver: 
derblichen Folgen für fie und Andere hingerifien werden konn⸗ 
ten und da man überhaupt aus dem rafchen Berlaufen der 
Sache nad der eingetretenen Gegenwirtung nicht auf das 
ſchließen darf, was fie ohne diefe geworben wäre. Es mag 
fein, daß man bier und da zu kleinliche Dinge vorhob, zu 
Unbebeutendem nachfpürte, zu kindiſches Spielwerk ald Ber: 
brechen anfah, und ed war gut, daß das nicht überall flattfand 
und daß man allmälig davon zuruͤckkam. Aber daß man Eraft 
zeigte und der kecken Vermeſſenheit diefer Umtriebe ein Ende 
machte, war gleichfalld gut. In Deutfchland iſt nichts durch 
Berfchwörungen zu bewirken; wohl aber hängt die Ruhe und 
der gegenwärtige Beiland, wie bie gleichmäßige, in allmäliger 
Entwidlung vor ſich gehende Fortbildung des deutichen Staats: 
lebens eben von jener Scheu vor nicht autorifirtem Eingreifen 
in bie großen Staatöhändel, jener Achtung vor aller Autorität 
und Öffentlichen Orbnung ab, die das zum Theil mit erflären 
und bie der Öffentliche Ankampf aufgelöf’t und zerftört hätte, 
wenn er noch ferner gebuldet worden wäre. Die Unterfuchun: 
gen, benen ſich Einzelne, z. B. v. Mühlenfels, durch die Flucht 
entzogen, wurden mit großer Humanität geführt. Die Be 
börden brachten die Bildung und Gefinnung der Angeklagten, 
ben guten Glauben, in dem fie gehandelt, und die mancherlei 
Verfuchungen, welche Zeit und Umftände gebracht hatten, wohl 
in Anſchlag. Auch fieht man aus ber Gefchichte der Unterfus 
dungen leicht, daß die Richter fi) mit manchen Ausfluͤchten 
und Belchönigungen abfinden ließen und baß fie, bei fchärferer 
Berfolgung, wohl noch Manches von der Art, wie zu Zage 
kam, hätten finden, Manches, was vor ber firengen Satzung 
ftrafbar erfchiene* vaͤre, ausſpuͤren koͤnnen, wenn auch nichts, 
was vom mor volitifchen Geſichtspunkte aus größere Bes 
deutung ver. .: .i. zu üvenaerem Gegenwirlen aufgefordert 
hätte. F. "uk. ,”al8 die Gentralcommilfion 
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jenen Bericht erflattete, nach und nach freigefprochen und ent: 
Iaffen. Da machte man plößlich neue. Entbedungen. 

Die Burfchenfchaften Hatten ſich eine Zeit lang zuruͤckzie⸗ 
ben müfjen, da und dort auch wohl wirklich, vielleicht uͤberall 
wenigftend pro forma aufgelöf’t. Indeß bildeten fie fi) bald 
auf verfchiedenen Univerfitäten, zunaͤchſt durch das Bebürfniß 
eines Gegenſatzes gegen die Landömannfchaften veranlaßt, von 
Neuem, oder traten wieber hervor") beſonders als fie merkten, 
daß man gegen fie etwas Ernſteres nicht vorhabe, vielmehr ges 
neigt fei, fie in gehörigen Schranken zu dulden. Die pplitifche 
- Stimmung ber exaltixteren Mitglieder war natürlich, -viefleicht 
weniger phantaftifch, aber noch feindfeliger geworden. Einzelne, 
die fih bei den früheren Vorgängen befonderd compromittirt 
bielten, waren geflüchtet, im Auslanbe mit politifchen Aben⸗ 
teurern ‚aller Art, mit der Carbonaria und ähnlichen Geheim⸗ 
gefellfchaften in Verbindung getreten und wirkten nun auf ihre 
Freunde zurüd, für welche die Sache nun einen boppelten Reiz 
erhielt. Da aber gleichwohl die Maffe auch der Burſchen nüchs 
terner, zum Theil eingefchüchtert, zum Theil aud dem Traume 
gewedt und nicht mehr durch ſchoͤne Phrafen für verderbliche 
Pläne zu gewinnen war, fo bildete fi in der Burfchenfchaft 
üıberall eine Abtheilung in Eſoteriker und Exoteriker und in 
ben engeren Vereinen, die die Burfchenfchaft nur ald Mittel 
für kommende Zeiten vorbehielten und in ihr die allgemeinen 
politifchen Sympathieen nährten, concentrirten fich die politifchen 
Umtriebe. Selbft in Verbindung traten die Burfchenfchaften 
wieder und fchon im Herbft 1820 ward zu Dresden ein ges 
heimer Burfchentag gehalten, den die Univerfitdten Jena, Erlangen, 
Heidelberg, Tübingen, Würzburg, Berlin und Leipzig beſchickten. 
1821 war ein Burfchentag in Streitberg, 1822 im Odenwalde. 
Mehrere alte Burfchen der ſtaͤrkſten politifchen Farbe waren als 
Advocaten, Privatdocenten, Zurnlehrer u. f. w. ind bürgerliche 
Leben getreten, unterhielten aber fortgefegte Verbindung mit ihren 
jüngeren Freunden. Politiſche Abenteurer fremder Länder wur: 
den mit arglofer Theilnahme aufgenommen unb erhisten die 
jungen Köpfe. Der ausfchließlih auf die Univerfität und erft 


1) Sn Jena ſchon im Fruͤhjahr 1820 als „Bermania‘. 
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ruͤckwirkend auf das Leben berechnete Bezug und kberhaupt der rein 
jugendliche Charakter verſchwand immer mehr und die politifcdyen 
Projecte, bei denen bie Studentenwelt hoͤchſtens ein Werkzeug 
fein folte, die Leiter aber fich als den aͤlteſten ebenbürtige 
Staatömänner dachten, traten mehr hervor. Die Nachrichten, 
bie man von auömärtigen Geheimbünden empfing, weckten den 
Stauben, daß auch in Deutfchland fo etwas befichen müſſe, 
wie denn einzelne Affiliationen wohl möglich waren und bie uns 
Inndige Jugend rechnete Jeden dazu, defien politifche Geſinnung, 
wie fie fich Diefelbe dachte, ihr zu einem folden Glauben Ans 
laß gab. Vielen wurden auch ſolche Dinge mit Abficht vorges 
fpiegelt, um fie zum Bunde zu ziehen.‘) In der jenaifchen 
Burfchenfchaft war auch Adolph von Sprewit aus Roſtock, 
feit 1817 Student der Rechte, feit Michaelis 1820 zu Jena 
- ald Student der Philofophie. Diefer verließ Iena im Fe⸗ 
bruar 1821, um zu Fuß zu den piemontefer Revolutiondrs zu 
zieben, erfuhr aber fchon zu St. Gallen, daß ed mit diefer Res 
volution aus fei. In Chur traf er den Turnlehrer Voͤlker, 
Karl Follen und einen wegen Päderaftie verabfchiebeten preußts 
fhen Hauptmann von Dittmar, mit denen er in Wechſelge⸗ 
ſpraͤchen über die „Herzlofigkeit und Sittenlofigkeir der Zeit’, 
der nur durch „eine freie Verfaſſung“ abzubelfen fei, bald fo 
vertraut wurde, daß fie ihn von der bevorftebenden Abſchlie⸗ 
fung eined Männerbundes, der fich zur Zeit jedoch auf bie 
Schweiz befchränte, unterrichteten, ihn zur Gründung eines 
Sünglingsbundes aufforberten, ihm Briefe an ein Paar Mäns 
ner in der Schweiz gaben, ein Paar. Studenten, bie er zuvoͤr⸗ 
derſt aufnehmen follte, nannten, ihm auch auftrugen, ben Öl 
müler Salomon”) zu Erfurt von ber Sache in Kenntniß ſetzen 
zu laflen, und ihm endlich verhießen, daß ein in der Nähe von Jena 
fih aufhaltender Mann?) zu feiner Zeit hervortreten und das 
Weitere vermitteln werde. Als Zweck des Bundes bezeichnete 


1) So das Mitwiffen Gneiſenau's, ja fogar eines beutfchen Souve⸗ 
rains, um bie Plaͤne. 

N Er ſoll fruͤher ſtudirt und die Muͤllerei mehr nur als eine verhäls 
lende Form feines Treibens gebraucht haben. 


3) Vielleicht der Major v. Ferentheil, Platzingenieur von Erfurt. 
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man: den Umſturz der beſtehenden Verfaſſungen, um einen Zu⸗ 
ſtand herbeizuführen, worin das Volk durch ſelbſtgewaͤhlte 
Vertreter ſich eine Verfaſſung geben koͤnne. Die Mitglieder 
des Juͤnglingsbundes ſollten jeder eigenmaͤchtigen Thaͤtigkeit fuͤr 
die Sache entfagen,') wohl aber den Befehlen der Bundes⸗ 
oberen Gehorſam geloben, foweit diefe mit ihrer Überzeugung 
übereinflimmten;?) es follte eine Kaffe errichtet werben; durch 
mehrere Beſtimmungen warb für Geheimniß geforgt und Ver⸗ 
rätherei mit dem Tode bedroht. Sprewitz zog zurüd® und. bes 
gann nun fein Werbegefchäft mit beftem Erfolge, fobaß ber Bund 
in Jena, Halle, Leipzig, Göttingen, Tübingen, Erlangen, Wuͤrz⸗ 
burg, Heidelberg um fich griff und von Generation zu Genera 
tion der Studenten ſich fortpflanzte. Dies ungeachtet die 
Stifter nah und nach an der ganzen Sache irre geworben und 
meiftend auf andere Anfihten und Wege gefommen, oder wes 
nigftend von der Unausführbarkeit ihrer Entwürfe überzeugt wors 
den waren. Denn der Männerbund ließ nichts von ſich hören, 
fei e8 nun, daß er gar nicht, oder nur in den Entwürfen eini⸗ 
ger weniger Ehrgeizigen beftand, oder daß er nicht für gut fand, 
fein immer gefährlicher und hoffnungdlofer werdendes Geheims 
niß den Sünglingen anzuvertrauen. Der Ölmüller Solomon, 
den man für ein Mitglied des Männerbundes hielt, warb immer 
zweideutiger und zurüdhaltender, und allmdlig fing man -im 
Bunde felbft an, den Männerbund für eine Erfindung zu hal: 
ten. Auch die Bundestage brachten viel weniger zu Stande, 
als der große, der ihr Feind war. In Dresden, wohin Spres 
wig im Suni 1821 reidte, fand er bloß einen Gefandten von 
Erlangen. Man verlegte ihn nun nach Bubenreuth bei Er; 
langen, aber auch bier fanden fi) nur 9 Mitglieder von A Unis 
verfitäten ein.) Am 12. Oct. 1821 traf man fich wieder auf 

1) Eine fehr gefcheidte Beftimmung, befonders wenn man annehmen 
will, daß bie Derren mit bem leichtgläubigen Iüngling bloß fpielten, ober 


wenigftens vor der Hand noch nicht wußten, was fie mit ihm anfangen 
ſollten. 


2) Die Clauſel gefährdete freilich den Zweck der Vorſchrift. War ſie 
vielleicht eine von Sprewit geſtellte Bedingung? Ober ein eigenmaͤchtiger 
Zuſatz? Denn man kennt diefe Statuten bloß aus ber Ausfage. 


3) Viele Noth machte immer das Reiſegeld. Der Senenfer erhielt e es 
damals von Salomon. 





* 
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den Kiffhäufer, aber auch nur zu flnfen, und vergebens auf 
das Hervortreten des Maͤnnerbuͤndlers harrend. Zahlreicher, 
von 15 — 20, war der Winzburger Tag (28. Mai 1822) 
befucht, aber von Niemand aus Jena, wo man bie Hoffnung 
aufgegeben hatte, wie denn auch zu Würzburg felbft ein von 
den Erlangen auf Kundfchaft in die Schweiz Gefendeter er: 
Härte, daß an die Eriftenz des Männerbundes, feiner Überzeus 
gung nach, nicht zu denken fei. Doch befchloß man, den Bund, 
aber nunmehr als felbfiflänbigen, fortbeflehen zu laffen, und 
nur Studenten aufzunehmen, und ergößte fi übrigend an 
Debatten Über die Art der Vollſtreckung der Todesſtrafen an 
Verräthern und über allerlei Geheimzeihen. Auch warb eine 
Eintheilung in Kreife beliebt, die großen Beifall fand. Im dem 
Conventen zu Nürnberg’) im October 1822 ging zwar bie von 
Weſſelhoͤft beantragte Auflöfung des Bundes nicht durch; wohl 
aber manche Mobdification. Aber die älteren Mitglieder wurben 
immer muthlofer; in Kaffel, wo man zum 1. October 1823 
einen Tag halten wollte, fand fih nur Einer ein; aus der 
Schweiz brachte Beier Nachricht, daß er Follen gefprochen, 
daß dieſer Mitglied eines Schweizerbundes fei, der mit Frank: 
reih in Verbindung ſtehe, mit ben Deutfchen aber fih nicht 
einlaffen wolle; es gebe zwar, nach Follen's Verſicherung, im 
Deutſchland Männerverbindungen, aber ohne Einheit und ent- 
fchiedenen Zweck, zu wenig revolutiondrer Art u. f. w. 18 
ward der Bund ber Jungen entbedt; die Theilnehmer wur⸗ 
ben meiftens zu Köpenid concentrirt und dort find 26 Mit: 
glieder des Sünglingöbundes zu 6 — 15jähriger Feſtungsſtrafe 
verurtheilt worben; eine harte Buße für bie Leichtgläubigkeit, 
mit der fi ch dieſe politiſche Romantik hatte in phantaſtiſche 
Traͤume wiegen und mit dem Spiele von Bundestagen und 


Geheimbuͤnden hinziehn laſſen. Die Abſichten waren aller: 


dings entſchieden revolutionaͤrer Art geweſen. Mit richtiger 
Wuͤrdigung des Standpunktes jugendlicher Verirrung wurde 
den meiſten Theilnehmern die Strafe nach einiger Zeit durch 
die Gnade ihrer Fuͤrſten erlaſſen, fie find ins buͤrgerliche Leben 
zuruͤckgekehrt, zum großen Theil in oͤffentlichen Amtern angeſtellt 


1) der waren 9 anweſend. 
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worden und meiftend wohl von ihren früheren Anfichten ganz 
entfernt. Die Unterfuchung gegen die Spuren eines Männer: 
bundes wurde abgefonbert geführt und in Verfolg berfelben 
find der Major v. Ferentheil und der Müller Salomon 
zu Iangjährigem Feſtungsarreſt verurtheilt worden. Die Gen: 
tralcommiffion aber, wohl erfennend, daß fie es felbft hier nur mit 
einigen Ehrgeizigen und Schwärmern zu thun habe, die für 
allerdingd weiter verbreitete, der beftehenden Ordnung feindliche 
Tendenzen in pflicht: und geſetzwidriger Weiſe zu wirken ver⸗ 
ſucht, ebendeshalb aber, außerhalb einer unbedachten und leicht 
entzundbaren Jugend, Feine Theilnehmer gefunden hatten, 1öäte 
fih 1828 auf. 

Die Burfchenfchaft dauerte auf mehreren Univerfitäten 
fort, meiftend unter dem Namen „Sermania”, und repräfentirte 
fernerweit den Gegenſatz gegen die Landsmannfchaften und eine 
gewiſſe bewegtere politifche Richtung, kam aber nicht wieder zur 
früheren Blüthe, da die Landömannfchaften wieder maͤchtig aufs 
kamen, die Burfchenfchaften von den Behoͤrden fehärfer übers 
wacht wurben, ihre Theilnehmer größere Gefahr liefen und 
auch in ihrem Innern Spaltungen eintraten. Namentlich will 
man eine ſolche ſchon feit 1822 bemerkt haben, wie fie fpäter 
in Sena in der Zrennung der Arminia von der Germania ein: 
trat. Die arminifche Richtung wollte ſich von gefährlicher 
Geſetzwidrigkeit und einem .offenen Ankampfe gegen die 
Übermacht der Werhältniffe freihalten , indem fie als ihre 
Zwede: die fittliche, wiflenfchaftliche und volksthuͤmliche Aus: 
bildung der Studirenden und durch fie des Volks bezeichnete, 
damit das letztere für die verfprochene Freiheit reif werde und 
die Fürften Feine Entſchuldigung mehr hätten, dieſe vorzuent⸗ 
halten. Allerdings ein Purzfichtiger Wahn, der lediglich eine 
Willkür, eine Kargheit gewifiermaßen der Fuͤrſten für ben 
Grund von dem hielt, was man Vorenthaltung ber verfproche: 
nen Freiheit nannte; ein Fehlgriff ferner, dad Volk für die 
Verfaſſung, flatt: die Verfaſſung für das Volk,, beide in Wech⸗ 
ſelwirkung bilden zu wollen; eine Befangenheit, nur in einer 
Art der Verfaſſungen alles Heil zu ſehen; eine Anmaßung, 
daß dieſe Jugend ſich für die Bildner und politiſchen Lehrer 
ihres Volkes anſah. Aber ein unſchaͤdlicher Wahn, der das 

Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 30 
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Wirken fir eigne ſittliche und wiſſenſchaftüche Ausbildung nicht 
ausſchloß und dann doch dem Leben mützliche Früchte bringen 
onnte, wenn auch in anderer Art, ald die Iünglinge glaubten. 
Diefer arminifchen Richtung gehörten in Iena fpäter bei Weitem 
die Meiften an und fie fol aud in Berlin, Göttingen und 
Leipzig allein geherefcht haben. Dagegen war ed wohl natür⸗ 
lih, daß in der Mehrzahl der WBurfchenfchaften, befonderd wo 
biefe ſtrenger verfolgt waren, eine beftigere Richtung vorwal⸗ 
tete, da ia die Burſchen ohnedies fchon die politiſch bewegtere 
Fraction der Studirenden bildeten, nur erhißtere Köpfe ber Ge: 
fahr’ trogten und der Jugend dad Grellere immer am erflen im: 
yonirt. So fol in Bonn, Bredlau, Erlangen, Greifswald, 
Halle, Heidelberg, Marburg, Kiel, München, Würzburg, Zü- 
bingen die germaniftifche Richtung geherrfcht haben, die auch in 
Lena einen fehwachen Anhang fand und welche raſche politifche 
That betrieb, das monardhifche Princip verwarf, das conſtitutio⸗ 
nelle Weſen nur ald eine Übergangsform, als ein Werkzeug zu 
Weiterem gelten ließ, felbft aber eine Republicanifirung Deutſch⸗ 
lands anftrebte.') Ihre Organifation war auch weniger demo⸗ 
kratiſch, als in der alten Burfchenfchaft und bei den Arminen; benn 
ſie hatten biefe freiere Form für ihren Zweck nicht brauchbar 
gefunden, hielten vielmehr eine firengere bierarchifche Unterorb⸗ 
nung für noͤthig. Warum zogen fie daraus nicht einen Schluß 
auf die viel größere Schwierigkeit ber Regierung bed Staats? 

Den germaniftifchen Richtungen iſt in einer fpätern Zeit 
(feit 1832) durch politifche Ereigniffe umd firengere Unterſuchun⸗ 
gen ein Ende gemacht worden; wenn arminifche noch befteben, 
. fo find fie Doch ganz im Dunkel. Die ganze Form jener pos 
litiſchen Anſchauung ift verfhwunden; auch ber befiere Kern, 
der in der frübeften Entwidelung lebte. Der deutſchthuͤmliche 
mittelalterlichromantifche, turnerifche, poztifche Anſtrich verflog. 
Die Vorliebe für politifche Oppofition und die Doctrinen des 
franzöfifchen Liberalismus drang in weitere Kreife, vor deren 
Bewegungen dad Studententreiben in den Hintergrund trat. 


1) In dem Allen liegt wenigftens der Vorzug ber Gonfequenz und baf 
man ſich beffen bewußt war, was aus ben auch außer diefen Verbindungen 
beliebten Theorieen und Anfichten folgen müffe, wenn man fie folgerichtig 
ausbilden und fich ganz und ungezügelt ihnen bingeben wollte. 
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Doch auch biefe Richtung faß in der Zeit, bie bier noch zu 
ſchildern iſt, unthätig und ſchlaͤfrig, für dad Heimifſche ziemlich 
theilnahmlos und nährte fi) nur von der Theilnahme, mit ber 
man jede Schilberbebung bes liberalen Princips in Spanien, 
Portugal, Neapel, Piemont, Griechenland, Sübamerita, ohne 
Prüfung und Urtheil, aber mit warmen, gutmuͤthigen Herzen, 
begleitete. 

Doch es wird Zeit, daß von dieſen Bewegungen, die uns 
vielleicht zu lange aufgehalten haben, die aber als der aͤußere 
Anlaß zu wichtigeren Vorgaͤngen und als charakteriſtiſche Züge 
der Zeit der Betrachtung werth ſchienen, zu Ernſterem uͤberge⸗ 
gangen und das Wirken des Bundestages und der einzelnen 
deutſchen Staaten, ſowie das ſonſt in Deutſchland geſchichtlich 
Vorgegangene kuͤrzlich berichtet wird. 

Der Bundestag,') deſſen Eröffnung anfangs auf ben 
1. September 1815 beflimmt worden war, hatte, durch ben 
Krieg und die noch nachher fidh fortziehenden Zerritorialarran: 
gements behindert, erſt am 1. October 1816 feine öffentlichen”) 
Situngen begonnen. Große Erwartungen waren auf ihn ges 
zichtet, groß war aber auch die Unklarheit, welche über feine 
Berechtigung und politifche Natur befand, und felbft die Mit- 
glieder der Werfammlung mochten nicht gleich anfangs durch⸗ 
gängig darüber im Klaren fein. Wie wenig man fein Wer: 
haͤltniß zu den fouverainen Regierungen bed Bundes begriff, er⸗ 
gab fich ſchon aus der Unzahl von Privatreclamationen, die ihn, 
meiftend in den Zwecken des Bundes ganz fern liegenden An⸗ 
gelegenheiten, beſtuͤrmten. Wer nur irgend fich nicht im ges 
wöhnliden Gange der Dinge zu helfen wußte, wendete fi) 
dorthin, und wenn ed auch bä der Überwiegend großen Mehrs 
zahl diefer Gefuche jedem Verſtaͤndigen einleuchten mußte, daß 
die Bundesverfammlung fich gar nicht darauf einlafjen koͤnne, ſo 
trug doch der Umſtand, daß ſie nur auf ſo ſehr wenige ein⸗ 


1) Bergl.: v. Meyer, corpus juris confoederationis germani- 
cae, 2. Aufl., Frankfurt, 1833, 2 Ih. 8. — v. Gagern, mein Antheil 
an ber Politik, Ir Th., Stuttgart und Tübingen, 1830, 8. 


2) Vorher 7 vorläufige Gonferenzen. ' 
30 * 
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gehen konnte, bie meiſten aber, wenn auch nach grimbdlicher 
Unterfuhung und ſtets in humaner, wohlmollender Weife, zus 
rüdweifen mußte, zu einer gewiffen Serabfliimmung ber Er⸗ 
wartungen wefentlih bei. Man fchien vielfältig die Bundes⸗ 
verſammlung ald die wirkliche Regierung Deutſchlands zu be: 
trachten und erwartete von ihren Mitgliedern etwas, was fie 
gar nicht Teiften fonnten, legte ihnen dann auch zur Laſt, woran 
fie ganz unſchuldig waren. Man bebachte nicht glei), daß man 
bier nur dad Medium fah, nicht die bewegende Kraft, daß die 
"Diener fi nicht über die Herren fegen konnten, daß fie nur 
zur Erleichterung der Gefchäfte und als fichtbarer Ausdrud ih⸗ 
red Vorganges verfammelt waren, die eigentliche Regierung 
aber in ber Gefammtheit aller Regierungen vereinigt ifl. 
Eine Verfaffung, die kein wefentliches Hinderniß eines kraͤf⸗ 
tigen Zufammenwirkend ifl, wo ein Hared und flarked In 
tereſſe von allen Regierungen, oder doch von den Bedeutendften 
einmüthig gefühlt wird; die auch den Vorzug hat, dem Auf: 
draͤngen einfeitiger Strebungen, der Beglinfligung partieller In: 

tereffen, die auf Koften und unter der Firma ded Allgemeinen 
geſchehen möchte, entgegenzuftehen und dagegen ben Schuß bed 
dem Theile naturgemäß zuftehenden und die Übrigen nicht in 
unbilligee Weile verlegenden Wortheild zu vermitteln; die aber 
zu dem fchnellen und fteten Regieren und Organifiren und zur 
raſchen Befeitigung und Beilegung getbeilter Interefien wenig 
geeignet ifl. Denn eben die Kraft der Regierungen felbfl, die 
die wahre Seele des Inſtituts ift, iſt in jenen Fällen, nicht 
aber in biefen, förbernd zur Seite. Den ganzen Charakter des 
Organismus haben wohl felbft die Regierungen erſt nad und 
nah und im Verfolg der Erfahrungen kennen gelernt und dann 
ſich befchieben, ihn nur für dad zu gebrauchen, wofür er ge 
eignet war, mit Einheit und Nachdruck durch ihn zu wirken, wo 
es wirklich einem von allen Regierungen gleichmäßig anerkannten 
Intereffe des Ganzen galt, dagegen andere Wege zu wählen, 
oder die Sache der inneren Entwidlung der Zeit und der ein- 
- zelnen Länder zu überlaffen, wo ein Cinfchreiten des Bundes 
in Conflict mit der Souverdnetät der Regierungen und rüd: 
wirfend mit ber möglichiten Selbfiftändigkeit der Theile zu 


Die erften funfzehn Jahre des deutſchen Bundes. 469 


kommen .gebroht, ober ein Intereſſe eines Theiles gefährdet hätte, 
ohne defien Verlegung das Ganze — auch gedeihen Eonnte. Die 
Einigkeit der deutfchen Regierungen iſt auch niemals, foweit die 
deutſche Gefchichte zuruͤckreicht, fo innig, und die Gegenfäge 
find niemals fo gering und fo unwirffam auf die Hauptpolitik 
gewefen, ald von da ab, und für das wenigftend hat man ihren 
Gegnern, erfi dem auswärtigen. Feinde, dann den innern Par⸗ 
teiungen und Strebungen, die dad Beduͤrfniß des Zufammens 
baltens fo klar empfinden machten, zu danken gehabt. Aus allen 
diefen Gründen verfchritt der Bundestag raſch und mit Nach: 
drud, wo alle Regierungen das Beduͤrfniß eined folden Haus 
beins anerfannten und ihr gemeinfamer Wille dem feinigen zur 
Stuͤtze diente, mit Vorficht, wo, bei geringerer Einheit des Wil 
lens, geringerer Stärke bed Bebürfniffes, eine Collifion mit den 
Theilen gedroht hätte, mit Langſamkeit und Schwerfälligkeit, 
wo es fi um neutrale Fragen und um eine nicht gewaltig 
drängende Audgleichung verworrener Interefien handelte, ‚309 
auch wohl in fchwierigen Fragen ein Zemporifiren vor, in deſſen 
Verfolg ſich oft die Sache von felbft gab, und entfaltete nur 
ba feine ganze Kraft, wo ed dem Schuße der großen Grund: 
lagen, der Erhaltung der inneren Ruhe und Sicherheit Deutſch⸗ 
lands galt. Diefes ganze Verhältniß war aber nicht fo leicht 
zu durchſchauen und zu würdigen, und der Gang, der daraus 
hervorging, wie wohlthätig er auch fein mochte, konnte doch 
nicht eben zur Popularität ded Bundestages beitragen. Außer: 
dem, da die Eigenfchaft des Staatenbundes vorherrfcht und das an 
den Bundesſtaat Erinnernde nur ald befchränkte Ausnahme 
vortritt, fo war. auch der völßerrechtlihe Charakter mehr, als 
ber flaatSrechtliche zu erfaſſen und auch die Politik machte ſich 
geltend. Beides wichtige und wohlthätige Geſichtspunkte, aber 
eigentbümliche und in wahrer Höhe nur dem Staatömanne 
vertraut. Dazu Fam, daß die Megierungen nad) und nach für 
geratben fanden, den Bund und fein Recht den vielfachen. Deus 
tungen, welche einfeitige Zheorieen und Parteiwünfche verfucht 
hatten, zu entziehen, und alfo auch in dieſer Beziehung Mans 
ched vorging was man ald Reaction betrachten Tonnte. 

Im Anfang jedoch ward ſchon in der dritten Sigung der Punft 
ber vorläufigen Gefchäftsorbuung, daß die Bundedverfammlung in 
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jedem befonbern Falle beftimmen folle, wie die Protocolle be 
kannt zu machen und befonderd, ob fie dem Drude für’s Pu: 
blicum zu übergeben feien, auf den Antrag bed Iuremburgifchen Ge 
fandten (v. Gagern), dem aldbald Öfterreich und mit ihm alle an⸗ 
dern beitraten, dahin geändert, daß die Bekanntmachung ber 
Bundedtagdverhandblungen bur den Drud als Regel feftzu- 
ftellen fei, die der Publicität nicht zu übergebenden Verhand⸗ 
lungen hingegen jebesmal befonderd auszunehmen wären (14. Ro: 
vember 1816). Nach und nach ift aber die Ausnahme zur 
Regel geworden und diefe Beſchraͤnkung der Bekanntmachung 
der Protocolle wurde auch durch den Beſchluß vom 1. Suli 
1824 bekraͤftigt.) Schon vorher (5. Febr. 1824) fand man 
fih gemüßigt, zu verfügen, daß in bie Zeitungen in Bezug 
auf die Verhandlungen der Bundesverfammlung unb ber von 
ihr abhängigen Commiſſionen nichts aufgenommen werben dürfe, 
ald ber wörtlihe Inhalt ber ihnen jmitgetheilten Protocolle. ?) 
Ebenfo erkiärte der Beſchluß vom 11. December 1823, daß 
alle doctrinelle Interpretation der Bunbeögefebe für Die Bun: 
desverſammlung unverbindlich fet, was auch, foweit von einer 
rechtlichen WBerbindlichkeit die Rede ift, ganz in ber Ordnung 
ift, da die Bundeöverfammlung allein die Befugniß hat, die 
Bundeögefege authentifch zu interpretiren. Dem geifligen Ein: 
drude einer richtigen Interpretation wird fie fi doch nidht 
entziehen koͤnnen. 

Die Gegenflände, mit welchen fich die Bundesverſamm⸗ 
lung bis zu ihrer erflen Vertagung am 1. Auguft 1817 be 
fchäftigte, waren immer fehr vielfach, wenn auch, wie das wohl 


1) Man mag wohl weniger gefürchtet haben, daß über ben Inhalt 
der Protocolle, als baß über ben Nichtinbalt derfelben, daß barüber ge 
Tchrieen werde, daß fie nicht mehr von dem enthielten, was die Männer 
der Bewegung barin fuchten. Doch darf auch nicht überfehen werben, daß 
die feltfamen Deutungen und die rabuliffifcke, oft wahrhaft kindiſche Art, 
mit der man ſich an einzelne Ausbräde und Außerungen einzelner Ge 
ſandten heftete und auf foldhe Dinge bie Anfprüche eines großen und edlen 
Volks begründen wollte, Anftoß gegeben haben mögen. 


2) Auch die früher für das Publicum erfchienene Quartausgabe ber 
Protocolle, wobei nur bie loco dictaturae Gedruckten weggelaffen find, 
börte 1828 auf, 
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auch bei landſtaͤndiſchen Verſammlungen gefchehen ift, nicht 
fogleih zu dem Wichtigften, oder zu ſolchen Dingen, deren 
Wichtigkeit auch den Maſſen verfländli war, übergegangen 
werben konnte. Es warb eine vorläufige Geſchaͤftsordnung bes 
gründet und am 16. November 1816 zum Beſchluß erhoben.') 
Man traf proviforifche Verfügungen uͤber die Vermittelung ber 
Bundesverfanmlung bei Streitigkeiten der Bundesglieder unter 
einander und über die Aufflelung einer Auſtraͤgalinſtanz. Hins 
fichtlich diefer brachte Öfterreich (5. Mai 1817) in Vorfchlag, 
eine permanente Aufträgalinflanz zu beflimmen, und wollte nur, 
wenn dies nicht beliebt werben follte, eine folche Inſtanz für 
jeden vorkommenden Fall gebildet wiſſen; indem es zugleich 
bemerkte, daß die Permanenz dem Begriffe der Souverainetät 
nicht widerflreiten und zugleich dem einer wohlgeorbneten Aufirds 
galinftanz am volltommenften entiprechen würde Preußen, 
Hannover, Kurheffen, Luremburg, Medlenburg, 
die freien Städte (19. Mai) waren. derfelben Meinung; aber 
Baiern, Sahfen, Württemberg, Baden widerfirebten 
der Errichtung eined permanenten Gerichts, und fo vereinigte 
man fich in der am 16. Juni 1817 befchloffenen Aufträgalort> 
nung?) dahin, daß bei Streitigkeiten”) unter den Bundesgliedern 
zunaͤchſt eine guͤtliche Vermittelung durch einen Ausfchuß vere 
fucht, dann aber eine Aufträgalinflanz veranlaßt werden fol. 
As diefe Aufträgalinflanz foll die Bundesverfammlung felbft 
betrachtet werden, aber weder felbft den Proceß leiten, noch - 
felbft das Urtheil fprechen, fondern beides der dritten oberften 
Juſtizſtelle eined Bundesſtaats überlafien, ‚wobei der Beklagte 
3 folche Gerichte vorfchlagen und ber Kläger daraus wählen 
kann. Der modus procedendi richtet ſich nach der Proceß⸗ 
‚ordnung, welche überhaupt bei dem gewählten Auſtraͤgalgericht 

1) Doch kamen fpäter noch bie Gefchäftsorbnungen ber Bundestags: 
commiffionen (15. Maͤrz und 29. April 1819). 


2) ©. auch B.B' v. 3. Aug. 1820. 
3) Übrigens wurde noch darüber geftritten, ob fich die Gompetenz ber 
Bundesaufträgaliuftig nicht bloß auf echte, fondern auch auf Intereſſen 


erſtrecke. Gegen biefe weitere Sompetenz ließ Preußen zwei Schriftſteller 
Himiy und Eichhorn, für dieſelbe Öfterreich Jarke auftreten. 
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gilt; die Entfcheidung der Sache felbft erfolgt nach gemeinen 
deutfchen Rechte und nach deh von ben Reichögerichten befolg- 
‚ten Normen, foferh nicht in einer Sache fpecielle Entſcheidungs⸗ 
normen angeführt werden Finnen. Die Erkenntniffe find fofort 
mit ihrer Publication rechtöfräftig und alle remedia ordinaria 
unzuläffi 9. Bon außerorbentlichen Rechtömitteln ift nur bie 
restitutio ex capite novorum verftattet und auch diefe nur 
ohne Suöpenfivelfect in einem Quabriennium vom Tage ber 
Auffindung der nova an. 

Ferner vereinigte man fich vorläufig binfichtlich der Com⸗ 
petenz bed Bundes. Zu diefem Behufe war in ber Sitzung 
vom 19. December 1816 eine Commiffion, aus den Gefandten 
Öfterreiche, Preußens, Hannovers, Medienburgs und Oldenburg 
beftehend, ernannt worden, welche ihe Gutachten am 12. Zuni 
1817 vortrug und es mit geringen Mobificationen angenommen 
ſah. Hiernach) fehreitet die Bundesverfammlung unaufges 
fordert ein in Bezug auf. Grundgefege, organifche Eins 
richtungen, die militärifchen und finanziellen Berhältniffe des 
Bundes, die Erfüllung der bumbeögefeglihen Verpflichtungen 
der Bundesglieder gegen den Bund, ferner in Bezug auf alle 
auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe, ſodann bei Stoͤrungen des Beſitzſtan⸗ 
des durch Feindſeligkeiten der Bundesglieder unter einander und 
bei Bedraͤngung einer Regierung durch rebelliſche Unterthanen, 
fuͤr Sicherung der Neutralitaͤt der Bundesglieder bei Kriegen 
auswaͤrtiger Mächte, bei Kriegserklaͤrungen und Friebensfchlüffen 
bed Bundes und wenn eine Interpretation der Bundesbefchlüffe 
ſich nöthig macht. Auch kann fie unaufgeforbert für die Ein- 
führung Iandfländifcher Verfaffungen, für gleichlautende Beftims 
mungen über Preßfreiheit, für Feſtſtellung eines Gefeges über 
literarifched Eigenthbum, für Erleichterung des Handelsverkehrs, 
Beftimmung des Berhältniffes der Juden, nähere Beltimmung 
der Rechte der Standesherrn, Feſtſetzung einer beſtaͤndigen 
Stimmordnung unter den Bundesgliedern und Aufrechthaltung 
der Beſtimmungen des Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 
25. Februar 1803 uͤber die Rheinſchiffahrtsoctroi und deren 


1) und nach der Schlußacte der Wiener Conferenzen und dem Bun⸗ 
destagsbeſchluß von 28. Juni 1832. 
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Renten u. ſ. w. ſorgen. Auf Aufforderung einzelner 
Bundesſtaaten hat der Bund einzuſchreiten, wenn Streitig⸗ 
keiten unter den Bundesgliedern entſtehen und die Vermittelung 
der Bundesverſammlung, oder die Execution eines Auſtraͤgal⸗ 
gerichtserkenntniſſes verlangt wird; ferner wenn ein Bundes⸗ 
glied Schutz des Beſitzſtandes oder Hilfe gegen aufruͤhreriſche 
Unterthanen verlangt, oder die Vermittelung des Bundes in 
ſeinen eigenen oder auch ſeiner Unterthanen Angelegenheiten mit 
fremden Staaten anſpricht, oder die Garantie einer landſtaͤn⸗ 
diſchen Verfaſſung nachſucht,“) oder Vorſchlaͤge zu gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Anordnungen macht, oder ſich durch die in einem andern 
Bundesſtaate erſchienenen Druckſchriften verlegt glaubt.) Auf 
Aufforderung einzelner Privatperſonen oder Cor⸗ 
porationen iſt die Bundesverſammlung competent bei Res 
curfen und Reclamationen wegen Juſtizverweigerung, ober wegen 
Berlegung ber ihnen durch die Bundesverfaflung garantirten 
Rechte; nach fpäteren Beflimmungen,’) auch wenn es ſich 
um Rechte handelt, die Durch die Landesverfaffung begründet 
find, fobald der Bund die Garantie der Verfaſſung uͤbernom⸗ 
men hat. Endlih auf Aufforderung auswärtiger Staa⸗ 
ten kann fie einfchreiten, wenn. biefe über Verletzungen durch 
ein Bundesglied lagen, ober Lie Bermittelung des Bundes 
begehrt, oder feine Verwendung bei einem Bundeögliede nach⸗ 
gefucht wird. 

Auch für die Behandlung der auswärtigen Werhältniffe 
und den diplomatifchen Verkehr des Bundestags mit ben Ges 
fandten auswärtiger Mächte warb eine vorläufige Feſtſetzung 
getroffen (12. Juni 1817), fowie man ſchon vorher (*%s Octo⸗ 
ber 1816) die Localverhältniffe des Bundestages zu Frankfurt 
durch Übereinfommen vegulirt hatte. Ferner wurde in Betreff 
ber. die Nachfteuer betreffenden Beflimmung ded 18. Artikels 
der deutfchen Bundesacte fefigeftellt, daß darunter die Freiheit 


I) Das that zuerft Sachfens Weimar und erhiugs bie Sarantie (13. März 
1817), und zwar erſt nach Inftructionseinholung. 


2) 88. vom 20. Geptbr. 1819. ) 
3) Schlußacte, Art. 80. 
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von allen‘) im Kalle des liberganges von Vermögen aus einem 
Bundesſtaate in den andern, zu entrichtenden Abgaben zu ver> 
ſtehen fei, die nicht der inlaͤndiſche Erwerber auch zu tragen 
hätte; befondere Freizügigkeitöverträge unter den einzelnen Bun- 
desftanten auch nur infofern Gültigkeit haben, als fie den bun⸗ 
desgeſetzlichen Beſtimmungen nicht entgegen find.) Das alles 
freilich eine Gegenflände, bie im größeren Publicum eine 
ſchwungvolle Theilnahme erregen konnten; da befonderd den 
Mofien die Einfiht in die Confequenzen des Competenzbe 
ſchluſſes abging, der fich überdem erfi noch am Praktiſchen er: 
läutern und herausbilden ſollte. Ebenſowenig konnten es bie 
zu Gunſten der Angehörigen der ehemaligen Reichbehörben ge: 
troffenen Vorkehrungen, wie gerecht und billig auch biefe Be: 
friedigung einer alten Ehrenfchuld fein mochte. Manche andere 
Gegenftände wurden angeregt, wie bie Auswanderungen, der 
Schutz gegen die Barbareöfen, von denen fich damals gerade 
bis in die Norbfee einige Spuren verloren hatten, die Erleich⸗ 
terung bed Verkehrs mit Lebensmitteln unter den Bundes: 
fiaaten, führten aber nur eben zu einem Austauſch der Mei- 
nungen und gutachtliden Vorarbeiten; wie das auch meift in 
der Natur der Sache lag. Es iſt recht gut, dab Deutfchland 
nicht eine foldhe Drganifation bat, bei ber, mie im Innen 
manches centralifirten Staats, hinter jeder zeitlichen und oͤrt⸗ 
lichen Exfcheinung ſogleich ein Schwall von Geſetzen, Einrich⸗ 
tungen, Maaßregeln herflürzt und für Vieles, dem die Selbſt⸗ 
thätigkeit der Glieder vollfommen gewachfen wäre, wenn man 
ihre nur freie Bahn ließe, gleich dad Ganze in Unruhe verfegt 
wird. Neben all dieſen Gegenftänden nun wurden ungefähr 
300 Privatreclamationen geprüft und, foweit irgend thunlich, 
erledigt und die Prüfung dieſer Angelegenheiten, welche meiftens 
von allem politifchen Intereſſe frei waren und eine mehr ges 
ſchaͤfts⸗ als ſtaatsmaͤnniſche Thaͤtigkeit erforberten, nahm natuͤr⸗ 
lich die Thaͤtigkeit der Bundestagsgeſandten am meiſten in 


—4 
1) Auch den Communalabgaben, wider Kurheſſens Anſicht. Auch Ma⸗ 
numiſſionsgelder für Leibeigene und Hoͤrige, wenn fie nicht auch bei über, 
fieblung im Inlande zu bezahlen wären, gehören hieher. 


2) Beſchluſſe vom 23, Iumi 1817 und 2. Xug. 1827. 
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Anſpruch, ohne doch dann häufig zur Entſcheidung an biefer 
Stelle tauglich zu fein. Wo man die Gefuche begründet und 
zum Einfchreiten der Bundeögewalt geeignet fand, da wurben 
die betreffenden Regierungen zur genügenden Crörterung und 
eventuell zur gebührenden Befriedigung ber Reclamanten ver: 
anlaßt, auch wohl bei flreitigen Rechtsanſpruͤchen, wenn die 
Sachlage klar war, zur ungefäumten Eröffnung und ungehin- 
derten Durchführung ded Nechtöweged aufgefordert. Die meifte 
Aufmerkfamteit erregte noch die Reclamation eines kurheſſi⸗ 
| Domainenfäuferd, wobei die Bundesverfammlung, ohne 
auf die Hauptfache felbft einzugehn, doch bad eingeleitete 
Verfahren von der Art fand, daß fie den Reclamanten zwar 
zunähft an den Kurfuͤrſten verwies, ihm aber vorbehielt, 


wenn ex dort, gegen alle beflere Erwartung der Bundeöver 


fammlung, nicht erhört werben follte, feine zu befcheinigende 
Beſchwerde bei der leßteren einzureihen. Diefer Befchluß 
nehmlich war dem Kurfürften fo misfällig, daß er (13. März 
1817) erklären ließ: berfelbe 


„habe (Sr. Koͤnigl. Hoheit) nicht anders als fehr auffallend 
fein koͤnnen, indem er auf ein einfeitiges, nicht einmal hinläng- 
lig befcheinigtes Anbringen, Zweifel gegen Ihre Gerechtigkeit aͤußert, 
eine Verwaltungsmaaßregel tadelt, wozu Allerhoͤchſt Sie Sich 
aus triftigen Gründen bewogen gefunden, und einem Untertban 
nachläßt, Beſchwerden gegen Sie einzureichen. Ein folcher Be: 
ſchluß, wodurd die Verfammlung ſich gleichfam als eine obers 
richtliche Behörde darftellt, würde ſelbſt in einer Angelegenheit, 
worin die Competenz unbeftritten wäre, auffallend erfcheinen, da 
fie allegeit nur Vermittler, nie Richter fein foll, gefchweige denn 
in einem, weber den Bunbesverein im Ganzen betreffenden, 
noch durch eine befondere Anordnung der Bundesacte berührten 
Falle. Es war ©. 8. H. um fo unerwarteter, al& bei andern 


Veranlaſſungen mit weit mehr Zuruͤckhaltung zu Werke gegan⸗ 


gen worden if. Sie können daher nicht umhin, den Gefandt- 
[haften zum Bundestag Ihre Verwunderung über ein Beneh⸗ 
men zu erkennen zu geben, welches die Billigung und Geneh⸗ 
migung Shrer Hohen und Hoͤchſten Sommittenten unmöglich er: 
halten kann. Über die vermeintliche Befchwerde werden S. K. H. 
befchließen, was Ihnen gerecht und. billig erfcheint, dagegen 
müfjen Sie Sich in diefer, wie in jeder andern, bloß die innere 
. Staatsverwaltung betreffenden Angelegenheit, die Einwirkung der 
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Bundesverfammiung fo lange verbitten, bis dieſelbe durch ein 
unter Allerhoͤchſtihrer Mitwirkung verfaßtes organiſches Gefetz 
dazu ermaͤchtiget erachtet werden kann.“ 


Die Bundesverſammlung fand ihre Genugthuung in der 
in der naͤchſten Sitzung von dem oͤſterreichiſchen Geſandten be⸗ 
antragten und einſtimmig angenommenen Erklaͤrung, worin es 
von der obigen hieß, ſie ſei: 


„Form und Inhalt nach der Att, daß ſie die ſaͤmmtlichen uͤbrigen 
Bundestagsgeſandten in die Nothwendigkeit ſetzt, daruͤber beſchwe⸗ 
rend ihren Bericht an ihre Committenten gelangen zu laſſen. 
Sie vertrauen einſtimmig zu den von dieſen bisher an den Tag 
gelegten Geſinnungen fuͤr die allgemeine Wohlfahrt: daß ſelbige 
die Bundesverſammlung fortwährend in den Stand ſetzen wer⸗ 
"den, die hohen Zwecke des Bundes zu erfüllen und Grundſaͤtzen 
entgegen zu arbeiten, welche biefe vereiteln müflen; baß fie ine: 
befondere in dem Beſchluß ꝛc. ıc., worüber 3. 8. H. den Bun⸗ 
desgefandten Vorwürfe machen zu dürfen geglaubt hät, nur bie 
befondere Achtung erkennen werden, welche die Bundesverſamm⸗ 
lung gegen bie Perfon ©. K. H. bei diefer Gelegenheit zu be⸗ 
weiſen ſich bewogen gefunden hat. — Bei den zahlreichen bereite 
aus den Eucheffifchen Landen eingelommenen Beſchwerden über 
Inndesherelihe Verfügungen wird fie, ‘eingebent ber hoben Bes 
flimmung, zu ber fie berufen worden, und der Vorfchriften und 
Zwede der Bundesacte, fich durch feine ungleiche Beurtheilung 

- eines einzelnen Bundesgliedes abhalten laffen, innerhalb der ihre 
vorgefchriebenen Schranken, die fie niemals vergeffen hat, noch je 
vergeffen wird, felbft bedrängter Unterthanen ſich anzunehmen, 
und auch ihmen die Überzeugung zu verfchaffen, daß Deutfchland 
nur darum mit dem Blute ber Völker von fremdem Joche be: 
freit und Länder ihren rechtmäßigen Regenten zuruͤckgegeben wor⸗ 
den, damit überall ein rechtlicher Zuftand an die Stelle der Will⸗ 
kuͤr treten möge. — Sie muß fich vielmehr durch ſolche ÄAußerun⸗ 
gen, wie die £ucheffifhe Erklärung enthält, in diefem Borfag 
beftärft finden. Indem fie, die in ihrer Geſammtheit von feinem 
einzelnen Bundesgliede Weifungen anzunehmen hat, in den ihe 
gemachten Vorwürfen keinen Anlaß zur Änderung ihres ıc. 1. 
Beſchluſſes findet, und daher demfelben hiermit ausdruͤcklich in- 
haͤrirt, wird fie, falls die dem befagten Hofmann ausdruͤcklich 
vorbehaltene fernere Beſchwerde bei ihr eingereicht werben follte, 
das Angemeffene in diefem, wie in andern Fällen darauf be: 


fließen.” | . 
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Der Beſchluß, dem die Bundesverſammlung in dieſer ebenſo 
feſten und wuͤrdevollen, als die ſchuldige Ehrerbietung, welche 
die Würde des Fuͤrſten und Oberhauptes eines deutſchen Volks⸗ 
ſtammes in Anſpruch nimmt, in keiner Weiſe verletzenden Er⸗ 
klaͤrung inhaͤrirte, ward von den Bundesregierungen, mit Aus⸗ 
nahme der kurfuͤrſtlich und großherzoglich heſſiſchen, ausdruͤcklich 
genehmigt, indem namentlich Oſterreich erklaͤrte: der Kaiſer, 
„gewohnt, jede Seiner Pflichten ohne alle Nebenruͤckſichten zu 
erfüllen,” pflichte dem Befchluffe, „welcher ſich durch eine 
Str. Majeftät vorzüglich gefällige einfache Nechtlichkeit unver: 
Bennbar auszeichne,“ bei und gehe dabei von ber vollen fiber: 
zeugung aus, daß die Bundeöverfammlung in der betreffenden 
Verhandlung nur durch den von dem Kaifer aufrichtigft getheils 
ten Wunſch geleitet war, daß jeder Deutſche fein Recht in ges 
feglichem Wege finde. Darauf allein babe fih die Bundesver⸗ 
fammlung mit kluger Umſicht beſchraͤnkt. Diefer Erklärung 
eben traten, wie bemerkt, alle Bundesglieder, mit Ausnahme des 
Betheiligten und feined Agnaten, bei. 

Bei dem Wiederzufammentritt ded Bundestages im No: 
vember 1817 verfchritt man abermals zur Regulirung fpecieller 
Bunbeöverhältniffe und namentlich zur Beftimmung der Bun⸗ 
desleiftungen und ihrer Wertheilung. Den Kanzleiaufwand bes 
{bloß man nad der Stimmenzahl im engeren Rathe'), alle 
übrigen Gelbleiftungen und die Mannfchaftöftellung zum Kriegs: 
weſen nach einer auf die Volkszahl gegründeten Matrikel zu 
vertheilen.?) Über die Kriegöverfaffung felbft legte man einen 
umfaffenden Gefegentwurf vor (12. Detbr. 1818), zu deffen 
näherer Ausprägung eine militairifche Commiffion beftellt wurbe. 
Diefe modificirten Dauptbeflimmungen wurden dann durch Bun: 
deöbefhluß von Iten April 1821 und weitere Grundzüge der 
Kriegöverfaffung des deutfchen Bundes durch Beſchluß vom 
11. Juni 1822 in Kraft gefest. Jeder Bundesſtaat ſtellt den 
hundertſten Theil feiner Bevoͤlkerung und uͤberdies die Mann: 
ſchaft zur Bäderei, den Sanitätsanftelten und dem Armee⸗ 
fuhrwefen nah Beduͤrfniß. Sowie das Heer ausruͤckt, muß 


1) 8.8. v. 4. Mai 1818. 
2) 88. v. 20. Aug. 1818 und 4. Febr. 1819. 
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fofort der fechöhunbertfie Theil der Bevölkerung als Reſerve 
aufgeftelt und vie Hälfte hiervon binnen 5 Wochen nad) dem 
Ausruͤcken dem Heere nachgefihidt werden. Weitere Nachſen⸗ 
dungen erfolgen nad Beduͤrfniß, von 2 zu 2 Monaten. ') 
Treten größere Werlufte ein, fo braucht ein Bundesglied doch 
nicht in einem Kriegsjahre einen größeren Erſatz zu leiften, 
ld Yaoo der Bevölkerung. Werden ftärkere Anfirengungen nö- 
tbig, fo muͤſſen befondere Bunbesbefchlüffe gefaßt werden und 
ed find dann auch dieſe Leiflungen nicht auf einen Staat allein 
zu wälzen, fondern nach der Matrikel zu vertheilen. Das Con⸗ 
tingent von "so der Bevölkerung fol auch im Frieden foweit 
ſchlag⸗ und marfchfertig fein, daß ed 4 Wochen nach der vom 
Bunde erhaltenen Aufforderung ausrüden kann, weöhalb nur 
eine theilweife Beurlaubung eintreten darf. Bei der Infanterie 
müflen ſtets Ys der Mannfchaften und 4 der Unterofficiere, 
bei. der Cavallerie) *, und in den Staaten, die Landwehrcaval⸗ 
lerie haben, "% der Pferde präfent fein; bei ber reitenden Ars 
tillerie % der Mannfchaften und Pferde, bei ber Fußartillerie 
, der Mannfchaften und Gefpanne. Rekruten werden Dabei 
nicht mit gerechnet. Der Oberfeldherr des Bundesheers wirb 
vom Bund’) erwählt, fleht in deſſen Eid und Pflicht, erhält 
von ihm feine Inflruction und ift ihm allein verantwertlich *). 
Er allein aber entwirft den Operationdplan, ben er, erſt bei 
bei der Ausführung, der Bunbeöverfammlung, zur Kenntniß- 
nahme, vorlegt. Er ift zu allen proviforifchen Maaßregeln, 


1) Der öfterreichifche Antrag lautete auf 2 p.E. für bas active Heer, 
1 9.8. für Erfag und Befagungen; Württemberg wollte 2p.Gt. in Allem; 
Boiern 1’, p.G. in Allem, womit ungefähr das Angenommene übereins 


ſtimmt. 


2) Wegen der Cavallerie haben verſchiedene kleinere Staaten mit groͤ⸗ 
‚Seren Verträge abgefchloffen, wonach biefe bie Stellung berfelben für jene 
übernehmen. Später (9. Dec. 1830) tft denen, die die Befreiung von der 
Cavallerie⸗ und Xrtillerteftellung gewuͤnſcht hatten, durchgängige Jufanterie⸗ 
ftellung nachgelaſſen worben. 


3) Und zwar von fämmtlichen Bundesftaaten in einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Acte, nicht, wie beantragt worden, durch einen von ber Stimmen: 
mehrheit bezeichneten Staat. 


4) Er kann einem Kriegegerichte unterworfen werben. 
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wo Gefahr auf dem Verzuge haftet, befugt, 3. B. zu Vertraͤ⸗ 
gen über die Einftelung der Zeindfeligfeiten, zu Suspenflon 
und Verhaftung von Militaird, zu Anordnung von Standrech⸗ 
ten, Ankuͤndigung von Martialgefegen u. ders. Der Bund 
ernennt aus det Zahl der Gorpscommandanten einen Generals 
fieutenant bed Bundes zum Stellverireter bed Oberfeldherrn. 
Letzterer ift gehalten, alle Theile ded Bundesheeres, foweit von 
ihm abhängt, durchaus gleichmäßig zu behandeln. Jeder Staat 
bat dad Recht, einen Officier in das Hauptquartier abzuordnen, 
der zu dem Oberfeldherrn freien Zutritt hat. Der Oberfeldherr 
darf die feſtgeſetzte Heereseintheilung nicht abändern; doch ſteht 
es ihm frei, zeitliche Detachirungen zu verfügen. Die Befehls: 
haber der einzelnen Zruppenabtheilungen werben von dem Staate, 
deſſen Zruppen fie befehligen follen, ernannt; für die aus meh⸗ 
reren Gontingenten zuſammengeſetzten Abtheilungen bleibt die 
Ernennung der Vereinigung der betheiligten Regierungen über- 
laſſen. Die Pflichten und Rechte diefer Befehlshaber, welche 
aus ihren Werhältniffen zum Bunde hervorgehen, find denen 
des Oberfeldheren analog. Die Gerichtöbarkeit fieht den Bes 
fehlöhabern der SHeeresabtheilungen zu. Die Verpflegung bed 
Bunbesheered wird unter der oberften Leitung des Oberfeloheren 
duch Bevollmaͤchtigte fämmtlicher Armeecorpd und, innerhalb 
der Bundesſtaaten, unter Mitwirkung ber betreffenden Landes⸗ 
Commiffarten beforgt. Zwifchen fämmtlichen Bundesftaaten foll 
ein allgemeines Cartel beftehen‘). Allenthalben iſt der Grunbfag 
einer gleichen Vertheilung der Laſten und ber Vortheile, ſowohl 
binfichtlich dev Heeresabtheilungen, ald der Bundesſtaaten, zur fleten 
Richtfchnur zu nehmen. So warb bei diefen ganzen Beſtim⸗ 
mungen, deren fpeciellere Ausprägung nicht hierher gehört, *) 
der auch ausdrüdlich audgefproddene”) Grundfag: „nach ber 
grundgefeglihen Gleichheit der Rechte und Pflich⸗ 
ten, foll felbfi der Schein von Suprematie eines 


1) Kam erft am 10. Kebruar 1831 und 17. Mai 1832 zu Stande. 


2) Vielfach im Einzelnen vervollfländigt find fe namentlich in ben 
Zahren 1838 — 1841 worden. Vergl. die Schrift: bie Kriegeverfaffung 
bes beutfchen Bundes nach den neueften Beflimmungen. Mainz, 1842, 8. 


3) BB. F. 9. April 1821, Art, 8 
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Bunbesflaats über den andern vermieden werden,” 
forglich gewahrt. Die lebendige Kraft und innere Lebensfüͤlle, 
die Sufriedenheit, Einigkeit und dad Gluͤck der deutfchen Lande 
wird von ber fieten Beobachtung dieſes Grundſatzes abhängen, 
der eine wetfe, aber freiwillige und nach den Umfiänben be⸗ 
meffene Rüdfichtnahme, wie fie auch im Privatleben unter gleich⸗ 
berechtigten Bürgern eintritt, nicht ausfchließt, aber niemals den 
natürlichen Einfluß der Macht in einer Zutheilung beflimmter 
höherer Rechte, in einer ſtarren, bleibenden Einrichtung fich aus⸗ 
forechen laſſen fol. — Übrigens wurden auch allmälig die Ver⸗ 
bältniffe der Bundesfeſtungen Mainz, Luxemburg und Landau 
normirt,') während man einen Theil der franzoͤſiſchen Ent⸗ 
ſchaͤdigungsgelder zur Anlegung weiterer Seflungen zurüd: 
behielt. 

Sonft erregte in diefer Sigung des Bundestages, bis zu 
den Refultaten der Karlöbader und Wiener Gonferenzen, be 
fonder8 eine Erflärung bed medlenburgifchen Sefanbten, 
Sreiheren v. Pleffen, Aufmerkſamkeit, worin er bei Gelegen: 
beit der von Medienburg beanfpruchten und erwirkten Garan⸗ 
tie ded Bundes. für einen dort zwifchen Fürften und Ständen 
geichloffenen und zum Gefeb erhobenen Vertrag über bie recht: 
liche Entſcheidung ber in Verfaſſungsangelegenheiten eintreten: 
den Streitigkeiten, überhaupt an die Erfüllung bed 13. Artikels 
der B.⸗A. erinnerte (22. Dec. 1817) und den Wunſch feiner 
Fuͤrſten ausfprach, daß die Gefandten ſich deshalb erfiären und 
die Einholung von Inftructionen befchließen möchten. (Das 
ein ganz liberaler Act, ober der dafür gehalten wurde; eigents 
lich aber ein beſonderes Licht auf den fo hoch gefchästen 13. Ar⸗ 
titel werfend, fofern nehmlich Medienburg ganz ruhig und im 
Bewußtfein, ihn vollfommen erfüllt zu haben, die Andern an 
ihn mahnen konnte, gleihwohl aber die Hoffnungen feiner 
eifrigften Verehrer fehr enttäufcht worben fein würden, wenn 
er überall zu einer Verfaſſung nach Art der mecklenburgiſchen 
geführt Hätte.) Preußen dußerte ſich daruͤber (5. Febr. 1818) 
dahin, daß, indeß einige Bundesſtaaten ihre günfligen Ber: 
hältniffe benugt und den Artikel 13 bereitö in Ausführung 


1) 8.8. v.-5. Octbr. 1820, 28. Juli 188, 19. und 26. Aug. und 
14, Dec. 1830, 3. Mär; 1831, 27. Septbr. 1832. 
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gebracht hätten, auch eine Garantie für ihre Werfaffung bei dem 
Bunde fuchten, ed den Übrigen, welche bis jest noch nicht zu 
diefem Ziele gelangen koͤnnen, hoͤchſt wuͤnſchenswerth fein muͤſſe, 
uͤber Alles, was von ihnen zur Überwindung vorgefundener 
Schwierigkeiten bereits geſchehen, oder vorbereitet ſei, ſich naͤher 
auszuſprechen, und zugleich den ernſten Willen zu beweiſen, daß 
eine Verheißung, welche von allen Bundesſtaaten gegeben worden, 
auch von allen erfuͤllt werde. Der Koͤnig habe, noch ehe die 
Bundesacte den Grundſatz für alle deutſchen Staaten aufgeſtellt, 
eine ſtaͤndiſche Verfaſſung der Lage ſeines Staats fuͤr angemeſſen 
erkannt und die Einführung einer ſolchen feinen Landen vers 
kuͤndigt. Nur die Schwierigkeiten aller Art, welche ſchon bei 
einer oberflächlichen Betrachtung des preußifchen Staats nicht 
entgehen koͤnnten, hätten zwar keineswegs die Gefinnungen 
S. M. geändert, wohl aber verhindert, daß das koͤnigliche Wort 
in dem biöher verfloffenen Zeitraume in Erfuͤllung geben Föns 
nen. Es bezog ſich in diefer Beziehung hauptfächlich auf den 
Krieg und bie in Folge deffelben eingetretenen Veränderungen 
in den Zerritorialverhältniffen. Unter den fo dringenden Sor⸗ 
gen für die Gegenwart, in ben mannigfaltigen Reibungen ent⸗ 
gegengefegter politifcher Elemente, in der Unficherheit, welche 
eine volllommene Kenntnig und Aufnahme des Zuflandes neuer 
Provinzen begleiten müffe, habe fich die preußifche Regierung 
die Schöpfung ftändifcher Werfaffung, welche Beine Zauberworte 
bervorzubringen vermöcten, fondern bie nur aus dem Boden 
gründlicher Erfahrung, aus klarer Kenntnig der Beduͤrfniſſe und 
unter der Pflege wechfelfeitigen Bertrauend wacfen und ein 
wahres Leben gewinnen könne, in einem 2jährigen Zeitraume 
nicht ald Aufgabe ſtellen dürfen. Sie habe aber nie, was fie 
einmal für dad gemeinfame Wohl ald nothwendig anerkannt, 
aus den Augen verloren. Sie habe mit Errichtung bed Staates 
raths den wichtigften Schritt, der ftändifchen Verfaſſung fich zu 
nähern, gethan. Es fei fogleich eine Commiſſion aus demfelben 
ernannt worden, welche fich befonberd mit der Berathung über 
ftändifche Verfaſſung befchäftigen folle und 3 Mitglieder in die 
Provinzen entfendet habe, um dort mit ſachverſtaͤndigen Männern 
Rüdfprache zu nehmen und die Wuͤnſche und Bebürfnifje ber 
einzelnen Lande zu erfundigen. Es würden bie Vor ereitungen 


Buͤlau, Geſch. Deutſchlands. 
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nun bald dahin gediehen ſein, daß ſtaͤndiſche Hrobimialeinrich⸗ 
tungen wirklich ins Leben treten koͤnnten, wodurch zur Ausfüh⸗ 
tung der Verordnung vom 22. Mat 1815 der wefentlichfte 
Schritt gefchehen fein werde. So werde bie preußifhe Regie 
rung, an der Hand der Erfahrung und nach Anleitung bes er⸗ 
kannten Beduͤrfniſſes, fortfchreiten, zuerft feftftellen, was das 
Wohl der einzelnen Provinzen fordert, und dann zu bemijenigen 
weitergehen, was fie für das gemeinfame Band aller Provinzen 
in einem Staate für nöthig und angemeflen erfennen wird. 
Da fie fich des ernflen Willens bewußt fei, ſtaͤndiſche Verfaſſung 
in dem Augenblide und in dem Umfang eintreten zu laffen, 
wie felbige nur eine dad Wohl der Unterthanen und alle billi- 
gen und gerechten Ausfprüche ber öffentlichen Meinung darüber 
berüdfichtigende Prüfung für angemeffen erachten werbe, fo 
koͤnne auch Fein anderer Berzug Ihre Bemühungen aufhalten, 
ald welcher aus inneren Schwierigkeiten der Sache ſelbſt ent⸗ 
ſpringe. Hierauf hieß es weiter: 


„Die große Verſchiedenheit der deutſchen Bundesſtaaten, welche 
nothwendig auch auf die ſtaͤndiſche Verfaſſung Einfluß dußert, 
bringt es mit ſich, daß uͤber Grundſaͤtze, die fuͤr alle paſſen, 
und uͤber eine Zeit, wo ſelbige in jedem Staate in Kraft treten 
koͤnnen, eine gemeinſame Berathung auf der Bundesverſamm⸗ 
lung wenigſtens mit Erfolg nicht ſtattfinden kann. Denn nur 
aus der innerften und genaueften Kenntniß eines jeden Landes, 
wie fie Eingebornen beimohnt, aus einer unmittelbaren Beruͤh⸗ 
rung der verfchiedenen Organe des politifchen Lebens eines jeden 
unter fih, aus einer vertrauensvollen inneren Berathung und 
Verhandlung kann die Grundlage der ftändifchen Verfaſſung, die 
Art und der Moment Ihrer Geburt, naturgemäß und zum wahren 
Heil der Sache, hervorgehen. Solche Erforderniffe, um fländifche 
Einrichtungen zu berathen und zur Reife zu bringen, finden ſich 
aber in der Bundesverfammlung nad) der Weile, wie diefelbe ge: 
bildet ift, nicht beifammen. Sie könnte nur abflracte Säge auf: 
ftellen, die ungefähr auf alle paflen; je mehr aber dies der Fall, 
defto mehr müffe fie ſich in einer bloßen Negatlon halten, welde 
ganz unfruchtbar für die Anwendung bliebe. Auch würde man 
kaum dergleichen Säge aufitellen können, worüber die Meinungen 
ſich vereinigten.) Indeß man in diefer Berathung befchäftigt 


1) In dem Allen liegt eine treffenbe Kritik der auf dem wiener Con: 
greſſe gemachten Worfchläge. 
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wäre und fie unter ſchwankenden oder entgegengefegten Meinun⸗ 
gen ſich hinzoͤge, wuͤrden in der Erwartung des Erfolges daheim 
in ben einzelnen Bunbesftaaten die Vorbereitungen gelähmt und 
flatt einer Beförderung würde fogar eine weitere Verzögerung 
die Folge von einer folchen Berathung auf dem DBundestage 
fein. Ein wahres Gedeihen ftändifcher Verfaffung kann nur da 
fein, wo ein aufrichtiger und ernfter Wille ift, den Artikel 13 
dee bdeutfchen Bundesacte zu erfüllen. Dieſen kann man bei 
allen deutſchen Staaten voraußfegen, und von fehr vielen ift er 
auch durch die rüuhmlichften Anftrengungen, wenn diefe audy bie 
jegt noch nicht immer von einem glüdlichen Erfolge gekrönt 
worden, zu allgemeiner Anerkennung bethätigt.” 

Indem aber Preußen auf diefe Weife die Erfüllung des 
Artikels einem jeden Staate zur inneren Verhandlung anheim 
zu geben flimmte, fand ed doch dem ganzen Verhältniß des 
Bundes, der zu gegenfeitiger innerer und dußerer Erhaltung 
der Ordnung gegründet fei, angemeflen, daß jeder einzelne 
Staat von den Zortfchritten, welche er in dem Verfaſſungs⸗ 
werke mache, nad) Berlauf eined Zeitraumd den Bund in 
Kenntnig fege, oder auch denfelben von den flattgefundenen 
Hinderniffen unterrichte. Preußen wolle dad nad Verlauf 
eined Jahres thun und wiünfche dad Gleiche von den Andern. 
Öflerreich erflärte darauf: es unterliege keinem Zweifel, daß 
die Vorfchrift des 13. Artikels in allen den Staaten, wo land» 
ftändifche Verfaffungen noch nicht eingeführt, ober die früher 
beftanderren zu Grunde gegangen feien, in ihrem wahren Sinn 
und Zwecke vollzogen werben müffe. So wuͤnſchenswerth 
aber auch, zur gemeinfchaftlichen Beruhigung der Regenten und 
der Völker, die möglichfle Befchleunigung der auf die lands 
ftändifhen Werfaffungen Bezug habenden Worarbeiten fein 
möge, fo billig fei e& jebodh, daß den Regierungen zu reifer 
und erfchöpfender Verhandlung eines nicht bloß für die Gegen> 
wart, fondern auch für die Zukunft fo wichtigen Geſchaͤfts die 
erforderliche Zeit vergoͤnnt werde. Der Kaifer wünfche, daß 
der 13. Artikel in den Staaten, welche noch in dem Falle 
feien '), ihn zu erfüllen, auf eine feinem hoben Zwecke ans 


1) Es gweifelte Niemand, und am wenigften Öfterreich felbft, daß 
Sſterreich nicht "mehr in dieſem Halle fei, fondern ben 13. Artikel „nach 
feinem wahren Sinn und Zwecke“ vollzogen habe. 
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gemeſſene Weiſe zur Vollziehung gebracht und jede nicht in 
der Sache gegruͤndete Verzoͤgerung vermieden werden moͤge. 
Württemberg, damals in feinen Verfaſſungswirren befan⸗ 
gen und in der ungewoͤhnlichen Lage, daß die Regierung eine 
moderne Verfaſſung gegen den auf die alten ſtaͤndiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe geſtuͤtzten Widerſtand einzuführen ſtrebte, ſprach in Wer: 
folg dieſer Stellung‘) von einer den gegenwaͤrtigen voͤlker⸗ 
rechtlichen Verhaͤltniſſen der Bundesſtaaten und der geſchichtli⸗ 
chen Entwickelung der deutſchen Volksſtaͤmme angemeſſenen, 
die Kraft der Regierung und die Freiheit des Volks vereini⸗ 
genden Repräfentativverfaffung, deren Erreichung für 
dad Wohl der deutſchen Gefammtheit, wie für dad jeded eins 
zeinen Bundeöftaated gleich wünfchenswerth fe. Ein aus reis 
nen Abfichten ſtets bervorgehendes ernfles Wollen, mit den 
Erfahrungen der Vergangenheit und Gegenwart und mit ber 
auch in Deutfchland zu erwartenden reiferen Einficht in das 
Weſen repräfentativer Berfaffungen verbunden, werbe boffent: 
lich hinreichen, "die Schwierigkeiten zu befeitigen. Die regfe 
Sorgfalt des Könige (Wilhelm L) fei ununterbrochen dahin 
gerichtet gewefen: dad vwolrttembergifche Volt einer den libe⸗ 


. ralften ;Srundfägen entfprechenden Repräfentativver: 


faffung theilhaftig zu machen. Je früher er ſich in ber Lage 
finden werde, die Bundeöverfammlung von der glüdlihen Bol: 
endung des Verfaſſungswerkes in Kenntnig zu ſetzen, deſto 
vollfiändiger werde die Beruhigung fein, welche er felbft in der 


Herſtellung verfaffungsmäßiger Formen febe. 


Das Alles wenigſtens Lebenszeichen von der fortbauernden 
Geneigtheit der deutfchen Regierungen, den 13. Artikel ver 
Bundesacte zu erfüllen. Und in der That, er war fo weit 
gefaßt, ed war felbft für die Regierungen, welche aus irgend 
einem Grunde gegen die neueren Verfaſſungen Bedenken ge: 
faßt hätten, fo leicht, ihm auf irgend eine Art zu genügen, daß 
man fi für das lange Zögern mehrerer Staaten faum einen 
Grund denken kann, ald eine Ungewißheit über die Wahl des 

1) Zugleich audy in Folge der Perfönlichkeit feines Gefandten v. Wan: 
genheim, der eben den Poften eines Miniflers mit bem in Krankfurt 


vertaufcht hatte, weil er mit feinem liberalen Verfaſſungsentwurf bei dm 
Gtänden gefcheitert war. 
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Mittels, und ein Mistrauen, was durch den Gang, den Das 
conflitutionelle Leben in einigen Staaten einfhlug, und noch 
mehr durch den, bem es von ben gäbhrenden Meinungen zuges 
drängt werden follte, bei Solchen erzeugt ward, die, wie bie _ 
berrfchende Meinung, mehr auf dad Wort Gonflitution, als 
auf dad Wie derfelben und die umgebenden Bedingungen und 
Verhaͤltniſſe blidten. Wie dem auch fei, gewiß ift es, daß 
nach Ablauf des Jahres der verabredete Bericht nicht erflattet, 
und erſt im Mai 1819, am Vorabende der Karlsbader Con⸗ 
ferenzen, wieder in Erinnerung gebracht wurde, dann aber ein 
Mangel an Inftructionen fich zeigte, von verſchiedenen Seiten 
ber erklärt ward, die Vorbereitungen zum Verfaſſungswerke 
feien noch nicht vollendet, und endlich der Zermin auf unbes 
fimmte Zeit verlängert wurde. Ein Stillfland in dem Ver⸗ 
faffungswerte entfland dadurch doch nicht; vielmehr wurde, 
wie bis 1819 in Naffau, Euremburg, Schwarzburg:Rubolftabt, 
Schaumburg⸗Lippe, Zirol, Walde, Sachfens: Weimar, Sachſen⸗ 
Hüdburghaufen, Baiern, Baden, Liechtenftein, Lauenburg, durch 
neue, oder erneuerte, oder ganz neu gefchaffene, in Sachfen, 
Hannover, Württemberg, beiden Heſſen, beiden Medlenburg, 
den beutfchen Provinzen ſterreichs, Braunfchweig, Hohenzol⸗ 
lern= Hechingen, den Ländern der Häufer Anhalt und Neuß 
dur noch fortdauernde ältere Ständeverfaffungen dem 13. 
Artikel genügt war, fo von dba an bis 1830 in Württemberg, 
Hannover, HeffensDarmfladt, Braunfchweig, Sachſen⸗Koburg, 
den preußifchen Provinzen und Sachjens Meiningen durch Ums 
formung älterer, oder Begründung neuer Ständeinflitute für 
die Ausbreitung und Ausbildung dieſer politifchen Geſtaltung 
gewirkt. 

Der Bundestag uͤberließ diefe Sache dem Inneren ber 
einzelnen Staaten und trat nur den Überfchreitungen, den fals 
fhen Richtungen entgegen, auf welche Parteigeift und politis 
ſches Vorurtheil zu drängen fuchten Man erkannte, daß man 
zu falfchen Anfichten und zu einer Verkennung des durch bie 
beutfchen Verhaͤltniſſe Gegebenen, durch die Unbeflimmtheit 
und Zweideutigkeit früherer Erklärungen felbft Weranlaffung 
gegeben und hielt es für nöthig, ſich deutlicher auszufprechen 
und das in Deutfchland beftehende flantsrechtliche Verhaͤltniß 
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einmal klarer herauszuftellen und ernftlih in Erinnerung zu 
rufen. Das aber hielt man für gut, durch einen ummittelbe- 
reren Zufammentritt der Regierungen zu vermitteln, um zu: 
gleih darauf aufmerkfam zu machen, daß die Geſammtregie⸗ 
zung eben in dem Zuſammenwirken der einzelnen fouverainen 
Regierungen liege, nicht in den Organen, durch weldye es fidh 
gewöhnlich darftellt. Überhaupt follte die Bundesverfaffung 
von ihren Gründern durch einen größeren, organifchen Act ent: 
widelt und vervollfländigt werben. 

Vom 25. November 1819 bis zum 15. Mai 1820 wur: 
den zu Wien Miniftertalconferenzen ') gehalten, deren Acten 
freilich nicht befannt worben find, fobaß ſich nicht ermeſſen 
läßt, wiefern die Behauptung gegründet fei, daß eine weitere 
Beſchraͤnkung der fländifchen Wirkſamkeit, wenigflend eine 
Entziehung der Öffentlichkeit, beabfichtigt worden, aber vor: 
nehmlich durch den Widerfland Baiernd und Württembergd — 
derfelben alfo, die 1815 die Vertreter einer ganz andern Rid- 
tung waren — verhindert worden, ſei. Das Refultat de 
Berhandlungen war die am 16. Mai 1820 unterzeichnete und 
am 8. Juni durch Bundestagdbefhluß zu einem „der Bun: 
desacte an Kraft und Gültigkeit gleichen Grundgefebe des 
deutfchen Bundes” erhobene Schlußacte?). 

Man beflimmte zuvoͤrderſt das Berhältniß bes Bunde 
näber, indem man erflärte: 


1) Dabei wirkten für ſterreich: Fürft Metternich, für Preußen: 
Graf Bernftorff, v. Kruſemark und v. Küfter, für Baiern: die Freihertn 
v. Bentner und v. Stainlein, für Sachſen: die Grafen v. Einftebel und 
v. ber Scjulemburg und v. Globig, für Hannover: Graf Münfter, für 
Württemberg: Graf Mandelsioh, für Baden: Freiherr v. Berſtett, für 
Kuchefien: Freiherr v. Muͤnchhauſen, für Darmftadt: Freiherr Du Thil, 
für Holftein: Graf Bernftorff, für Luxemburg: v. Kalk, für das Erneſti⸗ 
niſche Sachen: Zreiherr dv. Fritſch, für’ Braunfchweig: Graf Barbenbero, 
für Naffau: Freiherr v. Marſchall, für Mecklenburg: Freiherr v. Pleſſen, 
für Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg: v. Berg, für Hohenzollern, 
Reuß, Liechtenftein, Lippe und Walde: Freiherr v. Marfchall, für bie 
freien Städte: Senator Hach. Gens führte bier, wie bei ben meiften 
Congreſſen, bas Protokoll. 


1) Sie fteht u. A. in Kluͤber's Quellenſammlung &. 188; in 
Poͤlitz, Europ. Sonftitut. I, 23, 
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„Der beutfche Bund ift ein völferrechtlicher Verein der deut: 
fchen fouverainen Fürften und freien Städte, zuc Bewahrung der 
Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit ihrer im Bunde begriffenen 
Staaten, und zur Erhaltung der inneren und dußeren Sicher: 
beit Deutfchlande. Dieſer Verein befteht in feinem Innern 
al8 eine Gemeinſchaft felpftftändiger, unter ſich unabhängiger 
Staaten, mit wechfelfeitigen gleichen Vertragsrechten und Ber: 
tragsobliegenheiten, in feinen äußeren Berbhältniffen aber als 
eine in politifchee Einheit verbundene Geſammtmacht. Der 
Umfang und die Schranken, welche der Bund feiner Wirkſam⸗ 
Eeit vorgezeichnet hat, find in der Bundesacte beflimmt, die ber 
Srundvertrag und das erſte Grundgefeg dieſes Vereins if. 
Indem bdiefelbe die Imede des Bundes ausfpricht, bedingt und 
begrenzt fie zugleih deſſen Befugniffe und Verpflichtungen. 
Der Gefammtheit der Bundesglieder fteht die Befugniß ber 
Entwidelung und Ausbildung der Bundesacte zu ıc. Die dee: 
halb zu fafjenden Belchlüffe dürfen aber mit dem Geiſte der 
Bundesacte nicht im Widerſpruch ftehen, noch von dem Grund: 
charakter des Bundes abmweihen. Der Bund iſt als ein un» 
auflösticher Verein gegrlndet ıc. — — Die Bundesverfamm: 
lung, aus den Bevollmächtigten ſaͤmmtlicher Bundesglieder ge: 
bildet, ftellt den Bund in feiner Geſammtheit vor, und ift das 
beftändige verfaffungsmäßige Organ feines Millens und Han- 
deine. Die einzelnen Bevollmächtigten am Bundestage find 
von ihren Committenten unbedingt abhängig und diefen allein 
wegen getreuer Befolgung der ihnen ertheilten Inſtructionen, 
fowie wegen ihrer Gefhäftsführung überhaupt verantwortlich ).“ 


1) Man bat lange Zeit eine Garantie für bie Verfaffungen, ober 
vielmehr für das conftitutionelle Syftem, was vielfady etwas Anberes ift, 
barin gefucht, daß die Bundestagsgefandten den Ständen verantwortlich 
gemacht werden Pönnten. Abgeſehen nun davon, daß nach den meiften 
Verfaffungen die Stände das Anklagerecht nur gegen bie Minifter und 
nur bei Verfafiungsverlegungen haben, fo würbe wohl auch obige Beſtim⸗ 
mung gegen eine folche Maaßregel geltend gemacht werben. Aber bie 
Minifter Eönnen doch für ihre Inftructionen verantwortlich gemacht wer: 
ben, fagte man weiterhin. Nun erftens wäre es wenigſtens denkbar, daß 
ein Geſandter ohne eine von einem verantwortlichen Miniſter erhaltene 
Inſtruction handelte; dann aber bat fich auch neuerbings factifch gezeigt, 
daß in Angelegenheiten, bie einen befondern Staat betrafen, der Gefanbte 
deffelben nicht immer mitgeftimmt bat, und endlich fft nicht in allen bier 
einfchlagenden Faͤllen Stimmeneinhelligkeit erforderlich, laſſen ſich in fo 
vielen Bällen Gründe für ihre Gntfcheibung per majora finden und bie 
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Man erktärte fi) nun weiterhin über die Fälle, in denen 
die Beſchlußfaſſung auf dem Bundestage im engeren Rathe, 
oder im Plenum flattzufinden habe. Die Befchlußnahme im 
engern Rathe follte die Regel, dad Plenum aber, wo jedes Mit, 
glied wenigſtens eine Stimme hat, nur in den in der Bun. 
bedacte ausdruͤcklich bezeichneten Fallen Und wo ed auf eine 
Kriegserklaͤrung, oder Friedensſchlußbeſtaͤtigung ankommt, oder 
über die Aufnahme eines neuen Mitgliedes in den Bund ent: 
ſchieden werben fol, eintreten, auch im Plenum keine Berathung 
und Erörterung, fondern eben nur bie Abflimmung flattfinden, 
und ein gültiger Beſchluß im Plenum eine Mehrheit von . 
vorausſetzen. Waren biefe Beflimmungen in manchem Betrachte 
dem Intereſſe der Pleineren Bundesftaaten nicht entfprechend, 
fo wurde doch durch die weitere Zeftfegung eine Garantie ge: 
währt: daß bei Beichlüffen über Annahme neuer Grundgefege, 
ober Abänderung ber beftehenden, über organifche Einrichtungen, Das 
beißt bleibende Anftalten als Mittel zur Erfüllung der ausge⸗ 
fprochenen Bundeszwede'), ferner über Aufnahme neuer Mit: 
glieder und über Religiondangelegenheiten Stimmeneinbel: 


Kraft der Verfaffungen ift fo ungleich, daß ficy recht wohl eine Majorität 
denken läßt, die fih um bie minifterielle Verantwortlichfeit nicht viel zu 
fümmern brauchen würde. Dazu nun überhaupt die viele Gelegenheit, 
welche bie Bunbesverfaffung, wie alle Berfaffungegefehe, zu verfchiebens 
artigen Audlegungen, Hinterthüren und Subtilitäten giebt, bie aber der 
Bundestag, der der alleinige, Ausleger feiner Verfaſſung ift, fo leicht bes 
nugen Tann. Das Alles wurde gefagt , nicht weil die Furcht vor bem 
Bundestage, bie bem Verlangen nach jenen Garantieen zum Grunde lag, 
getheilt würbe, noch um ben Glauben an bie Unficherheit des beutfchen 
Staatsrechts zu verftärken; wohl aber um darauf aufmerffam zu machen, 
das man fih auf dem Wahlplatz ber politifchen Gewalten auf einem 
andern Boden bewegt, als im Privatprozeffe, daB bort die meiften Mittel, 
die hier am Orte find, ihren Zweck verfehlen unb bas um fo gewiffer, je 
kuͤnſtlicher und fubttler fie find, und daß e8 ganz anderer Stuͤtzen für bie 
- Berfaffungen bedarf, als bie fich vorfchreiben, einrichten, in Paragraphen 
faffen, fanctioniren, einprebigen und von Abvocaten handhaben Laffen. 
Doc darüber weiterhin noch ein Wort. 


1) Über fie fol auch im Plenum abgeftimmt werben. Aber ſowohl 
biefe Beftimmung, als bie der Stimmeneinhelligkeit erſtreckt fi nur auf 
ihre „allgemeinen Umriſſe und wefentlichen Beftimmungen , nicht auf bie 
nAusführung im Ginzelnen”. 
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ligkeit erforderlich iſt; ebenfo fol in Fällen, wo die Bundes⸗ 
glieder nicht in ihrer vertragsmäßigen Einheit, fondern ald eins 
zelne felbfiftändige und unabhängige Staaten erfcheinen, folglich 
Jura singulorum obwalten, oder wo einzelnen Bundeögliebern 
eine befondere, nicht in den gemeinfamen Verpflichtungen Aller 
begriffene Leiftung zugemuthet wird, nicht ohne freie Zuflims 
mung fämmtlicher Betheiligten ein fie verbindenber Be⸗ 
ſchluß. gefaßt werden koͤnnen. \ 

Nach mehreren, minder erheblichen Beftimmungen über bie 
Wirkſamkeit des Bundestages zur Verhütung und Ausgleichung 
von Streitigkeiten unter den Bundesgliedern, geht die Acte zu 
dem wichtigen Punkte des Verhaͤltniſſes ded Bundes zu ben 
inneren Angelegenheiten der einzelnen Staaten über. Die Auf: 
rechthaltung ber innern Ruhe und Ordnung fiehe den Regies 
rungen allein zu; ald Ausnahme gelte die Widerfeglichheit der 
Unterthanen gegen ihre Regierung, offener Aufruhr, gefährliche 
Bewegungen in mehreren Bundeöftaaten, in welchen Fällen, 
nach Erfchöpfung der verfaffungsmäßigen und gefeglichen Mittel, 
der Bund, aufgefordert von der Regierung, oder, wenn bie Res 
gierung daran behindert iſt, auch unaufgefordert, die ſchleunigſte 
Hilfe zur Wieberherfielung der Ordnung zu veranlaffen hat. 
Doch dürfen die verfügten Maaßregeln von keiner längeren 
Dauer fein, als bie Regierung, welcher die Hülfe geleiftet wird, 
ed nothwendig erachtet.) Wenn die Öffentliche Ruhe und ges 
feglihe Ordnung in mehreren Bundesſtaaten durch gefährliche 
Verbindungen und Anfchläge bedroht find und Dagegen nur 
durch Zufammenwirken ber Gefammtheit zureichende Maaßregeln 
ergriffen werden Eönnen, fo ift die Bundedverfammlung befugt 
und berufen, nad vorgängiger Rüdfprache mit den zunaͤchſt 
bedrohten Regierungen, ſolche Maaßregeln zu berathen und zu 
befchließen. Noch kommen bier einige Beſtimmungen über das 
Verfahren bei Juftizperweigerung, bei Forderungen von Privat; 
perfonen, bei denen die Verpflichtung zwifchen mehreren Bun⸗ 
beögliedern zweifelhaft oder beftritten wäre, und über das Eres 


1) Diefer Elaufel fieht man es an, daß fie im Verfolg ber Beras 
thungen und nicht anf Antrag ber mädtigften Staaten angehängt wors 
ben iſt. 


— 
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eutionsverfahren, ferner über bad Verhaͤltniß zum Auslande und 
in Zällen, wo Irrungen zmwifchen biefem und und einzelnen 
Bundesgliebern flattgefunden, forwie in Kriegöfällen. Eine Be: 
flimmung mag dabei unter vielen, fowohl auf Verhütung un: 
nöthiger Streitigkeiten, ald auf Eräftigen Schuß berechneten her⸗ 
vorgehoben worden: daß nehmlich, wenn ein Bundesſtaat, der 
zugleich außerhalb des Bundesgebiet Befigungen hat, in feiner 
Eigenfchaft ald europäifhe Macht, einen Krieg beginnt, ein 
folder, die Verhältniffe und Verpflichtungen des Bundes nicht 
berübrender Krieg dem Bunde ganz fremd bleiben fol; in 
Fällen aber, wo ein ſolcher Bundesſtaat in feinen, außer dem 
Bunde belegenen Befigungen bedroht oder angegriffen wird, für 
den Bund die Verpflichtung zu gemeinfchaftlichen Vertheidigungs: 
maaßregeln, ober zur Zheilnahme und Hüfleiftung nur infofern 
eintritt, ald der Bund, nach vorgängiger Berathung, durch Stim- 
menmehrbeit in der engern Verſammlung Gefahr für das Bun⸗ 
beögebiet erkennt. Durch Alles, was fonft über dad Verhaͤltniß 
bed Bundes zum Auslande feftgeftellt wurde, ward allerdings 
wefentlid dazu beigetragen, Deutfchland als Gefammtmadıt 
dem Auslande gegenüber darzuftellen, ein Moment, für deſſen 
Würdigung die neuefie Zeit empfänglicher zu werben foheint, 
ald ed die damalige war. Mehr Aufmerkfamkeit fchenfte man 
damald im Publicum dem weiteren, das Verhaͤltniß zu den 
Unterthanen berührenden Inhalte der Acte. Da fi, bieß es 
bier, die Bundeöglieder in dem 2. Abfchnitt der Bundesacte 
über einige befondere Beflimmungen vereinigt hätten, welche fi 
theils auf Gewaͤhrleiſtung zugeficherter Rechte, theild auf be 
flimmte Berhältniffe der Unterthanen bezögen, fo liege ed ber 
Bundesverfammlung ob, die Erfüllung der durch diefe Beflims - 
mungen uͤbernommenen Berbinblichkeiten zu bewirten, wenn 
fi aus hinreichend begründeten Anzeigen der Betheiligten‘) ers 
gäbe, daß ſolche nicht flattgefunden habe. So habe die Bun: 
deöverfammlung darüber zu wachen, daß, da, nach dem Sinn’) 
des 13. Artikels der Bundesacte und der darüber erfolgten ſpaͤ⸗ 


1) Aber wo find dieſe in jedem Falle? 


2) Seltfamer Ausbrud! Es war ja gar tein anderer Sinn möglich 
und ber Ausdruck war auch ganz beat, 
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teren Erklaͤrungen (%), in allen Bunbeöflaaten landſtaͤndiſche 
Berfaffungen flattfinden follten, diefe Beſtimmung in keinem 
Bundesſtaate unerfült bleibe. Es bleibe aber den fouverainen 
FKürften der Bundesſtaaten überlafjen, diefe innere Landesange⸗ 
legenheit, mit Beruͤckſichtigung fowohl der früherhin gefeglich bes 
fiandenen fländifchen Rechte, ald der gegenwärtig obwaltenden 
Berhältniffe zu ordnen. “Die in anerfannter Wirkſamkeit beftes 
henden landftändifchen Verfaſſungen Fönnten nur auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege wieder abgeändert werben.‘) Da der beutfche 
Bund, mit Ausnahme der freien Städte, aus fouverainen Fürs 
ften beftehe, fo müfje, dem hierdurch gegebenen Grunpbegriffe 
zufolge, die gefammte Staatögewalt in dem Oberhaupt bes 
Staats vereinigt bleiben, und ber Souverain koͤnne durch eine 


1) Diefee Sab, der vorhergehende und ber nächftfolgende, ftehen in 
der innigften Beziehung zu einander und waren eigentlich Hauptfächlich dars 
auf berechnet, das Verfahren zu bezeichnen, was bei dem bamald im Gange 
begriffenen Verfaffungsgründungswerfe ftattfinden follte. Die Sache follte 
den Kürften überlaffen fein, biefe aber dabei dann, wenn noch landſtaͤndiſche 
Verfaffungen in anerkannter Wirkſamkeit beftänden — was doch nur bei 
ätteren Ständen zweifelhaft fein Tonnte und theilweife war, während man, 
wenn man an die neubegründeten gedacht hätte, gewiß geſagt haben 
würde: in rechtlicher ober geſetzlicher Wirkſamkeit — an beren Beobach⸗ 
tung bei der Änderung gebunden fein, d. h. nur vertragsweiſe zu Werke 
ge und nun dabei auf die folgenden Grundfäge geachtet werben. Wie 
es aber mit Befegparagraphen geht, wo fie ſich auf ftaaterechtlichspolitifche 
Verhältniffe erſtrecken, es iſt nun aus jener Bellimmung eine Garantie 
für alle Verfafjungen geworben; nur daß es zweifelhaft bleibt, was dazu 
gehört, fie praktiſch zu machen! übrigens hat man aus einer fpäteren 
Bundestagsverhandlung erfehen, daß bei diefem Artikel von dem 5. Aus⸗ 
ſchuſſe die Kaffung vorgefchlagen war: „Die in anerkannter Wirkſamkeit 
beftehenden landſtaͤndiſchen Verfaſſungen Eönnen nur auf bie durch die 
Berfaffung felbft beftimmte Art abgeändert werben; dazu aber in ber 
8. Gonfernzfigung (24. Dec. 1819) Graf Münfter und von Berg 
bemerkt Hatten: „daß in ben wenigften dlteren Verfaffungen eine beftimmte 
Art, wie fie abzuändern feien, gefunden werbe, unb doch, wenn kein 
Herkommen, Beine Obfervanz etwas darüber beftimme, aus der Verfaffung 
felbft der Grundfag abgeleitet werben müffe: daß gegenfeitige Rechte und 
Pflichten nicht einfeitig abgeändert werben Tönnen.“ Darauf wurde ftatt 
ber Worte: „auf bie durch bie Verfaffung [felbft beftimmte Art“ gefept: 
„auf verfaffungsmäßigem Wege’. (©. die Abflimmung Hannovers in der 
bolfteinifchen Reclamationsfache.) < 
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landſtaͤndiſche Verfaffung nur in der Ausübung beflimmter Rechte 
an die Mitwirkung der Stände gebunden werden. (Mag man 
ed auch Hier dahingeftellt fein Iaffen, ob die Vereinigung der 
gefammten Staatögewalt in dem Souverain bed Staates, die 
ohnedies doch nur in fehr mittelbarer Weiſe möglich iſt und 
mandherlei Fictionen zu Hilfe nehmen muß, wirklich aus dem 
Grundbegriffe der Souverainetät folgt — der Graf Muͤnſter 
(dien 1815, feiner Erklaͤrung Über die Souverainetät des Kö: 
nigd von England nach, nicht diefer Anficht zu fen — und 
bleibt auch der ganze Ausbrud ein dunkler und vieldeutiger, fo 
wird doch in der Schlußbeflimmung ein für die ganze Stellung 
ber deutfchen Stände entfcheidender und, wie ich glaube, auf 
die Natur der deutfchen Verhältniffe wohl begründeter Srundfag 
Far audgefprochen, wie im Vorhergehenden minder klar anges 
deutet. Die fouveraine Gewalt flieht dem Regenten allein zu; 
er bat, felbft und durch die von ihm ausgehenden Gewalten 
und Organe, zu regieren; für feine Berechtigung wird im Zweifel 
entfchieden; die Stände aber haben einen mäßigenden Einfluß, 
auf beftimmte echte verwiefen, tribunitifcher Art, nur in der 
Vertheidigung, nicht zum Zwingen flarf, Peine Mitregierung, 
eine mehr negative, als pofitive Wirkfamkeit, oder Die letztere 
nur durch Rath und moralifches Anfehen.) Weiter warb noch 
beftimmt : daß die im Bunde vereinten fouverainen Zürften 
durch Feine landſtaͤndiſche Verfaſſung in der Erfüllung ihrer 
bundeömäßigen Verpflichtungen gehindert oder befchränft werden 
dürfen. Statt der, wie bemerkt, angeblich projectirten Entzies 
hung aller Öffentlichkeit der Ständeverhandlungen Fam jeßt die 
ganz vernünftige Vorfchrift: ed folle durch die Geſchaͤftsordnung 
(der Landflände) dafür geforgt werben, „daß die gefeßlichen 
Grenzen der freien Außerung, weder bei den Verhandlungen 
felbft, noch bei deren Bekanntmachung durch den Drud, auf 
eine die Ruhe des einzelnen Bundesſtaats, oder des gefammten 
Deutſchlands gefährbende Weife Üüberfchritten werden.” Dagegen 
band ſich die Bundesgewalt felbft die Hände, oder befchräntte 
ihre Competenz, oder erfparte fi) unangenehme Golifionen 
binfichlich ihres Einfchreitens bei landſtaͤndiſchen Angelegenbeis 
ten, oder Streitigkeiten zwifchen Landesherrn und Ständen. 
Denn fie befchränkte ihre Berechtigung dazu auf die Fälle, wo 
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fie die Sarantie einer Werfaffung angenommen bat und nun 
von den Betheiligten angerufen wird, oder wo die in der Schluß» 
acte felbft über den 13. Artikel feftgefegten. Beflimmungen ') 
aufrecht zu erhalten find, oder die Sache einen die Ordnung 
und Sicherheit gefährbenden”) Charakter angenommen bat. In 
den erfteren Hallen ift nur von einer Berechtigung die Rede; 
im leßteren wird eine Verpflichtung anzunehmen fein. — Im 
Antereffe der Mebiatifirten dagegen wurde die Verpflichtung der 
Bundesverfammlung ausgefprochen, auf die genaue und volls 
fländige Erfüllung der Beſtimmungen des 14. Artikels ber 
Bundesdacte zu achten. Zwar wurden fie im Allgemeinen, bei 
Streitigkeiten darüber, an die Behörden bed betreffenden Bun⸗ 
destags verwiefen, ihnen aber doch ein Recurs an die Bundess 
verfammlung, nicht bloß im Falle der verweigerten gefeglichen 
und verfaffungsmäßigen Rechtshilfe, fondern auch bei einer ein= 
feitigen zu ihrem Nachtheil erfolgten legislativen Erklärung?) 
ber durch die Bundedacte ihnen zugeficherten Rechte, vorbehals 
ten. Über die in den Artikeln 16, 18 und 19 der Bundesacte 
zur Berathung der Bundesverſammlung geftellten Gegenftände 
ward nur gefagt, daß fie derfelben „zur ferneren Bearbeitung 
vorbehalten” blieben, „um durch gemeinfchaftliche Übereinkunft zu 
möglichft gleichförmigen Verfügungen barlıber zu gelangen. Die 
ganze Acte wurde für das Refultat einer „unabänderlichen‘) Ver: 
einbarung zwifchen den Bundesgliedern“ erklaͤrt. 

Auh in diefem Gefege, fo wenig es geeignet war, dem 
Bunde und feinen Gliedern Popularität zu gewinnen und fo 


I) Welche? Wenn man bier die Ausflüchte abfchneiden wollte, mußte 
man bie einzelnen Artikel anführen. 


2) So ſteht es nicht im Geſetz, in dem vielmehr auf bie betreffenden * 
Artikel Bezug genommen wird. Aber es ift fo der Sinn. 


[4 


3) Eine Beflimmung, die fpäter ihren Werth erwiefen hat, wie nicht 
HLoß „liberale Volketammern‘ auf Koften der Mebiatifirten ihre Popularitaͤt 
zu erweitern, fonbern auch Regierungen, durch Nachgiebigkeit gegen ſolche 
Tendenzen, noch am wohlfeilften den. Geruch bes Liberalismus zu erhalten 
ſuchten. 


4) Auch von ben SGruͤndern nicht? Was iſt unabaͤnderlich in dieſer 
Weit ? . 


u 
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wenig es ben liberalen Theorieen entfprach, war jebenfall Man: 
ed, was den flaatdrechtlichen Zuftand Deutfchlands auf eine 
den gegebenen Berhältniffen gemäße Weife ordnete und feflete, 
vielen Unklarheiten über dad Verhaͤltniß des Bundedtages zu 
feinen Gliedern vorbeugte, Anforberungen abfchnitt, denen er 
nicht genügen konnte, zugleich aber eine Erdftigere Löfung feiner 
wichtigen Aufgaben: der Vertretung und Einigung Deutfchlands 
gegen Außen und der Erhaltung der Ordnung, Ruhe und Sicher: 
berheit im Innern verbürgte. Wie gewaltig und wie ſichernd 
gegen die Wiederkehr früheren Unheild ift dad Alles, was gegen 
die Möglichkeit jener Parteiungen gefchehen ift, die ehedem mit 
dem Auslande flattfanden! Wie gänzlich iſt überhaupt die 


- Bwietracht, der Gegenfaß unter den Regierungen entfhwunden, 


ber ehedem die beutfchen Zuftände charakterifirte und ſelbſt als 
eine Bürgfchaft deutfcher Freiheit erfcheinen mußte! Außerdem 
aber war dad vor Allem gut, daß über bad Verhältniß des 
Bundes, wenigftend in manchen wichtigen Punkten, und über 
die Berechtigung der Stände, in einigen Hauptfachen, fo viel 
mehr Klarheit gewonnen ward. Allerdings blieb noch immer 
fo mandyer Raum für unberechtigte Anfprüche, willkuͤrliche Aus⸗ 
legungen, widerſtreitende Annahmen, und in allen politifchen 
Dingen wird auch der Stand der Kräfte, werben Zeit und Um⸗ 
flände, wird auch die Macht ihre Role fpielen. Wer immer 
die Macht hat, fei es die Regierung, ein Stand, eine Corpo⸗ 
ration, die Maffe, tit der Verſuchung auögefeht, fie zu mis 
brauchen, oder doch fie mit Vorliebe in feinem Intereſſe zu ge 
brauchen. Hier kommt ed auf Gegengewichte, auf mäßigende 
Einflüffe, auf die durch die Verhältniffe getragene Kraft und 
den Willen, fie geltend zu machen, an und auf den Geiſt des 
Ganzen. Alle Borfchriften, alle auf den bloßen Willen von 
Einzelnen, Zeitgefchöpfen, Stimmungen geftüste Satzungen, 
alle Slaufeln, Declamationen, Debuctionen und Rechtsſubtilitaͤ⸗ 
ten führen da nicht zum Ziele. Die beutfchen Berfaffungen 
werben ſicher und Elar fein und höher entwidelt werben, wenn 
fie fih in das Volk und das ganze Staatöwefen eingelebt, 
mit ihm verfchmolzen haben und mit ihm in Wechfelwirkung 
fortbilden, wenn derfelbe Geift fie und alle Einrichtungen 
und Geſetze des Staats durchbringt und auch die Größten im 
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Staate dem Einfluß deffelben Geiſtes huldigen. Vieles von 
dem, was im vorigen Jahrhunderte noch möglich war, ift es 
jest nicht mehr, nicht weil dußere Einrichtungen es hinderten, 
fondern weil e8 Fürften und Miniftern gar nicht in den Sinn 
tommen Tann, ihnen moralifch unmöglich ift, zu ſolchen Mitteln 
zu greifen. Wie die deutfchen Verfaffungen find und in ihrem 
politifchen Charakter durch die Bundesbefchlüffe gehalten werben, 
ftehen fie mindeftend nicht im Widerfpruch mit den übrigen 
Zuftänden, wie fie flehen würden, wenn fie in franzöfifchem, 
auch in Frankreich folgeroidrigen und deshalb vermirrenden 
Sinne erfaßt würden. Aber fchwerlich wird man fie überall zu jener 
vollen Kraft, deren auch fie fähig find, reifen, ſchwerlich fie ſich 
ganz in alles Staatdleben einweben und von Allen gleichmäßig 
gepflegt werden laffen, fo lange die Regierungen noch fürchten 
muͤſſen, daß fie nur ald Werkzeuge dienen follen für die Pläne 
einer Partei, für die Confequenzen einer Meinung, um nad) 
dem Gebrauche bei Seite geworfen zu werden. Darauf ift 
eine Tendenz gerichtet, die auf eine anderweite Vertheilung der 
politifhen Macht in Deutfchland audgeht und, wenn fie confes 
quent fein will, darauf ausgehen muß, auch wider Wiffen und 
Willen dahin getrieben werden würde, nirgends Befriedigung 
findend, von einem Schritte zum weiteren geführt wird; der 
von den Berfaffungen nur die Beflimmungen Werth haben, 
welche zu deren Umgeftaltung im liberalen Sinne führen koͤnnen, 
alle Andere aber, alles auf Sicherung der beflehenden politifchen 
Gewalt, auf Erhaltung, auf das Ruhige, Stetige in der Ent: 
widelung Berechnete zumider fein muß; bie, wenn fie folge: 
richtig und auch nur wahr, ihr Innerftes offenbarend, verfahren 
wollte, die Umwandlung Deutſchlands in einen einzigen, auch 
formell centralifirtten Staat und zunaͤchſt den Übergang der 
Souverainetät auf von „dem fouverainen Volke” und deſſen Zreis 
bern abhängig gemachte Volkskammern, betreiben, auch dad erbliche 
Königthum nur ald eine Anomalie, als eine den Vorurtheilen 
und mangelhaften Zuftänden Europas gebrachte Gonceffion, 
auch die conflitutionelle Monarchie nur als eine Übergangs: 
form zur Republik betrachten müßte. Wer möchte es den Res 
gierungen verargen, wenn fie bier der ernten, treffenden Mah⸗ 
nung folgen, die ihnen zuruft: principiis obsta! Ber aber 
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if nur ned) zu erwähnen, einmal, daß der Präftdialge 
fandte, Graf Buol⸗Schauenſtein, in feinem einleitenden 
Vortrage, der zugleich als Einleitung zu der Schluhacte dienen 
tonnte, bereitö die über den 13. Arttel entfiandenen Zweifel 
und Irrungen erwähnte. So hieß es hier: 

„As die erlauchten Etifter des deutfchen Bundes, in dem 
Zeitpunfte der politiſchen Wiedergeburt Deutſchlands, ihren Voͤl⸗ 
kern in der Erhaltung oder Wiederherſtelung ſtaͤndiſcher Ber 
faffungen ein Pfand ihrer Liebe und ihres Vertraums zu geben 
befdylofjen, und zu diefem Ende den 13. Artikel der Bundes: 
acte unterzeichneten, fahen fie allerdings voraus, daß diefer Ar 
titel nicht in allen Bundesftaaten in gleichem Umfange und gleicher 
Korm wide vollzogen werden tönnen. Die große Verſchieden 
beit der damaligen Lage der Bundesſtaaten, von welchen einige 
ihre alten landſtaͤndiſchen Verfaffungen ganz oder zum Theil bei: 
behalten, andere die vorher befeflenen ganz verloren, wieder an: 
dere dergleichen Verfaſſungen nie gehabt, oder fchon in frühere 
Zeit eingebüßt hatten, mußte nothwendig eine ebenfo große Ver⸗ 
fchiedenheit in der Behandlung biefes wichtigen Gegenftandes her 
beiführen, eine Verſchiedenheit, die durch bie neue Beſtimmung 
ber Territorialgrenzen, durch die Vereinigung ungleich conſtituir⸗ 
tee Länder zu einen Gefammtftaate, duch die Verſchmelzung 
folchee Gebiete, denen lanbftändifche Verfaffungen mehr oder we: 
niger fremd waren, mit Provinzen, worin fie von Alters ber bes 
ftanden, noch in hohem Grade vermehrt werden mußten. Nie 
aber haben die Stifter, des deutfchen Bundes vorausfegen können, 
dag dem 13. Artikel Deutungen, die mit den Elaren Worten 
defielden im Widerſpruch flanden, gegeben werben, oder Kolge: 
sangen baraus gezogen werden follten, die nicht nur ben 13. Au 
titel, fondern den ganzen Text der Bundesacte in allen feinen 
Hauptbeftimmungen aufheben und die Fortdauer des Bundes: 
vereins ſelbſt problematifcd, machen würden. Nie haben fie vor 


⸗ 


FF 
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ausfegen innen, daß man das nicht zweidentige landſtaͤndiſche 
Princip mit rein demokratiſchen Srundfägen und Kormen .vers 
wechfeln und auf diefes Misverſtaͤndniß Anſpruͤche gründen wuͤrde, 
deren Unvereinbarkeit mit der Exiſtenz monarchiſcher Staaten, 
welche, (mit unerhebliher Ausnahme ber in diefen Verein auf: 
genommenen freien Städte) die einzigen Beſtandtheile des Bun: 
bes fein follen, entweder fofort einleuchten, oder doch in kurzer 
Zeit offenbar werden mußte. Ebenſo wenig fehlen die Befora: 
niß gegründet, baß man irgendwo in Deutfchland dem Gedanken 
Raum geben würde, durch die den landſtaͤndiſchen Verfaffungen 

- zu verleibende Form die weſentlichen Rechte und Attribute bes 
Bundes felbft befchränken, oder, vote wirklich bereits verfucht 
worden, unmittelbar angreifen, mithin das einzige Band, wodurch 
gegenwärtig ein beutfcher Staat mit dem andern und dag ge: 
fammte Deutfchland mit dem europdifchen Staatenfpfleme ver: 
tnüpft wird, auflöfen zu wollen.!) Gleichwohl haben ſich alle 
biefe fchweren Misverfiändniffe und Irrthümer entwidel. — 
Die Gründe, welche die Bundesverfammlung früher beftimmt 
hatten, auf bad Verfaſſungsweſen einzeiner Bundesſtaaten nicht 
unmittelbar einzuwirken, müffen jest höheren Ruͤckſichten Plag 
machen. Wenn der deutfche Bund nicht zerfallen, wenn Deutſch⸗ 
land nicht allen Schredniffen innerer Spaltung, gefeglofer Will⸗ 
tür und unheilbarer Zerrättung feines Nechte: und Wohlſtandes 
Preis gegeben werden fol, fo muß e8 für die wichtigfte feiner 
Angelegenheiten, für die Bildung feiner künftigen. Verfaffungen, 
eine fefte, gemeinfchaftlih anerfannte Grundlage gewinnen. — 
Es muß daher eins ber erften und dringendſten Gefchäfte ber 
Bundesverfammlung fein, zu einer gründlichen, auf alle Bundes: 
ſtaaten, in welcher Lage fie ſich auch gegenwärtig befinden mögen, 
anwendbaren, nicht von allgemeinen Theorieen ober fremden 
Muftern, fondern von beutfchen Begriffen, deutfchem Rechte und 
deutſcher Geſchichte abgeleiteten, vor Allem aber der Aufrechthals 
tung des monarchiſchen Principe, dem Deutfchland nie unge: 
ſtraft untreu werden darf, und der Auftechthaltung bed Bundes⸗ 
vereins, als der einzigen Stüge feiner Unabhängigkeit und feines 
Friedens, volllommen angemeffenen Auslegung und Erläuterung 
des 13. Artilels der Bundesacte zu ſchreiten.“ 


Der damals (20. Septbr. 1819) über die Executionsordnung 
getroffene proviforifche Beſchluß verſchmolz im Wefentlichen in 


1) So fehr wunderbar war das freilich nichts denn nicht Alle hiel⸗ 
ten das gegemmwärtige Band für das einzige mögliche, 
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bie am 3. Auguft 1820 vom Bunbestage begrümbete Erecutions⸗ 
orbnung. Da bie Bundesverfammlung das Recht bat, in be 
flimmten Faͤllen) auch zwingend in das Innere der Bundes: 
flaaten einzugreifen, fo ift zuvoͤrderſt eine Gommiffion der Bundes⸗ 
verfammlung zur Annahme aller auf diefe Fälle bezuglichen Ein; 
gaben und Anzeigen beflimmt. Sie bat die Sachlage zu prü- 
fen und darüber der Bundesverfammlung Vortrag zu erflatten, 
bie dann, wenn fie die gefeglichen Worfchriften gar nicht, oder 
nicht hinlaͤnglich befolgt findet, von ben Gefandten der betreffen: 
den Bundesſtaaten, unter den Umfländen nach bemeflener Eur: 
zer Frift, Erflärung und Auskunft fordert, nach deren Eingange 
und Inhalt oder Ausbleiben fie, auf gutachtlichen Bericht ber 
Commiffion, ihren Entfhluß faßt. Bevor fie zur Erecution 
fchreitet, theilt fie ihren Beſchluß der betzxeffenden Regierung 
mit und fordert fie zur Folgeleifiung, binnen beflimmter Zeits 
feift, auf. Ergeht Beine, oder keine hinreichende Anzeige, fo wird 
- der Eintritt des Erecutionsverfahrend befchlofien und ber befrefs 
fende Bundesſtaat davon nochmals in Kenntniß geſetzt. Die 
Erecutionsmaaßregeln werben im Namen ber Geſammtheit des 
Bundes befchloffen und auögeführt. Die Bunbesverfammlung 
estheilt zu dem Ende einer oder mehreren bei der Sache nicht 
betheiligten Regierungen den Auftrag zur Vollziehung der bes 
ſchloſſenen Maaßregeln und beflimmt die Stärke der Mann: 
ſchaſt, und die Dauer des erfahrene. Die beauftragte Regie 
rung ernennt einen Civil» Commiffar, der, nach einer von ber 
Bundesverfammlung zu ertheilenben Inftruction, das Verfahren 
zu leiten hat. Eine mit der Erecution beauftragte Regierung, 
die ben Auftrag, ohne als hinlaͤnglich anerkannte Entſchul⸗ 
digungsgrunde, beharrlich ablehnt und ihn deshalb unerfüllt Idgt, 
bleibt zum Schadenerſatz gehalten und für alle entflebenden 
nachtheiligen Folgen dem Bunde verantwortlid. Wenn nicht 
Gefahr auf dem Verzug haftet, fol die beauftragte Regierung 
den betheiligten Bunbesflaat von dem ihr ertheilten Auftrag 
benachrichtigen und ihm noch eine Frift von 3 Wochen gewäb: 
sen. Die obere Leitung der angeorbneten Vollziehung ſteht 
auch in ihrem Zortgange der Bundesverfammlung zu; an biefe 


1) Diefe ſtellt der Art. 31 der Schlußacte zuſammen. 
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werben alle fi darauf beziehenden Berichte und fonftigen Ans 
träge gerichtet Sobald der Auftrag erfüllt ift, hört das Ver⸗ 


- fahren auf und die Zruppen müflen ohne Verzug zurlidgezogen 


werden. Die Koften find auf ben wirklichen, nach dem Zwede 
zu bemeflenden Aufwand zu beſchraͤnken. Die Bundesregierung, 
gegen welche die Erecution verfügt worden, hat diefelben, foweit 
fie Liquid find, ohne Aufenthalt zu berichtigen, oder hinreichende 
Sicherheit daflır zu flellen. Einwendungen und Befchwerben, 
welche noch dagegen erhoben werben, find bei Erecutionen, bie 
nicht in Folge förmlichee Rechtsſtreitigkeiten verhängt werben, 
durch die Bundesverfammlung auf erflatteten Vortrag ber Bun⸗ 
destags⸗Commiſfion auszugleichen; bei Erecutionen aufträgals 
gerichtlicher Erkenntniffe aber find biefelben durch das Auſtraͤ⸗ 
galgericht, welches das Erkenntniß erlaffen hat, zu entfcheiben. 

Der Bund ift in der bier zu befprechenden Periode ein 
einziges Mal, und erft am Schluffe berfelben, in den Fall ges 
kommen, die Erecution gegen eine Regierung zu verbängen, 
nehmlich gegen die braunfchweigifche, und auch da Fam es nicht, 
zur Ausführung, da der Herzog Karl noch zur rechten Zeit 
nachgab. Davon wird noch zu fprechen fein. 

Mit den fländifchen Angelegenheiten hat ber Bundestag 
in der folgenden Zeit nicht viel zu thun gehabt und am wenig» 
fien gab ed ihm zu Beſchwerden Anlaß. Gegen eine im Für: 
fienthume Lippe beabfichtigte neue Verfaſſung proteflirten Ag⸗ 
naten und Stände und fie blieb unausgeführt. Am meiſten 
noch befchäftigte den Bundestag die holfteiner') Staͤnde⸗ 
ſache. Dort war nehmlich feit 1675 Fein Landtag und feit 
1712 auch eine Verſammlung von Prälaten und Ritterfchaft 
gehalten worden. Bei dem Regierungsantritte ber folgenden 
Landesfürfien waren zwar immer bie Privilegien ber Prälaten 
und Ritterfchaft beftätigt worben, aber an irgend eine lebendige 


Wirkſamkeit der Verfaffung war doch nicht zu denken und felbft 


Der Rechtöanfpruch war durch die Auflöfung des deutfchen Reiche 


1) Bergl.: (Dablmann,) Denkfchrift der Prälaten und Ritter⸗ 
ſchaft des Herzogthums Holftein, der hohen Bundesverfammiung überreicht, 
Frankfurt a. M., 1822, 8, — Adam Graf v. Motte, Einiges über 
die Verfaffung Schleswig. Holfteins und bie Kitterſchaft als eine in forte 
waͤhrender Wirkſamkeit beſtehende Landſtandſchaft, er 8. 

R 
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Unteres beißen wuͤrde, ald daß die Regierung flatt, wie fie wolle, 
dem Lande eine ſtaͤndiſche Berfaflung zu geben, eine folde 
von ihren lntertbanen nehmen, fi und dem Lande von 
Praͤlaten und Ritterſchaft eine ſolche aufbringen laffen ſolle 
und daß fie dadurch an einer das Intereſſe aller Claſſen be 
denkenden Erfüllung des 13. Artikels behindert werben würde”) 
Er trug daher darauf an, die Reclamanten mit ihrem Antrag 
abzumeifen. Es ward befchloffen, bie Erklärung der betreffen 
den Geſandtſchaft der Reclamations⸗Commiſſion zur weiteren 
Erörterung und zum Vortrage zuzuftellen. Die Mehrheit di: 
fer trug nun (10. Juli) darauf an, bei ihrem früheren An 


1) In biefen einzelnen Punkten lag zu unabfehlidhen Streitigkeiten 
Stoff. Aber was iſt das für ein Berfaffungsweien, wo fi) zweifeln läßt, 
ob und wie die Verfaffung befteht? | 


2) Es muß jeboch bemerkt werden, daß Präluten und Ritterſchaft 
einer zeitgemäßen Umgeftaltung ber Verfaſſung nicht widerfirebtens; mer 
wollten fie dabei mitwirken. 
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trage zu bebarren, ober, wenn bie nicht beliebt würde, für 
die Abflimmung einen zur Inflructionseinholung paſſenden Zers 
min zu beflimmen. ) Der sfterreihifche Gefandte fand 
aber zuvörberft die Erörterung des Gegenſtandes vollftändig er: 
fhöpft und zur Abflimmung reif. Ein Theil der Holfteinifchen 
Prälaten und Ritterfchaft habe ſich an den Bundestag gewen; 
bet, ihre Verhaͤltniſſe gefchildert, die Bundesverfammlung um 
ihre Vermittelung zwiſchen ihnen und ihrem Landeöfürften ers 
fucht, auf daß ihnen die alte Verfaffung erhalten, oder, da fie 
felbft überzeugt ſeien, dieſe fei nicht mehr zeitgemäß, daß ihnen 
eine neue Verfaſſung gegeben und dabei ihre alten flänbifchen 
Serechtfame berudfichtigt werden möchten. Dem Antrage ber 
Commiffion fei der König von Dänemark bereitd zuvorgekom⸗ 
men und habe erklärt, daß zwar bie alte Verfaſſung nicht in 
Wirkſamkeit, daß er aber eine Werfaffung geben werbe, welche 
die Altern Rechte möglichft bertidfichtigen und den gegenwättis 
gen Zeitverhältniffen angepaßt fein würde. Da nun, nach dem 
55. Artifel der Schlußacte den Fürften überlaffen fei, die flän- 


diſchen Verfaffungen, mit Beruͤckſichtigung fowohl der früheren, 


geſetzlich beftandenen fländifhen Rechte, ald der gegenwärtig 
obwaltenden Verhältniffe zu ordnen und der König eine foͤrm⸗ 
liche Erklärung darüber gegeben, fo fcheine ed in ber Natur 
der Sache zu liegen, daß biefe Erklärung den Reclamanten zu 
ihrer Beruhigung eröffnet und fie dabei angewiefen würben, 
dieſer Verfaſſung *) mit jenem Vertrauen entgegenzufehen, 
welches die unumwundene Erklärung des Königs bei treu er⸗ 
gebenen Untertbanen erzeugen müßte, bagegen aber verfichert zu 
fein, daß die Bundesverfammlung, innerhalb ber Grenzen ihres 
Wirkungskreiſes, über bie Erfüllung jener Verbindlichkeit zu 
wachen wiffen werde. Dabei nahm der Gefandte von ben in 


1) Sehr intereffant find die Gutachten einzelner Mitglieder ber Som, 
miffion, namentlich bes Grafen Beuft (vom Erneſtiniſchen Sachfen) und 
des Freiherrn von Wangenheim, weiche fich beide für das Beſtehen 
ber betreffenden Verfaſſung und für bie Competenz bes Bundes geftimmt 
zeigten, während Freiherr v. Leon hardi ber entgegengefegten Anficht war- 
S.: Protocolle der d. B.8., Bd. 15, G. 416 ff. 


2) Sie mußten bis 1834 warten. 
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den Gutachten des Grafen Beuft und des Sreiherm ©. Bam 
genheim geäußerten Vorſchlaͤgen, daß bem betreffenden Bürften 
eine Friſt, feibt, wie ber letere gewollt hatte, eine auf BBeonate 
beſchraͤnkte Friſt zur Ertheilung einer Berfefiung gefeht werde, 
Gelegenheit zu folgender Erpecteration: 


„Se. Maj. der Kailer wird ed niemals angemeſſen fiber, 

daf den fouverainen Fürften ber Bundesflaaten, zu Exrtheilung 
von Berfaffungen in ihren Ländern, durch diefe 

Friſten gelegt werden. S. M. haben nicht allein zu S. DR. dem 
Könige von Dänemark, fondern zu allen ihren erhabenen Bun 
desgenoſſen das volle Vertrauen, daß diefelben ihren üͤbernom⸗ 
menen Bundespflidhten getreulih nachkommen und Allerhöchk: 
diefelben wiſſen die Umfiht und landesvaͤterliche Fuͤrſorge zu 
würdigen, mit welcher Diefe Angelegenheiten in ben Bundes 
flaaten vorbereitet werden. Wenn ed ein fo Leichtes wäre, 
Verfaffungen zu geben, wie fi dies in den Köpfen mancher 
neueren Schriftfteller geflaltet, dann würden bie Staatsmänner, 
welchen die Fürften Deutſchlande die Vollziehung jene großen 
Werkes in ihren Staaten vertrauensvoll übertragen ‚ um 
der Verzögerung willen Vorwurf verdienen. Die 

aber, welche die Geſchichte bes Tages fo lehrreich bietet, dierfen 
wahrlich nicht unbeachtet an uns voruͤbergehen. Wir fehen tög- 
lich Gonftitutionen geben, und ſehen fie ebenfo fchnefl wieder 
verfhwinden; wir feben die Voͤlker nad Gonflitutionen, als 
dem hoͤchſten Inbegriff irdifcher Gluͤckſeligkeit, haſchen, und wir 
fehen fie in wahre Zufriedenheit übergehn, wenn fie, durch eigene 
Kraft oder fremde Hilfe, der ihren Kürften mit verbrecherifcher 
Hand aufgedrungenen Gonftitution wieder los und ledig werden. 
‚Allerdings kann und wird man uns mit Wahrheit dagegen ein: 
wenden, daß beriel Verfaffungen, wie fie uns in letzter Zeit ephe⸗ 
mer erfchienen find, das frevelhafte Werkzeug frecher Factionen 
fein und nur Befriedigung des Ehrgeizes!) ber Koryphaͤen 


' 1) Es iſt wohl öfteree Irrthum, ber bier treibt und getrieben hat, 
als bewußter Ehrgelg umd auch unter ben fehr einflußreichen unbemwußten 
Motiven walten bei ben Treibern mehr Haß unb Neid und Richtbefriebigung 
in bee Lage und Stellung, in ber fie fich finden, als eigentlidher Ehrgeig 
Misgunft, unbeftimmte Wuͤnſche und Hoffnungen, bie fhinnmernbe Geftalt, 
in ber ſich jene Ideen barftellen, die mannigfaltigen Schattirungen, inbenn 
fie auftreten, bie Leichtigkeit, mit der fich jeber das dabei denken faıı 
was ihm gerade gemäß ift, bie anſteckende Verbreitung berfelben eben wegen 
biefee Eigenſchaften, bie durch eine klaͤgliche Scheu vor Impopularität vers 
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jener Partei, nicht das wahre Volksgluͤck zum Ziele ihres Strebens ſich 
vorgefegt haben. — Aber eben darum, damit die landſtaͤndiſchen Vers 
faffungen, welcher nach dem Art. 13 der Bundesacte alle deutfchen 
Bundesftaaten fi) zu erfreuen haben follen, wirklich bas Gluͤck der 
Unterthanen begründen, ift eine forgfältige Beruͤckſichtigung aller 
bier einwirkenden, fo vielfeitigen Verhaͤltniſſe, die Beſeitigung fo 
mannigfacher Schwierigkeiten die große Aufgabe der deutfchen 
Fürften, welche zu loͤſen fie ſich verpflichtet haben. — Der bes 
daͤchtige Deutfche wird um bed umfidhtigen und Alles wohl: 
erwägenden Vorgangs feines Fürften willen nicht Mistrauen in 
die Meinheit des Willens der Regierung fegen, und der treue 
Deutfhe wird um biefer, alle Rüdfichten mit landesvaͤterlichem 
Sinne wohl umfafjenden Sorgfalt willen fi nur noch inniger 
an feinen Lanbdesfürften anfchließen. — Die Bunbdesverfamms 
tung iſt berufen, nice Mistrauen gegen ihre erhabenen Com⸗ 
mittenten zu erzeugen, fondern Vertrauen zu befeſtigen. Wenn 
fie ſich früher beflimmt finden konnte, von einzelnen Regierungen 
Erklärungen über den Zeitpunkt der zu gebenden Verſaſſung zu 
wünfchen, fo geſchah dies vor ber Schlußacte, in welcher bie 
Grenze ihres Wirkungskreiſes in Verfaffungsfachen bezeichnet, 
fowie die bdiesfälligen Verpflichtungen der fouverainen Kürften 
des deutſchen Bundes fo feft und fo beſtimmt geregelt worden 
find, daß über Zwed und Deutung kein Zweifel fein kann.” 


Mit Öfterreich einverflanden erklaͤrten ſich Baiern, Baben, 
Luxemburg, beide Medienburg, Hohenzollern, Lichtenftein, Reuß, 
Lippe und Walde, ſodaß zufammen ſechs Stimmen für biefe 
Meinung waren. Bier’) Stimmen gingen noch weiter und 
forachen fih unter Vorgang Preußens, für Abweifung der Ges 
fandten auf den Grund ber Nichtcompetenz des Bundes aus. 
Es waren das das Großherzogthum Heffen, Holftein s Lauens 


anlaßte Schweigſamkeit ber fähigften Gegner, bie falfchen Schritte Anderer, 
Mangel an echter politifcher Bildung und flaatswifienfchaftlicher Kenntniß, 
bie Verwebung richtiger Ideen und Zielpunkte mit benfelben Strebungen, 
die Schwierigkeit, dieſe von den Falſchen zu fondern und fie aus bem 
falſchen Lichte zu bringen, in das fie von ber Partei gefeht werben, bie 
geringe Einſicht in bie nothwendigen Sonfequenzen, bie fie in den Händen 
ber Partei haben müflen, das Alles verfchafft und erhält die Anhänger. 


1) Roffau Tann nit als Stimme gezählt werben. Der Gefanbte 
ſtimmte anders und erklaͤrte num bie Anſicht bes naffauffchen Hofes, der 
mit Braunſchweig gemeinfhaftiich bas Stimmrecht ausübt. 
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burg und bie freien Städte. Sechs Stimmen, nehmlich beide 
Sähfifhe, Hannover, Württemberg‘, Kurbefien, Holſtein⸗ 
Didenburg, Anhalt und Schwarzburg flimmten für Inſtruc⸗ 
tiondertheilung,, für welche der Präfidialgefandte auch das 
Protocol offen halten zu wollen erklärte. Unter diefen 
fprachen ſich Hannover und Kurheſſen zugleich aus⸗ 
fuͤhrlicher in einem Sinne aus, der ſowohl den Reclamanten 
guͤnſtig, als dem Vortrage des Praͤſidialgeſandten in manchen 
Punkten widerſprechend ſchien. Die Abſtimmung des Han noͤ⸗ 
veriſchen Geſandten v. Hammerftein beſchaͤftigte ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich mit dem concreten Verhaͤltniſſe und ſuchte zu zeigen, 
daß die fragliche Verfaſſung in anerkannter Wirkſamkeit beſtehe 
und der Bund competent ſei. Dabei ſprach er u. A. Saͤtze aus 

die eine in ſpaͤterer Zeit fuͤr Hannover ſelbſt vortretende Bes 
ziebung erhalten follten. So z. B.: 


„Beftätigungen von fländifchen Verfaffungsrechten innen nur 
infofern nüglich erachtet werden, als Eingriffe Verletzungen her: 
beigeführt haben können, in weldyer Hinſicht die Beltätigungen 
neuer Regenten fo viel fagen, daß der Rechtsbeſtand, ungeachtet 
jener Veränderungen oder Verletzungen, derfelbe bleibe. Geſetzt, 
ein Theil folcher Verfaſſung fei durch die Veränderung oder bie 
Gewalt der Zeiten unanmwendbar oder aufgehoben: fo folgt dar⸗ 
aus nicht, daß das Ganze als aufgehoben oder als nicht eriftent 
betrachtet werben koͤnne. Gefest, ein Theil der Berechtigten habe 
von feinem Rechte keinen Gebrauch zu machen für gut befuns 
den, fo folgt daraus nicht, daß der Gleich: oder Mehrberechtigte 
daducch feiner Rechte beräubt fei, Es iſt von mir an einem ans 
dern Ort behauptet, wie wenig Gewalt, in welcher Form und 
Wirkung fie aud) erfcheine, bie geheiligten Rechte der Megenten 
erfchüttern könne. Es beruhen auch auf biefem Grunde die 
Mechte der Unterthanen. Die Erhaltung des Mechtöbeftandes 

. begreift das Ganze, nicht bloß die einzelnen Theile. Der Ber 
jaͤhrung fetbft und der Entfagung kann bier nur ein befchränkter 
Wirkungskreis gelaffen bleiben. Der Verjährung gegen das 
Srundgefeg des Staats ſteht veritärkt Alles entgegen, was ſchon 
gemeinen Mechtens ift, für urkundliche Rechte und für das Er 
forderniß der bona fides, Entfagung kann hier weniger noch, 
ale im privatrechtlidhen Verhaͤltniſſe vermuthet werden. Diefelbe 
fordert bier ben firengiten Beweis. Nachgiebigkeit in einzelnen 
Ballen, Ausdruͤcke der Untermürfigkeit, wie fie Unterthanen gegen 
ihre Regenten anflehen, koͤnnen, nur in diefem Sinne genommen, 
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nicht als jeden Anſpruch auf Verfaffungsrechte ausfchließende Ent⸗ 
fagungen beurtheilt werben. Solche Geftalt können fie nicht ans 
nehmen, wenn nicht klar die Abſicht der Entfagung vorliegt. 
Die leifefte Verwahrung gegen ben Megenten für das Staates 
geſetz reicht zur Erhaltung des Rechts zu. Das privatrechtlich 
gegen den Gleichen geltende findet die vollfte Anwendung in Dinficht 
auch das Verhaͤltniß gegen den Regenten. Staatömänner bürfs 
ten Gründe finden, biefen Rechtsregeln gegen das Staatsrecht 
die weit ausgebehntefte Wirkung zuzugeftehn und aus der Nach⸗ 
giebigkeit der Unterthanen nicht fo leicht eine das Recht. aus⸗ 
fließende Folge zu zieben.”') 


Weiterhin fuchte der Geſandte zu zeigen, daß ber Bund 
recht wohl eine Friſt beflimmen könne. Denn 


„eine geſetzliche Verbindlichkeit ohne die Möglichkeit ihrer Rea⸗ 
Iifation in der Zeit würde keine fein; und in einem Grundge⸗ 
fege des deutfchen Bundes barf kein Element gefunden werden, 
das fein eignes Princip auflöfet. Es liege ſchon in der Natur 
der Sache, daß, wer über die Erfüllung einer Verbindlichkeit 
wachen foll, wie e6 der 54. Artikel der Schlußacte der Bundess 
verfammlung auflegt, au bie Pflicht auf fih hat, dahin zw 
fehen, daß diefe Erfüllung in irgend einer beflimmten Zeit reas 
liſirt werde.” - 


Auch warf er die Frage auf: 


„Welche Folge fich darſtellt, wenn man biefe Competenz erfl 
im Fall des Aufruhrs eintreten laffen wollte, überlaffe ich ber 
Beurtheilung eined Jeden, dem die Gefegmäßigkeit und die Bes 
rubigung Deutfchlande am Derzen liegt.’ 


Der württembergifche Geſandte hatte ein fo ausführs 
liches Gutachten erflattet, daß er bei der Abflimmung deſto kuͤrzer 
fein konnte; ja bier zeigte er fich infomweit nachgiebig, daß er, 
fobald man von der Rechtsfrage abfähe, den Vorſchlag bed Praͤ⸗ 


1) Ohne über den Werth dieſer Grundfäge zu ſtreiten, kann man doch 
foviel bemerken, daß biejenigen ſchwerlich zum Ziele kommen, bie in den 
Staatsſachen bloß ihr Außeres Recht, nicht aber bie ewige DVerpflichtung 
bes Staats: feine Zuftände auf bie dem drtlihen und zeitlichen Beduͤrfniß 
gemäßefte, der Vervollkommnung günftigfte Weiſe zu ordnen, geltend zu 
machen und ſich mehr auf Urkunden und Rechtsmittel, ald auf ben lebendigen 
Geiſt der Zeit und des Volks zu flüsen wiffen. 





— —— 
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fidiums als den ber Ruͤckkehr der Eintracht foͤrderlichſten er 
klaͤrte. Dagegen meinte der Kurheſſiſche Gefandte,v. Lepel: 


„Mit der Anficht, daß ben Reclamanten, welche fih über 
fortgefegte Werlegung wohlhergebrachter echte befchweren, mit 
ber bloßen Dinmweilung auf die eheftens zu hoffende Erfüllung 
des 13. Artikels ber Bundesacte geholfen fein werbe, vermag ich 
mid) nicht zu vereinigen. Es ift bier der erſte Kal, mo die 
B. V. aufgefordert wird, die Bellimmungen der W. Schl.A., 
welche von landftändifhen Einrichtungen handeln, in Anwenbung 
zu bringen, Beſtimmungen, welche mit großer Umficht gemacht 
find, um einerfeits überfpannte, dem monardifchen Princip wider: 
firebende Anſpruͤche zurüczumelfen, andererfeits aber gerechten 
Anſpruͤchen der deutfchen Voͤlkerſchaften ihre Erfüllung zu fichern. 
Nun zeigen ſich über die Anwendbarkeit des Artikels 56 und 
über den Sinn bes Artikels 55 verfchiedene Anfichten. Derm 
Prüfung iſt an einen Ausſchuß verwiefen worden, befien Mit⸗ 
glieder auch wiederum nicht mit einander übereinfiimmen. Defto 
nöthiger ift eine reifliche Abwägung aller für und wider ftreitenden 
Gründe. Wäre es mir überlaffen, darüber zu entfcheiden, fo 
müßte ich mir hinlängliche Zeit dazu erbitten, indem ich es vor 
meinem Gewiffen und von meiner Anficht von dem Berufe eines 
Bundestagsgefandten nicht verantworten koͤnnte, wenn ich dba, wo 
es fi um Grundſaͤtze handelt, Rüdfichten der Politik oder der 
Gonvenienz Gehör geben wollte.) Da aber meinem allerhöds 
fien Hofe die Entfheibung zufteht, fo muß ih um fo mehr 
einen ausgiebigen Termin zur SnftructionssEinholung begehrten.“ 


An der Zwifchenzeit bis zur Wiederaufnahme der Frage 
waren ber württembergifche und der Eurbeffifche Gefandte abbes 
rufen worben;’) wozu wohl ihre Abftimmungen in dieſer Sache, 
fowie, befonder& binfichtlich des Erfteren, feine Erflärungen bei 
einer früheren Verhandlung über die Unterbrüdung einer würt: 





I) Dies ſchien fi auf bie vorhergehende Abſtimmung bes badiſchen 
Gefandten, Freih. v. Blitters dorf, zu beziehen, ber ben Antrag bes Praͤ⸗ 
ſidiums „allen Kuͤckſichten der Politik und bes Rechts entfprechend gefun⸗ 
den hatte, unb erfuhr eine Entgegnung von bem Präfibium, worin bemerkt 
ward, daß, da nur eine Vermittelung ber B. V. nachgeſucht worden fei, 
diefelbe allerdings bie Rüdfichten ber Politik mit jenen des Rechts gu vers 
einigen habe. 


9) v. Bagern war längft abberufen (1818). 
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tembergifchen Beitfchrift (3. Juli 1823), wiemohl berfelbe das 


mals im Auftrage feines Hofes, und nicht nad eignem Gut⸗ 
duͤnken geſprochen hatte, nicht wenig beigetragen haben mögen. 
Indeß es hatte fi) überhaupt die württembergifche Politik vers 
ändern müffen, da, in Folge diefer Erklärungen und noch mehr 
in Folge einer angeblichen Gircularbepefche des Grafen Win: 
zingerode an bie wirrttembergifchen Gefandtfchaften, worin biefe 
Regierung ihre Beſorgniſſe und Wünfche hinfichtlich des Aus⸗ 
ſchluſſes der Mächte zweiten Ranges von Berathung allgemeiner 
Völkerangelegenheiten zu erkennen gegeben baben follte, die Ges 
fandten von Öfterreih, Preußen und Rußland Stuttgart vers 
laffen hatten. Nun ward Wangenheim abberufen (Auguft 1823) 
und bald darauf auch das Minifterium verändert. 

Bei der Wiedereröffnung des Protocolls über die holſtei⸗ 
ner Sade fand fih, dag Sachſen für Abmweifung der Recla⸗ 
manten und Verweiſung auf bie bänifhe Erklärung flimmte, 
das Erneſtiniſche Sachfen dem üfterreichifchen Antrage, wider 
die in dem Gutachten des Gefandten ausgeſprochenen Anfichten, 
beitrat, bet der 15. Curie Oldenburg und Schwarzburg, als 
ſpeciell bei der Sache Betheiligte,') ſich der Abflimmung ent. 
halten zu bürfen baten, während Anhalt mit dem oͤſterreichiſchen 
Votum einverftanden war. Bon ben drei hauptſaͤchlichen Diss 
fiventen fah nur der Gefandte Hannovers fein Gutachten von 
feinem Cabinet genehmigt; dad des Purbeffifchen war gänzlich 
dedapouirt und der neue Sefandte angewiefen worben, fuͤr die 
haͤrteſte, die preußiſche Anficht, für unbebingte Zuruͤckweiſung 
zu flimmen und Württemberg wollte bie Sache nicht weiter 
aufhalten, theilte übrigend das in dem oͤſterreichiſchen Antrage 
auögefprochene Vertrauen in bie Erklärung des Königs von 
Dänemark volllommen. Über eine eben angelangte neue Gins 
gabe?) der Reclamanten beſchloß man, da Alles zum Beſchluſſe 
reif fei und neue Gingaben neue Erörterung verlangten, den 
Beſchluß nicht dadurch aufhalten zu laffen, fie aber an bie Res 


1) WWiefern das Schwarzburg war, iſt mir unbelannt. 


2) Sie war gleichfalls von Dahlmann verfaßt und follte bie Mes 
hauptungen bes bänifchen Gefanbten widerlegen. 
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ſidiums als den der Ruͤckkehr der Eintracht förberlichften ers 
Härte. Dagegen meinte der Kurheſſiſche Gefandte, v. Lepel: 


„Mit der Anficht, baß den Meclamanten, welche fih über 
fortgefegte Verlegung wohlbergebrachter Rechte befchweren, mit 
ber bloßen Hinweiſung auf die eheftens zu hoffende Erfüllung 
des 13. Artikels der Bundesacte geholfen fein werde, vermag ich 
mich nicht zu vereinigen. Es ift bier dee erfle Fall, wo die 
B. V. aufgefordert wird, die Beltimmungen der W. Schl.A., 
welche von landſtaͤndiſchen Einrichtungen handeln, in Anwendung 
zu bringen, Beſtimmungen, welche mit großer Umſicht gemacht 
find, um einerfeitd überfpannte, dem monarchiſchen Princip wider: 
firebende Anfprüche zurüczuwelfen, andererfeits aber gerechten 
Anfprühen der deutfchen Voͤlkerſchaften ihre Erfüllung zu fichern. 
Nun zeigen ſich über die Anwendbarkeit bes Artikels 56 und 
über den Sinn des Artikels 55 verfchiedene Anfichten. Deren 
Prüfung iſt an einen Ausfchuß verwieſen worden, deſſen Bit: 
glieder auch wiederum nicht mit einander übereinflimmen. Defto 
nöthiger iſt eine reiftiche Abwägung aller für und wider ftreitenden 
Gründe. Wäre es mir Überlaffen, darlıber zu entfcheiden, fo 
müßte ich mir hinflängliche Zeit dazu erbitten, indem ich es vor 
meinem Gewiffen und von meiner Anfiht von dem Berufe eines 
Bundestagsgefandten nicht verantworten koͤnnte, wenn ich ba, wo 
es fih um Grundfäge handelt, Rüdfichten der Politik oder ber 
Gonventenz Gehör geben wollte.) Da aber meinem allerhöds 
fien Hofe die Entſcheidung zufteht, fo muß ih um fo mehr 
einen ausgiebigen Termin zur SinfteuctionssEinholung begehren.” 


An der Zwiſchenzeit bis zur Wiederaufnahme der Frage 
waren der württembergifche und der kurheſſiſche Geſandte abbes 
rufen worbenz;?) wozu wohl ihre Abflimmungen in biefer Sache, 
forie, beſonders binfichtlich des Erfteren, feine Erklaͤrungen bei 
einer früheren Verhandlung über die Unterbrüdung einer würts 


I) Dies ſchien fi auf die vorhergehende Abftimmung bes babifchen 
Gefandten, Freih. v. Blitters dorf, zu beziehen, ber ben Antrag des Praͤ⸗ 
ſidiums „allen Ruͤckſichten der Politik und bes Rechts entfprechend gefuns 
den hatte, und erfuhr eine Entgegnung von dem Präfibium, worin bemerkt 
ward, daß, da nur eine Vermittelung ber B. V. nachgefucht worden ſei, 
dieſelbe allerdings bie Ruͤckſichten ber Politik mit jenen des Rechts zu vers 
einigen habe. 


3) v. Bagern war Längft abberufen (1818). 
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tembergifchen Beitfchrift (3. Juli 1823), wierohl derfelbe da⸗ 
mals im Auftrage feines Hofes, und nicht nach eignem Gut⸗ 
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duͤnken geiprochen hatte, nicht wenig beigetragen haben mögen. 
Indeß ed hatte fich Überhaupt die württembergifche Politik vers 
ändern muͤſſen, da, in Folge biefer Erklärungen und noch mehr 
in Folge einer angeblichen Gircularbepefche ded Grafen Win: 
zingerode an die wirrttembergifchen Gefandtichaften, worin biefe 
Regierung ihre Beſorgniſſe und Wuͤnſche binfichtlich ded Aus⸗ 
fchluffes der Mächte zweiten Ranges von Berathung allgemeiner 
Voͤlkerangelegenheiten zu erkennen gegeben haben follte, die Ges 
fandten von Öfterreih, Preußen und Rußland Stuttgart vers 
laffen hatten. Run ward Wangenheim abberufen (Auguft 1823) 
und bald darauf auch das Minifterium verändert. 

Bei der Wiedereröffnung ded Protocolld über die holfteis 
ner Sache fand fih, daß Sachſen für Abmeifung ber Reclas 
manten und Verweifung auf bie daͤniſche Erklärung flimmte, 
das Erneſtiniſche Sachfen dem üfterreichifchen Antrage, wider 
die in dem Gutachten des Gefandten ausgefprochenen Anfichten, 
beitrat, bei ber 15. Gurie Oldenburg und Schwarzburg, als 
fpeciel bei der Sache Betheiligte,') ſich der Abflimmung ent. 
halten zu dürfen baten, während Anhalt mit den äfterreichifchen 
Votum einverftanden war. Bon den drei hauptfächlichen Diss 
fidenten fah nur der Gefandte Hannovers fein Gutachten von 
feinem Cabinet genehmigt; das des Eurheffifchen war gänzlich 
desavouirt und der neue Gefandte angewiefen worden, für bie 
bärtefte, die preußifche Anficht, flr unbebingte Zuruͤckweiſung 
zu flimmen und Württemberg wollte die Sache nicht weiter 
aufhalten, theilte übrigens das in dem Öflerreichifchen Antrage 
auögefprochene Wertrauen in die Erklärung bed Königs von 
Dänemark vollkommen. Über eine eben angelangte neue Gins 
gabe?) der Reclamanten beſchloß man, da Alles zum Beſchluſſe 
reif fei und neue Eingaben neue Erörterung verlangten, ben 
Beſchluß nicht dadurch aufhalten zu laffen, fie aber an bie Res 


I) Wiefeen das Schwarzburg war, tft mie unbelamt. 


2) Sie war gleichfalls von Dahlmann verfaßt und follte bie Be⸗ 
hauptungen bes daͤniſchen Geſandten widerlegen. 
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elamationdcommiffion abzugeben.) Man befhloß bie Reclas 
manten mit ihrem Geſuche und ihrer Berufung auf ben 56. Ars 
titel der W.SHLX., als „unſtatthaft,“ abzuweifen, ihnen aber 
zu ihrer Berubigung zu eröffnen, welche Erklärung der König 
von Dänemark, binfichtlich einer von ihm zu gruͤndenden Ver⸗ 
faſſung, gegeben habe, ihnen Bertrauen darauf zu empfehlen 
und fie zu verfichern, daß die B. V. über die Erfüllung nach dem 
54, Artikel der Schl. A. wachen werde. Die weitere Eingabe 
erregte übrigens, bei ihrer Prüfung, Misfallen und es ward bes 
ſchloſſen, ihre Wertheilung zu unterfagen,*) fämmtliche Regie: 
rungen aber zu erfuchen, gebrudte Reclamationen und Denfs 
fhriften, welche bei der B.V. eingereicht werden follten, einer 
Genfur zu unterwerfen (15. San. 1824). 

Bon den der Bundesverfammlung zur weiteren Verhand⸗ 
Iung fhon in der Bundesacte übertragenen Gegenftänden ward 
bie Angelegenheit binfichtlich der gleichen Gefehgebung über. die 
Preßfreiheit nur durch die in Folge der Karlsbader Beſchluͤſſe 
eingetretene proviforifhe Beſtimmung berührt, die dann am 
16. Augufi 1824 auf folange verlängert wurde, bis man fich 
über ein definitives Preßgefe& vereinigt haben würde. Zugleich 
befdloß man die Fortbauer der bie Univerfi täten betreffenden 
Vorſchriften. Dann aber auch: daß in allen Bundesſtaaten, 
in welchen landftändifche Verfaffungen beſtehen, ſtreng Darüber 
gewacht werden follte, daß in der Ausübung der fländifchen 
Rechte dad monarchiſche Princip nicht verlegt und daß, zur 
Abhaltung aller Misbräuche, welche durch die Öffentlichkeit der 
Berhandlungen, oder durch den Drud derfelben begangen wer; 
den könnten, eine den Beftimmungen der Schlußacte entſprechende 


1) Aue Hannover flimmte für fofortige SInbetrachtnahme. Für 
die Zuruͤckweiſung warb auch, (von Baden) angeführt, baf es „„unpaffend‘ 
fei, „wenn die hoͤchſten Eanbesregierungen in einen foͤrmlichen Schriften: 
wechfel mit Privaten verflochten würben”, und daß hierdurch die Verhand, 
Iungen das Anfehen eines gerichtlichen Verfahrens gewinnen müßten. 


3) Selbft die für die Reclamanten beftimmten Abbrüde ſind erft 1830 
aus dem Verſchluß gelommen. Cine weitere Verbreitung bat bie „nach⸗ 
tägliche Denkfchrift‘‘ meines Wiſſens nicht erhalten. 
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Geſchaͤftsordnung eingeführt und auf die genaue Beobachtung ber: 
felben ſtreng gehalten werben ſolle. ' 

Die Handeldangelegenheit ') erhielt zwar durch das, im 
Vergleich zu dem früheren Zuftande fehr firenge Zoll⸗ und Sperr⸗ 
foften, was die preußifche Regierung (26. Mai 1818) einge: 
führt hatte,’) und was ungleich mehr auf die preußifchen Grenz: 
diftricte und ihre deutſchen Nachbarflaaten brüdte, ald daB 
Mauthmefen des ſchon Länger abgefchloffenen und weniger inniger 
verflochtenen ſterreichs, ein erhöhtes Intereffe; weshalb denn 
auch viele Schritte gefhahen, durch den Bundestag diefe Be⸗ 
fehwerden heben zu wollen; indeß waren fie, war überhaupt die 
Hanbelöfrage Fein Punkt, über welchen fi) auf diefem Wege 
Erledigung hoffen, und in der That auch Peiner, über welchen 
fie fih auf diefem Wege wuͤnſchen ließe. Sie läßt ſich nicht 
erwarten, weil in der That die Intereſſen, bie fich bier in 
ſehr verfchiedener Art verflechten, national:öfonomifche, finanzielle, 
politifche, u. ſ. w., und noch mehr die Anfichten darüber nicht 
-fo leicht zu vereinigen find, folglich jenes rafche, einmüthige Zu: 
fammenwirten aller Bundesglieder nicht zu erwarten fleht; der 
Widerſtand auch nur eines einzelnen Bundesgliedes winde bier 
um fo Eräftiger fein, je leichter er auch bei den Unterthanen 
dieſes Staates Nachhalt finden Fännte, und um fo hemmenber, 
je mächtiger ber betreffende Staat wäre, und ed wäre auch nicht 
zu wuͤnſchen, baß dieſer Widerfland durch einen Machtſpruch 
befeitigt, daß die Verſoͤhnung ber SIntereffen, flott auf dem 
Wege freier, allmälig vorruͤckender Unterhandlungen, auf dem 
des gefeßgeberifchen Beſchluſſes verfucht würde. Denn bier 
gerade ift ein Selb, wo zuoörberfi beſonders leicht Irrthuͤmer 
und falfche Maaßregeln möglich find; wo weiter bie genauefte 
Kenntniß der localen Verhaͤltniſſe und das waͤrmſte Intereffe 
fr fie, deren Ausſpruch von bem, der fie feinem höheren Ziels 
punkt widerflreitend findet und bie Macht hat, fie durch feinen 


1) &.:Ranke’s hiftorifchepolitifche Beitfchrift, 8. IT, Hft. 1. ©. 64 ff. 
— Burm, Kritifche Werfuche über die öffentlichen Rechtsverhaͤltniſſe in 
Deutfchland (Leipzig, 1835, 8.) &. 227 ff. — v. Amsberg, über bie 
Ginigung der Hanbelsinterefien Deutfchlands, Braunſchweig, 1831, 8. 


2) Baiern folgte 1819. 
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Beſchluß zu ignoriren, nur zu leicht überhört wird, erforderlich find; 
wo am meiflen Gefahr ift, daß man einem zu hoch gefchästen Inter 
effe des Ganzen ein wirkliches und ſtarkes Interefle eines Theiles 
nachfeße, und dem Theile, um dem Ganzen d. b. bier den Übrigen 
einen außerbem entgebenden Gewinn zu verfchaffen, ein effectiver 
Nachtheil zugefügt wird, deſſen Folgen in feiner Schwächung 
und Beſchwerung dann ruͤckwirkend aud den Wortheil bed 
Ganzen fhmälern. Schon ber Zeitpunkt, zu welchem Jeder 
gewiffen, gemeinfamen Maaßregeln beitreten Tann, ift nicht für 
Ale der gleiche und überdem werben bier nicht felten Maaßre⸗ 
geln ergriffen, die, wenn fie eine Zeit lang gewirkt haben, die 
Nüdkehe zu andern Zufländen, die eine allgemeinere Beiſtim⸗ 
mung gefunden haben würden, erfchweren. Fuͤr die Herſtellung 
der alten Handelsfreiheit wuͤrde bei den meiften deutſchen Staaten 
allgemeine Zuftimmung zu gewinnen gewefen jein, wie denn fie es 
überhaupt ift, die, wenn noch Beine entgegenfiehenden Intereffen 
kuͤnſtlich hervorgerufen und ſtark gemacht worden find, der wei- 
teften Verbreitung, ber bereiteften Aufnahme fähig if. Allein 
ſchon bier zeigten fi Wiberfprüche felbft im Innern ber am 
meiften betheiligten Stände. Denn während hanſeatiſcher Seite, 
fowie von der Mehrzahl ber Regierungen und von ber öffent: 
lichen Meinung, die alte Handelsfreiheit zuruͤckgewuͤnſcht wurde, 
betrieb der Verein von Kaufleuten und Fabrikanten, ber ſich 
1819 zu Frankfurt gebildet Hatte und durch feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, den Profeffor Lift, bei dem Bundestage und zu Wien 
fie die Handelöfache wirken ließ, zwar die Abfchaffung der 
Zölle und Mauthen im Inneren Deutfchlands, aber auch bie 
Aufftelung eined allgemeinen deutſchen, auf dem Principe der 
Retorfion beruhenden Zollſyſtems gegen die angrenzenden Staa 
ten. Auf dem Bundeötage kam nun die Sache wohl zur 
Sprache, wobei auf den legteren Theil des Planes vernünftiger: 
weife gar nicht eingegangen und fo dem Bundedtage eine für 
ihn ganz unüberfteigliche Aufgabe erfpart wurde, die, von wem ims 
mer ihre Loͤſung verfucht werben möchte, nur den Conflict der 
Antexeffen auf dad Schroffite geftalten, auf das Schärffte her: 
audftellen, nicht bloß die Länder, fondern auch die Claſſen des 
Volks trennen‘ und, auf Koflen bes Ganzen Einzelne begüns 
fligend, kuͤnſtliche Interefien, Treibhausfruͤchte, die Keime Fünf: 
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tiger unabmweislicher Bedraͤngniße und unloͤsbaren Zwieſpalts ers 
zeugen müßte. Dagegen beichloß der Bundestag (24. Mai 1819) 
„über das mit ben deutfchen Handelöverbältniffen in ber ges 
naueften Verbindung ſtehende Zollwefen von den Bundesregies 
rungen Erläuterungen einzuziehen,” und in Kolge Davon fprachen 
ſich (September) Württemberg, Kurbefien, das erneftinifche 
Sachfen, Baiern, Hannover, Mecklenburg, Anhalt für die Grund: 
fäße bes freien Hanbeld und Verkehrs aus. Bon dem König: 
reich Sachſen wußte man ohnedies, daß es bemfelben Principe 
huldige. Inde ließ fich für Preußen, gegen welches biefe 
Äußerungen und Klagen hauptſaͤchlich gerichtet waren, allerdings 
zuvoͤrderſt anführen, daß bie frühere Handelsfreiheit nur für 
ben auswärtigen, nicht für den ungleich wichtigeren inneren 
Verkehr eine Wahrheit war, biefer vielmehr mit zahlreichen, 
unter ben vielfachfien Namen vorfommenden Binnenzöllen be: 
laftet war, deren Ertrag, wenn man fie, zur Belebung des in: 
neren Verkehres und zur Vereinfachung und Verwohlfeilerung 
der Verwaltung, aufheben wollte, durch feine Maaßregel fo vers 
gleichungsweife leicht zu decken fchien, ald durch einen erhöhten 
Grenzzoll, fo daß vor Allem finanzielle Gründe fuͤr diefen ſprachen. 
Eine Berüdfihtigung biefer war aber namentiih in Preußen 
nicht abzuweifen, das fo viele Nachwehen des Krieged zu tras 
gen hatte und bad feine Stellung ald europaͤiſche Großmacht 
nur durch Bereithaltung einer impofanten Militairmacht behaup⸗ 
ten zu koͤnnen glaubte Auch eignen fih in der That viele 
aus dem Audlande bezogene Artikel ganz vorzüglich zu einer Bes 
fteuerung, ba ihr Verbrauch fich nach dem Einkommen richtet 
umd dieſes ficherer trifft, als irgend eine birecte Beſteuerung es 
jemals vermögen wird. Endlich fchienen einzelne eingewurzelte, 
aber durch zeitliche Umſtaͤnde gebrüdte Handelszweige eines 
Schutzes wohl zu bedürfen und aud ber Gebante ift wenige 
ſtens fehr verführerifch, wenn auch ſchaͤdlich, gewiſſen Erwerbs 
zweigen durch foldhe Maaßregeln aufhelfen, oder fie weden zu 
wollen. Als nun vollends das preußifche Zollſyſtem, obwohl 
niemald zu einem wahren ällgemeinen Schutz⸗ und Treibhaus: 
ſyſtem gefleigert, einige Sabre beftanden hatte, wäre es theils 
kaum möglich gewefen, feinen finanziellen Ertrag durch irgend 
etwas Andereö, was man an feine Stelle hätte fegen können, 


> 
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zu bedien, theils bedenklich, bie durch daſſelbe erzeugten, ober 
gefteigerten Intereffen wieder fallen zu laffen. — Es war vom 
Bunde weber zu erwarten, noch wäre es zu billigen gewefen, 
wenn er ed verfucht hätte, Preußen zur Zuruͤcknahme feine 
Maaßregeln, oder die übrigen Staaten zur Annahme bed preu⸗ 
ßiſchen Syſtems zu nöthigen; er mußte ed der Zeit und ben 
gegenfeitigen Unterhandlungen, Verſuchen und Entfchliegungen 
überlaffen, eine Annäherung und Ausgleihung zu vermitteln, 
bei welcher jeder Theil feine Stellung berüdfichtigen, feinen 
Zeitpunkt abpafien, feinen Entfchluß nach feiner Lage nehmen 
und jeder dem Anderen billige Gonceffionen machen mochte. 
Es ift Fein Nachtheil, fondern ein Borzug, den Deutfchland 
vor dem centralifirtten Staate voraus hat, daß nicht fogleich 
jede fchimmernde Idee, in ihrer ganzen Allgemeinheit, folglich 
unpraktiſch aufgefaßt, zur gefeglihen Vorſchrift gemacht und 
zwangsweife audgeführt werden kann, und ber Widerſtreit ber 
Intereſſen ift in Frankreich nicht weniger vorhanden unb if 
boppelt fchädlich, weil ihn die Gefeßgebung — weggebacht bat. — 
Übrigens kam dieſe Sache noch einmal in diefer Zeit zur Sprache. 
Die anhaltinifchen Länder find im Wefentlichen Enclaven des 
preußifchen Staated und werden von deffen Zollvereine umfchloffen- 
Die Kolge davon war, daß entweder der anhaltinifche Verkehr 
fi vielfachen Belaͤſtigungen und Störungen unterwerfen, ober 
Preußen die vollftändige Ausführung feines Syſtems aufgeben, 
oder umgangen, Überhaupt ſich von den Eleinen Nachbarn ein 
größeres Hinderniß entgegengefekt fehen mußte, als fonft ein 
unabhängiger Staat von bem andern zu ertragen pflegt, wenn 
er es abwälzen kann. Noch gab ed einen Ausweg: daß An: 
halt dem preußifchen Syſteme beitrat und deſſen Vortheile und 
Laſten theilte. Diefen betrieb Preußen, während Anhalt, deſſen 
Untertbanen fi) durch den Schleihhandel und fonft durch biefe 
ganze Pofition, auf Koften Preußens, bereicherten, dem noch 
wiberfttebte. Nun fuchte Preußen ihnen die Lage möglihft un- 
angenehm zu machen und die in Folge Davon verfügte Beſchlag⸗ 
nahme des Schiffes eines koͤthenſchen Untertbans brachte die 
Sache an den Bundeitag. Das summum jus, die flrenge 
Folgerung aus dem Principe, war wohl auf Anhalt Seite, 
aber die Billigkeit und die Natur bes Werhältniffes, aus welcher 
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zu ſchoͤpfen auch ein Weg ift, dad Recht zu. finden, waren es 
weniger; es hieß auch hier: summum jus summa injuria und 
im Voͤlkerverkehr find Intereffen und Rüdfichten nicht bei Seite 
zu ſchieben, ift am wenigflen von dem Stärkeren zu erwarten, 
daß er die injuria tragen wird, auch wenn fie auf dem summum 
jus ruht. Damals kam auf dem Bundestag jener Streit vor, 
ob Streitigkeiten, welche nicht Rechte, fondern Interefien bes 
träfen, vor ein Aufträgalgericht kommen Eönnten. Die Mehr⸗ 
zahl erklärte fih in der Principfrage gegen Preußen — wobei 
Spmpathieen mit der Oppofition gegen das preußifche Zoll⸗ 
ſyſtem wohl nicht ohne Einfluß blieben — der concrete Fall 
aber wurde auf bie Convention über bie Elbſchifffahrt verwiefen, 
das Schiff von Preußen freigegeben, die Erhebung ber Zölle 
für nad Anhalt gehende Waaren auögefeht und fo bie Sache 
für erledigt erflärt (7. März 1822). Allein bald nahm ber 
Schleichhandel, namentlich im Löthenfchen Gebiete, ungeheuer 
zu;') Preußen kehrte zu ben früheren Maaßregeln zuruͤck und 
es ward neue Beſchwerde erhoben, die aber Oſterreich beilegte, 
indem ed Anhalt-Köthen und Deffau beflimmte, endlich bem 
preußifchen Zollſyſteme beizutreten (17. Juli 1828), was Bern 
burg theilweife fchon früher gethan hatte. 

Wie fchwierig, ia unmdgli ed dem Bunde, von allen 
Machtverhaͤltniſſen noch abgefehen, gefallen fein wuͤrde, hätte 
er ein allgemeines Handels⸗ und Zollſyſtem zu Stande bringen 
wollen, fobald er wenigftend ‚nicht den Knoten durch gefeßgebes 
riſche Willkür durchhauen wollte, ergab ſich ſchon daraus, daß 
es nicht einmal den ſuͤddeutſchen Staaten gelang, eine Vereinis 
gung unter ſich zu bewirken, wiewohl es ernfllich verfucht und 
betrieben warb. Und doch walteten bier lange die Schwierig» 
Feiten nicht ob, bie fich dann ergeben mußten, wenn man Preußen 
und Öfterreich, die eine geringere, Sachfen, Hannover, Medien 
burg, Holftein, Oldenburg, die Hanfeftäbte, die eine größere 
Hanbelöfreiheit verlangten, ald wofür man in Suͤddeutſchland 
meift geflimmt war, bätte hinzuziehen wollen. 1821 ward zu 


.1) Die Volksezahl Köthene verhält fi zu ber preußifchen, wie 
9 : 1000, die damalige GSonfumtion von Seibenzeugen in beiden Ländern 
wie 91 : 1000: bie ber baummollenen Waaren wie 165 ; 1000, 
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Darmflabt ein Hanbelscongreß gehalten und die Verhandlungen, 
bie Beſprechung) noch einige Jahre fortgefeht, woran Baiern, 
Württemberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, das erneflinifche Sach⸗ 
fen, Reuß, fpäter auch Kurheſſen,) Waldeck, Hohenzollern, 
Schwarzburg Theil nahmen. Über die Freiheit des Verkehres 
würbe man ſich vereiniget, die Erhaltung oder Zuruͤckfuͤhrung 
bed früheren Zuflandes wuͤrde die Mehrzahl der Stimmen für 
fih gewonnen haben, über das Zollſyſtem, woran wohl vor: 
zuͤglich Baiern und Darmflabt gelegen war, kam es zu Feine 
Bereinigung. Endlich gründeten Baiern und Württems 
berg, an welches Iestere fi Hohenzollern aus ähnlichen 
Sünden, wie Anhalt an Preußen, bereits (28. Juli 1824) an⸗ 
gefchloffen, am 12. April 1827 einen Vertrag uͤber die gegen: 
feitigen Zoll: und Handelöverhältniffe, ber eine Erleichterung des 
Verkehrs der betreffenden Länder bezwedkte, aber für fie felbft nicht 
genügte und für bie andern das Übel noch verfchlimmerte. Andere 
wenbeten fi) an Preußen. Schon früher hatten ſich, jedoch 
meiftend nur für einen (von Preußen enclavirten) Theil ihrer 
Linde, Schwarzburg : Sondershaufen‘) (25. Deto⸗ 
ber 1818), Shwarzburg: Rudolftabt (24. Juni 1822)°), 
»Sachſen⸗Weimar (27. Juni 1823)°), Anhalt: Bern⸗ 
burg, — dieſes zuerft auch für nicht enclavirte Landestheile, 
nehmlich anfangs (10. October 1823)°) nur flr fein oberes 
fodter, (17. Juni 1826)”), auch für fein unteres Herzogs 


1, 1822 in Frankfurt a. M., 1823 in Arnſtadt, 1825 is 
Stuttgart. 


2) Diefes verfuchte erſt eine Zeit lang fogar eine Retorfion gegen 
Preußen (17. Septbr. 1819), die natürlich nur dem kleineren Staate ſelbſt 
ſchaden konnte und nach einigen Jahren (21. Aprit 1924) wieder fafl 
gänzlich verſchwand. Darauf beftanb wieber eine Zeit lang ein foicher Re⸗ 
torfionstrieg zwifchen beiden Heſſen (feit 1825 und 1826). 


3) N. R. V, 406, 
4.N.R. VI, 53. 

5) N. R. VI, 289. 

6) N. R. VI, 344 und 349. 
7) N. R. VI, 1099, 
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thum, — Lippes Detmold (am *%r Iumi 1826) '), Med; 
lenburgs Schwerin (2. Dec. 1826)”, Anhalt: Deffau 
und Anhalt: Köthen (17. Juli 1828) dem preußifhen Zoll⸗ 
foftem unterworfen; ſodaß die Zölle auch von ben Waaren, 
die, nach jenen Ländern beflimmt, über die preußifchen und 
sefp. bernburgiſchen Grenzen gingen, ganz ebenfo erhoben wur⸗ 
den, als von ben für Preußen eingehenden, bei ber Xheilung 
ber Revenuen aber die Einwohnerzahl der enclavirten Länder 
und derjenigen preußifchen Provinzen, der noͤrdlichen und oͤſt⸗ 
lien, in deren Linie fie fielen, zum Grunde gelegt warb, bes 
fonderen Intereffien und Wünfchen einzelner Staaten auch wohl 
Heine Eonceffionen gemacht, über das Competenzverhaͤltniß ber 
Behörden Beflimmungen getroffen wurden. Bedeutender für 
das weitere Deutfchland und das erſte Beiſpiel eined auf dem 
Fuße voller rechtlicher Gleichheit ſfich mit dem preußifchen Zoll⸗ 
foftem vereinigenden Staated war ed, daß auch Heffens 

Darmſtadt endlich diefen Schritt that. Schon im März 1826 
Batte feine Regierung vertraulich anfragen laſſen, ob Preußen 
geneigt fei, mit Heflens Darmflabt über Erweiterung und Bes 
günfligung des gegenfeitigen Verkehrs in Unterhandlung zu 
treten, ober ob in dem Falle, daß zwiſchen Heffen» Darmftadt, 
Beiern und Württemberg ein Zollverein zu Stande kommen 
möchte, Preußen Bedenken tragen werde, fich diefem Vereine 
durch einen Handelövertrag zu nähern. Preußen erwiederte 
auf den erfien Theil der Trage: es glaube kaum, daß von 
einer folchen Unterhandlung Erfolg zu erwarten fein bürfte, 
wolle jeboch etwanige beflimmtere Anträge gern entgegennehmen; 
was dad zweite anbelange, fo müffe man vor allen Dingen 
erft wiflen, unter welchen Bedingungen der erwähnte Verein 
zu Stande kommen und welche Anerbietungen berfelbe dem⸗ 
naͤchſt an Preußen etwa machen werde. Eine Zeit lang fuchten 
nun bie beiden größeren ſuͤddeutſchen Staaten, befonberd als fie 
ihren Verein gegründet hatten, das Großherzogthum Hefien an fi 
zu ziehen. Allein wenn ed einmal in ein foldhes Syſtem eins 
treten follte, fo 309 es bad größere und den Interefien eines 


1) N. R. VI, 1090. 


9) N. R. VI, 1196. 
35* 
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großen Theiles feines Gebiets, wenigftend auf ber Seite ber 
Erleichterung, entfprechenbere, vor. Im Anfang Septbr. 1837 
eröffnete man ber preußifchen Regierung: man halte zwar ein völs 
liges Anſchließen an das preußifche Spftem einftweilen noch 
für unthunlich, jeboch werde dies vielleicht nicht hindern, über 
gewiſſe gegenfeitige Zollerleichterungen in Unterbandlung zu tres 
ten. Dan wuͤnſche zu wiffen, ob ein für biefen Zweck nad) 
Berlin zu fenbender Abgeorbneter wohlwollende Aufnahme ers 
warten dürfe. Die Antwort war bejabend; es wurbe hinzu⸗ 
gefügt: auch preußifcher Seitd beforge man wohl, baß bie 
Schwierigkeiten einer volftändigen Verſchmelzung der beiben 
Zolifofteme umbefiegbar fein möchten. In der That bewegte fid 
die im Januar 1828 begonnene und zunächft durch ein Tauſch⸗ 
project in Betreff einer Domainenparzelle motivirte Unterhand: 
lung anfangs nur um gegenfeitige Zollbegünfligungen; allein 
bald überzeugte man fich, daß gerade eine foldhe auf beſtimmte 
Segenftände befchränkte Bereinigung keineswegs eine Gleichheit 
der Vortheile und Nachtheile vermitteln, daß fie wenig beifen, 
vielfach flören und Feine Bürgfchaft der Dauer tragen Fönne; 
daß dagegen die ganze Unterhandlung leichter und erfprießlicher 
werden muͤſſe, wenn man auf die Grundlage einer vollen Vereini⸗ 
gung trete, mit einem kuͤhnen Schritte eine Gemeinſchaft für 
Gluͤck und Gefahr übernehme. Schon am 14. Februar 1824 
word ber Vertrag unterzeichnet, im März ratificirt, im Mai 
publicht. Das Großherzogthum trat in eine volltommene Gleich⸗ 
heit mit Preußen. Jede Regierung erhob den Zoll nach einem 
gleihmäßigen Zarif an ihren Zollftätten; beflritt daraus die 
Zollverwaltungdfoften auf gemeinfchaftliche Rechnung; der Übers 
ſchuß ward nad Maaßgabe der Einwohnerzahl zwifchen dem 
GSroßherzogthume und den weſtlichen preußifdhen Provinzen 
vertheilt. Künftige Änderungen bes Tarifs, oder andere Be: 
flimmungen über das Zollweſen überhaupt festen gegenfeitiges 
Einverftändniß voraus; kuͤnftige Hanbelöverträge in Bezug 
auf die weſtlichen Provinzen verſprach Preußen nur mit Zus 
ſtimmung HeffensDarmftadtd zu ſchließen und dabei den groß 
berzoglichen Unterthanen diefelben Vortheile, wie ben preußifchen, 
zu fihern, auch feine Häfen jenen fo gut wie biefen zu öffnen. 
Dinterheffen ward dem weftphälifchen Zollbezirfe, dagegen das 





„u m ww. u. 


Die erften funfzehn Jahre bes deutſchen Bundes. 517 


preußiſche Wetzlar ber heffifhen Zollverwaltung zugefchlagen 
und fo in jeder Beziehung volllommene Rechtögleichheit gez 
wahrt. Die Erfolge brachten bald die anfängliche Oppofition 
zum Schweigen und ed war fo ber Vorgang bed Anfchluffes 
auf Grundlagen gegeben, wie fie auch Staaten wie Baiern, 
Sachſen, Bürttemberg, Baden, Kurheſſen annehmen Eonnten. 
Die Zeit, wo das eintrat und für einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land, durch den Wegfall der neu entflandenen Schranken und 
Hemmungen, große politifche und oͤkonomiſche, und durch den 
Ertrag der Zölle wefentliche finanzielle Vortheile, durch die Vers 
fhmelzung der Handels: und Zollpolitit aber ein wichtiges ma> 
terielled Band der Eintracht erzielt ward, fällt über ben Bereich 
diefer Schrift hinaus. 

Vor der Hand ward noch ein Werfuch gemacht, die alte 
deutfche Handelspolitik, auch wider den preußifchsheffifchen und 
den bairifch s württembergifchen Werein, zu retten. Zu Kaſſel 
wurde am 24. Septbr. 1828, unter dem Namen bed mittel« 
deutfchen Danbelövereind, eine Verbindung gegründet, welche 
die Königreihe Sahfen und Hannover, Kurheffen, das 
erneflinifhe Sachſen, Braunfhweig, Naffau, Ol: 
denburg, Heffen: Homburg, Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
fladt, die Reußiſchen Lande und die Städte Bremen 


und Frankfurt am Main umfchloß. Diefe Staaten vers 


fprachen fich gegenfeitig, den Handel und ben nachbarlichen Vers 
kehr zwoifchen ihren Ländern möglichft fördern und bie in jedem 
Staate fchon beftehenden, den Handel betreffenden Abgaben nicht 
zum Nachtheile der übrigen Paciöcenten erhöhen zu wollen. 
Auch wurde ein innigeres Aneinanderfchließen, im Ganzen, ober 
wenigftend nach Gruppen, in Ausficht geftelt, wie denn ein 
ſolches fir die nordweſtlichen Vereinsſtaaten in ber That durch 
den eimbeder Vertrag vom 27. März 1830 erfolgte. Diefer 
Berein hätte feinen Zweck erreichen koͤnnen, wenn er fich über 
ganz Deutfchland erſtreckt hätte. Allein zwiſchen ben beiden 
abweichenden Richtungen, neben denen noch Öfterreich mit feis 
‘nem befonderen Syſteme, und Holſtein, Medlenburg, Lippe, 
Schaumburg, Schwarzburg:Sonderöhaufen, Walde, Hamburg, 
Luͤbeck in gänzlicher Iſolirung beharrten, war er allzu beengt 
und außer Stande, bie von den erfleren Seiten berüberdrüdens 
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linden und Ausländern in Beziehung auf bie gegenfeiligen 
Unterthanen aufgehoben und Allen ein gleicher Schub zu Theil 
werde. Nun konnte auch der Bundestag denfelben Grundſat 
zum allgemeinen Geſetz erheben (6. Sept. 1832), bi e& ihm 
in einer fpätern Zeit gelungen iſt, auch über ein Minimum bes 
Anhalt der Gefege eine Vereinigung zu erzielen. 

Diefe Angelegenheiten nun waren ed bauptfähli, die 
als erheblichere Gegenflände der Thätigkeit des Bundestages 
bis 1830 auftratn. Außer den erwähnten einzelnen bloß 
angeregten Punkten, manchen SPrivatreclamationen und mehr 
privatrechtlichen, als politifchen Streitigkeiten und Verwickelun⸗ 
gen, kam weiterhin nichtd von Bebeutung vor. Dad Geheim⸗ 
niß, was dieſe Berathungen umbüllte, warb auch immer dunk⸗ 
ler, umb bad im Innern beruhigte, burch die Vorgänge im 
Ausland mit feiner politifhen Aufmerkſamkeit mehr auf dieſes 
gerichtete Deutfchland ſchien den Bundestag wie vergeflen zu 
haben, ſodaß es Viele höchlich überrafchte, wie man bei Gele 
genheit der braunfchweiger Wirren auf einmal hörte, daß ba 
dem Bundestag Beſchwerde geführt worden fei, daß dieſer ge 
gen ben Herzog entichieden, daß er fh ein Executionsvkrfal⸗ 
ren verorbnet habe. Nach 1830 ſollle man mehr von ihm 
hören. 

Die Vorgänge in den einzelnen Staaten Finnen hier nır 
noch ganz kuͤrzlich und nur infoweit erwähnt werben, als fie 
von einigem allgemeineren Intereffe und Einfluß waren, Be 
lege und Erläuterungen des Bemerkten, Merkmale deutfcher 
Zuftände find. 

Öfterreich bietet uns in diefer Beziehung wenig Stoff. 
Denn obfchon es durch feine als erfte Bundesmacht und als 
europäifche Großmacht beobachtete Politik auch auf Deutfchs 
Yand und für Deutfchland auf Europa einen durchgehend in 
confervativem, der Erhaltung des Rechtöftandes, der Autorität 
und des Friedens gewibmeten Sinne gefaßten Einfluß übte, 
auch dabei fi wenig vorbrängend und mehr durch Aubere 
handelnd, fo hielt es ſich doch mit feinen inneren Angelegen: 
heiten in größerer Ifolirung, ald irgend ein anderer beutfcher 
Staat, ſah fi auch feinerfeitd von den Bewegungen ber 
übrigen weniger ergriffen und war zunächft mit der Ordnung 
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feiner Finanzen, der Förberung ber oͤkonomiſchen Intereſſen 
des Volks und mit feiner europäifchen Politik befchäftigt, 
deren audgezeichnetfler Vertreter Fuͤrſt Metternich blieb. 
Mit Preußen verfuhr man in immer innigerem Einklang. 
Aber auch mit Baiern flellte fich, flatt mancher früheren und 
neueren Spannungen, jene in den Werhältnifien und Richtuns 
gen beider Staaten begründete freunbfchaftliche Verbindung her 
und erhielt burch die Wermählung des Kailerd mit der zweiten 
Tochter des Könige von Baiern noch ein perfönliches Band 
(10. Nov. 1816). Dem 13. Artikel der Bundesacte glaubte 
Öfterreich durch die in feinen deutfchen Provinzen unverändert 
fortbeftehenden landſtaͤndiſchen Einrichtungen, felbft durch die 
böhmifchen Poflulatenlandtage, volllommen genügt zu haben, 
und wur in Zirol war eine modificirte Wiederbelebung ber 
alten Landesverfaſſung nöthig, die am 24. März 1816") erfolgte. 


1) S.: Poͤlitz, Verfaſſ. I, 51. — Das Land Tirol wird durch 
vier Stände: ben Prälaten:, ben ‚Herren: und Ritters, den Bürgers unb 
den Bauernfland repräfentirt. Trient und Brixen wurben beigefchlagen. 
Die Erblandesaͤmter traten wieber in ihre Rechte. Der Landeshauptmann 
wird vom Kaifer ernannt und biefes Amt mit bem bes Sandesgouverneurs 
verbunden. (Dies ein Beſchwerdepunkt.) Die Stände haben hinfichtlich ber 
Steuern bas Reit zur „Evidenthaltung, Repartirung und Cinhebung 
der auf Grund und Boden gelegten Steuern;“ fie haben weiter bas 
Recht, Bitten und Borftellungen im Namen bes Landes an ben Thron 
zu beförbern. Die gewöhnliche und orbentliche Repräfentation ift der aus 
92 ‚‚WBocalen‘‘ beftehende große Ausfchußcongreß, ber von ben vier Staͤn⸗ 
den frei und gleich gewählt und vom Landeshauptmann präfibist, vom 
Landmarſchall dirigiert wird. Kür bie currenten Geſchaͤfte befteht eine 
perpetuirliche Activität” aus 4 Vocalen. — Tirol hat in feiner Natürs 
lichkeit wichtigere Interefien und Bürgfchaften, als die diefe Verfaſſung 
betrifft und gewähren kann. Übrigens ift es biejenige Provinz bes öfters 
reichiſchen Geſammtſtaates, in welcher vielleicht, mit Ausnahme ber italis 
Shen, noch am Meiften eine gewiſſe Misſtimmung entflanden war und 
vielleicht noch beſteht. Der Unterfchieb zwifchen ber Stimmung in Zirol 
und in Italien beruht darin, daß man hier bie beutfche Herrſchaft mit 
Abneigung betrachtet, wenn man auch das Einzelne ihres Wirkens aners 
kennt, bort aber bie Herrfchaft und Verbindung liebt, aber über Gingelnes 
Klagen hat, namentlich über bie Abgaben, bie Mauthen, bie Militairs 
pflicht, bas Eindringen frember Beamten und Truppen. Überhaupt fcheint 
gerade Tirol nicht mit dem Vertrauen und ber Ruͤckſicht auf unfchäbliche 
Sigenthämlichkeiten behandelt worden zu fein, was man eben hier, beſon⸗ 
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Preußen war. allerdings gleichfald mit der ‚Heilung ber 
buch den Krieg gefchlagenen Wunden, die in dem ärmeren 
Lande noch weit empfindlicher fchmerzten, mit ber Drbnung 
ber fehr zerrütteten Finanzen, mit der Wiebereinverleibung der 
abgerifien gewefenen Provinzen, der Werbinbung ber neuen 
Erwerbung, der Umgeftaltung ihrer öffentlichen Einrichtungen 
zu möglichfter Einheit im Geſammtſtaat, beſchaͤftigt. In letz⸗ 
terer Beziehung ließ man ben Rheinlanden die ihnen lieb: 
geworbenen franzöfifhen Inftitute, befonders im. Juſtizfache 
und der RKocalverwaltung, den Pommern manche ihnen eigen: 
thümliche Rechtögemohnheit, den Sachfen ihr Zunftweien. Auch 
in Weſtphalen verfuhr man bei der Reflaurirung wenigſtens 
mit größerer Umficht und Billigkeit, ald in Kurbeflen und Han: 
nover. Nach und nach warb man auch etwas vorfichtiger in 
der Wahl der Beamten, dba nun einmal die aus Brandenburg 
flammenden in den meiften Provinzen nur ausnahmsweiſe 
beliebt find. In dem polnifchen Erwerb war ber Widerſtand 
der dem beutfchen Wefen abholden Nationalität und befonders 
des zugleich durch Intereffen an das Alte geketteten Adels am 
hartnädigften, und bier find manche Miögriffe begangen wor; 
den. Die fdwierigfte Aufgabe veranlaßte der große Zuwachs 
Fatholifcher Untertbanen, den man befonderd in ben wefllichen 
Provinzen erhalten hatte, ber fih, in Weſtphalen namentlich, 
zugleich auf einen einflußreichen, in feinen Interefien und feis 
nem Stolze verlegten Adel flliäte und der zu dem protefkanti: 
ſchen Beherrſcher eines Staats, ber den Eifer für ben Pro; 
teſtantismus oͤfters zum Mittel feiner Politik“) benugt hatte, 
nicht: fogleih mit vollem Vertrauen bliden konnte. War aud 
in den oͤſtlichen Provinzen ber Antheil bed Katholicismus an 
der Volkszahl geringer, fo erwuchs eben daraus wieber bie 
Gefahr, daß man ihn weniger fchonte, was dann auch von 
den Slaubensgenoffen im Weften ſympathetiſch empfunden 
ward. Und noch lebte in vielen Altpreußen bie aus ben zwei 


ders nachdem fich die Folgen ber Aufregung und Abtrennung geſchwaͤcht 
hatten, erwartet haben möchte und was man fonft an ber oͤſterreichiſchen 
Regierung gewohnt ifl. 

1) Denn mehr war ex doch unter Friedrich IT. wahrlich nicht. 
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vorhergehenden Jahrhunderten ererbte Richtung, bie Alles, auch 
Verhaͤltniſſe, welche wichtiger find, ald alle Staatögewalt und 
heiliger ald alles Staatörecht, durch Ordre und Zwang beberrs 
ſchen zu können ‚meint und überall den militairiſch⸗ polizeilichen 
Maßſtab anlegt. In den Rheinlanden beftand Feine Sympa⸗ 
tbie für Preußen, in Sachfen noch eine Zeit lang Abneigung 
Dagegen. In Weflphalen waren zwar die franzöfifchen Inſti⸗ 
tute, die man jet, foweit fie mit Juſtiz und Staatsverwal⸗ 
tung in Bezug flanden, wieder aufbob, noch nicht eingewurs 
zeit, Einzelned davon aber doch dem Wolfe liebgemorben und 
jegt ungern eingebüßt. So waren bie Verhältniffe vielfach 
ſchwierig. Dennoch hielt der König auch jene Zeit nicht für 
umgeeignet, noch ein großes politifched Problem in fie zu wer 
fen, was zubem, feiner Ankündigung nad), auf eine ganz eigen; 
thuͤmliche Weiſe gelöft werben follte. 

Nachdem eine Verordnung vom 30. April 1815 die Vers 
waltung, in ben Hauptzügen nach den zeitherigen Principien, 
nen georbnet hatte, erklärte am 22. Mai 1815 ein Eönigliches 
Decret '): ed folle eine Repräfentation bed Volkes gebildet 


1) Poͤlitz, Verff. I, 35. — Bemerkenswerth ift ber Gingang des 
Decrets, der zugleich noch einen wichtigen Entſchluß verfünbigt, ohne daß 
diefer alsdann in einem Paragraphen formulirt wäre Es heißt bort: 
„die Gefchichte des preußifchen Staates zeigt zwar, daß ber wohlthätige 
Zuftand bürgerlicher Freiheit und bie Dauer einer gerechten, auf Ordnung 
gegründten Verwaltung in ben Gigenfchaften ber Regenten und ihrer 
Eintracht mit dem Wolke bieher diejenige Sicherheit fanden, bie fidy bei 
ber Unvolllommenbeit und bem Unteftande menfchlicher Einrichtungen ers 
zeichen läßt. Damit fie jedoch fefter begründet, ber preußtfchen Ration 
ein Pfand Unſers Vertrauens gegeben, und ber Nachkommenſchaft bie 
Grundfäge, nah weldhen Unfere Vorfahren und Wir felbft 
bie Regierung Unfers Heiches mit ernftlicher Vorforge für das Wohl 
Unfrer Unterthanen geführt haben, treu überliefert, und vermittelft 
einer fhriftliden Urkunde, ald Verfaſſung bes preußifchen 
Heiches, dauerhaft bewahrt werben, haben Wir” zc. ꝛc. Auch bier zeigt 
fi, daß man glaubte, man babe nur eben bie Repräfentation zu allem 
übrigen ſchon Beſtehenden hinzuzuthun und dann fel das Ganze fertig. 
Nun wenn das gefchehen und es babei geblieben wäre, fo hätte Preußen 
eben den Ramen eines conftitutionellen Gtaats gehabt. Aber wieviel 
müßte anders, grundanders werben, wenn es ber „‚conftitutionelle Staat‘ 
werden follte, bem eigentlich bie Begeiſterung feiner Freunde gilt! 
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werben und zwar folle bie Verſammlung ber Repräfentantens 
Tammer aus’) ben Provinzialfiänden gewählt werben, ihren 
Eis in Berlin”) haben und ihre Wirkſamkeit auf die Be; 
rathung über alle Gegenflände der Gefehgebung, welde 
die perfönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger ”), mit 
Einfluß der WBefteuerung, betreffen, erfireden. Dean hatte 
aber zur Zeit erft diefe allgemeinen Principien erfaßt, ohne fie 
ſich noch in ihrem fpeciellen Inhalte, der erft über ihren Werth 
und ihre Bedeutung entfcheiden konnte, ausgeprägt gedacht zu 
haben. Es follte erfi eine Commiſſion in Berlin niebergefegt 
werden, aus „einſichtsvollen Staatsbeamten und Cingefeflenen 
der Provinzen beſtehend“, und fich mit der Organifation der 
Provinzialftände, mit der „Organifation der Landesrepraͤſentan⸗ 
ten”, mit der Ausarbeitung einer Verfaſſungsurkunde beichäftis 
gen. Sie trat auch zufammen und begann ihre Arbeiten. 
Bald aber trat eine Veränderung in der preußifchen Pos 
litik ein, die ich jeboch nicht als eine willfürliche, ſondern als 
den Sieg bezeichnen möchte, den bie gewöhnlichen Verhaͤltniſſe 
und Richtungen des preußifchen Staats, die von Tage zu 
Tage mehr wieder in ihre Rechte traten, über ben Eindruck der 
bewegten Jahre, ber außerordentlichen Zuftänbe, der Geſammt⸗ 
charakter des preußifchen Staatsweſens Über das neu erfaßte, 
die Richtung der meilten höheren Beamten und fonft einfluß: 
seihen Perfonen über die Stimmungen Einzelner ımter ihnen 
und über die oberflächlich ergriffenen Wuͤnſche zahlreicherer 
Kreiſe Davon trugen. Gewiß Bein irgend wefentlicher Anlaß, 


1) Ob aber auch von?. Die Faſſung iſt fehr zweibeutig. Übrigens 
würde ich, fowelt man ohne hinreichende Grfahrungen urtheilen kann, bie 
Bildung der Reichsſtaͤnde duch Wahl der Provinzialftände, biefer durch 
Kreisftände, biefee durch bie Gemeindevertreter, biefer durch die Maffe der 
activen Staatsbürger für ben zweckmaͤßigſten Wahlmodus halten; er 
wuͤrde aber ein ganz eigenthümliches, nach den Inſtituten anbrer Staaten 
gar nicht zu beurtheilendes Werbältniß darſtellen. WBergl.: Neue Fahr: 
bücher d. Geſch. und Politik, Jahrg. 1841, B. I, &. 533 ff. 

2) Alſo verzichtete man auf bie Wahl des Berfammlungsortes. Gier 
bebenktiche Gonceffton. 

3) Sonad nur Berathung und nur über Gelege von gewiffer 
Art mit fehe ungewiffen Grenzen. Außerbem wäre freilich die Beſchraͤn⸗ 
kung auf eine Kammer hoͤchſt unweiſe gewefen. 
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aber von Vielen als ein Vorzeichen biefer Ummanblung bes 
trachtet warb eine literarifche Fehde, die ſich uͤber eine Schrift 
des Geheimentath Schmalz 1) in Berlin entſponnen hatte. 
Hätte Schmalz ſich begnägt, auf manche ftarke Übertreibungen 
und Einfeitigkeiten aufmerffam zu machen, welche fidh bie En» 
ragirten jener Zage, namentlich bei Würdigung bed Antheils, 
welchen die Zreiwilligen an dem Kriege genommen, und feiner 
Gründe zu Schulden kommen ließen, ber Gegenkampf würbe 
auch nicht audgeblieben fein, aber ſchwerlich würben ein Nies 
buhr, ein Schleiermacher daran theilgenommen haben. 
Sept aber verfiel er feinerfeitd auch in Schroffheit und Einfeis 
tigkeit, nach der andern Seite hin und hauptfächlich er berührte, 
nicht ohne Verdaͤchtigung, dad Treiben der Geheimbünde, wo⸗ 
bei der Verdacht einer Abfichtlichleit um fo näher lag, je fichts 
barer er die Gelegenheit vom Zaune gebrochen hatte. Der 
Kampf warb heftig und es zeigte ſich von Seiten mehrerer 
Gegner große Leidenfchaftlichkeit, bei gänzlicher Unbeflimmtheit 


Fu 


1) Berichtigung einer Stelle in ber Brebow : Venturinifchen Chronik 
für das Jahr 1808. Über politifche Vereine und ein Wort über Scharn⸗ 


Horfl’3 und meine VBerhättniffe zu ihnen; Berlin, 1815, 8. — Niebuhr, 


über geheime Verbindungen im preußifchen Staat und beren Denunciation; 
Berlin, October 1815, 8. — Schmalz, über bes Herm B. ©. Nies 
buhr’s Schrift wider die meinige, politifche Vereine betreffend; Berlin, 
1815, 8. — Wieland, Bemerkungen gegen bie Schrift des Geheimen: 
rath Schmalz zu Berlin über politifche Vereines Erfurt, 1815, 8. — 
Derfelbe, über die Schmalzifche Nertheibigungsfchrift gegen Herrn 
Staatsrath Niebuhrs Erfurt, 1816. 8. — F. Förfter, von der Begei⸗ 
ſterung bes preußifchen Volkes im Jahre 1813 ale Vertheidigung unfers 
Glaubens; Berlin, 1816, 8. — Gegen ben geheimen Rath Schmalz zu 
Berlin wegen feiner jüngft herausgegebenen Worte über politifche Vereine, 
(aus den Deutjchen Blättern beſonders abgedruckt); Leipzig und Altenburg, 
1815, 8. — Ruͤhs, das Märchen von den Verſchwoͤrungen; Berlin, 
1815, 8. — Schleiermacher an den Herm Geheimenrath Schmalz; 
Berlin, im Nov. 1815, 8. — Krug, bad Wefen und Wirken bes foges 
nannten Zugenbbunbes und andrer angeblichen Bunde; keipzig, 1816, 8. — 
Die neuen Shfeuranten im Jahre 1815, (aus den Deutfchen Blättern bes 
fonders abgedruckt); Leipzig und Altenburg, 1815, 8. — Koppe, bie 
Stimme eines preußifchen Staatsbürgers in den wichtigften Angelegenheis 


⸗ 


ten dieſer Zeit; Köln, 1815, 8. — eamalı Iepted Wort über politis - 


fhe Vereines Berlin, 1816, 8. 
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und Unklarheit der politiſchen Ideen. Der Koͤnig mußte zu⸗ 
letzt die Fortfuͤhruug der Fehde geradezu unterſagen (6. Jan. 
1816). Die angeſtellten Unterſuchungen gaben Fein irgend 
erhebliches Refultat, da man hoͤchſtens auf Dinge fließ, bie 
unter höherer Autorifation vorgefommen waren. Größere Be 
denken mußte bie allgemeine politifhe Stimmung erregen, die 
hitzige, flürmifche Forderung, die gährenden, ungeordneten Mei 
nungen, dad abfprechende, anmaaßende Weſen, die überfpannten 
Erwartungen, bie planlofen Entwürfe, welche vielfach vortra- 
ten. ‚. Dan mußte ſich fragen: welchen Gebrauch dieſe fich vor: 
draͤngenden Richtungen von dem neuen Werkzeuge machen 
würden, dad man ihnen in Außficht geftellt hatte? und ob 
bad, was man zu geben gemeint war, ihre Wünfche befriebi- 
gen, ihren Sturm befchwichtigen werdet‘) Man fheint nım 
eine Zeit lang gefhwanft und nur einen entfcheidenden und 
bindenden Schritt gefcheut zu haben. Die zunehmende Leiden: 
ſchaftlichkeit der Prefie, die um fich greifende politifche Auf: 
regung, eine von Goͤrres verfaßte und dem Staatöfanzier bei 
einer Reife befjelben in die Rheingegenden (12. San. 1818) 
überreichte Adreſſe) der Stabt Koblenz, worin die balbige 
Einführung der Reichsſtaͤnde gefordert wurde, die Richtungen, 
die fich in den erflen Verhandlungen der fübdeutfchen Stände 
aufthaten, oder ihnen von den Parteien aufgebrängt werben 
ſollten, dann die früher befprochenen, an das Wartburgsfefl 
und die Burfchenfchaft fich knuͤpfenden Stimmungen und Fol: 
gen mochten die Stimme derer, welche die Gegenfeite vertra- 
ten, bei dem Könige, der ohnedies ein nüchterner, alles Phan⸗ 
taftifche und Ercentrifche haffender und vor Allem Orbnung 
und Gehorfam bedingender Mann war, immer gewichtiger mas 
hen. Auch von Außen find wohl Warnungen gekommen. 
Man pflegt ven 1820 erfolgten Austritt der Minifter v. Bey: 
me und Wilhelm v. Humboldt, fowie den faft gleid- 


1) Vergl. v. Hippel a. a. O. ©. 128 ff. 

2) Sie warb durch eine ungnäbige Gabinetsorbre vom 21. März er: 
wiedert. Schon 1816 hatten bie alten Stände des thäringiichen Kreiſes 
fi) gegen unbewilligte Steuern erklaͤrt. 1818 kamen ber Eoblenzer ver: 
wandte Abreffen aus mehreren Gegenden Weftphalens und ber Stheiniande. 
Ariftokratifche Tendenzen wirkten bier mit dem Liberalismus zuſammen. 
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zeitigen des Kriegsminiſters v. Boyen und des Generals 
v. Grolman mit einer angeblich damals gefaßten Entſchei⸗ 
dung gegen die liberalere Richtung in Verbindung zu ſetzen, 
hat auch behaupten wollen, der Fuͤrſt Hardenberg ſei ſelbſt 
fuͤr Einführung der Reichsſtaͤnde geweſen, aber an ber feſten 
Erklärung bed Könige gefcheitert, worauf ex auf feinem Poften 
geblieben fei, um eine weitere Reaction zu verhliten. Abgefehen 
davon, daß, was man Reaction nannte, ſchon mehrere Jahre 
älter als diefe Zeit war, fo mögen jene Vermuthungen, foviel 
befonderd Hardenberg anlangt, billig dahin geftellt bleiben; bie 
beiden Militairs, die unter der jegigen, dem orbinaiten Libera⸗ 
lismus noch weit entfchiebener entgegengefeßten Regierung wies 
der in Actioität getreten find, fanden den Anlaß zum Rüdtritt 
zundchft in einer Veränderung bei ber Organifation der Land⸗ 
wehr; Beyme und Humboldt aber waren vielleicht mit bem 
in Preußen herrfchenden Spfteme nicht einverflanden, gewiß 
aber mit den Anfchauungen und Strebungen des Parteilibera- 
lismus ebenfowenig — wie denn Gleiches auch von Stein und 
Niebuhr geurtheilt werden muß — und es mag felbft fein, 
daß fie den Entfchluß des Königs als eine, wenn auch unan- 
genehme, Nothwendigfeit anerkannten und nur fih, mit Rüds 
fit auf ihre früheren Schritte und Erfldrungen, durch fernere 
Mitwirkung zu compromittiren fürchteten '). 

Erſt 1823 rüdte die Werfaflungsfrage weiter. Damals 
(5. Juni) erfchien dad allgemeine Geſetz“) wegen Anorbnung 
der Provinzlalftände, zu deffen Vorbereitung v. Klewitz bie 
voeftlihen Provinzen, v. Altenflein Pommern und die Mars 
fen, v. Beyme Preußen und Schlefien bereift hatte. Das 
Grunbdeigentbum wurde zur Bebingung der Standfchaft, bie 
Propinzialftände zum „gefeßmäßigen Organ der verfchiebenen 
Stände der getreuen Unterthanen in jeber Provinz” erklaͤrt. 
Demgemäß ‘werde ber König bie Gefekedentwürfe, welche 


1) Humboldt wenigftens war viel zu geiſtvoll, um lange Beit der 
Seichtigkeit bes gewöhnlichen Liberalismus folgen zu innen. Gr konnte 
für eine repräfentative Verfaſſung fein, aber nicht ebenfo für bie gewöhns 
liche Anſchauung bes Liberaliemus bavon. 


NPoͤlitz, Verff. I, 56, 


% 


528 Dritter Abſchnitt. 


allein die Provinz angehen, zur Berathung an fie gelangen, 
ihnen auch, fo lange Feine allgemeinsftändifhen Ber: 
fammlungen flattfinden, die Entwürfe folder allge: 
meinen Gefege, welche Veränderungen in Perfonen- unb Ei: 
genthumßrechten und in den Steuern zum Gegenftande haben, 
foweit fie die Provinz betreffen; zur Berathung 
vorlegen laffen '); Bitten und Beſchwerden, welche auf bas 
fpecielle Wohl und Intereffe der ganzen Provinz und eines 
Theils derfelben Beziehung haben, von den Provinzialfländen 
annehmen, prüfen und fie darauf befcheiden; die Communal- 
angelegenheiten der Provinz, unter Vorbehalt der Töniglichen 
Genehmigung und Aufficht, ihnen uͤberlaſſen). Das Decret 
erflärte noch: „Wenn eine Zufammenberufung ber allgemeinen 
Lanbdftände erforderlich fein wird und wie fie dann aus Den 
Provinzialftänden hervorgehen follen, darlıber bleiben bie weite: 
ven Beflimmungen Unferer landesvaͤterlichen Fürforge vorbehal⸗ 
ten.’ ine Reihe von folgenden Geſetzen orbnete barauf die 
Einrichtung der Provinzialftände für die einzelnen Provinzen 
an’). Sie find in Wirkfamfeit getreten, obne daß fie, nad 
Einrihtung*), Wirkungskreis und einer Verwaltung wie bie 


I) Allgemeine Sefege, foweit fie die Provinz betreffen! Ob man fi 
wohl über Sinn und Abdficht diefer Beftimmung Zar gewefen iſt? Die 
Praris hat fi zum Gluͤck nicht baran gebunden. 

3) Diefer dritte Theil ber provinzialftändifchen Wirkſamkeit konnte 
ber wichtiafte und fegensreichfte werden, wenn es mit ber „Genehmigung 
und Aufſicht“ nicht zu Ängftlich genommen und das Jnſtitut im bie Wer 
waltung felbft verwebt wurde. 

3) Es gehören hierher 3 Belege vom 1. Zuli 1823 für Preußen, 
Pommern und Rügen, Brandenburg und Nieberlaufig;s 2 vom 17. Mär 
1824 für Schlefin und Sachſen; 3 vom 27. März 1824 für bie Stein: 
provinzen, Weftphalen und Pofen, für welches Iestere noch am 15. Der. 
1830 eine Berorbnung hinzukam. S.: Yölig, Verff. I, 63 ff. 

4) Nicht bloß die Liberalen, auch bie Regierungsfeite bat ihre Vor⸗ 
urtheile, bei denen man bas in einem Kalle Richtige auch dort anwen⸗ 
bet, wo es nicht mehr am Orte iſt, ober auch ſich mehr "von allgemeines 
Sympathieen und Antipathieen leiten laͤßt, als von unbefangener und 
grünbliher, vor Allem forgfältig unterfcheibender Erwägung Dahie 
dürfte bie einfeitige überſchaͤzung des Grundeigenthums gehören, beffen 
Bebeutung in ben Städten unb auf dem platten Rande ſehr verfchieben 
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preußifche gegenüber, die Bedeutung hätten gewinnen und fich 
in ſolchen organifchen Bezug zu dem gefammten Staatsleben 
fegen innen, daß fie ein Glied geworben wären, beffen Weg: 
fall durch alle Theile des Staatdorganismus empfunden wer: 
ben würde. Verſuche, die namentlich in Weflphalen, wie es 
beißt, unter ariftokratifchen Einflüffen, gemacht wurden (1830), ' 
bon ihnen aus die Reichsſtaͤnde zu erſtreben, wurden von ber 
in jeder Beziehung überlegenen Regierung leicht befeitigt. Die 
reichsſtaͤndiſche Berfaffung ift, eine Erwähnung in einer Finanz: 
fache ausgenommen '), in biefer Zeit nicht wieder zur Sprache 
gefommen. 

Auch im Wolle trat‘ jede ernflere Hinrichtung auf bie 


iſt; auch die (freilich ſehr gewöhnliche) Beibehaltung, ja Gteigerung ders 
felden Gautelen und Principe, bie für die Wähler ganz gut find, auch 
für die Gewäpiten. Die preußifche Propinzialftändeverfaffung iſt einges 
richtet, als wäre es bie Hauptaufgabe biefer Stände, wie es bie ber fruͤ⸗ 
beren war, bie Intereffen gewifler Stände ber Nation zu vertheibigen 
und als wäre bie Abtheilung der Nation in Stände noch die alte. Selbſt 
in ledterer Hinficht war man nicht confequentz benn man ließ ben geiſtli⸗ 
chen Stand weg, während eine nach mobernen Principien entworfene Ber: 
faffung, bie baierifche, ihn berüdfichtigte. Gleichwohl haben fie für diefe 
Aufgabe nicht einmal Mittel in Händen. Die Guriatfiimmen ber Stans 
deöherren würben in einer Pairskammer ganz am Drte fein, fcheinen 
aber in einer Verſammlung wenigftens unnöthig, die bloß Meinungen vors 
legen foll und wo es ohnebies keinem Ginzelnen verwehrt ift, Separat⸗ 
vota zu erflatten, ja neben der einflußreiche Perfonen ihre Meinung 
{immer noch und vielleicht mit größerem Gewichte entwideln- koͤnnen. Wie 
endlich laͤßt fih die nothwenbige Theilnahme bes WBauernflandes an 
ber Aufgabe einer Gefegesberathung motiviren? Freilich die legtere Idee 
war in jener Zeit populär und figurirte mit in den Programmen bes 
bamaligen Liberalismus. Doc; wurde fie ſchon bamald von einzelnen 
Stimmen richtiger gewürdigt. S.: Theopluton, vom @öpenbienft 
unferer Zeit; =. 1. 1818, 8. 

1) 18%. Hier hieß es in dem Gelege über die Staatsſchulden: 
„Wenn der Staat in bie Nothwendigkeit kommen follte, zu feiner Erhal⸗ 
tung ober zur Foͤrderung bes allgemeinen Beſten, zur Aufnahme eines 
neuen Darlehns zu fchreiten, fo kann folches nur mit Zugiehung und 
unter Mitgarantie ber Lünftigen reichsſtaͤndiſchen Verſammlung ge> 
ſchehen, und bis zu deren Zufammentritt fol jaͤhrlich dem Staatsrath 
Rechnung über die Verwaltung der Staatsſchulden abgelegt werben”. Non 
einem Bewilligungs⸗ und Werweigerungsrechte ift auch hier Feine Rebe. 

34 


Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 
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Berfaffungdfrage in den Hintergrund; vielmehr gefiel man fid 
häufig darin, mit einem gewiffen fpöttifchen ımb hochmuͤthige⸗ 
Lächeln auf die conflitutionellen Zufände und Strebungen be 
Pleineren deutſchen Staaten berabzufchen, fi$ zu rühmen, baf 
Preußen die hohe Stufe, der jene erſt muͤhſam zuflrebten, 
laͤngſt erklommen habe, in der oͤfters vorkommenden Nachah— 
mung preußiſcher Einrichtungen und Maßregeln einen unwider⸗ 
leglichen Beweis dafuͤr zu finden, auf die rationale Einrich⸗ 
tung und regelrechte Drbnung bed preußifchen Behoͤrdenmecha⸗ 
nismus, die Intelligenz und Gewiſſenhaftigkeit der darin wir; 
; tenden Beamten, an deren Spite, ohne Unterſchied ber Ge: 
burt, die verdienteflen Männer gehoben wuͤrden, die hohe Au: 
torität aller Staatögewalt, die doch nicht vom gefeslihen Bu 
ben weiche, den ruhigen und doch geiflig vorfchreitenden Cha: 
rakter des Staatslebens, dad vertrauensvolle Verhaͤltniß des 
VBolks zum König, die geordneten und gedeihenden Finanzen, 
den beginnenden Aufſchwung des Landbaues und ber Indu⸗ 
ſtrie, die ungemeine Fuͤrſorge der Regierung fin das Unter: 
richtömefen, worin Preußen die höchfle Stufe in Europa zu: ® 
gefehrieben wurde, die municipale Freiheit, worin es Frank⸗ 
reich weit zuruͤckließ, das Inſtitut ber Kreisftände und Rand: 
raͤthe, worin herrliche Keime lagen, die Entfeffelung des Land⸗ 
baues, das volfsthiimliche Militair⸗ und Landwehrſyſtem bin: 
zuweiſen, in dem preußiſchen Staatsrathe') einen wahren Se— 
nat des Volks zu ſehen, in dem Zuſammenwirken des ganzen 
Staats⸗ und Volkslebens, wie ed ſich unter dieſen Geſtaltungen 
bewegte, dem Geiſt des Königöhaufes, des Voiks, des ganzen 
Staatsweſens beſſere Garantieen zu erblicken, aie irgend eine 
Urkunde und ein einzelnes Inſtitut zu gewähren vermoͤge. 
An der That waren diefe Anfichten am Ende ber bier zu 
ſchildernden Periode fo verbreitet und Eräftig, daß fie, verbun⸗ 
den mit dem Mangel an allgemein geflhlten großen materiel; 
len Befhwerben und mit der hohen Liebe des Volks zu dem 
Könige, der fo viel mit ihm gelitten und gewagt, auch in dem 


1) Errichtet 1817 und in ber That eine glänzende Bereinigung 
probten Verdienſtes, hoher im Staatedieuſt emworbener Intelligenz und 
Erfahrung darſtellend. 
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yewegten Jahren von 1830 — 1833 Preußen vor jeder ernſte⸗ 
en Erfchütterung bemahrten; während aud nach Außen dem 
Rönige das feltene Glück warb, fi, nit durch Eroberung. 
nd Kriegsthat, fondern durch feine Verdienſte um die Erhal⸗ 
ung bed Sriedend, ein hohes, beneidenswerthes Anfehen zu ers 
verben. Auch erhielt man fon damald Gelegenheit, zu er: 
ennen, daß bie viel getabelten Anordnungen bes Wiener Sons 
zreſſes, welche den preußifchen Staat zu einem Grenzwächter 
in zwei auögefegten Grenzen machten, felbft für fein Anſehen 
ind fein Gewicht in Deutſchland günfliger feien, ald wenn es 
ih im inneren Deutfchlanb abgerundet hätte. 

Noch war ed ein Moment, durch welches Preußen allge: 
neinere Aufmerkfamkeit auf fi 309: das kirchliche. Friedrich 
Wilhelm III. war ein frommer Koͤnig; das iſt ein Segen für 
edes Land und gewiß hat das Beiſpiel bes Königs und feines 
Haufes, das einen fo fehönen Contraſt zu ben beiden vorher⸗ 
jehenden Regierungen bot, wefentlih dazu beigetragen, ben 
Seift einer lauteren, echt chriftlichen Froͤmmigkeit fo zu Erdftis 
en, daß die Audfchweifungen des Pietismus, die Geiſt⸗ und 
Herzlofigkeit des Buchſtabenthums und der giftige Spott und 
ie hohlen Ziraden des Materialismus, in wie gleißendem Ges 
wande fie auch wiederkehren, fpurlos an ihm vorlbergehen werden. 
Aber Friedrich Wilhelm III. war nicht bloß fromm und religioͤs 
n feinem Sinn und Weſen, fondern er nahm auch ein fpeciel- 
es, perfönliches Intereffe an den Kirchenfachen und wollte auf 
ie einen weiteren Einfluß üben, ald durch fein Beifpiel und 
yurch den Schuß, den der Staat ber Kirche fchuldet, glaubte 
such wohl, in diefen Beziehungen Manches fo leicht und mit 
zleichem Anfchein von Rüglichkeit ordnen zu koͤnnen, wie das 
n weltlichen Fächern ging. Dabei faßte er biefe Pirchlichen 
Dinge zum Theil in einer fehr befonderen Weiſe auf. Gr 
mar eifriger Proteflant und gehörte nicht bloß dem echten Pro: 
eftantismus durch die Wärme und Innigkeit feines Glaubens 
nd durch feinen Widermwillen gegen bierarchifched Treiben an, 
ondern theilte.auch manche Parteivorurtheile der Proteftanten 
jegen die Katholiken; gleichwohl meinte er, die Proteflanten 
‚ätten die katholiſche Kicche um ihre compacte Einheit zu bes _ 
ıeiden, fand dad Sectenwefen mit feinen Begriffen By Ords 

* 
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nung in Widerſtreit und fühlte fich durch die Einfachheit und 
Nüchternheit ded refermirten Cultus im Gegenfag zu bem 
Prunke des Eatholifhen Ritus nicht befriedigt. Sich feine 
proteftantifchen Parteitendenz gegen den Katholicismus offen 
hinzugeben, verhinderte ihn fowohl die Stärke, mit welde 
bier die Bedeutung eined gewaltfamen Eingriffd zu feinem Ge 
wiffen ſprach, theild feine Regentenweitheit. Die Reſultate 
von dem Allen waren nun ungefähr folgende. Mit dem roͤmi⸗ 
chen Stuhle unterhandelte man, unter vielen Schwierigkeiten, 
die auch einen Niebuhr‘ ermüdeten und die fi erfi bei ta 
perfönlihen Anmefenheit des Staatskanzlers in Italien aus 
glidgen, ein Concordat, welches 1823 in der Bulle de salute 
animarum hervortrat, die dußeren Verhaͤltniſſe der Patholifchen 
Kirche, in Bezug auf Dotation ?) u. dergl. glänzend geftaltete, 
auch in Betracht der ihrer Hierarchie bewilligten Rechte, nad) 
der Anficht vieler mistrauifhen Proteflanten, den Staat zu 
nachgiebig zeigte und jedenfalls in feiner Faſſung von der Curie 
beffer bedacht war, al& von der weltlichen Diplomatie und den 
Yubliciften des Landrechts. Daffelbe Geſetz berubigte aber bie 
Katholifen doch nicht, da fie in manchen fpäter von der welt: 
lihen Seite ergriffenen Maaßregeln einen foftematifhen Gegen: 
fampf gegen die Principien der Bulle zu finden glaubten, als 
wolle man das direct gemachte Zugeſtaͤndniß auf indirecten 
Wegen wieder entkräften, auch eine befondere Beguͤnſti⸗ 
gung der in Mitten der Kirche ſelbſt auftauchenden Oppofitionds 
tendenzen bemerken wollten — mas doch hoͤchſtens da einen 
Anfhein von Wahrheit hatte, wo ſolche Zendenzen, wie br 
den Hermeftanern, im wiffenfchaftlichen Gewande, wohl gar 
mis der Farbe der damaligen Hofphilofophie auftraten, wäh: 
rend die praktifchen Regungen, die fih in Schlefin z. B. 
gegen den Gölibat zeigten, nichts weniger ald begünftigt wur 
den — fogar den oft gegen fie erhobenen Vorwurf der Pros 
felgtenmacherei gegen die andre Seite wendeten und an fehr hos 
ber Stelle Spuren davon finden wollten. ebenfalls war die 


1) Die meifte Schwierigkeit mochte die auch heute noch nicht erfüllt: 
und, wenn auch nicht abfolut ſchaͤdliche, doch ungehörige Bedingung mar 
Ken, daß biefe Dotation auf liegende Gründe bafırt werben folle. 
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Jeſuitenriecherei, das unaufbörliche Bangemachen vor ben Kas 
tholifen, das Hadern und Mäfeln um ein paar Seelen mehr 
ober weniger, das Alles waren wiberliche Begleiter jener Zeis 
ten und gereichten dem Selbflvertrauen des Proteſtantismus 
nicht zum Ruhme. Bor der politifchen Bewegung der folgens 
ben Jahre verſchwand diefe Richtung in der Zeit, nicht aber 
in der preußifchen Verwaltung und hat dann fpdter zu Schrits 
ten geführt, welche dem durch den Geift der Zeit in deutfchen 
Landen entkräfteten Katholicismus einer? neuen Schwung geges 
ben, aber auch den Dämon der confeffionellen Zwietracht ent: 
fefielt haben, bis er durch die Weisheit des jebigen Königs 
wieder befchworen ward. — Weniger Rüdficht beobachtete jene 
Zeit gegen die Proteftanten, welche den Ordnungen, bie ber 
König in Betreff der evangelifchen Kirchen zu geben beliebte, 
widerftrebten. Der König hatte nehmlich die fchöne Idee einer 
Union ber beiden proteftantifchen Hauptlirchen mit großer 
Wärme erfaßt und das Reformationsjubilaͤum gab, wie in 
mehreren andern Ländern, z. B. in Naffau (31. Oct. 1817), 
gleichzeitig in Frankfurt am Main, ferner in Weimar und Has 
nau (1818), in AnhaltsBernburg (15. Oct. 1819), auch in 
Köthen, ferner in Rheinbaiern, Walded, Pyrmont, Baden 
(1821), in Heffen: Darmftadt (feit 1822), in Hildburghaufen 
(1824), fo auch in verfchiedenen preußifchen Plaͤtzen, befonderd 
folhen, wo die Confeffionen gemiſcht und bie .‚Lutheraner .in 
der Minorität waren, zu einer ſolchen Vereinigung Anlaß. In 
Berlin und Potsdam wurde biefelbe am 30. und 31. October 
durch gemeinfchaftliche Abendmahlöfeier vollzogen, wobei Schleiers 
macher und Marbeinete, ald fo berühmte Bertreter ihrer Kirs 
‚hen, ſich öffentlih und feierlich die Hand zum Bunde reichten. 
Allein dafjelbe Wert ging befonderd in Schlefien, der Provinz 
Preußen, Pommern, Sachſen nicht. fo raſch von Statten und 
der Hof ließ fih nun in eine foftematifche Förderung deffelben 
ein, ließ zu dem Ende eine neue „evangelifche Kirchenagende” 
audarbeiten. und wollte nun das Hauptziel durch Einführung 
derfelben erfireben. Was eine Sache des einigen Sinned und 
ber Erhebung des reinen und in den Hauptfachen übereinftims 
menden, vor Allem mit Liebe erfüllten Glaubens über bie 
Differenzen im Einzelnen fein follte, das follte nun durch For⸗ 
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ein Mittel betrachtete, durch welches 


ben gebracht werben follte. es nur Gate d e8 freichen 
ward hie 


Willens, ber lauterften Überzeugung fein konnte, daB 
buch weltliche Mittel aller Art, durch Sunſt und Berfpredhun 
gen, Ehren und Bortheile, fanfte und ſtrenge Röthigumg, ver: 
f&hleierten, ja wohl offenen Zwang betrieben, und ald bis 183% 
von 7782 evangelifhen Kirchen 5343, als bis 1827 alle Pre: 
vinzen in der Mehrzahl ihrer Kirchen die Agende angenommen 
hatten, warb der Widerſtand der noch Diffentirenden um fe 
flarrer, fchien fich Hier eine neue Kirche, die Altlutherifche, bil: 
ben zu wollen und fleifte man ſich auf das ältefle, buchftäb- 
lichſte Lutherthum. Das hat denn fpdter zu harten Zwangs⸗ 
maßregelm geführt, burch welche man dieſen Widerfland zu bre: 
Sen meinte; man ſchickte Hufaren und Dragoner gegen Bet: 
häufer und Pfarrer aus und Tonnte doch den paffiven Wider: 
ftand richt brechen, mit welchem diefe Leute flandhaft an dem 
hielten, was ihnen einmal heilig und Pflicht erfhien. So 
Fam ein König, der, wenn Einer, ein frommes, glaͤubiges 
Volk wünfchte und der Beſchuͤtzer anderwaͤrts um ihres Stau: 
bens volllen Werfolgter ward, in die Lage, felbft zur Urſache 
von Werfolgungen und Märtyrerthum zu werben und Tauſen⸗ 
ben die ſchwierige Wahl zwifchen ihrem Glauben und ihren 
bürgerlichen Pflichten und Vortheilen zu fegen. Wie das bem 
Könige Mar warb, ließ er nach von der Sache, und endlich hat 
auch diefe Wirren‘) bie nadhfolgenbe Regierung ausgeglichen. 
Auch Baiern hatte in diefer Zeit feine eigenthinmlichen 
Phaſen zu beſtehen. Die nächften Jahre währte noch bie nad 
Außen geſchickte, im Innern auf ertreme Centralifation, Bu: 
reaufratie und ſyſtematiſche Aufklärerei gerichtete Verwaltung 


I) Die Borgänge ſelbſt würden wohl benugt worben fein, yaamdıen 
Schatten auf bie oben bezeichneten glänzenden Anſichten von dem preufi: 
ſchen Staatsleben zu werfen, wenn bie Altlutherifchen die Sympathie 
der Liberalen, die auch nur in eigner Sache gerecht find, gehabt Hätten. 
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des Grafen Montgelas fort, ungeachtet ſich im Lande‘ ſelbſt, 
beſonders unter den Altbaiern, eine ſtarke Oppoſition gegen fie 
befand. Man leitet die am 2. Februar 1817 erfolgte Ents 
laſſung dieſes Miniſters theild von kirchlichen Einflüffen, ba 
man eben ein Concordat zum Abſchluß bringen wollte, theils 
von Öfterrei her. Die naͤchſte Zolge war eine Milderung 
ber franzöfirten Verwaltung, eine Annäherung an populärere 
Zormen und eine VBerföhnung mit der Kirche Am felben 
Tage warb eine, doch wenig Eigenthuͤmlichkeiten barbietende, 
Umgeflaltung ber oberen Regierungsftellen, am 15. April eine 
Organifation ihres innern Geſchaͤftskreiſes verkuͤndigt. Am 
Wichtigften war, baß den Gemeinden ihre Magiftrate und bies 
fen die Verwaltung des Gemeindevermögend zurüdgegeben 
(6. Mai), bald auch (17. Mai und 5. Aug. 1818) das ganze 
Gemeindewefen in freierem Sinne georbnet wurde. Gleichzei⸗ 
tig erfolgte auch eine Verfaſſung) (26. Mai 1819; nicht 
das Product eined fichtbaren. dußeren Andringens, während 
allerdings theild die hochgefpannten Finanzen, theild, wie in 
allen ſuͤddeutſchen Staaten, die Forderungen und Einflüffe ber 
hohen Ariftokratie, theil6 der Wunſch, den nachtheiligen Eins 
drud, den das am 5. Juni 1817 abgefchlofiene Concordat 
theilweife gemacht hatte, aufzumiegen, nicht ohne Einfluß gewe: 
fen fein mögen, wiewohl in ber Hauptſache doch der eigne 
Sinn ded Königs, ded Kronprinzen und ber leitenden Staats⸗ 
männer entihied. Sie war bie erfie in einem größeren 
beutfchen Staate unter den Berfaffungen, welche annaͤherungs⸗ 
weife dem Standpunkte der franzöfifchen Charte angehören und 
ald „moberne Gonftitutionen” bezeichnet werden. Sowohl in 
ber Wahl und Zufammenfeßung der Stände, ald in deren Bes 
rechtigung war ihr Standpunkt ein ganz anderer, ald der in 
Preußen angetündigte; wiewohl auch fie die Wichtigkeit einer 
im Innern ded neuen Inſtituts feabft begründeten Mäßigung 
und Sicherung gegen die Gefahren, die es in feinem eignen 
Schooße tragen mochte, nicht verfannt hat. Ihr Erfcheinen 
machte einen fo günftigen Eindrud, dag man barlıber dad Uns 
beflimmte mancher einzelnen Faſſung, worin oft das Weſen 


H Pölig, Berff. I, 132. \ 
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bem Schein geopfert worben, wie bie einzelnen Widerſprüche 
die man fchon in den fie unmittelbar begleitenden Edicten 
Vergleich zu ihr bemerken wollte‘), um fo williger überfah, als 
wan doch in den Hauptfachen fo Wichtiges gewährt fand umb 
— wad fowohl den Verfaſſern dieſes Werks ald feinen Be 
urtheilern zur Entſchuldigung dienen mußte, — noch fo wenig 
Erfahrungen vor fich hatte”). 


1) Jedenfalls wurde in diefen Gbicten Manches, was fidh in ber 
Berfoffung fehr pomphaft ausnahm, fo geftaltet, baß es, wenn es bort 


ebenſo dargeftellt worben wäre, ſchwerlich benfelben Eindrud gemacht be- 


ben wuͤrde; womit nicht gefagt fein foll, daß nicht die im Edict gegebene 
Berfügung zweckmaͤßig gewefen wäre. 

3) Rur einige Grundzüge mögen bier hervorgehoben werben, zugleich 
sum Beleg einer früher (S. 369) gethanen Äußerung. Die Stänbever: 
fammlung theilt fi in zwei gleichberechtigte Kammern. Die Kammer 
ber Reichigäthe befteht aus ben Prinzen, den Rronbeamten, ben beiben 
Erzbifchöffen, den Häuptern der Mebiatifirten, 2 hohen evangeliſchen 
Geiſtlichen und aus vom König auf Lebenszeit (nicht über Y, ber Erbli⸗ 
chen) ober erblich Ernannten. In bie zweite Kammer tritt auf je 7009 
Familien 1 Abgeorbneter und zwar ftellen bazu bie abeligen Butsbefiger Y, 
die Geiftlichen beider Kirchen Y,, bie Städte und Märkte Y,, bie Heine 
ren Sanbeigenthümer 14 der Kammer, bie 3 Univerfitäten je 1 Abgeord⸗ 
neten. Die Wahlen des Bürgers und Bauernſtandes waren aber, nad 
einem beigelegten Edicte, in bie Hände ber, freilich gleichfalls auf Wahl 
ruhenden, Magiftrate und Gemeindebevollmächtigten gelegt und der Wahl 
cenfus ziemlich hoch. Ohne ben Beirat und die Zuffimmung ber 
Stände Tann Fein allgemeines neues Geſetz, welches bie Freiheit ber 
Perfonen, ober das Eigenthum ber Staatsangehörigen betrifft, erlaffen, 
noch ein fchon beftehendes abgeändert, autbentifch erläutert ober aufgeho: 
ben werben. Der König erholt bie Zuflimmung ber Stände zur Erhe⸗ 
bung aller birecten Steuern, neuer indirecter Auflagen, zur Gr: 
hoͤhung ober Veränderung beftehender. Ste Fönnen aber biefe Bewilligung 
mit Teiner Bedingung verbinden. (Alſo bier ſchon wurbe der Grunbfag 
gewahrt, den ber Bund 1832 ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen follte.) Den 
Ständen wirb nad ihrer Gröffnung bie genaue Überficht bes Staats: 
bebürfniffes, fowie ber gefammten Staatseinnahmen (Budget) und weis 
terhin eine genaue Nachweiſung über bie Verwendung vorgelegts bie ge: 
fammte Staatsfchuld unter ihre Gewaͤhrleiſtung geftellt, nicht ohne ihre 
Zuſtimmung vergrößert. Sie haben das Hecht, in Beziehung auf alle gu 
ihrem Wirkungskreiſe gehörigen Gegenſtaͤnde dem König ihre gemeinſamen 
Wuͤnſche und Anträge vorzubringen, fich auch der Beſchwerden einzelner 
Staatsbürger und Gemeinden anzunehmen, über Berlegungen ber Verfaffung 
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De erſte Landtag ward am 4. Februar 1818 eröffnet, 
am 22. Juli gefchloffen und erregte große Aufmerkfamleit, 
fhon da er Deutfchland zuerft wieder das GSchaufpiel einer 
Öffentlichen fländifchen Verhandlung gab. Doch hielt vie 
Zheilnahme, wenigſtens auswärts, nicht lange aus. Nicht daß 
nicht liberal gefprocdhen und manche Pofition ber gangbaren lis 
beralen Programme angeregt worben wäre; aber theils ward 
nur wenig auögerichtet; theild zeigte ſich nicht bloß bie natuͤr⸗ 
liche Ungelenkigkeit auf den neuen Bahnen, die doch nicht zum 
Bewußtſein kam, nicht zu Beſcheidenheit fuͤhrte, ſondern auch 
vorwaltend eine ziemlich niedere politiſche Intelligenz). Auch 
Jieß ſich ſchon damals erkennen, daß die erſte Kammer nicht 


Beſchwerde zu fuͤhren, auch hoͤhere Staatebeamte in ſolchen Faͤllen foͤrm⸗ 
U anzuklagen, wo dann bie oberſte Juſtizſtelle entfcheibet. Anträge auf 
Änderung oder Ergänzung ber Verfaſſung koͤnnen nur vom König an bie 
Stände gebracht werben. Alle 3 Jahre ordentlicher Landtags fechsjährl- 
ges Bubget; alle 6 Jahr Integralerneuerung ber zweiten Kammer, wenn 
der König nicht vorher aufloͤſt. Das Staatsgut wurde für unveräußerlich 
erklärt, dem König eine Givillifte ausgefegt. Unter ber Rubrik: allges 
meine Rechte und Pflichten, befinden fich viele zu Gunſten der Gleichheit 
des Rechts, der perfönlichen Freiheit, bes geficherten Rechtsſtandes, der 
Gewiſſensfreiheit, der Preßfreiheit, ‚bie man jett allerdings ber Genfur 
entgegenzufegen anfing, welche letztere übrigens das beigegebene Gbict für 
„alle politifchen Beitungen und periodiſchen Schriften politifchen ober Batis 
ſtiſchen Inhalts‘ anorbnete, u. f. w. Aber auch dem Abel wurben bie 
ihm zuftehenden und fpeciell aufgeführten Vorzuͤge verfaffungsmäßig zuges 
fihertz; ebenfo dem Glerus. Auch in den Abfchnitten von der Rechtspflege 
und von der Militairverfaffung waren mandje populäre Beſtimmungen 
sufammengeftelt. Der Verfaffung wurden 10 Edicte beigelegt, welche das 
Indigenat, bie dußeren Hechtöverhältniffe in Bezug auf Religion unb 
kirchliche Gefelfchaften, die Freiheit der Preſſe und bes Buchhandels, bie 
ftaatsrechtlichen Verhältniffe der Mebiatifirten, ben Abel, bie gutsherrli⸗ 
chen Rechte, die Fideicommiſſe, die Siegelmäßigkeit, die Staatsbiener unb 
bie Stänbeverfammlung betreffen. Dee Hauptverfaffer der Verfaffung 
war übrigens der Staatörath v. Bentner (geb. 17. Aug. 1752, 1819 
Freiherr, 1823 Zuftigzminifter, 1832 in Ruheftand, + 21. Oct. 1835), 

I) Allerdings Behr hatte Beredtſamkeit, Kenntniß und Tall. An 
einen anbern bamaligen liberalen Deputicten, mit feinem nur dem Vor⸗ 
urtheil angehörigen und nur für bie Bierhauspolitiker geeigneten Liberalis⸗ 
mus und feiner gänglichen Geiftlofigkeit Tann man ſich nur mit Grauen 
erinnern. 


, 
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bloß ihrer conferwativen Beſtimmung fi bewußt, fondern auch 
‚ fehe geneigt war, fie in einer Weiſe zu erfaffen, wo fie die 
ariſtokratiſchen Intereffen hoͤchſtens den monarchifchen unterord⸗ 
nete. Ohnedies erhöhte ed ihr Anfehen nicht, ba ihre Sitzun⸗ 
gen nicht, wie die der Zweiten, öffentlich waren. Dennoch 
fand man für gut, den Landtag, deſſen Kritik der Jinanzver⸗ 
"waltung, bei einer Einnahme von 28 Millionen Fl. ein Deft: 
cit von 2 Millionen gezeigt hatte, zeitiger zu ſchließen, als man 
anfangs gemeint hatte Die meiſten Anträge ber Staͤnde, 
nachdem ſchon fo manches in zweiter Kammer Angeregte ben 
Beitritt der erſten nicht gefunden hatte, wurben zur Erwaͤ⸗ 
gung genommen, ohne definitive Genehmigung zu erfahren; 
wohl aber gedachte der Landtagsabſchied des Verfahrens ber 
zweiten Kammer in einigen Punkten tadelnd. Im Betreff beö 
Staatshaushaltes fand man fich aber doch zu einiger Ein 
ſchraͤnkung veranlaßt. Auf bem Bandtag von 1822 (Januar 
bis 2. Juni) konnte man nun auch eine auf 34 Millionen 
gefliegene Einnahme und beträchtliche Überfchüffe nachweifen. 
Doc bildeten bier fowohl, ald auf dem Lanbtage von 1825, 
die Finanzen immer noch einen Hauptgegenftand ber fändifchen 
Angriffe. Ron ſonſtigen wichtigeren Angelegenheiten, bie biefe 
Landtage- befchäftigt hätten, ift nur die Einführung der Land⸗ 
raͤthe, als einer Kreisvertretung, zu erwaͤhnen, woruͤber ſchon 
am 7. Januar 1822 eine vorbereitende Verordnung)) erſchien, 
während erſt ber Landtag von 1827—1828 die gegenwärtige 
Einrichtung begründen half; auf welchem Landtage auch die 
Mititairgerichtöbarkeit in bürgerlichen Rechtsſachen abgefchafft 
“wurde, wogegen die Regierung ben durch die Stände fehr 
mobificirten Gefegentwürfen über die Kreislaften und über bie 
Gompetenzconflicte ihre Genehmigung verfagte”). Im Ganzen 

1) Pölig, Verf. 1, 1181. 

2) Vergl. übrigens über bie baieriſchen Landtage: v. Aretin, Land: 
tageszeitung, 19 Hefte, München, 1819. — Holzſchuher, ber baieriſche 
Landtag von 1825, 2 Abth., Erlangen, 1826, 8, — v. Freyberg, 
Geſchichte der baicuſchen Landſtaͤnde und ihrer Verhandlungen, 2 * 
Sulzbach, 1828, 8. — Graf von Bentzel⸗Sternan, Bericht über 
Staͤndeverſammlung Baierns, Zürich, 18320, 8. — Derſelbe, —— 
oder Geiſt der 4 erſten Staͤndeverſammlungen des Koͤnigreichs Baiern, 
4 Bde., Stuttgart, 1831, 8. 


Die erſten fünfzehn Jahre bes deutſchen Bundes. 539 


hat fi auf den baieriſchen Landtagen gezeigt, daß bie Res 
sierung das ihr zuftehende Übergewicht auch ohne fremde Hilfe 
zu behaupten wußte, daß ſich zwar auch hier Elemente fanden, 
die eines fchnellen Überganges zu Extremen — nad beiden 
. Seiten hin — fähig waren, aber eine Zuruͤckweiſung derſelben 
in engere Grenzen Feine Schwierigkeit machte, der Regierung 
Die Behauptung ihres Syſtems durch bie Divergenzen erleichtert 
ward, bie fich zwifchen den Altbaiern, den Franken und den 
Mheinbaiern finden. Die baierifhen Deputirten enthielten fich 
voilliger, als manche andere, ber in Deutfchland bebentklichften 
und fruchtlofeften Streitpunkte, der flantsrechtlich = pokitifchen 
Principfragen, und dad Verhaͤltniß würbe ein günftiges geweſen 
fein, wenn man in Betreff des neutralen und materiell fo 
wichtigen Terrains ber finanziellen Verhaͤltniſſe fo glänzende 
Nefultate hätte zeigen und den fländifchen Anträgen und Er; 
klaͤrungen fo viel Ruͤckficht hätte ſchenken Tännen, wie in 
einigen andern Staaten gefchah. 

Der um feines väterlich wohlwollenden, mit hellem Blicke 
verbundenen Sinnes willen fehr geliebte König Marimilian 
Joſeph flarb am 13. Oct. 1825, und mit großen Erwartungen 
begrüßte man ben Regierungsantritt bes Königs Lubwig, 
deffen hohe Gaben, defjen feflen Sinn, deſſen lebendiges Ins 
terefie für Kunſt und Wiſſenſchaft, deffen warmes patriotifches 
Gefühl man kannte, von dem man wußte, daß er nicht mit 
allem zeither Gefchehenen einverflanden war, deſſen Ergebenheit 
an die conflitutionellen Principien, foweit fie in ber wirklich 
beftehenden Verfaffung lagen, Niemand bezweifelt. In der 
That bezeichnete den Anfang feiner Regierung die Abftellung 
vielfacher im Hof: und Militairwefen und der Staatöverwaltung 
vorgefommenen Weitläufigkeiten und Urfachen zu Aufwand, 
eine große Vereinfachung und fo beträchtliche Erfparungen, 
daß bald von mancher Seite her die Klage erhoben wurde, 
es ſei da und dort eher zu weit barin gegangen worben. Die 
mufterhafte Ordnung, welche König Ludwig in den Finanzen 
. einzuführen und zu bewahren gewußt hat, machte fowohl die 
Ausftattung der, in Gemäßheit des Concorbats, allmdlig ins 
Leben zurücgerufenen Klöfter, als die glänzende Dotirung 
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der gleichzeitig von München nach Landshut übergeführten und 
in jener Zeit durch die Berufung ber gefeiertfien, zum Scheil 
felbft auswärts aus politifchen Gründen verbäctigten, Männer 
unterſtuͤtzten Univerfität und den Beginn und bie allmdfige 
Durchfuͤhrung einer Reihe großartiger Bauten moͤglich, durch 
welche, wie überhaupt durch feine eifrige und geſchmackvolle 
Kürforge für die plaftifchen Künfte, König Ludwig fein Baiern 
zum claſſiſchen Boden moderner Kunft gemacht hat. Auch bie 
Wärme, mit der er fich der griehifchen Sache annahm, die 
in Deutfchland fo viele Sympathieen fand, trug zu feiner 
Popularität bei... Aber freilich ging er feinen ganz eigenen, 
unabhängigen Gang, und wenn er in dem einen Punkte mit 
einer liberalen Zendenz zufammentraf, fo war er in andern 
befto gefchiebner von ihnen. Ebenfo, wenn er manche wuͤrdige 
und poetifche Form des Mittelalters ſchaͤtzte, war er doch weit 
entfernt, feine monarchiſchen Rechte ariftokratifchen Tendenzen, 
oder wenn er erBlärte: er möchte nicht abfoluter Monarch 
fein, war ex doch feſt entſchieden, die Koͤnigsmacht nicht der 
Demokratie unterzuordnen, und wie ſehr er bie Kirche ehrte, 
ſodaß ſchon am Ende diefes Zeitraumes allerlei Beforgniffe 
über das Umfichgreifen einer. ultramontanen Faction entflanden, 
fo würde doch König Ludwig der legte Monarch fein, ber ſich 
unter dad Doch der Hierarchie beugte. Doc dad Alles trat 
erſt in der folgenden Zeit mehr hervor. 

Im Koͤnigreich Sachſen hatte das fremde Gouvernement 
manche Gelegenheit gehabt, zeitwidrig gewordene Einrichtungen 
zu reformiren, obſchon es dabei nicht tiefer eindrang. Das 
Meiſte wurde von dem zuruͤckgekehrten Koͤnig beibehalten; Ein⸗ 
zelnes, was den privilegirten Staͤnden laͤſtig fiel, z. B. die 
erweiterte Competenz ber Amtshauptleute, warb auf Antrag 
ber Landflände wieder modificirt. Einige Veränderungen, Ver: 
einfahungen führte der Wegfall vornehmlich der Laufigifchen 
und thlringifchen Beſitzungen nach fih. So die Umgeftaltung 
des geheimen Gonfiliumd in einen geheimen Rath (6. Oct. 1817), 
die Auflöfung der befonderen Regierungen und Confiftorien ber 
Stifter (30. Dec. 1818), die neue Organifation der ober 
Iaufiger Verwaltung (12. März 1821). Im Juſtiz⸗, Poligeis, 
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Delonomie wurden manche materielle Werbefferungen ’), unter. 


Beibehaltung der alten Formen, getroffen, auch die Binanzen, 
foweit es die weitläufige und Eofifpielige Finanz: und Steuer⸗ 
verfaffung erlaubte, in gute Ordnung gebracht. In Betreff 
der Berfaffung ?) zweifelte der König niemald, durch Aufrechts 
haltung der alten ftändifchen Rechte dem 13. Artikel der Bun⸗ 
dedacte volllommen Genuͤge zu leiften. - Die Stände !ver bei 
Sachſen verbliebenen Theile der Oberlaufig und der Stifter 
Merfeburg und Naumburg: Zeig wurden mit den Allgemeinen 
verfhmolzen (1817), aud beim Beginn beffelben Landtags die 
ritterfchaftliden Ausfchüffe vereinigt, jedoch, auf den erften 


Wunſch der Stände (5. Dec.), die Sonderung berfelben fofort 


(22.) wiederhergeftelt. Als nun die Stände, auf bie koͤnigliche 
Anfrage (20. Oct.): „inwieweit die biöherige Werfaffung in Ans 
fehung der Stände abzudndern wäre”, eröffneten (5. Dec.): 
„es hätten fich ihnen über die Repräfentation und die Land; 
tagsverfaffung Überhaupt mancherlei Wünfche uud Bemerkungen 
_ aufgedrungen, welche fie der koͤniglichen Entfchließung vors 
tragen zu bürfen bäten”, erklärte der König (22.): „er febe 
diefer Darlegung entgegen und hoffe, daß dadurch zu einer 
der Befchleunigung des Geſchaͤftsganges förderlihen und ben 
veränderten Umſtaͤnden angemeffenen Einrichtung werde Ver⸗ 
anlaffung gegeben werben”. Die in Folge davon, jedoch mit 
der Bemerkung, daß noch mehrere Verbeſſerungen, vorzüglich 
in ber Repräfentation, gedacht werben koͤnnten, jedoch über 
Vieled der Ausfpruch der Erfahrung abzuwarten fein dürfte, 
beantragten Reformen (23. Suni 1818) wurden in ber Haupt⸗ 
fache genehmigt (16. Oct. 1820) und betrafen theild die Ein⸗ 


1) Pdlitz, Friedrich Auguf, Thl. I, 8.2. ER, © 
Biebra, ber Staat im Lichte der Regierung Friedrich, Augufl’s des (Ges 
rechten; — 1828, 8. — Aophoriſtiſche Bemerkungen uͤber Sagſen; 
Zerbſt, 1830, 8. 


2) Vergl. Bluͤmmer, Land⸗ und Ausſchußtags⸗Ordnung bes Könige 
reichs Sachſen vom Zahre 1728 und allgemeine Kreisſtags⸗Ordnung vom 
Jahre 1821. Mit Zufägen. Leipzig, 1822, 8. — Polit, Friedrich 
Auguft, Thl. II, ®. 359 ff. 
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veihung gewiſſer Glieder des Landtags in deſſen Abtheilungen, 
theils die Zufammenfehung der Deputationen, die Ausbehnung 
der Landtagsfähigkeit auf alle neufchriftfäffige Rittergüter, die 
Verfaſſung der Ausfchüffe und die Errichtung von Wahlfiellen 
für die bürgerlichen und neuadeligen Befiger landtagsfaͤhiger 
Ritterguͤter. Die Stände aber außerten (25. April 1821) 
fon auf dem zweiten Landtage nach dem Kriege: fie hätten 
die Meberzeugung gefaßt, „daß Modificationen und Zuſaͤtze 
allein nicht hinreichen würden, den organifchen Mängeln der 
Landtagäverfaffung abzubelfen und ein zwedmäßiged Ganzes 
berzuftellen,”’ weshalb fie um die Beſtellung einer gemifchten 
Gommiffion bäten. Der König erklaͤrte aber (2. Jun. 1821): 


„Daß er wefentlihe Veränderungen in ber duch lange Er 
fahrung und nüslihe Mefultate bewährten Landtagsverfaffung 
nicht für räthlich halte, und die darin gegruͤndeten Gerechtfame, 
weiche er landesherrlich zu ſchuͤtzen fich wiederholt anheifchig ges 
macht babe, auch ferner aufrecht erhalten wiffen wolle; er ſehe 
baber eine ſolche Commiſſion nicht für erforderlih an, erwarte 
aber, ob und welche Vorſchlaͤge zur Vereinfachung und Ab: 
türzung bed Ganges der Verhandlungen beim ünftigen Land⸗ 
tage geſchehen wuͤrden.“ 


Es geſchahen auch in dieſer Beziehung Vorſchlaͤge (19. Juli 
1824), die aber bei Lebzeiten des Königs nicht zur Ausführung 
gelangten '). Auch eine wiederholt von den Ständen beantragte 
Erweiterung der Publicität des Landtags erfolgte nur im fehr 
umerbeblicher Maaße. Auf den von den Ständen geäußerten 
Wunſch einer „volftändigen Ueberficht fämmtlicher zur Dedung 
des Staatöbedarfd vorhandenen Mittel” warb nicht eingegangen. 
Diefe ganzen Fragen drangen nicht in weitere Kreife, und was 
in diefen für Beſchwerden befanden, darauf hatte Jenes fo gut 
wie keinen Bezug. 

Doß im Allgemeinen das fächfifche Wolf die firenge Sitt⸗ 
lichkeit, die unverbruͤchliche Rechtsliebe und Gewiſſenhaftigkeit 
und den landesvaͤterlichen Sinn ſeines greiſen Koͤnigs mit An⸗ 


I) Sie bezogen ſich namentlich auf den Vorſchlag, die Stände, nad 
Gröffnung des Landtages, auf fo langt zu vertagen, bis ihre Deputationen 
ihre Arbeiten beendigt hätten. 
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bänglichkeit und Ehrfurcht erwieberte, bewies, wenn man auch 
das Heft: der Ruͤckkehr des Königs nicht ald ihm allein, ſondern 
zugleich der geretteten Selbftflänbigkeit des Landes geltend be 
trechten will, die rlbrende Feier, mit welcher Ins unb Ausland 
am 20. Sept. 1818 das 50jährige Regierungsiubildum des’ 
Königs beging‘) und die Zrauer bei feinem Zode (5. Mai 1827). » 
Ihm folgte fein gleichfalls hochbejahrter Bruder, der König 
Anton, der fih die unverrüdie Feſthaltung der Regierungs⸗ 
guundfäße, durch welche fich der Verewigte fo hohe Achtung 
erworben, zum Brundfage machte, und, ohne benfelben pers 
föntichen Einfluß auf die Gefchäfte zu verſuchen, den Friedrich 
Auguft bis in die lehten Jahre geuͤbt hatte, dad Staatöruber 
denfelben Händen überließ, die bisher daran thätig geweſen 
Manche Beforgniffe, die man befonders in religiöfer Beziehung 
gefaßt hatte, an welchen Punkt, neben dem der Bevorzugung 
des Adels, fih in Sachſen noh am erflen eine Oppofitionss 
richtung kettet, gingen nicht in Erfüllung. Die Bande ber 
Etikette wurben geluͤftet; die mit dem Jagdweſen verbundenen 
Übelſtaͤnde abgeftellt; der König, mit feinem herzlichen, wohls 
wollenden Weſen trat dem Wolle näher und bie jubelvollen 
Fefte, die im Herbſte 1827 feine Huldigungsreife begleiteten, 
bewiefen, wie ſchnell er die Herzen bed Volkes gewonnen, 
während freilich nur 3 Jahre fpäter eine ernſte Warnung 
kommen follte, nicht zu großes Vertrauen auf Stimmungen 
zu fegen. Im Übrigen gab es allerdings Vieles in Sachfen, 
was einer Reform, vielmehr einer Abflelung dringend beburfte. 
Übelftände, an denen die Regierung nicht activ, wohl aber 
paſſiv Theil trug und die in der unverrüdten, ober nur 
durch den wohlwollenden und rechtlichen Sinn der Ausführung . 
gemilderten Erhaltung bed überlieferten Zuſtandes ihren Grund 
batten. Weder die Verfaffung, obwohl auch die alten Stände 
mehr und mehr die Aufgabe erfaßten, als Kertreter der Ge: 
fammtheit der Unterthbanen zu handeln, was doch auch nur im 
den Punkten zu erwarten war, wo fie beren Intereflen theil⸗ 


1) Das goldene Regierungsjubelfet Sr. Koͤn. Maj. Friedrich Auguſt 
des Gerechtenz 3 Thle., Dresden, 1818 #., 8. Am 19. Ion. 1818 
feierte der König auch feine goldene Hochzeit. . 
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ten, ober wenigſtens nicht entgegengeſetzte Intereſſen hatten, 
noch die Werwaltungseinrichtungen waren ben Anfichten und 
Beduͤrfniſſen der Zeit angemeflen, letztere namentlich zu fchwer: 
. fällig und verwidelt; die Juſtiz langſam, Eoftfpielig, ohne rechte 
Bräftige Einheit der Leitung; das Abgabenwefen auf ber Seite 
der hoben und ungleihen Grundfteuen unb ber Accifen fehr 
mangelhaft und der ganze Haushalt durch bie Trennung in 
Kammer und Steuer erfhwert; der Landmann überhaupt durch 
die hoben Abgaben, die er neben drüdenden Frohnen, Zehnten 
und andern Reallaften zu tragen hatte, ſchwer gebrädt und 
eben dadurch, wie überhaupt durch die Starrheit aller Ber 
bältniffe auf dieſem Felde, der höhere Auffchwung des Land» 
baues behindert; vor Allem das fläbtifhe Gemeindeweſen ein 
Begenftand großer Beſchwerden, da ed zwar municipale Selbſt⸗ 
fländigkeit der Gemeinden bewahrte, ihren Vorſtehern große 
Rechte gab und die Zufammenfehung diefer Behörden auf die 
Handhabung diefer Rechte berechnete; baflır aber auch barauf 
binführte, daß dieſe Rechte mehr im Intereffe der Magifirate, 
als der Bürger geübt wurden, jebenfalld ein Einfluß ber 
Bürger auf ihre Vorflände und ein lebendiger" Zufammenbang 
zwifchen beiden nirgends flattfand, an vielen Orten aber zahl 
reihe Gebrechen und Misbraͤuche, namentlich in der finanziellen 
Verwaltung ſich einflellten; über die Beguͤnſtigung des Adels 
und fonftige im Staatsdienfte vorfommende Übelftände klagte 
auch der dem Staatsbienft gewibmete Bürgerftand. Indeß ber 
Landmann, für den eine Abhülfe wenigftend vorbereitet wurde — 
wie langfam ed auch damit gegangen fein dürfte — befand 
fi doch in vergleichungsweife leiblicher Lage, während in 
mittleren unb Heineren Städten, unter ber Concurrenz des 
Fabrikweſens und dem Drude der preußifchen, ruſſiſchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen, oͤſterreichiſchen Zölle, das Gefpenft der Werarmung 
fih zu zeigen anfing; der Landmann hat auch an den folgenden 
Unruhen Beinen Theil genommen, wohl aber reiche Früchte aus 
der darauf beginnenden Reform gezogen; die fläbtifchen Übel: 
fände wurden auch von ber Regierung felbft als foldye an: 
erfannt und der Preffe, namentlich der feit einigen Jahren 
entftandenen „Biene“, eine freie Bewegung in diefer Hinſicht 
‚ geftattet, ſodaß fich auch hier eine allmäplige Abftellung we; 
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nigftens hoffen ließ; die materielle Bebrängnig des Gewerbe: 
ſtandes weſentlich zu mildern, fchien nicht in ben Händen ber 
Regierung zu liegen, und bamald ahnete man noch nicht, 
wie nahe die Abwälzung der größten hierauf bezuͤglichen Bes 
ſchwerden ſei; binfichtlih der Gebrechen ber Werfaffung und 
Berwaltung hoffte man auf eine vielleicht nicht zu ferne Zu: 
kunft, die einer Ara der Verjuͤngung einen friedlichen Anfang 
geben ſollte. Doch muß diefer, viele allmälig au zum Be 
wußtfein kommende Misftände umfaffenden und eine durch⸗ 
greifenbe Abhilfe erfchwerenden Geflaltung, wenn auch nicht 
der Ausbruch der Unruhen von 1830, doch die Seringfügigkeit 
bed Widerflanded, der ber Bewegung geleiftet wurbe, und der 
Eifer, mit dem fie zum kräftigen Übertritte auf die Bahn der 
Reform benubt wurde, beigemefien werden. Schon auf dem 
ber Zuliusrevolution vorhergehenden Landtage von 1830 wurbe 
ſehr ernftlich die Vorlegung eined Budgets beantragt, auch 
auf weitere Reformen der Verfaflung und von Cinzelnen auf 
die Gebrechen im Städtewefen und fonft bingebeutet. Die 
Regierung erklärte fi abermald für Erhaltung bes unver: 
änderten Beftanded der Landeöverfaffung, wogegen fie Anträge 
zur Verbeſſerung ded Gefchäftsganges erwarten wolle; fie hielt 
daflır: daß die Abficht der Regierung, dem Lande, ungeachtet 
des verminderten Ertragd mancher Imeige der Finanzverwaltung, 
feine erhöhten Leiflungen abzuforbern, den Ständen eine beffere 
Buͤrgſchaft geben muͤſſe, als die Darlegung von Überfichten, 
welche Feine genaue Einfiht, Feine beruhigende Überzeugung 
gewähren koͤnnten, fobald damit nicht Beſprechungen mit den 
Verwaltungsbehörben verbunden wären, die eine unzuläffige 
Erweiterung der fländifchen Befugniſſe herbeiführen und das 
Vertrauen ') zwifchen der Regierung und dem Volke flören 


1) Seltſamer Gebrauch dieſes Ausbruds! Die Nothwendigkeit eines 
blinden Vertrauens wird durch die Öffentlichkeit befeitigt; das Vertrauen 
felbft leidet nur durch fie, wenn es nicht verbient iſt. Das gute Ein: 
verftändniß zwifchen der Regierung und der Tagesmeinung Tann durch 
öffenttiche Verhandlungen auch ohne Schuld der Regierung leiden, wenn 
die letztere jener in Dingen, wo fie nicht Recht hat, auch nicht Recht giebt; 
aber Mistrauen entfteht ba am leichteflen, wo man nicht weiß, wie man 
daran ift. \ 


Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 35 


N 
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würden. Nur in Betreff der Publictät der Landtags verhand⸗ 
lungen, wo man 1824 vom Abfchreiben zum Lithograpbiren 
gelommen war, ging man 1830 einen großen Schritt weiter 
— zum Drude, aber nur für die Stände. Den 1824 bin: 
fichtlich ‚der Abkürzung der Verhandlungen gemachten Vorſchlag 
nahm man infoweit wieder auf, daß man befchloß, die Stände 
bis zur Mittheilung aller von ihnen zu begutachtenben Gegen: 
flände und erfolgten Bearbeitung derfelben durch ihre Depu: 
tationen zu vertagen. Auch erftrediten die Stände bie Steuer: 
beroilligung nur auf 3 Jahre, flatt der fonft üblichen ſechs⸗ 
jährigen Bewilligungszeit '). 

In Hannover that man ungefaͤhr das, was in Sachſen 
1818 und 1821 bezweckt worden ſein mag, und iſt gleichwohl 
fo ziemlich auf diefeiben Refultate gefommen. Der Charakter 
bed Staatölebend, der Gefebgebung, der allgemeinen Ein- 
richtungen trug in beiden Staaten ein fehr verwandtes Ge⸗ 
präge, wiewohl in ben fächfifchen Erblanden der Landmann 
immer freier gewefen iſt, als in den meiften Provinzen jenes 
Staats, und in Hannover auch feit einem Jahrhunderte bie 
Nähe des Landesflrften vermißt ward, folglich noch mehr ım 
Die Hände der Beamten und beſonders der Civilbeamten und 
Obrigkeiten gelegt war. Gleichwohl galt bis 1803 Hannover 
für ein fehr gluͤckliches Land, weil von der Willlür, zu der 
überall Raum war, meiftend nur zum Guten Gebrauch ge: 
macht und cin wahrhaft patriarchalifches Regiment geführt 
ward’). Tiefe Zeit nun, die doch im Ganzen ein gute 
Andenken binterlaffen hatte, wollte man 1814 reflauriren, unb 
glaubte ed durch Herflellung der alten Inſtitute zu können, 
ohne zu bebenten, baß nicht diefen, fondern dem Sinne, in 


1) Vergl. auch: Sachſens Umbilbung feit dem Sahre 1830, Leip⸗ 
sig, 1833, 8. 


2) Das bezeugt u. A. ein Mann, dem Riemand eine Borliebe für 
ariftofratifche Tendenzen nachfagen wich, der Dr. König in feiner Schrift: 
bie Sriminalproceßorbnung (Reipzig, 1840, 8.), ©. 78 ff. — Auch Stüve 
(über bie gegenwärtige Lage bes Königreichs -Dannover, Jena, 1832, 8,), 
©. 23 ff. geftcht den guten Ruf Dannovers ein, macht aber boch ſchon 
auf einzelne Ausnahmefälle und Zeichen des beginnenden Berfalld aus den 
legten Zeiten Les 18. Zahrhunderts aufmerkfam. 


Sn 
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dem- fie geübt wurben, bad Verdienſt gebührte. Die bazwifchen 
getretenen Ereigniſſe hatten auf der einen Seite den Glauben, 
auf ber andern den gemüthlich wohlwollenden, echt liberalen Sinn 
getrübt und auf beiden Seiten dad Beduͤrfniß gewedt, ed mit 
Rechten und Pflichten genauer zu nehmen, ald früher. Die 
Berpflichteten hatten die Freiheit von mancherlei.Eaften Fennen 
gelernt, und wenn auch biefe fie nicht über den Wegfall des’ 
alten Gluͤcks zu tröften vermochte, fo konnten fie doch auch 
nicht in ihnen ein Pfand feiner Wiederkehr erbliden. Gleich: 
wohl trat das ein, und bie in Hannover reflaurirte Regierung 
debutirte mit Wiederherftellung der Vortheile der privilegirten, 
der Laften ber verpflichteten Stände, was denn fofort zu 
öffentlichen, zum Theil mit fehr grellen Farben ausgemalten 
Rügen führte '). Allerdings hatten nicht alle Provinzen gleich 
zu Magen, und in Bremen und Lüneburg war die Reflauration 
noch etwas unbedingter, ald in Osnabruͤck und Hildesheim, 
erfolgte dort mehr in vermeintem Intereſſe des Adeld, bier 
mehr in dem ber Regierung, und warb von der Regierung 
nicht überall unterflüßt, freilich aber auch nirgends durchgreifend 
gehindert. Den Staatögläubigern wenigftend fuchte man gerecht 
zu werben und ihnen bad in ber legten weftphälifchen Zeit 
Entzogene zurüdzuftellen; auch ſchaffte man einige drüdende 
Steuern ab, führte aber zu den neuen fortbeflehenden auch alte 
wieder ein. Ohne alfo materielle Befchwerben wefentlich zu mils 
dern, ja unter Vermehrung und Erneuerung folder, fuchte man 
feinen in Wien fo lebhaft geäußerten Liberalismus m Formen 
zu bethätigen und berief, lange bevor der wiener Congreß mit 
der Bundesacte zu Stande war, und ohne die Provinziallands 
haften in alte Kraft zu feßen”), eine allgemeine Staͤnde⸗ 
verfammlung (15. Dec. 1814), zu welcher, nach einem octros 
yirten Wahlgefeh, 85 Abgeordnete der Ritterfchaft, der Stifter, 


h) ©. 3. 8. bie „Klagen eines Hannoveraners über oligarchifche 
Regierung und beren Misbrauch in feinem Vaterlande“ in Voß Zeiten, 
Zahrg. 1816, 

2) Stüve findet darin ein Verbienft der Regierungs a. a. O. ©. 3. 
Mit Recht, foweit von ber/alten Form und bem.alten Wirkungskreife die 
Rede ift. . 
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der Städte und Flecken erfchienen. Ihre Berathungen, ohne 
politiſchen Geift und Übung, engherzige, kurzſichtige Anfichten 
mit einzelnen maaßlod liberalen Anträgen mifchend und im Gan⸗ 
zen ohne eignen, aud der Mitte der Stände fommenden Impuls, 
befriedigen Niemand und bewegten fich auch mit einigem Ernſte 
nur um bie inanzen, wo zulegt noch eine Vereinigung faͤmmt⸗ 
licher Schulden in eine Geſammtſchuld und darin, da man an eine 
gerechte Entſchaͤdigung nicht dachte, eine große Unbilligkeit fuͤr ein⸗ 
zelne Theile durchgeſetzt ward. Dabei vereinte man doch nicht den 
ganzen Haushalt, fondern ließ die Zrennung in Kammer und 
Steuer in ganzer Auddehnung beftehen, haderte auch fogleich Uber 
beider Rechte. Die von der Regierung beantragte Öffentlichkeit 
warb von den Ständen abgelehnt; ihre Nachfolger fuchten fie 
fpäter fruchtiod. Der Regierung gegenüber gab man fich folde 
Blößen, daß eine den Ständen ertheilte Burechtweifung , deren 
fpäter noch mehrere folgten, wenigftens nicht unverdient genannt 
werben Tonnte. In ben folgenden Jahren zeigte fich einige 
Nachwirkung der politifchen Gährungen in einzelnen liberalen 
Anträgen, die die Regierung theils abſchlug, theils ohne alk 
Beruͤckſichtigung ließ, die auch wohl gar nicht zum flänbifchen 
Beſchluß reiften; im Volke fand die Verſammlung feine Stüpe. 
Die Regierung beſchloß nun, eine, wie fie meinte, hoff: 
nungsvollere, zugleich wirkfamere und doch auch dem politifdyen 
Schwindelgeifte Feine Nahrung bietende Einrichtung an bie 
Stelle zu fegen und zwei ihrem Plane zum Grunde liegende 
Gedanken: das Hervorgehen der allgemeinen Stände aus den 
(1818) wiederhergeftellten Provinziallandfchaften und das Zwei: 
kammerſyſtem waren an ſich vortrefflich; aber jene Provinzial: 
Iandfchaften waren felbft nicht fehr lebendfräftig geflaltet und 
außerdem fanden ſich Gründe zu der Annahme, daß bei ber 
näheren Audprägung der Werfaffung die Hauptmomente, um 
beren willen jene Gedanken vortrefflih gewefen wären, nid 
bie leitenden waren ober blieben, fondern daß fi Reben: 
gedanken und namentlich das ariftofratifche Intereſſe vorbrängten. 
Der Entwurf der neuen Verfaſſung ward den Ständen durch 
ein Schreiben des Prinz Regenten vom 5. San. 1819 ') mit: 


v 


1) Actenflüdle des Prov.sfandtags, Bd; I, H. I. 
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getheilt, und obwohl das Zweikammerſyſtem eine Mehrheit 
wider ſich fand, ſo ließ man ſich doch auf die Berathung des 
Einzelnen ein und handelte im Ganzen in der Anſicht, daß 
das Verfaſſungswerk lediglich Sache des Regenten ſei, dem 
man wohl ſeine Bedenklichkeiten vortrug, die Entſcheidung 
aber uͤberließ. Selbſt dieſe beſcheidene Haltung aber gab der 
Regierung Anſtoß, und in dem Schreiben vom 26. Oct. 1819, 
worin ſich die Regierung an die Provinziallandſchaften wen⸗ 
dete, wird den Staͤnden, die auf Erweiterung des Wahlrechts, 
Öffentlichkeit, Diäten aus der Landeskaſſe und Cenſurfreiheit 
für fländifche Drude angetragen hatten, vorgeworfen: daß fie 
mehr auf fpeculative Theorie über Repräfentatioverfaffungen, 
als darauf gefehen, was ftändifche Verfaſſung in Deutfchland 
und in ihrem Vaterlande fei. Die Provinziallandfchaften wur: 
den, da eine nochmalige Berathung der Sache mit der provi: 
forifhen Berfammlung Fein anderes Refultat ermarten laffe, 
diefelbe aber auch nicht zur Berathung der Provinzialflände ge: 
höre, angewiefen, nach dem neuen Verzeichniſſe Deputirte zu 
wäblen, und thaten es ungefäumt; was auch, da das Rechts: 
verhältnig ungewiß und die Regierung höchftens zur Beibe⸗ 
haltung der zeitherigen, nirgends geſchützten Verfaſſung zu 
nöthigen war, als dad Vernuͤnftigſte erfcheinen mußte. Das 
Land war theilnahmlos bei der ganzen Sache)). So ward 
denn eine neue Ständeverfammlung berufen und in einem Pa: 
tente vom 7. Dec. 1819?), zu deffen näherer Erläuterung 
noch die Rede dient, mit welcher ber Herzog von Cambridge 
diefelbe am 28. Dec, 1819 eröffnete, dad Einzelne ber neuen 
Einrichtung nur in allgemeiner Überficht dargelegt. 

Es war das Feine vollfländige Berfaffung in neuerem 
Sinne und bezog ſich nur eben auf die Drganifation der neuen 
Ständeverfammlung. Daß man diefe damit gewißermaßen 
an die frühere anfchlo und zur unmittelbaren Erbin ihres 
Alters und ihrer Antecedenzen machte, hätte fein Gutes gehabt, 
wenn nur Jene ein ehrwuͤrdiges Alter, rühmliche Antecedenzen 
gehabt hätte und das Neue felbft wahrhaft aus dem Alten und 


1) Stüve, a a. O. &.'52. 
2) Poͤlitz Verff. I, 267 ff. 
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in voller Mitwirkung deffelben entwidelt, nicht bloß in Eigen- 
macht an deffen Stelle gefeht worden wäre. Die befondere 
Beziehung der Stände auf die Provinziallandfdhaften Fam nid: 
zur vollen Ausführung, da die Wiederbelebung der letzteren 
überhaupt nur fehr fehldfrig vor fich ging. Die erfie Kamma 
ward aus wenigen Prälaten, aus Standeöherren unb aus 
Deputirten der Nitterfchaft, die zweite aus Prälaten und De: 
putirten der Städte und der Fleinen Landeigenthümer zufammen: 
geſetzt; ſodaß wohl die Erſte, nicht aber die Zweite, in ſich 
einig und ſtark, zwiſchen beiden aber ein ſchroffer Gegenſatz 
war. ffentuichken fand nicht ſtatt. Das Beſte waren noch 
die jaͤhrlichen Sitzungen. Am Nachtheiligſten aber zeigte es 
ſich, daß die Diaͤten nicht aus Staatsmitteln beſtritten, ſondern 
die Deputirten damit an ihre Committenten verwieſen wurden, 
wo denn die Staͤdte, da ſie bei der Wahl nicht an beſtimmte 
Bezirke gebunden waren, es meiſtens gar bald vorzogen, in Han: 
nover wohnhafte Staatöbeamte und Advocaten zu wählen und 
überhaupt bei diefer Wahl auf möglichfle Wohlfeilheit zu ſehen). 
Große Schwäche der zweiten Kammer, während die Erfte ihre 
ariftofratifchen Sntereffen auch gegen die Regierung ſtandhaft 
fefthielt, endlofe Streitigkeiten zwifchen beiden Kammern, unter 
denen man nur die Finanzen in eine leibliche Orbnung bringen 
konnte, die übrige Gefeßgebung aber nicht gefördert ward, Ber: 
nadhläffigung der Provinziallandfchaften, während doch auch die 
allgemeine Stindeverfammlung Fein Intereffe erwecken Bonnte, 
das Alles mußte dazu beitragen, daß man nicht von hieraus 
eine Verjuͤngung des Stantölebend erwartete und daß meter 
der im Allgemeinen rechtliche und wohlmollende Charakter ?) der 
Regierung, deren Wirken freilid durch die Entfernung des 
Königs und das boppelte Cabinet geſchwaͤcht warb, noch bie 
conftitutionellen Formen die reellen Befchwerden, unter denen 


I) 1824 trug die zweite Kammer darauf an, die Diäten auf Staats: 
taffen zu übernehmen und die Regierung flug das ab; 1826 erhob bie 
erfte Kammer, um den Einfluß ber Regierung in zweiter zu ſchwaͤchen, 
denfelben Antrag und, es gelang ber Regierung, ihn felbft in zweiter zu 
ſtuͤrzen. 


2 Stüve a. a. O. ©. 113, 
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namentlich der Landmann feufzte, vergefien machen Tonnten. 
Dennod genügte dad Vorhandenfein eines verfaffungsmäßigen 
und dem Volksgeiſt zugänglichen Organs, um bei den fpdteren 
Wirren die Freunde eines gefeslichen Vorſchrittes um dieſes 
zu vereinigen, fodaß man dem Aufruhr mit größerer Kraft und 
Einheit entgegentreten konnte und die fo fehr in Misachtung ge: 
funfene Ständeverfammlung doch der Punkt wurde, von wels 
chem and die Intereffen des Volks mit Kraft vertreten wurden. 
Denn in diefen Dingen kommt Alles auf den Geift an, ber 
im Volke lebt, und er Bann der mangelbafteften Ausführung 
der großen Grundidee eine Bedeutung verleihen, wie fie oft 
in viel freier geflalteten vermißt wird. Als Stellvertreter bes 
Königs fungirte übrigens fein Bruder, der Herzog von Cam⸗ 
bridge, jedoch mit zu befchränkter Vollmacht, ſodaß das 
Meifte von dem hanndvrifchen Gabinet in London abhing, 
deffen Seele der Graf v. Münfter war; diefer gewiß ein 
geiftvoller und wohlwollender Staatsmann, ber aber in feiner 
Ferne nicht erfennen mochte, wie fehr die Wirktichfeit von dem 
idealen Bilde, was er fih von dem Beſtehenden und Ge⸗ 
weſenen gemacht hatte, abwich. 

Wieder ganz anders war der Gang der Dinge in Wuͤri⸗ 
temberg, wo in dem Kerne des Landes die ſtaͤndiſche Ver⸗ 
faſſung bis in die neueſte Zeit noch mit großem Ernſte gewirkt 
hatte, dann aber unter dem Drucke der Ereigniſſe und einer 
eiſernen Hand verſchwunden war, waͤhrend der Staat ſich mit 
neuen Beſtandtheilen vergroͤßert hatte. Wahrſcheinlich, um zu 
beweiſen, daß es bei der Opyoſition auf dem Congreß mehr 
um die Form, die hier auch ſehr weſentlich war, als um die 
Sache ſelbſt zu thun geweſen, und zugleich um freiere Hand 
bei dem Verfaſſungswerke zu behalten, vielleicht auch in der 
Anficht, daß die neuen Verfaſſungen, ohne hinzutretende Volks⸗ 
bewegung, die Regierungen im gewoͤhnlichen Laufe der Dinge 
weniger genirten, als die aͤlteren, ſo lange ſie Kraft hatten, 
beſchloß König Friedrich, lange vor Vollendung ber Bundes⸗ 
acte, eine fländifche Verfaffung zu begründen '), und ließ zu 


I) Bergl. Beet der Verfaffungsftreit in Württemberg, 1. Bb., 
Stuttgart, 1818, 8. — Bahn, er einer Geſchichte des Verfaſſungs⸗ 
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dem Ende in einem Manifeft (11. Ian. 1815) erklären: das 


er dem Lande eine feiner äußeren und inneren Rage, den Reh: 


ten der Einzelnen und den Bebürfnifien ded Staats ange 


meſſene Berfaffung und fländifche Repräfentation geben wolle. 
Allein das Gefühl der alten Verfaſſung lebte noch fo ſtark im 
Volke, daß der König für gerathen hielt, feinem Werke nod 
eine ed an diefe anknüpfende Weihe zu geben, ohne doch dies 
auf die wahrhaft-verfaffungsmäßige Weife vermitteln zu koͤnnen 
Er berief eine fogenannte ftändifche Repräfentation, Die aber 
von der früheren Verfaſſung ganz abwich unt rein octroyirt 
war '). Sie befand aus 31 Mebiatifirten, 19 Adelsgeſchlech⸗ 
teen, 4 Geiſtlichen beider Confeffionen, 70 Abgeordneten der 
Dberämter und 7 guten Städte. Das Wahlverfahren war 
gut, Wahlrecht und Wahlfähigkeit waren liberal befliimmt. Am 
15. März übergab der König diefer Verſammlung die Wer: 
faffungsurfunde ?), die er fofort beſchwor und damit die Sache 
für abgemacht hielt. Aber auch das Volk hatte feinen Sinn 
und derfelbe Sinn lebte in defien hier verfammelten Notabien. 
Als der König den Saal verlafien hatte, faßte die Verſamm⸗ 
lung — an eine Scene im Beginn der franzöfifchen Revolution 
erinnernd — ben einſtimmigen Beſchluß: die Verfaffungs: 
. urkunde nicht anzuerkennen, fondern Unterhandlung auf ver 


Werkes (in Memminger’s Jahrb., II, 2334 ff.). — v. Mopt, 
Staatörecht bes 8. W., I, 52 ff. Hier werben auch die zahlreichen ba- 
mals erfchienenen Brochüren aufgeführt. 


1) Verordn. v. 29. Zan. 1815° — Vergl. Verhandlungen in ber 
Verfammlung der Landftände des K. W. im 3. 1815; 10 Abth., 1816, 8. 
— Bupplemente von Actenſtuͤcken, welche zur Grläuterung ber Berh. 
nöthig find, 1815, 8. 

2) Reyfher, Sammlung der württembergifchen Gefege, TIL, 270. 
Es war nur eine Kammer, in ber Art der bamals berufenen und ein 
ſtaͤndiſcher Ausſchuß. Die Stände follten die Theilnahme an der Geſet 
gebung, das Petitionsrecht und das Anklagerecht, hinſichtlich ber Finanzen 
aber nur das Recht haben, daß ohne ihre Bewilligung bie beftehenben 
Steuern nicht erhöht werben bürften. Den Unterthanen wurben Gleichheit 
vor dem Geſetze, Religionsfreiheit, Auswanberungsfreiheit, geſicherter 
Rechtsſchutz verheißen. Dem Thronfolger follte erſt nad Beſchwoͤrung 
der Verfaſſung gehulbigt werben, 
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Baſis der alten Verfaffung zu verlangen, bei weldem Ent: 
ſchluſſe fie auch, ermuthigt durch von allen Seiten eintreffende 
Adrefien, beharrte, auch, vor ihrer endlich befchloffenen Ver⸗ 
tagung (26. Juli), die Bürgen der alten Berfaffung, die 
Kronen Preußen, Dänemark und Hannover, um Vermittelung 
anging. Der König fuchte in einem Manifeſt (5. Auguft) die 
Schuld auf die Stände zu werfen, erklärte übrigens, den Un: 
terthanen die ihnen in feiner Verfaſſung zuertheilten Rechte er⸗ 
halten und felbft den Ständen, wenn fie wieber einberufen 
werden follten, bie Aushbung der ihnen banach zuftehenden 
Befugnifle laffen zu wollen. In ber Zhat berief er (3. Sept.) 
biefelbe Berfammlung auf den 16. Det. aufs Neue und forberte 
fie zu einem Vergleich auf, worauf fie abermald verlangte, 
daß der König vorerft Die alte Werfaffung, und zwar als eine 
für dad Ganze — worin fie niemald gegolten hatte — in 
Kraft flehende Verfaffung anerkennen folle. Nunmehr erkannte 
der König die Gültigkeit der alten Verfaſſung, jedoch nur für 
dad ehemalige Herzogthum, an, und erklärte zugleich, dag, 
wenn die Verfammlung nicht auf der Baſis von 14 vors 
gelegten Artikeln‘) unterhandeln wolle, er den Staat theilen, 
dem Herzogthum feine alte Verfaffung zurüdgeben, Neuwürt⸗ 
temberg aber eine auf diefe Artikel gegründete „echt repräfen: 
tative” Conftitution geben werde Nun gaben die Stände 
nach und es trat eine gemifchte Commiſſion zufanımen, um die 
Verfaſſung zu entwerfen, wobei fich freilich zwei verfchiedene 
Entwürfe, flatt Eines, herausftellten: ein Königlicher, der dem 
foäteren zur Grundlage diente, und ein fländifcher ). Bes 


I) Hier gewährte man zu ben. früheren das Recht zur Bewilligung 
aller Steuern und ber Anleihen, die Herftellung bes Kirchengutes, Er⸗ 
haltung des Kammergutes, Einführung einer Civilliſte. 


23) Entwurf des gu erneuernden württemb. Berfaffungs : Vertrages, 
nach den Befchlüffen des ftändifchen Inftructions-Gommittee, 2. Ausg., 
Stuttgart, 1817, 8. Die Stände wollten, bei einer Kammer, bie je 
doch die Elemente der Töniglichen, aber weit mehr ftäbtifche Abgeorbnete 
haben follte, außer dem Obigen, völlige Verwaltung der Steuern und 
Schulden durch ihren Ausfchuß, Antheil an den Zractaten mit dem Aus- 
Yande, Schiebsrichteramt in der Löniglichen Kamilie, von Seiten der Be- 
amten Mittheilung aller verfaffungss und gefegwidrigen Anmuthungen an 
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vor die Verhandlungen noch zum Ziele gelangt waren, flarb 
der König (30. Dt. 1816). | 

Ber hätte num, da das Midtrauen gegen den Vorgaͤnger 
und der tiefe Groll, den fein früheres Verfahren befonders 
bei den Mediatifirten, — welche eine Hauptflüge jener Dppo- 
fition waren — erregt hatte, Beinen Gegenfland mehr fanden, 
der neue König aber nur Vertrauen erwarten durfte, und 
fofort mit Erfparungen und Gewährung bereiter Rechtshilfe) 
den Anfang feiner Regierung machte, eine Menge Staats⸗ 
gefangener in Zreiheit feste, auch fonft viele Beſchwerden ab- 
flellte und zwedmäßige Einrichtungen traf, felbfi der Preß⸗ 
freiheit eine biß dahin in Württemberg unbelannte Ausdehnung 
gab, nicht erwarten koͤnnen, das fchon bei dem früheren Könige einer 
Bereinigung ſich annäahernde Werk werde unter König Wil: 
helm rafch zu Stande kommen? 

Aber bier fehlug die fländifche Oppoſition entfchiebener in 
Starrfinn, Rechthaberei und Sonderinterefie um, von welchen 
Ingredienzen ſchon der früheren etwas beigemifcht war. Den 
zum 3. Mär; 1817 wieber einberufenen- Ständen ward 
ein neuer Werfafjungdentwurf ’) vorgelegt, in welchen: 
viele ftändifche Wuͤnſche beriikfichtigt waren, wogegen er auf 
bem Princip ded Zweikammernſyſtems beruhte. Schon das 
fand MWiderfpruch ; weiter begehrten die altwärttembergifchen 
Abgeordneten lange Zeit, daß ein Befchluß der künftigen Stände: 
verfammlung, welcher einen Punkt der alten Verfaſſung abän- 
dere, folglih in die Rechte Altwürttembergs eingreife, die Zu: 
flimmung von 4 der Ständexerheifche. Überhaupt war das 
„gute alte Recht“ das damalige Lofungswort in Württemberg 
— in einer Zeit, wo man body fo vielfach verlangte, daß die 


fie. Sie gaben aud) fehr detaillirte Vorfchriften über die Organifation 
der Verwaltung. Es war etwas von jenem ſchwediſchen Mistrauen darin, 
was zu gehäuften Ginrichtungen führt, die, wenn in dem Ganzen ber 
rechte Geiſt Lebt, nicht nöthig find, ohne dieſen Geiſt nichts helfen und an 
ſich durch zumweitgehende Befchräntung ſchaden. Die Auswüchle find ab: 
gefchnitten worben, das meifte Übrige ging in die jegige Verfaſſung über. 

1) &r verftattete den Mebiatifirten, fi) an den Bundestag zu wenden. 


2) Polig, Verff. I, 376. — Verff. auch Verhandlungen in der Ber: 
ſammlung der Lanhftände im Jahr 1817. - 
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durch das alte Recht begünftigt Geweſenen ſich den Anforberun: 
gen einer neuen Zeit und neuer Verhaͤltniſſe fügen follten — 
und dad Berlangen Atwuͤrttembergs, im vorzugsweiſen Beſitze 
der auch mit perfönlichen Vortheilen verbundenen alten Ver⸗ 
faffung zu bleiben, wie der fortgefeßte Groll der Mebiatifirten, 
die wahre Zriebfeder des Widerflandes. Am 26. Mat legte der 
König der Berfanmlung den in einigen Punkten modificirten 
Entwurf abermald vor und verlangte binnen acht Zagen Er: 
Plärung, ob fie den Entwurf nun annehmen wolle, worauf ber: 
felbe mit 67 Stimmen, worunter alle Standesherrn, gegen 42 
verworfen ward (4: uni). Der König Iöf’te die Verfamm; 
lung fofort auf und erklärte, daß er, mit Ausſchluß ber auf 
die Volfövertretung Bezug habenden Bellimmungen, bie im 
Entwurf aufgeftelten Grundfäge ald Norm feiner Regierung 
betrachten werde. Ein Verſuch, dem ganzen Entwurfe durch 
Zuflimmung der Amtöverfammlungen eine volksthuͤmliche Be⸗ 
kraͤftigung zu, verſchaffen, war an ſi ch, wie in ſeinen Folgen, 
verfehlt. 

Beſſere Fruͤchte trug das Abwarten einer ruhigeren Zeit, 
waͤhrend deſſen der Koͤnig fortfuhr, im Geiſte der Gerechtigkeit 
und Weisheit zu regieren und dadurch das Vertrauen des Volks 
immer kraͤftiger zu befeſtigen. Die Gemeinden verdankten ihre 
Freiheit dem abſoluten Koͤnige (31. Dec. 1818), die Behoͤrden 

erhielten durch ihn eine neue Organiſation (18. Nov. 1817). 
Der Vorgang der baterifchen und badenfchen Verfaſſung, die 
allgemeinen Zeitverhältniffe, die Beruhigung der Gemüther, die 
Läuterung der Anfihten, das Alles blieb nicht, ohne Einfluß 
und bei den herannahenden karlsbader und wiener Verhand⸗ 
lungen machte ſich auch die Meinung geltend, daß man gerade 
jetzt ſich beeilen muͤſſe, das Moͤgliche zu erlangen, weil es ſpaͤ⸗ 
ter ſchwieriger werden duͤrfte. Zum 23. Juli 1819 ward eine 
neue Staͤndeverſammlung berufen; diesmal nach Ludwigsburg, 
nicht nach Stuttgart.) Die Commiſſarien trugen auf Annahme 
des koͤniglichen Entwurfs, unter nochmaligen Änderungen, an; 
er warb in ber Verfammlung verhandelt, am 18. Septbr. der 
Regierung die Zufammenftellung ber fländifchen Amendements 


I) Verhandlungen in ber Berfammlung ber Lanbftände im Jahr 1819, 
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übergeben ; letztere wurben theil3 angenommen, theils ab: 
gelehnt ; endlich traten die Stände (23) den koͤniglichen 
Beſchluͤſſen bei und am 25. September 1819 wurde die Ber: 
faffungsurtunde') feierlih zum GSrundgefek bes Königreiches 
erhoben. 


Es find darauf bis zum Jahr 1830 drei orbentliche und 
ein außerorbentlicher Landtag gehalten worden‘), in bemen zahl: 
reiche Geſetze, z. B. eine Geichäftdorbnung der Abgeorbneten: 
kammer (23. Juni 1821); eine Staatödienerpragmatif (28. Juni), 
ein Staatöfchuldenzahlungsftatut (1A. März), ein Pfandgeſetz, 
ein Haudgefe (8. Juli 1828), ein Rekrutirungsgefeg (10. Fe: 
bruar 1828), eine Gewerbeordnung (22. April 1828), wichtige 
Gemeindegefege (1. Mär; 1822, 18. April 1828) berathen und 
befchloffen wurden. Die Regierung hatte eine entfchiedene Ma: 
jorttät. Im Ganzen aber fchien auch hier das JIntereſſe an 
dem politifchen Leben mehr im Kampfe ald im Frieden belebt 


I) Poͤlitz, Verff. I, 434. — Die württ. Berfaffung zeichnet fich ver 
der baierifchen zunaͤchſt durch die beflimmtere Faffung und Auspraͤgung 
aus und läßt, wenn auch, wie das in Kolge unferer für diefe Verhaͤltniſſe 
nicht gebildeten Rechtsfprache kaum vermeiblich if, manchen, doch viel weni: 
ger Zweifeln Raum, als mandje andere glatter gefaßte und beſſer finlifizte- 
Man fieht im Materiellen die Vortheile, im Formellen die Nachtheile des 
vertragsmäßigen Urſprungs. Einzelnes enthält fie, beifen Aufnahme an 
diefe Stelle nur durch das Intereſſe des Moments erklaͤrt werben ann. 
Bon der baierifchen unterſchied fie fi, hinfichtlich des Staͤndeweſens, be: 
fonders baburch, daß in der erflen Kammer Feine Beiftlichen figen, wogegen 
6 proteftantifche Generalfuperintendenten, ber Bifchof und 2 andere katho⸗ 
liſche Geiftliche und der Kanzler der Landesuniverfität fich in ber zweiten 
Kammer finden, die im Übrigen aus 13 Abgeorbneten bes ritterfchafttichen 
Abels, je einem Abgeorbneten von jebem Oberamtöbezirfe und von fieben 
Städten befteht. Berner durch bie fehr liberale Beflimmung des Wahl: 
vechtes, was namentlich für das paffive Wahlrecht gar Feinen Wahlcenfus 
und auch keine Befchränktung auf den Bezirk kennt, während ale Wahl: 
männer zwar zu 2 die Höchftbefteuerten fungiren, das übrige Drittheil 
aber von fämmtlichen Beſteuerten frei gewählt wird. Weiter durch bas 
Beftehen und die Bedeutung des fländifchen Ausfchuffee. Auch ift ber be 
fondbere Stantsgerichtshof eine der württembergifhhen Berfaffung eigen: 
thuͤmliche Inftitution und erft von da aus in andere übergegangen. 


2) 15. Ian. 1820 — 26. Suni 1821; 1. Dec. 1823 — 9. Zuli 
18245 1. Dec. 1826 — 5, Juli 1827; — 15. Ian. — 2. April 1928. 


⸗ 
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zu fein, mehr dem Mittel ald dem Zwecke zu gelten, wiewohl 
freilich nicht die politifche Wirkfamkeit immer die befte if, die 
am meiften Lärm macht. WIN man nun auch nicht behaup- 
ten, daß die ausgezeichnete Gewiſſenhaftigkeit und das rege 
Streben der Regierung auch ohne die fländifche Einwirkung 
ganz biefelben geweſen fein wuͤrden, da fich nie beflimmen läßt, 
welchen wedenden und haltenden Einfluß dad Bewußtfein hat, 
einer öffentlichen Controle unterworfen zu fein, fo ift doch fo: 
viel ficher, daß ein rechte gegenfeitiged Durchdringen der Ver: 
faffung und Werwaltung auch in Württemberg nicht flattfand 
und einzelne Grundgebrechen, namentlich) dad Schreibereiwefen, 
nit einmal ernſtlich angegriffen worden find. ine gewifle 
Derbheit und Rüdfichtslofigkelt der Formen ift übrigens ein 
unterfcheidendes Merkmal der württembergifchen Abgeorbnetens 
kammer. Am Ausgange diefer Zeit erregte ein organtfches Statut für 
die Univerfität Tübingen (vom 18. Januar 1829) viel Auf⸗ 
fehen und Misfallen und ift auch, in Folge des vierten ordent: 
Kichen Landtages (15. Ian. — 3 April 1830) in den Haupt: 
punkten mobificirt worden (18. April 1831). Die folgende 
Zeit follte zeigen, daß die Verfaſſung und die ausgezeichnete 
Thätigkeit der Regierung, der ed auch nicht an glänzenden Re⸗ 
fultaten, namentlih im oͤkonomiſchen Fache, gebrach, doch nicht 
audgereicht hatten, den politifchen Schwindelgeift an jedem Ver⸗ 
brechen zu hindern, daß er aber durch die Kraft der Regierung 
und den gefunden Sinn ded Volks leicht gebändigt wurde, und 
unfere Zeit bat an einem herrlichen Feſttage ein zufriedenes 
Volk feinem Könige das Opfer der Dankbarkeit bringen fehen. 

Auch dad Sroßherzogthum Baden war aud mancherlei 
alten und neuen Belisthümern zufammengebracht worden. Doch 
war dad Stanmiland Fein fo gefchloffener und mächtiger Kern, 
wie in Württemberg, oder Baiern. Die Regierung war mild 
und mwohlwollend, war ed durd lange Jahre geweien. Sie 
war den liberaten Ideen in ihren gangbaren Grundlagen und 
vollen Gonfequenzen: nicht eben hold, dem Berfaffungswerfe 
aber nicht abgeneigt. Etandifche Snftitutionen waren nicht 
mehr in Wirkſamkeit, aber auch hier regte zuerfi') der Adel 
die Sache auf und ſchon am 2. November 1815 wählte der 


1) Doch ſchickte auch die Geiſtlichkeit derfelben Kreiſe (Main und 
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vormals reichsunmitteſlbare Adel 4 De bie bem Groß⸗ 
berzog bie Bitte um SandRände verlegen folten. Hirxanf 

auch von heibelberger Bürgern eine von bem Suflizreih unt 
Profefior Martin (7. Nov.) entworfene Aufforderung zu eine 
derartigen Petition beflellt und an die Drtsvorſteher der Exädte 
und Dörfer geſendet. Das nahm man fehr ungnäbig auf und 
Dartin fam in Unterfuhung, worauf jedoch 
(14. Dechr.) erfannte, daß weder ein Gegenfland zu eimer pein- 
lichen Unterfuhung, noch ein Grund zur Fällung eines pol 
zeilichen Erkenutnifjes vorliege. Doch nahm er freiwillig feine 
Entleflung und ging nach Jena.) Der Adel hatte, wie er: 
wähnt, 4 Deputirte erwählt, und zwar: den Freiherrn v. Sem: 
mingen, Major & la Suite, den Freiherr v. Berlidhingen, 
Kammerherrn, den Zreiherm zu Radnis, Rittmeifler, und den 
Freiherrn v. Sturmfeder, Kammerherrn, die denn, unter 
dem Vorſitz eined Grafen v. Walded, welcher württember: 
gifher Unterthan war, aber als Bevollmächtigter des Fürfin 
zu Salm⸗Reifferſcheid fungirte, eine Vorflellung entwarfen 
und (31 März 1816) unterzeichneten. - Sie wurden darauf 
vor die Kreisdirection geladen und ihnen. hier, auf hoͤchſten Be: 
fehl vom 3. April, die von „einem gewiflen Grafen zu Waldeck“ 
und den vier Senannten unterzeichnete Vorſtellung, „weil die: 
felbe in einer anmaßenden Sprache abgefaßt fet und gleichfam 
eine flilfehweigende Aufkuͤndigung der Unterthanenpflichten ent: 
halte,’ zuruͤckgegeben, wobei fie bebeutet wurden, nie wieber 
eine folche Eingabe zu machen. Zugleich wurden Gemmingen 
und Radnig aus den. Eiften geflrihen, Berlichingen feines 
Poſtens enthoben und Erfteres auf der Parade bekannt ge: 
macht. °) 

Zauber, Redar, Pfinz und Enz) 2 Deputirte, wegen bes neuen Steuer: 
regulativs. 

1) Boß, Zeiten, 1816, IV, 82 ff. Die überſchrift des Artikels if 
bemerfenswerth: „badiſche Actenflüdie, wie man im Badiſchen den loyalen 
Wunſch, fuͤr Beſchleunigung einer landſtaͤndiſchen Regierungsverfaſſung, durch 
Illegalitaͤten gegen unbeſcholtene, rechtliche, patriotiſche Buͤrger zu Heidel⸗ 
berg und deren erbetenen Rechtsconſulenten, den Juſtizrath und Profeſſor 
Martin daſelbſt, zu unterdruͤcken und gehaͤſſig zu machen angefangen hat. 

2) Voß, Zeiten, 1816, 8. IV, 184 ff. S. auch: Geſchichtliche 
Darftellung der Schritte, welche zur Verbreitung einer rechtsbeſtaͤndigen 
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Doch fand fich der Großherzog bewogen, bie Einführung 
einer landfländifchen Verfaſſung und felbft die für den 1. Auguft 
beflimmte Eröffnung der erften ſtaͤndiſchen Verſammiung anzu= 
fündigen (16. März 1816); allein flatt derfelben exfchien 
(29. Juli) eine großherzogliche Erklärung: j 


„Bei der auf den Anfang Augufts feftgefegten erſten ſtaͤndi⸗ 
fhen Berfammlung hätte der Grofiperzog gehofft, daß in ber 
Zroifchengeit Diejenigen Gegenſtaͤnde der beuffchen. Bundesver- 
faffung, mit welchen er die befondere Verfaſſung des Großher⸗ 
zogthbums in Einklang zu fegen gedächte, durch nähere Überein⸗ 
kunft mit den fämmtlihen Bundesgliedern würden verabredet und 
beftimmt werden; dieſe Hoffnung aber fei zur Zeit noch nicht in 
Erfüllung gegangen, und er fehe fich daher veranlaßt, die dem 


Lande zu gebende ftändifche Conſtitution, welche bereits vollendet 


zu feiner hoͤchſten Sanction vorliege, für jegt noch nicht zu ver⸗ 
fündigen.” 


Die Verzögerung dauerte doch nur zwei Jahre. MWahrfchein: 
Lich nicht ohne Bezug auf die gerade damald von Baiern bef- 
tig verfochtenen Anfprüche (f. S.382) und das Beduͤrfniß, das 
Volt durch ein neues Band an das großherzogliche Haus zu 
Eetten, wahrfcheinlich auch — da der Großherzog Carl dem Grabe 
fhon nahe und, wie fein Oheim, ohne erbfähige Defcendenz 
war, nicht ohne Einfluß ber jest regierenden hochberger Linie, 
wurde am 22. Auguft 1819 die neue Verfaſſung') des Groß- 


Berfaflung, des Großherzogthums Baden, im Namen des Fürften zu Salm: 
Reifferfcheid und der vormals reichsunmittelbaren Ritterſchaft gefchehen 
find, fowie der darauf von Seiten ber großherzoglichen Regierung ergrif: 
fenen Maafregein ; nebft den bazu gehörigen Actenſtuͤcken; 18 Heft, 
Aprit 1816, 8. 


1) Poͤlitz, Verff. 1, 460. — In der Korm übertrifft diefe Ver⸗ 
faffung ihre Vorgängerinnen und viele nachfolgende weit und auch fonft 
ift fie von den Liberalen bis 1831 für bie beſte deutfche Verfaſſung gehal⸗ 
ten worden. (Dann ward fie von der kurheſſiſchen ausgeftochen. Die 
Liberalen haben aber nicht immer den ſchaͤrfſten ſtaatsrechtlich⸗ politifchen 
Bid.) Im materieller Beziehung ift man wohl in Württemberg, bei dem 
langen Berfaffungsftreite, auf manche Punkte gelommen, und bat fie ers 
ledigt, die in Baden unberührt blieben, weil man nicht an fie dachte. (Wie 
leicht wäre es z. 3. in Baben geweſen, hinfichtlich des Urlaubs der Staats: 
beamten eine Beſtimmung zu treffen, wie fie der $. 146 ber wuͤrttemb. 
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herzogthums als Grundgeſetz bekannt gemacht. Sie iſt eine 
octroyirte, nicht zwiſchen Regierung und Staͤnden berathene; 
aber welcher Liberale, der ſie mit andern vergleicht und ihre 
Srüchte wuͤrdigt, möchte behaupten, daß die Maͤnner des badi⸗ 
fen Volks, die den Zürften dabei berathen, nicht die Wuͤnſche 
und Interefien des Volks ebenfo treu bedacht haben, ald waͤren 
fie gewählte Abgeordnete und nicht Minifter und Staatsraͤthe 
gewefen? 

Auch diefe Verfaſſung, wie die von Baiern, Württemberg, 
Weimar, wurde mit großem Jubel aufgenommen und erhielt 
die bei den Liberalen fo beliebte Form des Vertrags menig: 
ſtens nachträglich durch die Zuflimmung der durch fie berufenen 
Stände. 


Berf. enthält unb damit dem jetzigen Streite vorzubeugen! Rieman: 
würbe ſich darüber gewundert, Riemand deshalb ſchlechter von der Ver 
faffung geurtheilt haben. Dan hat eben nicht daran gedacht, ober bu 
geglaubt, bie Sache verftehe ſich von ſelbſt. Im Übrigen aber hat bie Ber: 
faffung charakteriftifche Beſtimmungen, bie fie bem Liberalismus noch beffer 
empfehlen, als ihre Schweftern aus jener Zeit; wobei man freilich bahin 
geftellt fein laſſen muß, ob fie alle auch wahrhaft bem ruhigen Gedeihen 
bes Verfaſſungslebens fo erfprießlih find. Die erfie Kammer bat in 
Baben das ariftokratifche Intereffe ganz in fich, nur fehr ſchwach bemofra: 
tifch, etwas ſtaͤrker monarchiſch temperirt. (Ich gebrauche biefe gang: 
baren Ausbrüde, obwohl fie alle drei falfch find.) Sie hat auch gewäßtte 
Mitglieder (vom Grundadel). Ihre Sigungen find öffentlih. Das gewij 
ein Vorzug, wie auch fonft das Mifchungsverhältniß der erften Kammer 
in Baden oft befier ift, ale in Baiern, Württemberg, Dannover, Darm: 
ſtadt; fpäter wurde es in Sachſen übertroffen. Auch das iſt Baden 
eigenthümlich, wiewohl ſchon von zweifelhafterem Wertbe, daß ber (Srof: 
berzog gewiffe Stellen der erflen Kammer nur von Landtag zu Lanbtag 
befegt. Die zweite Kammer beftcht nur aus Abgeorbneten der Stäbte und 
Amtsbezirke, ift alfo weniger temperirt, als in Baiern und Württemberz 
und bildet einen fehrofferen Eontraft zur Erſten. Dagegen findet fich in 
Baden ein Wahlfähigfeitscenfus, aber fonft keine Beſchraͤnkung des Wahl: 
rechts noch Stand und Wohnſitz. Ordentliche Landtage follten alle zwei 
Jahre gehalten werben. Gin ftändifcher Ausſchuß befteht, aber mit gerin- 
geren Rechten, als in Württemberg. In Betreff der Mitwirkung der 
Stände an’ ber Gefesgebung findet ſich der Zuſatz: „bie Freiheit der Per. 
fonen ober das Gigenthum der Gtaatsangehörigen betreffende allgemeine 
neue Lanbeögefege, der doch nicht eben praktifch geworden zu ſein ſcheint 
Mit allgemeinen Zuficherungen über Rechtögleichheit, Gewiſſensfreiheit u. f. w. 
war biefe Berfaffung wenigſtens ebenfo freigebig, wie andere. 
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Der Großherzog Karl, ſeit laͤngerer Zeit ſchon ſiechend, 
ſtarb, noch ehe er die Staͤnde verſammelt hatte, am 8. Dec. 1818, 
und ſein Oheim, Ludwig, beſtieg den Thron. Das ein geiſt⸗ 
reicher, kluger, vielleicht zu kluger Fuͤrſt, feiner Welikenner, 
ſinnlich, vornehm, den ariſtokratiſchen Cirkeln befreundet, aber 
nicht gemeint, ſich beherrſchen zu laſſen, weder vom Adel, noch 
von den Volksfuͤhrern.) Eine recht liebevolle Pflege der Ver⸗ 
faſſung war hier nicht zu erwarten, hoͤchſtens ein kaltes Über⸗ 
einkommen, und gar leicht konnte Zwieſpalt entſtehen. Der erſte 
Landtag wurde im April 1819 eröffnet, umfaßte viele frei⸗ 
finnige, auf der Höhe der Zeitbilbung flehende Männer, deren 
Borkämpfer in zweiter Kammer ber Freiherr v. Liebenftein 
war, und war überaus reich an Anträgen zu weiteren Reformen, 
meiftens mit politiſchem Bezug und auf Erweiterung ber Rechte 
undder Wacht des Bürgerthums berechnet. Auch in ber erften Kam⸗ 
mer wurden Wuͤnſche ausgefprochen, Anfichten laut, wie man 
fie an diefer Stelle nicht In allen Staaten zu hören gewohnt 
worden iſt.“) Aber bald brach über das von der Regierung er 
laſſene Adelsedict ein Zwieſpalt zwifchen beiden Kammern auß,’) 
während gleichzeitig die Regierung fich durch die Discuffion bes 
Budgets unangenehin berährt fand, worauf Regierung und 
Ariftokratie ſich näherten, der Landtag plöglich vertagt wurbe 
(28. Juli) und in der Ungnade, die man einzelnen Deputirten 
bezeigte, fich eine Reaction zu eröffnen begann. Auch als bie 


1) Es war in ihm etwas von Ludwig XVII. 


2) Da Rotted damals Mitglied ber erften Kammer war, — unb 
zwar neben Zhibaut, ber ſich ben Beifall ber Liberalen nicht zu vers 
ſchaffen wußte, — darf das nicht befremben. Aber auch ber Freiherr von 
Tuͤrkhe im wuͤnſchte Ginleitung zu einer allgemeinen beutfchen Gefegges 
bungs ebenfo ſprachen bie Kreiherren von Baber und v. Weffenberg 
im liberalen Sinne, und Rotted?’E Anträge auf Herftellung der Gtubiens 
freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit der katholiſchen Landeskirche fanden Zuflim: 
mung; dei den Anträgen hinſichtlich der Kronen und Zehnten blieb er 
freitich um fo ficherer allein, als er babei bie aweite Kammer noch uͤber⸗ 
boten hatte. 


3) Bemerkenswerth auch wegen ber jeder in feinem Sinne — meiſterhaften 
Berichte ber Referenten beider Kammern, bes nachherigen Miniftere Win « 
ter und bes Zreiheren v. Tuͤrkheim. 


Bälau, Gef. Teutfhlande, . 3 
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Gtäne wieder zuſammen berufen wurben (Juni 1830), waren 
die Adſyecten nicht fehr freundlich. Die Regierung hatte meh 
reren Beamten, worunter Liebenſtein, den Urlaub verweigert; 
fie hatte den Deputirten Winter von Heidelberg verbaften 
web zur Unterfiichung ziehen laſſen. Ju erfierer Beziehung 
entfpann fich ſchon daruͤber ein Streit, daß die Kammer bet 
Regierung dab Recht beftritt; ein Streit, der nur vertagt, nicht 
gefchlichtet warb, als die Regierung, ohne bem Anſpruch auf 
das Recht zu entfagen, die Gewaͤhlten zuließ. Auch Winter 
word vom Hofgericht freigeſprochen, und es flellte fi, da alle 
Theile mit Beſonnenheit und im Geifle der Berföhnung ver 
führen, ein freundliches, achtungsvolles Verhaͤltniß zwiſchen beis 
den Kammern und zu ber Regierung ber, unter welchem dann 
manches Nüsliche gefördert wurde, fodaß die zuruͤckkehrenden 
(5. Sept.) Deputirten ben Bürgern die Nachricht von ber 
über das Ablöfungswefen erlangten Übereinflimmung, von ber 
um 2 Jahre henabgefehten Capitulatioudgeit des Militaird, von 
vermehsten Mitteln fir Univerfitätse und Schulweſen u. f. w. 
auch von einigen Steuererläffen mitbringen fonnten, während die 
Regierung fi), gegen einen in Bauſch und Bogen gemachten 
Abzug, die fpecielle Discuſſion des Budgets erfpart fab.’) 
Gm, anders aber war der Werlauf ded im Mir, 1823 
eröffneten und im Februar 1823 beſchloſſenen zweiten Landtag. 
Hier wor eb eine im Ganzen unerhebliche Herabfetzung des 
Militairbudgets durch die zweite Kammer, die zum Bruche 
führte. Die Regierung hatte 1,648,000 51. verlangt, die Sams 
mer nur 1,500,000 Fi. bewilligen wollen; bie Regierung ers 
Härte fich darauf bereit, mit 1,550,000 51. und, für den Fall 
der Unzulänglichkeit, einem Credit von noch 50,000 Fl. fich be» 
guügen zu wollen; daS warb einmuͤthig verworfen, und als bie 
Regierung, mit Beziehung auf ihre Bunbespflichten, nochmals 
die Bewilligung von 1,600,000 St. forberte und nicht weiter 
nachgeben zu können erklärte, entfchied die Kammer, ungeachtet 


1) Vergl. übrigens, außer ben in 19 ‚Heften erfchienenen Berhaub⸗ 
jungen beider Kammern (Karlörufe, 1819 und 1820), noch v. Rotted’t 
Archiv für landſtandiſche Angelegenheiten im Großtergogthum KBaben 
3. Bhe., Karieruhe, 1820, 8. 
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v. Liebenflein, an befien Stelle als Kührer der Oppoſition jegt 
v. Itzſſt ein trat, für die Regierung flritt, wenn auch nur mit 
30 gegen 29 Stimmen, fuͤr das Beharren bei dem früheren Bes 
fhluffe; worauf der Landtag am folgenden Tage gefchloffen 
und ein bitter tadelndes Manifeſt erlaffen, auch Fein mit dieſen 
Ständen berathened und noch nicht publicirtes Geſetz fanctionirt 
ward, 1824 wurde nun die Kammer aufgelöf’t und auf ben 
Gebruar 1825 eine Neuwahl angeordnet, bei welcher von Seis 
ten der Beamten ein eifriged Bearbeiten ber Wähler flattges 
funden und zu dem faft gänzlichen Werfchwinden der Oppofition 
geführt haben fol. Diefe günftige Lage benugte man, um auf 
dem Landtage von 1825 (24. Ian. — 14. Mai) ein Geſetz 
(vom 14. April) bewilligen zu lafien, was an die Stelle ber 
partiellen, aber auf 8 Jahre vertheilten Erneuerung ber Kams 
mer eine fechsjährliche totale fegte, aus dem zweijährlichen Lands 
tagen aber dreijährliche machte. In diefer Zeit kamen in Baben 
aus mehreren Theilen bed Landes Abdrefien an ben Großs 
berzog, worin um Abfchaffung der fländifchen Verfaſſung, 
oder doch um Suspenfion ihrer Wirkfamkeit während ber 
Lebensdauer des regierenden Großherzogs, gebeten ward. Das 
Geſuch ward gnädig aufgenommen, demfelben aber nicht ges 
willfahrt; wozu außer der zu präfumicenden Gewiſſenhaftigkeit 
des Regenten vielleicht auch bie Überzeugung beigetragen hat, 
daß fo fügfame Stände, ohne den Regenten im minbeften zu 
geniren, doch fo Manches auf ſich nahmen und bie zweite Kam⸗ 
mer im Notbfall doch gegen den Adel zu gebrauchen war. 
Der Sandtag von 1828 (28. Februar — 14. Mai) hinterließ 
Peine irgend nennenöwerthe Reſultate. In ber Xhronrebe, 
mit der er gefchloffen ward, erflärte der Großherzog feinen 
Wunſch, daß zum nächften Landtag biefelben Deputirten, bie er 
kenne und fihäße, gewählt werden möchten. Er follte fie nicht 
wieberfehn : er flarb am 30. Mär; 18305 die Regierung . 
ging auf die jüngere Linie über und mit dem Regierungsantritte 
des Großherzogs Leopold entfaltete die Verfaſſung ihre frifchefte 
Kraft. 
Das am wenigften erfreuliche Bild bot unter den beuts 
ſchen Staaten in bdiefer Zeit dad Rand dar, was saeteint am 
' * 
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beißeften die Befreiung erfehnt hatte: Kurheſſen.) Das 
Land war arm, durch die weftphälifche Zeit, die nur der Refi⸗ 
denzfladt von Nugen war, audgefaugt und fein Fürft war ber 
reichſte in Europa. Er war nicht ohne einen gewiffen einfad 
f&lichten Sinn, nicht olme Wohlwollen und in manchen Din: 
gen bervortretendes gefundes Urtheil, fobaß er, ‚ungeachtet aller 
noch zu erwähnenden Befchwerden, beim Volke nicht unbeliebt 
gewefen ifl. Aber er hatte eine ungemeine Liebe zum Gele 
und eine flarre Anhänglichkeit an das Alte. Die weſtphaͤliſche 
Zeit ignorirte er principmäßig und ließ Vieles, bis auf bie 
Zöpfe des Militairs, genau wieber auf den Stand bringen, wie 
er ed bei feiner Vertreibung verlafien. Daraus gingen manche 
mehr lächerliche, oder nur für Einzelne verbrießliche, es gingen 
aber auch Reactionen daraus hervor, die in größeren Kreiſen 
Schaden und Unmuth erzeugten. Dabei wurde doch nicht 
Alles reflaurirt und namentlich beeilte man fich keinesweges fo 
wie in Hannover, bie Staatögläubiger wieder in ihre Mechte 
einzufegen. Auch der Grundadel trat keinesweges in das alte 
Verhaͤltniß. Dafür batte man wenigftend eine Hoffnung zu 
Abhilfe und Vorſchritt eröffnet, indem ber Kurfürft durch Edict 
vom 27. Dec. 1814?) eine Repräfentation der alten Landflände 
ımter Hinzufügung von 5 bäuerlichen Deputirten auf den 
1. März 1815 einberief. Allein bald entfianden Mishelligkeiten, 
die man jeboch zum Theil den Ständen zur Laſt legen mußte. 
Denn dieſe haderten nicht nur über die ohne ihre vorherige 
Zuſtimmung erfolgte Berufung der Bauern, worin fie aller: 
dings dad Recht, ?) wenn auch nicht die Stimme ber Zeit für fich 


1) Vergl.: Pfeiffer, Gefchichte der landſtaͤndiſchen Verfaffung in 
Churheſſen, Saffel, 1834, 8. 

3) Poͤlitz, Berff. I, 553. Vergl. übrigens: Allgemeines Staats: 
verfaffungsarchiv (Weimar, 1816 ff. 8.), B. I, St. 4,8. IL St. 1. 


3) Und zwar nicht bloß bas pofitive Recht, fondern auch das Geſez 
der höheren Staatsweitheit. Denn es wird nie ohne Nachtheil und nur 
in ſehr feltenen Faͤllen von überwiegendem Vortheil fein, wenn man ben 
neuen Rechtsſtand ſich nicht formgetreu aus dem Beſtehenden entwideln 
laͤßt. Im vorliegenden Balle war es fo leicht, die alten Stände gu be. 
rufen und von ihnen die Zuſtimmung zur Beifügung biefes neuen Beſtand⸗ 
theiles zu erwirken. 


⸗ 
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hatten, fie forderten auch bie Herftellung aller Privilegien und 
Immunitdten, namentlich der Patrimonialgerichtäbarkeit, ber 
Befreiung von Abgaben, „obwohl die Ritterfchaft gern einige 
Opfer bringen” wollte,") „welche der Zeitgeift zu fordern fcheine”, 
der Militairfreiheit ihree Domeftiten und der Knechte ihrer 
Pächter. Dagegen fanden fie Beifall, wenn fie um Feſtſtellung 
einer „der Vernunft und den Erfahrungen der Zeit entfprechens 
den Landesconflitution” baten (31. Mai 1815); oder wenn 
fie dem Anfinnen des Kurfürften, daß das Land der Kriegs: 
kaſſe 4 Millionen Thrl. für den durch die Kriegsruͤſtung von 1814 
veranlaßten Aufwand erfehen folle, entgegneten, e8 möchte doch 
erſt unterfucht werden, ob ficd nicht andere Staatsmittel dafuͤr 
fänben, wobei man an die englifchen Subfidien dachte, fowie 
ſich auch bald in den von Frankreich erflatteten Summen eine 
ziemliche Beifleuer einftellte. Legterer Punkt war dem Kur⸗ 
fürften am empfinblicäfien und der Landtag wurde (2. Juli) 
vertagt. Auch ald er (15. Februar 1816) wieder zufammens 
trat, ließen fich Feine befferen Refultate erzielen. Ermuthigt 
vielmehr durch Adreffen und Petitionen, welche von -einer An: 
zahl Bauern am Diemelftrome, von 1400 kaſſeler Bürgern, 
ja felbft von einem Theile der in ihrem Solde reducirten Sub⸗ 
alternofficiere ’) an fie gerichtet wurben, machten bie Stände 
einen Vorſchlag zu einem Vergleiche, nad welchen fie zwar 
aller weiteren Berechnung und Eruirung des Staatövermögens, 
einfchließlich der Subfidien, der franzöfifhen Contributionen und 
Belleivungdgelder, entfagen wollten, dagegen der Kurfürft fich 
verpflichten follte: ein gewiſſes Haudvermögen aufzuftellen, 
daffelbe für ein beftändiges Familienfideicommiß zu erflären und 
folches ausfchließlich zu den Bedürfniffen des kurfuͤrſtlichen Haufes 
und Hofed zu verwenden, 4 Millionen Thrl. der von den Stan: 
den zu verwaltenden Landesſchuldentilgungskaſſe zu überweifen, 
allen aus der Vergangenheit flammenden weiteren Anfprüchen 
an das Land zu entfagen, alle nicht bewilligte Steuern mit 


1) Die Erklaͤrung, auf weiche bier Bezug genommen wird, gehört 
erft dem folgenden Landtag und zwar dem 25. April 1816 an. 

I) Bon einer im übrigen Deutfchland unbelannten Oppofitionsftimmung 
bes Militairs haben ſich auch 1831 in Kurheſſen Spuren gezeigt. 
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dem Jahre 1815 aufhören, das für 1816 bereits Erhobene vor: 
güten zu laſſen, wogegen die Stände für 1816 das Roͤthige 
proviforifh bewilligen wollten, mit dem Jahre 1817 eine neu 
vertragämäßig zu verfaffende Eonftitution, unter Gemwährleiftung 
zweier deutfcher Mächte, in Wirkfamkeit zu fegen. Im Roth: 
falle beriefen fih die Stände auf die Bermittelung der Bea: 
bündeten. Diefe Anträge veranlaßten ein fehr ſcharfes Re 
feript (6. April), was fich entichieden gegen die „aus be 
weftphälifchen Conflitution entlehnte” Idee von Bildung eine 
befonderen Haudvermögens, gegen die Adminiftration der 4 Mi: 
lionen bei der Landesſchuldentilgungskaſſe, flatt bei der Krieg 
und Kammerkaſſe, gegen die vertragsmäßige Gründung ber 
Berfaffung, gegen die beantragte Garantie und Verm 

erklaͤrte. Einigen einzelnen Beſchwerden half mar ab, ward 
. au den Staatögläubigern gerecht. Die Dfficiere erhielten, 
nachdem man anfangs gegen die Urheber ihrer Petition firenge 
Maaßregeln ergriffen, dann aber, da die Theilnahme und Auf: 
regung immer größer ward, davon abgelaffen hatte, doch ent: 
lich die nöthige Zulage, fowie auch über die Mititairpflichtigkeit 
eine neue Verordnung erlaffen wurde (18. Dct.). Die Stände 
blieben bei ihren Anträgen, die fie in einem neuen Promemoris 
nochmals zu rechtfertigen fuchten (23. April). Als fie endlich 
einen fummarifhen Auszug aus dem Sitzungsprotokoll durch 
den Drud veröffentlicht hatten, wurde die Staͤndeverſammlung 
aufgelöf’t 10. Mai) und die alte Verfaſſung kam außer Wirk: 
ſamkeit. Die Domainenkäufer hatten auch bei ben Ständen 
wohl den Willen, aber nicht die Kraft zur Hilfe gefunden und 
wenbeten fi num an den Bundedtag, dem ed nicht an bem 
Willen und der Kraft, aber wohl an dem Rechte, ihnen auf 
anderem Wege ald durch Wermittelung, die bei bem Kurfürſten 
nicht anſchlug, zu helfen, gebrach.) Auf den von der Regie: 


I) Es ift ihnen auch heute noch nicht geholfen. Die Rechtsfrage iſt 
jedenfalls fehr zweifelhaft. über die Verbindlichkeit eines gewaltſam ver: 
brängten Regenten, die Handlungen bes von ihm nicht anerlannten Brotfchen: 
herrſchers gelten zu Lafien, ift das Völkerrecht fehr ungewiß, ober vielmehz, 
ba es im praltifchen Völkerrecht gar Feine Ungewißheiten giebt, es iſt nur 
gu gewiß, baß das Wölkerrecht zur Anerlennung ber Rechtskraft ſolche 
Handlungen, in bie fih Private freiwillig mit dem Zwiſchenherrſcher eis 
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rung ben Ständen (16. Februar) zur Begutachtung mitgetheils 
ten’ Gonftitutiondentwurf"), der manche liberale Beſtimmung 
enthielt, hatten fich die Stände gar nicht eingelaffen. 

Es erſchien darauf ein neued Haus⸗ und Staatögefek 
(4. März 1817)°) was ale kurheſſiſchen WBefigungen für 
ein: untheilbares und nur in einzelnen heilen gegen hinlaͤng⸗ 
lichen Erſatz verdußerliches Ganze erklärte, immer noch eine 
fländifche Verfaſſung als mit der monardifchen Regierungs⸗ 
form vereinigt feflfeßte, bie beftehende Erbfolgeordnung bes 
ftätigte, Aber Volljährigkeit des Firſten, Regierungdverwefung, 
Berhältniffe der Staatödiener u. ſ. w. Beſtimmungen traf. 
Die Staatsfchult ward, in Öffentlicher Bekanntmachung (2 April), 
als fi) nur auf 1,478,167 Thrl. belaufend angegeben; die biäher 
beftandenen Befreiungen von indirecten Abgaben wurden aufs 
gehoben (1. Aug. 1818). Am 27. Februar 1821 flarb ber 
Kurfürft Wilhelm J. und nad dem Regierungdantritte des 
neuen Kurfuͤrſten Wilhelm IL entfchieb es fich ‚fehr bald, daß 
bier noch weniger Seneigtheit zur Begründung einer Rönbifcen 
Berfaffiung beftehe. 


gelaffen, den rechtmäßigen Regenten nicht verpflichtet, Tolange er ben Zwiſchen⸗ 


Herrfcher nicht anerkannt hat. Die Rorm, welche die Doctrin gegeben hat, - 


wonach eine Anerkennung von Seiten ber großen Mächte, auch bei fort: 
bauerndem Wiberfpruch des rechtmäßigen Regenten, der Zwifchenregierung 
den Gharalter der Rechtmäßigkeit geben foll, if noch nicht in die allge 
meine Voͤlkerſitte übergegangen und wird es auch wahrfcheinlich niemals, 
da bie Mächte nur ſich, nicht aber einen Dritten verpflichten können, bie 
Faͤlle hier fo fehr verfchiebener Art find und es unweiſe wäre, einem Ufur: 
pator fein Spiel zu leicht zu machen. Wer mit einem illegitimen BRegenten 
contrahirt, thut es auf feine Gefahr und muß ſich fragen, wieviel Hoffe 
nung derfeibe habe, ſich zu halten. Aber freilich Gründe ber Politik und 
der Billigleit werden und follen in ben meiſten berartigen Bällen ben 
reſtaurirten Herrſcher beftimmen, das Alles in Anſchlag zu bringen, was 
die Privaten in bem Glauben an bie Bauer ber Zwiſchenregierung beftärs 
ten Tonnte, und in dem vorliegenden Kalle wäre wenigftens eine Zuruͤck⸗ 
zahlung ber Kaufpretien, überhaupt ein nach ber Natur jedes einzelnen 
Geſchaͤfſte bemeſſener Vergleich, ebenfo weife als billig, felati in höherem 
Sinne gerecht gewefen. 


1) Poͤlit, Verff. I, 559. 
3) Ydlig, Berff. I, 574. 
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In der alten. heffifchen Zeit und noch unter bem erſten 
Kurfürften hatte dad Verhaͤltniß im Allgemeinen an ben forg 
Iofen, wohlbehäbigen Hausvater erinnert, unter befien Itrthuͤmern 
und Zemperamentöfehlern dad Hausweſen und feine Genoffen 
zwar auch gelegentlich leiden, wo aber doch ein patriarchaliſch⸗ 
gemuͤthliches Weſen wohlthuend und verſoͤhnend waltet, ein Zug 
des Wohlwollens durch das Ganze geht, die ſtrafende Hand 
auch ſegnet, der muͤrriſche Ernſt auch zu guͤtigem Laͤcheln zu 
gewinnen iſt, nichts ſehr genau genommen wird und den unter⸗ 
geordneten Gliedern der Familie, je nach ihrer Stellung, eine ge⸗ 
wiſſe Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit bleibt, in der ſie nicht leicht 
geſtoͤrt werden. Jetzt trat mehr das Verhaͤltniß des ſtrengen 
Hausherrn ein, der es noͤthig erachtet hat, die Zuͤgel ſtraffer 
anzuziehen, Alles zu regeln und vorzuſchreiben und die Ein⸗ 
fhärfung und Erhaltung des unbebingten Gehorfamd gegen 
dieſe Regeln als die dringendfle Aufgabe zu erfaflen, bei Be 
flimmung der Regeln, wiewohl fie zunächft und hauptſaͤchlich 
auf fein Interefie bezogen werben, zwar im Allgemeinen dem 
folgt, was er, nach feinen etwas engen Anſichten, vernünftig, 
bem Hausweſen erſprießlich, bauptfächlich zur guten Drbnung 
gehörig Hält, von aller Selbfiftändigfeit und Selbfibeftimmung 
der Individuen aber abftrahirt und, Alles nur von der Haus. 
ordnung und Didciplin erwartet. Es war fo die alte preußifche, 
aus dem märkifchen Gutöherrn, dem Gensdarmen und dem Gas 
pitain des 18. Jahrhunderts zufammengefegte und mit einigen 
Drganifationdformen der Rheinbundözeit verbrämte Anfchauung, 
die aber im engern Raume auch befchränkender und beſchraͤnk⸗ 
ter werben mußte, die bier weniger zu den Verhältniffen flimmte 
und die nicht über fo reiche Kräfte zu gebieten hatte, wie in 
Preußen, in Ermangelung einer innerlich lebendigen organifchen 
Kraft, wenigftend Außerlich zum Xreiben bes Mechanismus be: 
nugt werben konnten. 

Das Organifationsedict vom 29. Juni 1821, was durd) 
rationale Geſtaltung ber Verwaltung dad Verlangen nach einer 
ftändifchen Verfaſſung verdrängen follte, war in vielen wichtigen 
Punkten der damaligen Theorie entfprechend, trennte die Juſtiz 
und Aominiftration, beftimmte fehr genau die Gompeten; ber 
meiſtens neugefchaffenen Behörden, forgte für die Regelmäßig: 
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feit des Staatshaushaltes und die Unabhängigkeit der Gerichte, 
deren Wirkungskreis jedoch befchränkt warb; aber es verviel⸗ 
fältigte auch die Oberbehörden, an welche fo gut wie jede Ent: 
ſcheidung gewielen ward, ungemein, erhöhte Die Koftfpieligkeit der 
Staatöverwaltung ohne ausreichenden Erfah dafür und brachte 
vor Allem, in uͤbermaͤßiger Gentralifation und Bevormundung, 
einen mechanifchen Formalismus und eine Ertödtung alled felbfls 
ftändigen Lebens in Mittel: und Unterbehörben, in Gemeinden 
und Bürgern mit fich, ohne eben in befonderer Intelligenz ber 
Leitung einige Entſchaͤdigung zu bieten. Der Reſt von Ges - 
müth und Vertrauen entfchwand aber aus dieſem Staatöwefen, 
ald durch einen noch heute nicht aufgeflärten Drobbrief, ber 
am 20. Juni 1823 in Kaffel auf die Poſt gegeben wurde unb 
den Kurfürften und feine fchöne Kavoritin, die Gräfin Reichen⸗ 
bach, mit dem Zode bedrohte, wenn nicht binnen Jahresfriſt dem 
Lande eine fländifhe Verfaſſung gegeben, der Einfluß der 
Reichenbach auf die Regierung befeitigt und das Benehmen des 
Kurfürften gegen feine nächfte Umgebung geändert würde, ein 
unheilvolles Miötrauen in die Seele ded an fih nicht übels 
wollenden Fürften geſenkt ward, deſſen Kolgen zunächft Eins 
zelne, die durch irgend einen Umfland einen Verdacht erregt, 
dann aber auch dad ganze Land durch verfchärfte Überwachung 
und Beſchraͤnkungen aller Art empfinden mußte. Dies; die 
fortdauernde Verbindung mit der Gräfin Reichenbach, bie 
fi große Reichthuͤmer fammelte, deren Verwandte hohe 
Stellen empfingen, beren Prätenfionen auch den Adel verlegten 
und dem Hofe entfremdeten, bie zum Anlaß eines gänzlichen 
Bruches des Kurfürften mit feiner Gemahlin, der vom Volke 
bochverehrten Kurfürflin Augufte und felbft (Septbr. 1826) 
der Entfernung bed Kurprinzen ward; ") Worgänge, die überbem 
von Gerücht und Scandalfucht noch entftellt, übertrieben, auch 
wohl ganz erfunden wurden; zulegt auch einzelne Beweife, daß 
die Abficht, im Allgemeinen den, wenn auch nad) zum großen 
Zheile unweifen Gefegen, doch gefeglich geregelten Stand zu 
erhalten, ben Druck wenigftens auf da8 Gefe zu gründen und 
nit nah Willkür zu üben, in Crmangelung aller dußeren 


1) Die Kurfürftin, eine preußifche Prinzeffin, verließ im Mai 1836 
das Land und kehrte erft 1830 zuruͤck. 
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und inneren Garantien, ben ebendethalb entgegenſtehenden 
Berſuchungen nicht immer gewachſen ſei; erklaͤren bie Stim⸗ 
mungen, die 1830 ihren Ausbruch fanden. 

Einen ganz anderen Eindrud macht bie Betrachtung bes 
Berfahrens ber Regierung indem Großberzogtbum Heffen 
Ludwig I, feit 1790 regierend, war ein fehr geiftvoller, Exdfs 
tiger, mehrfach liebenswuͤrdiger, dem Guten, ſchon weil es ge 
ſcheidt if, zugewenbeter, alles Häßliche, alle Unmaaß haffender 
Mann, ber babei doch feinen Wortheil felbft zu wahren Liebte 
und ein Beduͤrfniß des thätigen Eingreifens und der Selbfire 
gierung hatte. Die Zahre, wo er ohne Stände regierte (1806, 
factiſch ſchon 1803, — 1820) bezeiänen eine lange Reihe wohl 
thätiger Geſetze) und namentlich in den Agrarreformen eilte 
Dad Großherzogthum vielen anderen Staaten voran. Auch 
fonft war bie Verwaltung eine forgfame, vechtliche, wohlwollende 
und aufgeflärte. Nur gegen die bemagogifchen Umtriebe, bie 
fi) hier, in der Nähe des Rheins, und bei der anfänglichen 
Toleranz, befonderd regten, war man, fobald man’ aufmerkſam 
darauf geworden war, auch befonderd wachſam und fireng, wie 
denn der Großherzog gar nicht geneigt war, fi) die Zügel bes 
Staats aus den Händen — reißen ober fielen zu laſſen. So 
fehnte er ſich auch nicht eben nach einer fländifihen Verfaſſung, 
wiberfeßte fich aber auch dem erneuten Andringen nicht ſtarr⸗ 
finnig, fondern fuchte nur die Verfaſſung fo zu geflalten, daß 
fie dem monardifihen Princip nicht gefährlich werden koͤnne. 
Zuerft?) waren ed auch hier die Standeöherren, welche um eine 


1) 1810 kamen Gefege über bad Beweiden des Brachfeldes, über die 
Berguͤtung der Wildfchäden, über die Dismembrationen ; 1811 warb bie 
Leibeigenfchaft aufgehoben; 1312 wurden die Frohnen durch geſedliche 
Drbnung gemißbertz 1815 wurden bie Staatsfrohnen aufgehoben; A816 

die Shauffeefrohnen, fowie baffelbe Jahr die Verordnung von ber Sehat: 
abloͤſung und bie verbefferte Brandverſicherungsordnung brachte; 1317 
kam das neue Maaß⸗ und Gewichtsſyoſtem, 1818 die Aufhebung bes Wuͤhl⸗ 
zwanges, 1819 die Zulaffung Aller zum Stubiren, 1820 das Edict über 
die Verhaͤltniſſe der Civilſtaatsbeamten. 


3) Vergl.: Regungen im Großherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt, flär- 
St. 1.) 
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Berfaffung nacfuchten (März 1816). Gie erhielten Leine, 
Antwort. Die 1817 cireulirenden Bittfchriften an den Bun⸗ 
- deötag, bie Beſchleunigung der Ausführung des 13. Artikels 
der Bundesacte heifchend, fanden in Heffen viele Unterzeichner, - 
wurden aber bald als politiſche Umtriebe betrachtet. Bei den 
Beſprechungen auf dem Bundestage hinſichtlich des 13. Artis 
kels jedoch, fowie, ald 1818 und 1819 erneuerte Vorftellungen 
an den Großherzog gelangten, durch ein befonderes Patent 
(18. Februar 1819), erklärte die Regierung die Verzoͤgerung 
durch „die befonderen Verhaͤltniſſe“ des Großherzogthbums, das 
allerdings in feinen Zerritorialbeftandtheilen viele Weränderungen 
erfahren hatte. In jenem Patente war übrigens verfichert, daß 
die Worbereitungen fchon ziemlich weit gebiehen feien und bie 
erfte Ständeverfammlung im Mai 1820 berufen, eine umfaffende 
GSonftitutionsurktunde aber noch vor biefem Zeitpunkte befannt 
gemacht werden folle, was auch in einer weiteren Befanntmachung 
(17. Spt.) nochmals verfihert wurde. So erſchien denn auch 
am 18. März 1820 ein Edict”) über die landſtaͤndiſche Ver⸗ 
faffung, welches zuvoͤrderſt den Verzug rechtfertigte; dann zwar 
bemerkte: | 


„Wie hegen zwar die Überzeugung, daß der erſte Landtag für 
Uns und Unfere geliebten Unterthanen befriebigendere Reſultate 
herbeiführen würde, wenn er bis zu bem folgenden Jahre ans⸗ 
oefegt bleiben koͤnnte. Da Wir indefjen Unfern Vorfag, in dem 
Mai diefes Jahres Unfere getreuen Stände um Uns zu vers 
fammeln, einmal oͤffentlich ausgefprochen haben, fo muß der Ruͤck⸗ 
fiht auf die Erfuͤllung Unfers heiligen Regentenworts jede ans 
dere weichen, 


enblich aber erklärte, daß burch daffelbe eine neue landftaͤndiſche 
Berfaffung begründet werbe, und deren Einrichtung angab. Auch 
die Berufung der Stände erfolgte zum bezeichneten Zeitpunkte. 
Diefe aber fanden fi durch das Edict nicht befriedigt, ſchon 
durch das Octroyiren ber Verfaſſung verflimmt, und da die Re 
gierung fich zwar zu einer gemeinfchaftlichen Rebifion bes Edicts 
bereit zeigte, aber vorher die Ableiftung des Eides darauf vers 


1) Pölig, Verf. I, 671. 
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langte, fo trat ein Theil der Abgeorbneten, an beffen Stelle 
nun Andere gewählt wurden, zuruͤck, während ein anderer Theil 
den Eid mit Berwahrungen leiftete und fo der Landtag erfl am 
27. Juni 1820 eröffnet werden konnte. Die Revifion erfolgte, 
die Regierung machte noch einige Zugefländniffe und am 
21. Dec. 1820 ward endlich die gegenwärtig geltende Verfaffung ”) 
als Geſetz publicirt, worauf die Stände fofort in ihre ver 
faſſungsmaͤßige Thaͤtigkeit eintraten. Als Früchte diefes erſten bis 
zum 8. Juni 1821 reichenden Landtags erfhienen noch das 
bemerkte Gefeß über die Werantwortlichkeit, die Gemeinbeord: 
nung, ein Erpropriationsgefeg, ein Recrutirungsgefe, ein Geſetz 
über Auswanderungen, über Novalzehnten, ein Staatöfchuldentil- 
gungsgefeb und Mehrered. Auch wurde die Givillifte feftgefekt. 
Auch die folgenden Landtage?) diefed Abfchnittes waren reich an 
gefeßgeberifcher Thätigkeit, wobei ih nur die Verwandlung ber 
Privatzehnten in Srundrenten, die Aufhebung der Sagdfrohnen, 
dad neue Gewerbs> und Perfonalfteuergefe erwaͤhne. Dabei 
war bad Verhaͤltniß zwifchen Regierung und Ständen wenig 
ftend anfangs ein freundliches, während fpäter, in Folge der 
Strenge, mit weldyer die Regierung jeder, nad ihrer Anficht, 
unberufenen, bad firengfle Gleis der flaatsrechtlichen Ermaͤchti⸗ 
"gung verlaffenden Einwirkung auf das politifche Leben entgegen; 
trat und überhaupt ihre Auctorität zu wahren fuchte, mandher: 
lei Verſtimmung eintrat. Namentlich hielt man auch in 
Rheinbeflen die Regierung den dortigen Rechtöinflitutionen abs 
geneigt und ward durch auf ihre Änderung gerichtete Verſuche 


I) Politz, Verff. I, 637. Sie ift vom 17. Dec. datirt. — Zwei 
Kammern. Die erfte nad) Art ber baierifchen, mit Binzufügung des Kanz⸗ 
lers ber Landesuniverfität; bie zweite mit 6 Abgeordneten des grunbfäffi: 
gen Adels, 10 Abgeoroneten von Städten, 34 Abgeorbneten ber aus ben 
übrigen Städten unb Landgemeinden gebildeten Wahlbiftricte. Der Wahl: 
cenfus iſt hoch und die Wahlhandlung eine breifache. Gin fländifcher 
Ausſchuß befteht nicht. Die Rechte der Stände find nach bem vollen 
Maaße der Berechtigung beutfcher Landſtaͤnde beftimmt. Das Gefeg über 
die Verantwortlichkeit ber Minifter- und oberften Gtaatsbehörben wurde 
zum integrirenden Beflandtheil der Berfaffung erklärt. 


9) 16. Aug. 1823 — 1. Mär; 1824; 3, Sept. 13826 — 13. Zunt 1897, 
9. Rov. 1829 — 1. Rov. 1830. 
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aufgeregt. Die Stimmung verſprach ſich zu beſſern, als 1829 
der Miniſter v. Grolmann geſtorben war und du Thil, diri⸗ 
girender Staatsminiſter, an die Spitze trat, der nun eben, von 
ſeinen uͤbrigen großen Verdienſten abgeſehen, an der Stiftung 
des Zollvereins vorzuͤglichen Antheil genommen. Wenn gleich⸗ 
wohl das naͤchſte Jahr ſogar Aufruhrſcenen, mehrere naͤchſt⸗ 
folgende politiſche Umtriebe, Conflicte und eine ſtarke Oppo⸗ 
ſition in der ſtaͤndiſchen Wahlkammer bringen ſollte, ſo war 
der Grund theils in der Armuth eines Theiles des Landes, 
theils in der aufgeregten Zeit zu ſuchen, ſowie auch aus den 
verwickelten Vermoͤgensverhaͤltniſſen eines Theiles der großher⸗ 
zoglichen Familie Irrungen hervorgingen. Ludwig J. erlebte 
das Alles nicht. Er ſtarb am 6. April 1830 und ihm folgte 
fein Sohn, der Großherzog Ludwig I. 

Kaum daß auf irgend einen andern Xheil von Deutfch- 
laub in den erfien Jahren diefes Abſchnitts mit foviel Freude 
und Hoffnung geblidt wurde, wie auf das Großherzogthum 
Sahfen: Weimar: Eifenach, wo unter einem geiftreichen 
Zürften, einem Hofe, der noch von dem Glanze der claffifchen 
deutfchen ' Dichtkunft wiederftrahlte und fich noch immer ber 
tebenden Herrlichkeit Goͤthe's erfreuen konnte, unter redlichen, 
einfichtövollen, dad Beſte ded Landes mit Treue pflegenden 
Raͤthen, nicht bloß ein freies, geordnete Staatsleben biühte, 
fondern auch ein höherer Schwung bed Lebend zu beginnen 
verfprach und die Burfchenfchaft, die freie Preffe ihre Wiege 
fanden, die erfte von der Zeit mit Beifall begrüßte Verfaſſung 
gegeben ward. Das Reine, Iugendliche, Dichterifch Schöne 
war ed, wad Karl Auguft an der Burfchenfchaft anzog. Nicht 
derfelbe Geiſt Iebte in der politifchen Preffe, die ſich vielmehr 
nicht frei hielt von verzerrter Phantafterei, hohlem Bombaft, fcans 
balöfen Perfönlichkeiten und arger Derbheit. Beide: flürzten 
unter den früher befprochenen Verwirrungen. Die Verfaſſung 
blieb, als ein georbneter Träger geregelter Zuſtaͤnde. 

Schon 1809 (20. Septbr.) war die fländifche Verfaffung 
dortiger Lande reformirt worden,“) indem man die drei Land: 
ſchaften von Weimar, Eifenah und Jena zu einer, in drei 


* 


1) Allgem. Staatsverfaſſungsarchiv, B. I, St. 2. 
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Kreifen befichenben Landſchaft vereinigte, die Hauptgeſchaͤſte aber 
einer gewählten und jährlich zu 4 erneuerten ſtaͤndiſchen De 
putation ‚und einem Landſchaftscollegium übertragen hatte, ſodaß 
bie wirkliche Berufung ber gefammten Sandfchaft nur für außer: 
ordentliche Bälle vorbehalten wurde. Nach dem Kriege warb 
zuwoͤrderſt das Staatsminifterium new organifirt (1. Dec. 1815). 
Darauf berief der Großherzog (30. Ian. 1816)') zu der fläns 
difhen Deputation noch eine Anzahl von Wafallen und Unter 
terthanen von bem neuen Rande, um eine Berathungsverfamm: 
lung zu büden, die, in Gemeinſchaft mit Staatsdienern, bem 
Entwurf einer Verfaſſungsurkunde ausarbeiten follte. Letztere 
ſollte: 

„umfaſſend und deutlich bie Bedingungen und Formen frſi⸗ 
ſetzen, wie, durch Wahl der Staatsbürger aller Claſſen, Reptaͤ⸗ 
ſentanten der Geſammtheit der Unterthanen zu der Landes 
ſtandſchaft berufen werden follen, wie die alfo erwählten Repraͤ⸗ 
fentanten ſich als Randesftände zu verfammeln und zu conflituiren, 
wie, in melhem Verhaͤltniß, unter welchen geſetzlichen Formen 
und Vorausfegungen fie Die Rechte der Mitwirkung bei der Ge: 
feggebung, der freien Bewilligung von Steuern und Finanzmaaß⸗ 
tegeln, die das Dermögen bes Landes ımb der Untertbanen bes 
treffen, der gutachtlichen Vorfchläge zu Abftellung von Mängeln 
und Misbrduhen in der Verwaltung und (Befeggebung, ber 
Klage über willlürliche Eingriffe der Staatsbeamten in die Kreis 
heit, die Ehre und das Eigenthum der Staatsblirger, oder im die 
Verfaffung des Landes gefegmäßig auszuüben haben.” 


Diefer conftituirende Landtag warb am 7. April 1816 
feierlich eröffnet, und ſchon am 5. Mai 1816 erſchien das 
Grundgeſetz) über die Ianbfländifche Werfaffung des Großher⸗ 
zogthums. Sie gehört einer Gruppe deutſcher Berfaffungen 
an, die fi im Weſentlichen als eine zeitgemäße, aber fehr vors 
fichtige und dabei die Werhältniffe Pleinerer Staaten umſichtig 
beachtende Reform der älteren beutfchen Stänbeverfaflung dar⸗ 
ftelt. Die Idee der Repräfentation ift aufgenommen; es 
werden nicht bloß einzelne Stände, fondern im Weſentlichen 
Alle nach Ständen vertreten; der Wirkungskreis iſt meiſt ers 


1) Poͤlitz, Bel. I, 751, 
3) Poͤlit, Verff. I, 758. 
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weitert, der Geſchaͤftsgang vereinfacht, die Derfammlung in 

eine verſchmolzen. Aber die Vertretung nach Staͤnden, bie 
große Bebeutung ber flänbifgen Ausfchüffe, die mehr oder 
minder organifirte Theilnahme der Stände an der Verwaltung, 
die Stellung der Stände zur Regierung, die Form ber Vers 
bandlungen, die Beibehaltung der Trennung von Kammer unb 
Steuer, das Alles fließt fie am die dlteren Stände an. Unter 
diefen Berfaffungen’) nun ift die von Weimar, durch ihre freis 
finnige und volksthuͤmliche Sprache, die größere Berechtigung, 
bie fie ben Ständen beilegt,*) die forgfältigen und umfafjenden 


1) Es gehören hierher aus den vor 1830 erfchienenen Verfaffungen 
bie von Audolſtadt, Schaumburg, Waldeck, Hilkburghaufen, Braunſchweig, 
Koburg, und in gewiſſem Betracht auch die von Hannover; wogegen bie 
Verfaflungen von Raffau, Baiern, Baden, Württemberg, Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt und in mancher Hinſicht Meiningen eine zweite fehr unterfchiebene 
Sruppe bilden. Wergl.: Reue Jahrbücher der Geſchichte und Politik, 
Jahrg. 1842, B. I, S. 1 ff. 


2) Die Stände, beſtehend aus ben in einer Kammer verfammelten 
Abgeorhneten ber Ritterſchaft, der Bürger und ber Bauern, haben, gemein⸗ 
ſchaftlich mit der Regierung, die Beſtimmung ber Etats, die Steuerbewil⸗ 
ligung, bie Gontrole bes Haushalts, bas Petitions⸗ und Beichwerbereiht, 
das Beto bei Gefegen, welche die Landesverfaflung betreffen, ober bie per 
ſoͤnliche Freiheit, die Sicherheit und das Eigenthum ber Staatsbürger in 
dem ganzen Lande, oder in einer ganzen Provinz zum Gegenftand haben, 
das Recht, die Lanbräthe, 2 Aflefloren bei dem Landfchaftscollegium und 
einige andere Beamte zu wählen. — Die Barbe der Zeit. bezeichnet übris 
gens das Erforderniß „beutfcher Geburt” für den Volksvertreter was noch 
bahin erklärt warb: der zu Erwaͤhlende müßte von einem Vater abftammen, 
ber felbft in Deutfchland geboren war unb ben wefentlihen Wohnſig im 
Deutichland haste. — Alle Iandfchaftliche Kaffen ſtehen unter dem Land⸗ 
ſchaftscollegium, als der oberften Steuerbehörbes diejenigen Kaffen auss 
genommen, für deren Berwaltung, mit Einwilligung ber Stände, befondere 
Gommiffionen niebergefeht finb ober werben. Es legt jaͤhrlich an bem 
ſtaͤndiſchen Ausſchuß Medmung ab. — Gegen Gtaatsminifter und höhere 
Landesbehörden kann von ben Ständen förmliche Klage erhoben werben, 
wenn Unterfäleife bei öffentlichen Kaffen, Beſtechlichkeit, abfichtlich vers 
weigerte ober verzögerte Rechtspflege, abfichtliche Verzögerung in der Vers 
waltung, ober andere willlürliche Eingriffe in bie Berfaffung, ober in bie 
gefegliche Freiheit, die Ehre und bas Gigenthum ber Staatsbuͤrger, zur 
Kenntniß des Landtags gekommen find; in anberen Yällen wird nur Mes 
ſchwerde geführt. Über Klagen richtet das Dberappellationsgericht zu Jena. 
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Anordnungen, die fie über die ſtaͤndiſche Corporation und auch 
uͤber andere Angelegenheiten giebt, uͤberhaupt durch den großen 
und freien Schritt, den ſie, neben feſtem Beharren an gewiſſen 
Grundzuͤgen des älteren Staͤndeweſens, auf det Bahn der Re 
form thut, diejenige, in der ſich das Princip diefer Gruppe am 
hoͤchſten und edelſten offenbart. Sehr vermißt ift allerdings 
auch in Weimar die Öffentlichkeit worden und bezeichnen ifl 
ed, daß der Großherzog fie anfangs anbot und die Stände fie 
deprecixten, während fie fpäter von diefen gewünfcht und von 
ber Regierung verweigert worden ift, wobei die Regierung bar: 
auf aufmerkfam machte, daß ed auf dem weimariſchen Land⸗ 
tage an zwei bebeutfamen Segengewichten mangele, nehmlich 
an dem Zweilammerfufieme und an ber verfaflungdmäßigen 
Theilnahme landeöfürftlicher Commiffarien an den Verhand⸗ 
lungen des Landtage. — Das Bewegte, Schwungvolle, wa 
überhaupt weniger auf bad innere Land, ald nach Außen ge: 
wirft hatte, verſchwand wieder aus dem weimarifchen Gebiete; 
das forgfame, umfichtige Wirken einer intelligenten und wohl 
wollenden Regierung währte fort und hat das Land vor Ex: 
fhütterungen bewahrt, auch ald Karl Auguſt geflorben war 
(14. Zuli 1828) und bald bewegtere Iahre über Deutichland 
bereinbrachen. 

In den Großherzogthimern Medlenburg bat fi die 
alte unirte Berfaffung, wie fie ſich namentlich im Laufe des 
16. und 17. Jahrhunderts gefaltet, ungefchwächt behauptet und 
bereitö in dem „landeögrundgefeglichen Erbvergleih von 1755') 
eine Ordnung erhalten, wie fie fo auf's Einzelne durchgeführt, 
fo innig verflochten und alle Seiten des Staatsweſens — aber 
nicht im Sinne fortwirtender Reform, fondern in der ber Sta: 
bilität ded damals Mohlthätigen — durchdringend, kaum eine 
neuere Verfaſſungsurkunde gewährt hat. Diefe Landesver⸗ 
faſſung nun, zu deren Fortbildung man ſchon 1808 einen bei 
den damaligen Beitumfländen wieder ausgeſetzten Verſuch ge: 
macht batte,”) erhielt am 23. Novbr. 1817 eine Ergänzung, 
fofern damals die zwifchen Regierung und Ständen über das 


1) Baber’s europäifche Staatscanzlei, CIX, 169, 
9) Wintopp’s rhein. Bund, Heft 53, &; 278. 
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Verfahren bei zwifchen ihnen „über Landesverfaſſung, Landes⸗ 
grundgeſetze, fonftige Öffentliche Werträge, die Auslegung und 
Anwendung berfelben, fowie überhaupt bei ber Ausübung der 
Ianbeöherrlihen Gewalt,” entfiandener Verſchiedenheit der An: 
fihten und daraus fich ergebenden Streitfällen getroffene Übers 
einkunft') befannt gemacht wurbe ımb auch die Garantie des 
Bundes erhielt. Sonft bat die Gefchichte in diefer Zeit von 
Medienburg nichtd zu erwähnen, als daß der Großherzog von 
Medienburg:Strelig, Karl Ludwig Friedrich, am 6. No: 
vember 1816 farb, worauf fein. Sohn, der Großherzog Georg, 
die Regierung übernahm. 

An Oldenburg führte der Herzog Peter Ludwig bie 
Regierung ald Adminiftrator, feit dem 2. Juli 1823 im eignen 
Namen. Seinen Sinn bewährte auch flr die weiteren Kreife 
die hochherzige Art, mit ber er bad Eril ber von Napoleon 
ihm angebotenen Entfchäbigung vorzog. „Ich will nur Unter: 
thanen, die ich kenne und liebe und die auch mich lieben,” ſprach 
er. Die Oldenburger bewährten auch ihre Anhänglichkeit an 
ihn, indem fie bei dem erſten Annahen der Ruſſen im Früh: 
jahr 1813 zu den Waffen griffen, wo ſie dann freilich bei der 
Ruͤckkehr der Franzofen für den zu frühen Aufſchwung buͤßen 
mußten.?) Obwohl der Herzog feinen Landen Beine gefchriebene 
Verfaſſungsurkunde verlieh und Feine ftändifche Verfaſſung eins 
führte, auch ſonſt fich nicht eben auf ein lebhaftes Organiſiren 
einließ, fo bat dies doch feiner Popularität Peinen Eintrag 
gethan und Oldenburg wurde diefe ganze Zeit als eines der 
am beften regierten und glüdlichften deutfchen Länder gepriefen. 
Ein Ruf, ben es ſich auch nad dem Tode des Herzogs 
(21. Mai 1829), wo fein Sohn, Paul Sriedrih Auguft, 
an feine Stelle trat, und (28. Aug.) den großhergoglichen Titel 
annahm, erhalten bat. 

Bon der einzigen Bewegung, bie in dem beutfehen Beſitz⸗ 
thum der andern Linie des Hauſes Holſtein in dieſer Zeit 


1) Polig, Berff. I, 1020. 


2) Damals war ed, baß bie Ganzleiräthe v. Berger und Fin? 
vor ein franzöftfches Kriegẽegericht geftellt und (10. Apriı 1813) exfchoffen 
wurden. 


Baͤlaun, Geſch. Teutſchlande. 37 
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flattfand, dem ritterfchaftlichen Andrängen auf Wiebererwediung 
der eingefchlummerten Ständeverfaffung, ift ſchon früher (S.499 ff) 
gefprochen worben. 

Naͤchſt Kurheſſen ſtellten fi am Schluffe dieſes Abſchnitts 
die Verhaͤltniſſe in einem andern dem Koͤnigreiche Weſtphalen 
zugetheilt geweſenen Lande, in dem Herzogthum Braunſchweig, 
am unguͤnſtigſten dar. Sein heldenmuͤthiger Herzog war bei Quatre⸗ 
Brad im Kampfe für die Freiheit Europa's gefallen und hatte 
zwei noch fehr junge minderjährige Prinzen binterlaflen. Das 
Haupt des Haufes, der Prinz: Regent von Großbritannien, 
übernahm für den Herzog Karl (geb. 30. Octbr. 1804) die 
vormundfchaftliche Regierung, wobei natürlich die Seele diefer 
oberften Leitung der Graf v. Münfter war. Im Lande ſelbſt 
war ber Geheimrath Juſtus v. Schmidt: Phifelded das 
Hauptorgan der vormundfchaftlichen Regierung, welche rechtlich, 
aufgeflärt und wohlwollend zu Werke ging. Man hat behaup- 
ten wollen, daß die Erziehung ded jungen Thronfolgers ver: 
nacdhläffigt worden fei und hat fogar ben entieblichen Verdacht 
eines babei zum Grunde gelegten Planes erhoben. Gr ſelbſt 
bat fpäter darauf hingebeutet. Es fcheint aber diefe Sache fich 
fo verhalten zu haben, daß allerbingd- das unflete Leben, was 
diefer. Prinz in feinen erflen Jahren führen mußte, und bie 
Verbältniffe, die ed feinem Water damald erfchwerten, feine Er: 
ziehung forgfältig zu überwachen — ein Geſchaͤft, wozu den 
Vater vielleicht fein eigner ftürmifcher Charakter nicht einmal 
recht geeignet machte — ferner der traurige Umfland, bag er 
feine Mutter fon 1808 verloren hatte, daß dad Alles feiner 
Erziehung allerdings hoͤchſt ungünflig war und zu Eigenfchaften 
den Grund legte, denen die Vormundſchaft, welche bie Obhut 
des ſchon 11ljährigen Prinzen übernahm, entgegenzuwirken zwar 
verfucht,') aber nicht vermocht hat. Starefinn, Haß gegen 
das vormundfchaftliche Perfonale, ungezähmte Heftigkeit und 
gänzliche Unfähigkeit, feine Leidenfchaften wahrhaft zu bemeiftern, 
wurden Charakterzuͤge des jungen Zürften. Vielleicht war es 
eben eine Rüdficht darauf und ber Wunfch, wenigflend dem 


I) Der Herzog Karl klagte fpäter nicht über Mangel an Unterricht, 
aber wohl über ſtrenge Disciplin. 
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Lande einige Sicherung gegen ſolche Dispoſitionen zu geben, 
dann auch die von der Zeit gefebte Dringlichkeit einer Reform 
ber Berfaffung,') welche die vormundfchaftlihe Regierung bes 
wogen, bie alten Zandflände zu berufen und ihnen (6. Sept. 1819) 
den Entwurf einer revidirten Sandfchaftsorbnung vorzulegen, der 
auch (19. Tan. 1820) angenommen und von dem nummehrigen 
König Seorg IV. fanctionirt wurde (25. April)*) Die Dauer 
ber Bormunbfchaft war, nach dem Haußrechte und dem Teſta⸗ 
mente bed Vaters, zweifelhaft und der Herzog wünfchte mit 
dem zurüdgelegten 18. Jahre die Regierung anzutreten. Die 
ihn Fannten, vwiberfpradhen. Bon Wien aus warb nun we: 
nigftend vermittelt, daß er in die Werlängerung der Vormund⸗ 
(haft um ein Jahr willigte, dann aber (23. Detbr. 1823) die 
Regierung antrat. Es feheint, er hat beweifen wollen, daß er, 
auch wenn man ihn bi8 zum 21. Jahre unter Bormundfchaft 
gehalten hätte, doch alsdann nicht anders gehandelt haben 
würde, als er fpäter that. Denn nur dadurch, daß er — um 
fi nicht für die Zukunft die Hände zu binden — die Ver: 
faffung nicht anerkannte, die Reverfalien nicht unterzeichnete, 
fi) lieber nicht huldigen ließ, bewies er feine Misbilligung des 
Geſchehenen. Sonft aber ließ er die Organe der vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung in ihren Poften und hielt ſich, ohne eben 
an den Gefchäften Antheil zu nehmen, brei Jahre lang ganz . 
rubig. Von dem Frühjahr 1826 aber an nahm er ein folches 
Benehmen gegen Schmidt: Phiſeldeck an, daß biefer ſchon im 
October um feine Entlaffung anfuchte und endlich im April 1827 
für nöthig fand, nach Hannover zu flüchten.”) Nunmehr trat 


1) Der erflere Grund wuͤrde jeboch der triftigfte geweſen fein; benn 
an ſich hätte man doch wohl Keinen Zabel erfahren, wenn man bie Ände⸗ 
zung ber Verfaffung auf den nicht fo fernen BRegierungsantritt des Her⸗ 
zogs verſchoben hätte. 

2) Poͤlitz, Verff. 1, 714. Der politiſche Sharakter dieſer Verfaſſung 
ift ſchon oben bezeichnet (S. 575). Eigenthuͤmlich war die Abtheilung in 
zwei Gectionen und das ber Landfchaft verbliebene Selbftuerfammlunge: 


3) &. feine Schrift: „über meinen Austritt aus dem herzogl. braun: 
fchweigifchen Staatsbienfte,”” Hannover 1823, 8, Bald fanden auh Eſchen⸗ 
burg, v. Bülow, Petri auswärts Anftellung. 

37* 
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der Herzog oͤffentlich mit aͤußerſier Zeinbfeligfeit gegen jeinen 
gewefenen Vormund und gegen ben Grafen —— — 
letzteren er ſogar durch einen Staatsdiener fordern eß.) Cr 
ſprach den während der vormumbfchaftlichen 2 er⸗ 
laſſenen Verordnungen nur eine bedingte Guͤltigkeit zu (10. Mai 
1827). Er verdraͤngte nach und nach alle von ihr angeſtelltes 
höheren Beamten, foweit fie nicht unbedingte Fuͤgſankeĩt ver⸗ 
fprahen. Das Alles wäre durch feine frühere Stimmung zu 
erlären, und zu überfeben gewefen. Aber von Schritt zu 
Schritt kam er weiter. Die offene Bisbilligung, die fein Ber: 
fahren fowohl bei den Höfen, ald bei dem durch die Suöpen: 
fion der Verfaſſung verlegten Adel des Landes und ber Elite 
der Beamten und ber Magifiratur fand, trieb ihn zu keckem 
Zroß und zum Hinwegfeben Über alle Würde und Schicklich⸗ 
feit. Nur wenige achtbare Männer hielten noch zu ihm, in der 
Hoffnung, wenigflend mäßigend einwirken und dem Lande nüben 
zu koͤnnen; fonft umgab er ſich meift mit Abenteurern und, da 
er felbft fir feine wildeften Launen Gehülfen, Werkzeuge und 
Vertheidiger fand, fo eignete er fich eine Menſchenverachtung 
an, die ihn abermals wichtiger Rüdfichten entband. Eine 
Pleinlihe Rachſucht?) und eine, ſelbſt mit gelegentlicher Ber: 
ſchwendung verbundene, unerſaͤttliche Habſucht ſtellten ſich als 
immer dunklere Flecken in dem Charakter des jungen Fürften 
hervor und mußten allerdings ein noch härtered Urtheil finden, 
als der Eindifche Zrog und die flürmifche Leidenfchaft feines frü⸗ 
beren Weſens. Seine Rachſucht und feine wilde Laune wurden 
zwar, wie bad bie Art der Despotie ift, unmittelbar nur Denen 
gefährlich, die ihm gerade in den Weg traten, während ber all: 


1) In Folge der Schrift: Widerlegung der ehrenrührigen Beſchul— 
digungen, welche ſich Se. Durchlaucht, der regierende Herzog ven 
Braunfhweig gegen Ihren erhabenen Vormund und bie während 
Ihrer Minderjährigkeit mit der Verwaltung Ihrer Lande und Ihrer Er: 
ziebung beauftragten Männer erlaubt haben; Hannover, 1827, 8. 


2) Ein Arzt, der in ber Kamilie bed Hrn. v. Gramm, eines Op⸗ 
pofitionsftandes, ärztliche Hilfe geleiftet, erhielt einen Verweis, ein Geburts: 
beifer, der der Brau dv. Gramm bei ihrer Entbindung feinen Beiſtand 
verweigert, eine Gratification vom Herzog. 
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gemeine Gang des Staatslebens, Dank ſei es dem Charakter 
des germaniſchen Staats, in geordneter, ſicherndet Weiſe fort⸗ 
ging; mittelbar ſchadeten fie dem Ganzen, indem fie die Würde 
des Fürften herabfesten, redliche Beamte verdrängten, zulebt 
ſelbſt in dad Heiligthum ber Gerichte frevelnd eingriffen. Als 
der Herzog ein Urtheil des Landesgerichtd, worin ed einen von 
ihm Berfolgten‘) in Schuß nahm, feierlich vor den Augen der 
Richter zerreißen ließ, ging ein Schrei des Entſetzens buch alle 
gebildeten Stände Deutfchlands. Unmittelbar griff aber auch 
die Habfucht des Herzogs, bie ſich bald in kleinlichen Erſparungs⸗ 
maaßregeln, bald in Verkauf von Staatögütern, misbraͤuch⸗ 
licher Greirung von Staatöpapieren, gefährlicher Vermengung 
der Kaflen zeigte und in ben letzten Zeiten vor der Kataſtrophe, 
wo den Herzog, ober feine Bertrauten, vielleicht eine Ahnung 
durchfliegen mochte, daß die Sache nicht ewig fo bauen koͤnne, 
immer zunahm, in das Interefie des Landedein. Bei allen 
diefen Vorgängen wurden mehrfache Beſchwerden an ben Bun: 
beötag gebracht und zwar fowohl von dem König Georg IV., 
wegen der gegen ihn begangenen Beleidigungen, für bie er eine 
Genugthuung forderte, ald von den Ständen, die (Mai 1829) 
von ihrem verfafjungsmäßigen Selbflverfammlungsrechte Gebrauch 
machten und (Gebr. 1830) auf Herſtellung der Verfaffung an: 
trugen, und endli von dv. Sierdtorpff wegen des caffirten Ur⸗ 
theils. In keinem biefer Fälle fand der Bundestag Veran: 
laffung, ſich für incompetent zu erflären, kam aber mit feinen 
Entfchließungen zuerft in Betreff der auch zuerft angebrachten 
töniglichen Beſchwerde ind Reine, die er gerechtfertigt fand”) 


und wo ex endlich durch Androhung einer Erecution eine Nachgie⸗ 


1) &8 war dies der Oberjägermeifter von Sierstorpff. Er 
hatte, als ihm ein ihm unangenehmer GStellenwechfel angefonnen wurde, 
um feinen Abfchied gebeten und war deshalb (17. Juni 1829) des Landes 
verwiefen worben, worauf das Landesgericht zu Wolffenbüttel, an das er 
fi gewendet, entfchied (4. Januar 1830): daß feiner Zuruͤckkunft Keine 
rechtlichen Hinderniffe entgegenftänden. 

3) Der Beſchluß des Bundestags (26. Juli 1828) verlangte, baß ber 
Herzog die Klagſchrift gegen die vormunbfchaftliche Regierung zurüdinehmen 
und fich bei demm\ König entſchuldigen ſolle. Der Herzog fträubte fich faft 
ein Jahr lang. 
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ſprach er gleichfalls günflig (7. Oct. 1830), war aber hier ſchoa 
durch diefeiben Ereigniffe überholt werben, weiche eime Erledi⸗ 
gung der fländifchen Befchwerde eigentlich unnöthig machten. Doch 
erfolgte fie durch den Beſchluß vom 4. Nov. 1830, wonadh bie ım 
anerfannter Virkſamkeit geflaubene Berfaffung nur auf Dem ver: 
faſſungsmaͤßigen Wege habe geändert werben können. Die, wie es 
ſchien, mit der Abſicht auf Langen Aufenthalt außer Bandes, zu An- 
fang des Jahres 1830 unternonmmene Reife nach Paris und bie Hall 
mit der der Herzog, als ihn die Iutiusrevolution zurädigefcheucht 
batte, fo ſchnell fo viel, Geld als möglich zufammenzuraffem fuschte, 
ſchienen zu beweifen, daß er feinen Boden in feiner Beife traute 
und auch von Außen weder Schutz noch Rüdficht erwartete. 
Den ngen des Wiener Congreſſes über das 
Ständewefen und zugleich der Annäherung an die Formen ber 
größeren Repraͤſentativſtaaten, welche zuerſt Baiern verſuchte, 
vorausgeeilt war das Herzogthum Naſſau, in welchem ſchon 
durch Patent von 1/2 September 1814') eine moderne Ber: 


I) Poͤlitz, Verff. I, 1009. Zwei Kammern: eine Herrenbank und 
Landesdeputirte. In jener fheild geborne Mitglieder (alle Prinzen des 
Haufes, wohin man fpäter auch die nieberländifdyen rechnete), theils ert- 
liche, theils vom Landesherrn auf Lebenszeit ernannte, theils von Landtag 
ga Landtag durch bie adeligen Gutsbeſiger erwählte. Als Deputirte er: 
ſcheinen 3 höhere Geiſtliche, 1 Vorſteher höherer Lehranftalten, 3 Gewerke: 
Befiger, 15 Landeigenthümer, bei ziemlich hohem Wahlcenfus. Öffentlichkeit 
der Sigungen ſollte urſpruͤnglich nicht ſtattfinden, warb ſpaͤter bei den 
Panbesbeputirten eingeführt und noch fpäter wieder aufgehoben. Ohne 
Einwilligung der Ständefoll an den, im Eingange des Patents erwähnten, 
bie Aufrechthaltung ber bürgerlichen und Gewerbefreiheit, ſowie bie Sleich 
heit der Abgaben bezweckenden Gefegen und Einrichtungen nichts geändert, 
noch ein wichtiges, das Gigenthum, die perfönliche Freiheit und Berfaffung 
betreffendes neues Lanbesgefes eingeführt werben. Sie haben bas Petitions- 
und Beſchwerderecht und bas Recht, gegen den Staatsminifter und gegen 
Lanbdescollegien eine Unterſuchungscommiſſion zu ferbern, fobalb fie deſchei⸗ 
nigen koͤnnen, daß Verletzungen der Berfaffungsbeflimmungen über bie Be: 
fepgebung und Abgabenerhebung flattgefunden, ober Sonceffionen, ober ver: 
botene Annahme von Geſchenken ftattgefunden ober zugelaffen worben. Sit 
haben die Bewilligung aller von ben Unterthanen zu erhebenben Abgaben, 
nicht aber eine eigentliche Bewilligung des Budgets, ba bas reiche Kam: 
mereinlommen ihrer Cognition entzogen blieb. Wenn aber, bei Vorſchlaͤ⸗ 
gen und Beſchwerden, wie gewöhnlich, eine übereinftimmenbe Majoritaͤt in 
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fafjung begründet und dann noch durch Patent vom 34 No: 
vember 1815') in ihrer etwas unbeflimmten Faſſung erganzt 
wurde. Als Vorbilder fchienen die franzöfifche Charte und das 
in den Niededlanden bereit (im erflen Entwurf) angenommene 
Zundamentalflatut gedient zu haben, fowie dad Vorhandenſein 
mehrerer angefebener Stanbeöherren und fonfliger ehemals 
Reichöunmittelbaren in dem Herzogthum fowohl auf die frühe 
Entftebung diefer Verfaſſung, ald auf ihre Form und Einrich⸗ 
tung nicht ohne Einfluß geblieben fein mögen. Daß jedoch ge: 
wiflen Unbeftimmtheiten derfelben, die in fpäteren Zeiten zu 
fehr wunderbaren Auslegungen und Maaßregeln geführt haben, 
ſchon damals Hinterhaltögebanten zum Grunde gelegen baben, 
iſt Teineöweges anzunehmen. Die Verfaffung wurde von zwei 
Fürften begründet, die ſich ſchon durch verfchiedene reformate: 
rifhe Maaßregeln hervorgetban hatten und ſich im Eingange 
ihred Patents darauf berufen konnten: daß fie ſchon zeither die 
vollkommenſte Duldung religisfer Meinungen und freie Übung 
jedes Gotteöbienftes (feit 1803), ebenfo, ſoweit auswärtige 
Staatsruͤckſichten nicht entgegenflanden, die freie Außerung 
politifcher Meinungen gewährt, für Auswanderungsfreiheit 
geſorgt (912 Dctober 1810), vie Leibeigenfchaft getilgt 
(1. San. 1808), den Frohn⸗ und Dienſtzwang abgeöf’t, (1/3 Sep- 
tember 1812), Eörperliche Züchtigungen als Strafmittel abge: 
ſtellt (26/28 Dechr. 1809), erbliche Worrechte auf höhere Staats: 
ämter nicht anerkannt, vielmehr aus allen Ständen zu den 
oberſten Civil⸗ und Militairſtellen berufen, wer ihnen tüchtig 
erſchien, die Juſtizpflege unabhängig durch die Juflizbehörden 
verwalten laffen, den Fiscus den Gerichtöhöfen untergeordnet, 
ſich des Rechts, angeftellte Staatödiener willkuͤrlich zu entlaffen, 
begeben (3/6 Septbr. 1811), die freie Benutzung ded Grund; 
jeder Kammer erforderlich ift, fo ift bei Gefegen, fobalb beide Kammern 
nicht übereinflimmen, dem Regenten die Entfcheibung vorbehalten und bei 
den Abgaben werben bie Stimmen in beiben Abtheilungen zufammenges 
zählt. Die Stände verfammeln fih jährlich. 

1) Poͤlit, Buff. I, 1016. Es betraf die Herrenbank. Roch ift 
Das bie Wahl der Landſtaͤnde betreffende Patent vom 3/4 November 1815 
zu erwähnen, was gleichfalls, mit Ruͤckſicht auf bie eingetretenen Territo⸗ 


rialveraͤnderungen, mehrere Beftimmungen bed Berfaffungspatente änderte, 
©.: Phlig, Verf. 1, 1015. 
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eigenthums unter den Schuß ſchirmender Geſetze geſtellt, das 
Recht der Wildbahn und alle den Anbau des Bodens ſtoͤrende 


Weidegerechtſame bis zur Unſchaͤdlichkeit befchränkt (7)9 Novemn- 
ber 1812), die Abloͤſung der Zehnten, Grundbelaſtungen und 


Servituten vorbereitet, die Vertheilung gemeinheitlicher Allmen⸗ 
den im Voraus erleichtert, für Einführung einer völligen Ge: 
werbefreiheit vorbereitende Maaßregeln getroffen; daß fie Feine 
Abgaben, außer für Bebürfniffe des Staatd, erhoben, babe, 
daß ein Jeder dazu beitrage, nach dem Maaßſtabe feined reinen 
Eintommens,; ohne Befreiung für einzelne Stände oder Perfonen, 


verordnet (1811) und in dringenden Sinanzangelegenheiten Do: 


mainen- des Haufed zum Wortheil der Staatskaſſe veräußern 
hätten. Noch vor der VBerfaffungdgrändung warb auch eine 
unbefchränkte Freiheit des Buchhandels und ber Preffe einge: 
führt (4/5 Mai 1814), welche letztere bier ausdrücklich dad 
Druden „ohne vorgangige Genfur oder fonft erhaltene befonbere 
Erlaubniß“ umfaßte) und dafür den Buchdrudern unterfagt, 
„deutſch gefhriebene und bei einem deutſchen Bud; 
händler in Verlag gegebene Werke eines deutfchen 
Schriftftellers, bei Lebzeiten des legteren und ohne feine 


vorher dazu erhaltene fürmliche Einwilligung nachzubruden.“ | 


Das Tabaksmonopol wurbe aufgehoben (1821 März 1814). 
Es erfchien ferner, veranlaßt durch die großen Veränderungen 
des Territorialbeftanded, ungefähr ein Jahr nach dem Ber: 
faffungspatente, eine neue Verwaltungsorganiſation, zunddhfl 
der Oberbehörden (911 Septbr. 1815), die dann noch durch 
Edict vom 5/6 Januar 1815 vervollſtaͤndigt, fowie fpäterhin 
auch auf die Unterbehörben erftredit wurbe. Es regierten nehm⸗ 
lich zu jener Zeit, in inniger Gemeinfchaft, die Herzöge Frie⸗ 
drich Wilhelm zu Weilburg, Friedrich Auguft zu 


1) Es warb dagegen eine gleichzeitige — „Verfaſſer und Buchbruder 
für fi) und einer für den andern" — Verantwortlichleit der Berfafler und 
Buchdrucker eingeführt, wenn ber Inhalt einer Drudfchrift „als Pasquil 
oder Schmähfchrift gegen Perfonen und öffentliche Behoͤrden, ober als 
öffentliche Hintanſetzung der Pflichten gegen Kirche und Staat ober als 
eine Öffentliche Verlegung der Ehrbarkeit und Gittfamkeit’ erſchiene, auch 
die Einfendung eines Exemplars jeder Schrift, ‚noch ehe biefelbe in ben 
Buchhandel kommt, ober fonft verbreitet wirb”, vorgeſchritben. 
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Ufingen. Aber fon am 5. Februar 1816 flarb der erflere, 
mit Hinterlaffung eined Sohnes, bed Herzogs Wilhelm, und 
am 24. März 1816 der zweite, dieſer erblos, ſodaß Herzog 
Wilhelm die gefammten deutſchen Lande des Haufes Naffau 
vereinigte. Unter diefem Fuͤrſten fehritt die Staatsverwaltung 
unter fortdauerndem Einfluffe des Staatsminiſters Freiheren 
v. Marſchall in derfelben aufgefiärten Weife fort und ift 
nach und nach für das Kirchenweſen, wo die Fatholifche Kirche 
unter das Bisthum Limburg und das Erzbiäthum Freiburg 
geftelt wurde,’) während in der evangelifchen die Union zu 
Stande kam, für den öffentlichen Unterricht, für Polizei und 
politiſche Ökonomie, namentlich für .Landwirthfchaft und Ge: 
werbe, Forſtwiſſenſchaft und Bergbau, Staatöwefen, Armen: 
pflege, Medicinalverwaltung und Gemeindewefen viel Wohlthä- 
tiged geſchehen.) Haft auf allen Seiten wurbe das Staats⸗ 
weſen nach den Vorfchriften der damaligen Theorie eingerichtet; 
die Finanzen waren wohl geordnet; den jährlichen Lanbtagen 
Tonnten immer günflige Refultate vorgelegt werden und Naſſau 
galt bei Vielen fir einen beutfchen Mufterflant. Wenn gleich⸗ 
wohl gerade in diefem, auch ſonſt in vielen Theilen deffelben 
von der Natur gefegneten Lande nicht nur frühzeitig ein An⸗ 
theil an den politifhen Schmärmereien jener Tage, fonbern 
auch fpäter noch und durch längere Iahre Spuren von con: 
creterer Unzufriedenheit und Oppofition fich zeigten, fo mögen ‚bie 


1) Württemberg, Baden, Kurheſſen, Heilen: Darmfltabt, Naſſau und 
Frankfurt a. M. wurden, in Folge ber Bulle provida sollersque vom 
16. Auguft 1821, des Vertrages vom 9. Februar 1822, und der Bulle 
ad dominici gregis custodiam vom 11. Aprit 1827 zu einer Eirchlichen 
Provinz, ber. obercheinifchen, mit einem Erzbiſchofe (zu Freiburg) und vier 
Birhöfen (zu Rottenburg, Limburg an ber Lahn, Mainz und Fulda) ver. 
einige. Auch Mecklenburg, Oldenburg, das erneftinifhe Sachen (mit Aus, 
ſchluß von Hildburghaufen), Waldeck, Luͤbeck und Bremen fchloffen ſich an. 
BVergl.: Die neueflen Grundlagen ber deutſch⸗katholiſchen Kirchenverfaffung, 
Stuttgart, 1821, 8. — Weiß, Grundriß ber deutfchen Kirchenrechtswiſſen⸗ 
fchaft, Mainz, 1820, 8. 


3) 8.: Emmermann, Darftelung der Refultate ber Regierungss 
verwaltung im Herz. Raffau vom 3. 1816 — 1840 (in den „Reuen Jahr: 
büchern der Gefchichte und Politik,“ Jahrg. 1841, 8. I, &, 552 ff.), 
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Grunde etwa in folgenden Umfländen liegen‘) Zuvörberfi 
mochten die Umgebungen einwirken; dann war auch bad Rand 


aus etlichen zwanzig vorher verichiebenartig regierten Lanbfchaf: | 


ten zufammengefegt worden, wobei mandyer früher Begünfligte 
aus bem Adel, Beamten: und Sachwalterflande verlor; die 
vormald Reichsunmittelbaren großten überall, am meiſten abe 
da, wo fie nicht einem größeren Staate untergeorbnet worben; ?) 
die Staatöfchulden waren zwar, foweit fie Kammerſchulden 


waren, auf das fehr umfichtig verwaltete Kammergut übernom: 
men, die Übrigen aber nicht zu allgemeinen Staats⸗, fonden 


zu Gemeindeſchulden gemadt worden, fobaß dad Volk zwar 
an Landesabgaben weniger, an Gemeindeabgaben aber mehr zu 
tragen hatte, während auch die verfchuldeten Gemeinden von 
der Regierung in firengerer Vormundſchaft gehalten wourben; 
- einzelne Gegenden des Landes find doch arm und auch in be 
günftigteren bleibt die Weincultur wenigftend für bie eigentlichen 
Weinbauern ein unficherer, oͤfters großen Calamitäten ausge: 
fester Nahrungözweig, gab auch zu übermäßiger Benußung 
der Freiheit der Bodenvertbeilung Anlaß; die preußifche Zoll: 
fperre warb in Naſſau befonderd fchmerzlich empfunden; ein: 
zeine Gegenden klagten über Wildſchaden, da für ben durch Rebe 
und Hafen angerichteten Schaden Fein Erſatz geleiftet wird; 
der an fich als wohlthätig anerkannten, (befonderd bie Hut- und 
Weideberechtigung betreffenden) Culturverordnung (7/I Nov. 1812) 
warb doch der Vorwurf gemacht, daß fie zu fehr in das Eigen: 
thumsrecht eingreife; wenn auch die ſchwachen Seiten ber 
Berfaſſung erft in fpäterer Zeit hervortraten, fo wurde doch 
frühzeitig bei ihr und den neuen Verwaltungseinrichtungen ber 
Tadel erhoben, daß fie zu Fünftlih und zu fehr nach großem 
Zufchnitt, zu. wenig auf bie Verhältniffe eines kleinen Landes 
berechnet feien; der neue Fuͤrſt, reich und angefehen, ein ver: 
einigted und ermweiterted Land beherrfchend, flellte ſich ferner 


1) Vergl. auch die noch immer Iefenswerthe Schrift: Sartorius, 
über die Gefahren, welche Deutfchland bedrohen und bie Mittel, ihnen 
mit Gluͤck zu begegnen. (Göttingen, 1820, 8.) &. 142 ff. 

2) Daher audy bie befonbere Malice, bie fi in Stein's Briefen am 
Gagern gerade gegen Naffau ausfpricht. 
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vom Volke und erfchien in Fälterer, vornehmerer Haltung, ſcheint 
auch, nad ſpaͤteren Borgängen zu fchließen, andere politifche 
Anfichten gehabt zu haben, ald die Begründer der Berfaffung; 
man traf noch die wichtigften Drganifationsmangregeln, ehe 
man bie Berfaffung, durch Berufung des erften Landtags (1818), 
ind Leben feßte; am Ende zeigte ſich auch, daß die Schoͤpfun⸗ 
gen des politifchen Rationalidömus das rechte Herz zum Rolle 
und das einfache Walten patriarchalifch- gemüthlicher Sorgfalt fo 
wenig erſetzen koͤnnen, wie die frifche Kraft eines frei bewegten 
Buͤrgerthums und daß die glänzenden Refultate auf dem Pa- 
piere und die wahre Zufriedenheit im Leben zwei fehr verfchie: 
dene Dinge find. Was aber immer die Gründe der Oppofi: 
tion gewefen feien, auf welche jedenfall auch Oppofitionsfudht 
und falſche Xheorieen nicht ohne Einfluß geblieben find, fie 
befteten ſich zunächfl an die Zhatfache, daß das naſſauer Ver⸗ 
faffungspatent die franzöfifhe Charte in der Begründung einer 
Civilliſte nicht nachgeahmt, fondern die Trennung des Kammer: 
und Steuervermögens beibehalten hatte. Darüber und über 
den Umfang ded Kammervermögend, feinen Ertrag, feine Bei: 
träge zu den Staatöbebürfniffen, bie von der Regierung aufges 
flellte Forderung, daß die an die Privatherren aus Staatsmit⸗ 
teln gezahlte Entfchädigung für aus der Leibeigenfchaft fließende 
Gefälle, auch an die Domainenkaſſe gezahlt werden müfle, wo- 
gegen freilich auch bie Abgaben von den Domainen, wie von 
Privatgut an den Staat entrichtet wurden, iſt ſchon in jener 
Zeit gefiritten worden"), wiewohl erfi fpäter der Streit zum 
heftigern Ausbruch kam und, für die Regierung fiegreich, aber 
wohl nicht immer mit richtig gewählten Mitteln, beendigt wurde. 
Nah dem Siege iſt man mit Mäßigung verfahren. - 
Meiftens im Sinne eines fehr befonnenen Vorſchritts, der, 
mehr auf dad Wefen, ald auf die Formen gerichtet, jeder nicht 
dringend nöthigen Neuerung abholb war, auch für mangelhafte 
und fehwerfällige Formen in dem rechten einfichtsoollen und 
mwohlwollenden Geifte einen befleren Erſatz fah, als die trefflichfte 
Form flr den mangelnden Geift zu bieten vermag, die Ele 
mente eines felbftfiändigen Lebens, bie in dem wahrhaft aus 


1) Damals auf Anlaß ber Herrenbank. 
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dem „ureignen Geifte des deutfchen Volks“ gefloffenen und in 
ihm erhaltenen Inflituten lebten, forglich zu pflegen, fchonend zu 
berüdfichtigen wußte, ward in den ändern ber her zoglichen 
Linie des Erneftinifhen Sachſens verfahren. Bor Aller: 
gilt dies von den bamals vereinigten Landen Gotha und Al: 
tenburg, fomohl unter dem geiflvollen Herzog Augufi 
(+ den 17. Mai 1822), ald, wie bei der Krankheit des He: 
3098 Friedrich IV. (+ d. 11. Febr. 1825), fowie bis zu dem 
Theilungsvertrage, der fchon 1820 an die Spige der Staats. 
verwaltung berufene Minifter v. Lindena u die wahre Sek 
der Regierung war und manche veraltete Form, die er unter 
den damaligen bortigen Umftänden nicht dnberm konnte, 


doch zum Nuten des Landes und Volkes zu gebrauchen, man 


ches Beſchwerende, das fich nicht heben ließ, doc in der Aus: 





führung zu mildern, manche Lüde durch raſtlos thätigen Geiſt 
zu ergänzen wußte. Mit bem Tode bed Herzogs Friedrich IV. 


war die gofhaifche Speciallinie im Mannsſtamme erloſchen, un 
die drei zunächft berufenen Linien zu Meiningen, Hifdburghau: 
fen und Koburg: Saalfeld erhoben fhwer zu vereinigende An 
ſpruͤche. Es ward jedoch, unter Bermittelung der koͤniglich⸗ſaͤch⸗ 
ſiſchen Regierung, ein Vertrag geſchloſſen (15. Nov. 1826), 
in Folge deſſen nach Altenburg der zeither in Hildburghau⸗ 
ſen regierende Zweig verſetzt wurde, Gotha meifl?) an Kobuig 


fiel und dee Herzog von Meiningen bad von Koburg abgetre 
tene faalfelbifche Zerritorium, den größten Theil?) des bit: 
burghaufenfchen Landes und einige altenburgifche und gothaiſche 


Parzellen erwarb. Gotha ſowohl wie Altenburg hatten Staͤnde 


der ältern Art, in deren Einrichtung in diefer Zeit‘) Peine Ante: 
zung eingetreten iſt. 
In Sachfen: Meiningen hatte feit dem Tode bed vor: 


trefflichen Herzogs Georg (+ 24. Dec. 1803) die edle He: 


zogin Louife, eine geborne Prinzeffin von Hohenlohe: 


H N. R. VI, 1080. 

N Ein Amt kam an Meiningen. 

3) Zwei Ämter kamen an Kodurg. 
4) In Gotha auch Heute noch nicht. 
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Langen burg, bie in folchen Zeiten fo ſchwierige Regierung 
im Geifte ihres Gemahls geleitet, bis fie diefelbe am 17. De: 
cember 1821 ihrem nunmehr mündig gewordenen Sohne, dem 
Herzoge Bernhard Erich Freund (geb. d. 17. Dec. 1800) 
übergeben Fonnte. Der Herzog, raſtlos nach Verwirklichung 
feiner Ideale im Staatöleben flrebend, ohne boch die wider: 
ftrebenden, oder doch nicht genug entgegenfommenden Verbhaͤlt⸗ 
niffe gewaltfam beugen zu wollen, reorganifirte ſchon am 25. No: 
vember 1823 die allgemeine Landesverwaltung. Landſtaͤnde 
fanden fich nur in dem Unterlande; in dem früher mit Koburg 
vereinigt gewefenen Oberlande waren fie feit der Trennung von 
Koburg eingegangen; in dem mit Gotha gemeinfchaftlich beſeſſe⸗ 
nen Römhild waren die Rittergutsbeſitzer meiftend Reichsritter 
gewefen. Der Herzog führte nun zuerfi am 4. Sept. 1824') 
eine landfchaftlihe Verfaflung für das gefammte Land ein, die 
fih zwar an bie- früheren Einrichtungen anfchloß, aber ben 
Srundfag der Nepräfentation hineintrug, diefe felbft auf weitere 
Kreife ausbehnte und die Rechte der Stände offen und in einigen 
Beziehungen erweitert hinftelte. Nach den 1826 eingetretenen 
weſentlichen Zerritorialveränderungen ergab ſich neuer Anlaß zu 
Drganifationen, zu deren Entwerfung der Herzog erft den ehe: 
maligen naffauifchen Staatörath Ibell (ſ. S. 452 ff.), dann den 
oormaligen kurheſſiſchen Minifterialrath v. Kraft berief und end. 
ich diefelbe dem Geheimrath Schmid zu Iena uͤbertrug, deſſen 


1) Ze 7 Abgeorbnete ber Rittergutsbefiger, Bürger und Bauern. Die 
Bebingungen bes Wahlrechts wenig befchränkend, befonders weite Ausdehnung 
es activen Wahlrechts, was bann eine Befchränkung des paffiven, nament: 
ich in ben Städten, nothwendig machte. Je 1 Abgeordneter aus jedem 
Stande und darunter der Lanbmarfchall, auf beffen Entfernung jedoch Y, 
yer Lanbfchaft antragen Tonnten, wurden vom Herzog ernannt. Die Rechte 
ıngefäbr wie in Weimar; nur geht bie Klage gegen Staatsbehörden an 
en Zürften, und die Theilnahme an der Verwaltung ift geringer, wogegen 
‚er Antheil an ber Gefeggebung nit bloß auf Angelegenheiten des ganzen 
Yandes befchräntt iſt. Itio in partes, wobei ber Herzog bie Entfcheibung 
at. Die Communication zwifchen Regierung und Landftänden -ift fchrift: 
ich, wodurch ſchon es gerechtfertigt wird, daß keine Öffentlichkeit ber 
Sigungen beftimmt warb. Permanenter Tandfchaftlicher Worftand. Wei⸗ 
erer Ausfhuß, zweijaͤhrliche Abnahme ber Tandfchaftlichen Rechnungen, 
tandfchaftsfpnbifus. Landſchaftlicher Kaſſirer. Das Sefep iſt mehr 
tanbfchaftsordnung, ale Berfaffung. 

4 





— 
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Vorſchlaͤge jedoch nicht vollſtaͤndig ausgeführt worden fein ſol⸗ 
In‘) Jedenfalls entſtand in den Jahren 1828 und 1829 eine 
Reihe von DOrganifationsebicten, als deren Schlußftein dee 
GSrundgefeg”) über die landſchaftliche Verfaſſung vom 23. Auguf 
1829 auftrat. Ungeachtet die neue Verfaſſung einen anerfann; 
ten bedeutenden Vorfchritt, der doch Fein Sprung war, enthielt 
und von dem Herzog mit dem beften Willen gehandhabt wor: 
ben ift, hat fich doch nicht immer das wohlthätig regfle Leben 
darin entwideln wollen, und jebenfalld ift noch längere Zat 
in Meiningen ein öfterer Wechſel in dem hoͤchſten Verwaltungs: 
perfonale und ein Erperimentiren in den Verwaltungseinrich⸗ 
tungen bemerkbar geweſen. Miötrauen des Volks gegen bie 
Ausländer, Hängen am Alten und Gewohnten, Widerſtand 
der Privilegirten, vielleicht einzelne Misgriffe, ein Tiberfchägen 
von Formen, auch ein Zug des Mistrauend (nicht gegen das 
Bol) im Herzog und fein Verlangen, ſchnell große Refultate 
zu fehen, werden ald Gründe angegeben. Vielleicht wirrde er 
beffere Zreude an feinen Schöpfungen erleben, wenn er weniger 
nach Organifationd- ald nach Verwaltungstalenten fuchte und 


1) Theile daß andere Hände das Entworfene durchzufuͤhren hatten, 
theils bei Einzelnem Mangel an Mitteln, theils daß manche Vorſchlaͤge 
dem Gewohnten zu ſehr widerſtrebten, ohne daß ein uͤberwiegender Vor⸗ 
theil der Anderung zum allgemeinen Bewußtſein bätte gebracht werben 
£önnen, werden ald Gründe angegeben. 


9 Zumächft viel umfaflender, als das frühere, ben Charakter eines 
wahren Grundgeſetzes des Staats tragend, mit vielen allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen. Die Trennung von Kammer und Steuer blieb. Doc, muß ben 
Ständen die Erhaltung der Gubftanz des Kammervermoͤgens unb ber 
Gang feiner Schulbentilgung nachgewieſen werben. Je 8 Abgeorbnete 
jeber der 3. Klaffen. BeiBürgern und Bauern braucht nur bie Hälfte der 
Abgeorbneten aus der wählenden Klafie zu fein. Der Landmarſchall wird 
jegt von ben Ständen gewählt. Der Wahlcenſus ift cher erhöbt als 
erniebrigt worden. Die Stände koͤnnen auch ganze Gefegentwürfe 
vorlegen. Die Anklage gegen Gtaatsdiener, wegen BBerlegung ber 
Verfaffung, Misbrauch der Amtögewalt, Untreue und Grpreffung, gebt 
jest an das Oberappellationsgericht zu Iena. An ben Discuffionen neh: 
men nunmehr auch landesfürftliche Sommiffarien Theil; die Sisungen ſind 
aber nicht Öffentlich. Itio in partes findet nicht mehr in früherer Weiſe 
flatt; bei GStimmengleichheit entfcheibet dev Herzog. Im Übrigen das 


Fruͤhere. 
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vornehmlich auf den rechten Sinn und das Herz zum Volke 
achtete. Seinem edlen Wollen läßt Alles Gerechtigkeit wider 
fahren und dad Land gedeiht im Ganzen. 
In Sacdfen » Hildburghaufen erklärte der Herzog 
Friedrich fhon 15. Sept. 1815: „es fei nach Wiederher⸗ 
ſtellung der deutfchen Freiheit eine der erflen Sorgen feiner Re: 
gierung gewefen, die Mängel der bisherigen Verfaſſung, wo die 
Ritterſchaft meiftens ein entfchiedenes Übergewicht über die Staͤdte 
gehabt habe, zu verbeffern und den Bauernfland in die Land- 
Schaft einzuführen” Am 29. Septbr. 1816 gaben ihm die 
Stände ihre Anfichten über die Reform der Verfaflung zu er: 
fennen; er ließ darauf einen Entwurf fertigen, theilte ihn ben 
Ständen mit (27. Nov. 1817) und erhob ihn, nachdem er von 
dem Herzog, dem Erbprinzen und den Stänben gebilligt wor: 
den war, zum Grundgefeß') des Landes (19. März 1818), 
erlangte auch die Garantie bed Bundes dafür (1. Dctbr.). 
Diefe Werfaffung erlofch mit der Selbſtſtaͤndigkeit des Landes. 
Auh Herzog Ernft von Sadfen: Koburg » Saalfeld 
erließ ſchon am 16. Mär; 1816 ein Decret”), worin er es für 
feinen angelegentlichften Wunſch erflärte: „dem Lande eine 
ſolche Verfaſſung zu geben, welche Sicherheit des Eigenthums ’) 


I) Poͤlitz, Verff. I, 783. — 6 Abgeordnete der Ritterfchaft, 5 der 
Städte, 6 ber Heineren Grunbeigenthümer, 1 ber Geiftliden. Die Ein: 
richtung ungefähr wie in ber erften meiningenfchen Verfaſſung. Auch ber 
Landichaftsbirector wird von ben Ständen gewählt. Kein Wahlcenfus 
Bei den Rechten der Stände wizd noch befonders erwähnt: „das Recht 
des Beiraths und der Zuftimmung bei Verträgen und Dispofitionen, wos 
durch die Integrität des Landes verlegt, deſſen Revenuen gefchmälert, ober 
die Regieruugsverfaffung des herzoglichen Haufes verändert wirb.” Die 
Stände wählten auch je auf drei Jahre einen Landrath, welcher Fein Mitglieb 
ber Landſchaft, fonbern bie Mittelsperfon zwiſchen berfelben unb ber Landes: 
regierung zur Erleichterung ber Sommunication und Erzielung größerer Gleich⸗ 
förmigfeit beiber Behörden und wirkliches Mitglied ber Regierung fein follte, 
„am durch feine Theilnahme und Mitwirkung in den Geſchaͤften das In- 
terefie und die Rechte der Lanbfchaft beftändig wahrzunehmen.” Nach 
3 Jahren konnte er auf Lebenszeit ernannt werben. Auch biefes Grund» 
geſez war mehr Landtagsorbnung, als allgemeine Verfafſung. 


2) Pölig, Verff. I, 7194. 
3) Man mag dabei vorzüglih an Sicherung gegen willtürliche Be: 
fteuerung gedacht haben; denn für das, mas man gewöhnlich unter Sicher 
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und vernünftige Freiheit im Handeln, Reben und Schreiben ges 
‚währt und fomit die Bande zwifchen Fuͤrſten und Untertba- 
nen feſter knuͤpft“; die- naͤheren Grundfäge und Beſtimmun⸗ 
gen, auf welche die flänbifche Verfaſſung der beutfchen Staaten 
im Allgemeinen errichtet werben folle, feien „noch zu erwarten, ') 
damit. das Befondere dem Allgemeinen nicht mwiderfpredye, fon= 
dern überall, foweit es möglich iſt, eine Gleichfoͤrmigkeit ſtatt⸗ 
finde.” Er erklaͤre jedoch vorläufig, daß er eine ſtaͤndiſche Ver⸗ 
faſſung —** werde, bei der die Staͤnde als Vertreter der 
ſaͤmmtlichen Unterthanen und als Buͤrgen der Aufrechthaltung 
der herzuſtellenden Verfaſſung betrachtet werden ſollten. Es 
ſpreche ſich von ſelbſt aus, daß „zu landſchaftlichen Stellen nur 
die unzweideutigſte Wuͤrdigkeit führen und gelangen” koͤnne. 
Befitz des Grundeigenthums, Rechtlichkeit und Einficht feien 
die Eigenſchaften, die Anſpruch auf Landſtandſchaft gaͤben. Bei 
den Ritterguͤtern ſolle der Vorzug bleiben. Denn er nehme 
an, „daß ſchon der Gedanke, daß auf einem ſolchen Gute von 
den Altvordern zum Beſten des Vaterlandes gerathen worden, 

einen Reiz auf den Beſitzer bringen muß, ferner nach beſter 

Einſicht fuͤr das allgemeine Wohl mitzuwirken.“ Deshalb ſoll⸗ 
ten die Staͤnde in geborne und gewaͤhlte getheilt werden, die 
gebornen aus ſaͤmmtlichen ſonſt nicht unbefaͤhigten Ritterguts⸗ 
beſitzern, die gewaͤhlten aus den Mitgliedern der Magiſtrate und 
aus dem Bürger: und Bauernſtande hervorgehen. Auch über 
die Rechte der Stände ſprach fi) dad Decret vorläufig aus. 
Am 30. October 1820 machte ein neues Edict”) bekannt, daß 
ein Entwurf einer neuen Verfaffung den Landescollegien und 
einigen der vormaligen Stände zur Berathung mitgetheilt wor: 
den fei und jegt die Refultate dem Herzog vorlägen, bie ge: 
ſammten Stände daher zum 1. März; 1821 berufen wärben. 


heit des Eigenthums verfteht, iſt doch wohl ſchon umter der früheren Ver⸗ 
faffung geforgt geweſen und die Sache ſelbſt liegt der Juſtiz und Polizei 
und nidht den Ständen ob. 

I) Bon woher ? Das erfahren wir in dem Gdicte vom 30. Deto⸗ 
ber 1820, wo bie Refultate ber Gonferenzen von Karlsbad und Wien als 
die noch zu erwärtenden „Werichtigungen‘‘ bezeichnet werben. 

2) Polis, Verff. I, 798, 


/ 
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Aber ſchon gleichzeitig mit dieſem Edicte erfchienen zwei De: 
crete) über die Mahlform und die Gefchäftdorbnung der Stände. 
Die Wünfche der Stände wurden vernommen und moͤglichſt 
berüdfichtigt, und am 8. Auguft 1821 erfchien die Verfaſſungs⸗ 
urfunde, die noch gegenwärtig befteht und allerdings mehr ald 
Landſchaftsordnung iſt, da fie auch auf die Verhaͤltniſſe des 
Landes und herzoglihen Haufes, die allgemeinen Rechte und 
Pflichten der Unterthanen, die Kirchen, Unterrichtd: und Wohl⸗ 
thätigkeitsanftalten, dad Gemeindewefen u. f. w. eingeht.) — 
Einen fehr wefentlichen Einfluß auf die Regierung haben bie 
Stände nicht geroinen koͤnnen; biefe felbft verfuhr mit Umficht, 
Gruͤndlichkeit und in aufgeflärter, wohlwollender Weiſe und 
mochte wohl ein entfchiebenes Übergewicht an Intelligenz und 
Anfehen im Lande tiber die Stände befigen. Die ehemals fehr 
zerrüttet gewefenen Finanzen hatten fih durch gute Wirthfchaft 
und mandye begimfligende Umftände georbnet. Won Streitigs 
Peiten zwifchen Regierung und Ständen hat man in ber bier 
zu befprechenden Zeit nichts gehört, während fpäter dergleichen 
vorgekommen find, ohne jedoch befondere Theilnahme im In⸗ 
und Auslande zu erweden. Auch bei der Bereinigung mit 
Gotha ift in jedem Lanbestheile die bis dahin beſtehende Ver⸗ 
faffung erhalten worden,“ da man beforgen mochte, durch eine 
verfchmelzende Umgeftaltung Jedem Tiebgewordene Vortheile zu 
entziehen, ohne am Ende genligenden Erſatz zu bieten. 

In Sachſen-Altenburg ging in der kurzen Zeit von 


1) Poͤlitz, Verff. I, 800. 


2) Pblis, Berff. I, 50. 6 Abgeorbnete der Ritterſchaft, 2 ber 
Stabtobrigkeiten zu Koburg und Saalfeld, 3 der Bürger von Koburg, 
Saalfeld und Poͤßneck, 6 der übrigen Städte und Dorfgemeinden. Kein 
activer, wohl aber ein paffiver Wahlcenfus. Die Stände haben bie Sni: 
tiative nicht, koͤnnen aber auf neue Geſetze, oder Aufhebung, oder Andes 
zung ber beftehenden, antragen. Sonft find bie Rechte wie in der frühe: 
zen meiningenfchen Verfaſſung georbnet. Doch wird der Landfchaftsbirector 
von ben Ständen gewählt und die Mitglieber bes Landesminifteriums 
haben freien Zutritt in der Staͤndeverſammlung. Öffentlichkeit der Sitzun⸗ 
gen findet nicht ſtatt. 

3) Einzelne Änderungen zog natürlich die Abtretung von Saalfeld an 
Meiningen nad ſich. 
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der wiebererlangten Selbfifländigkeit dieſes Landes bis zum 
Jahre 1830 Feine fichtbare Veränderung vor fich, als die eben 
in dieſer Selbfifländigkeit und ihrem böchflen Ausdruck, der Er: 
werbung eines eigenen Regentenhaufes, enthalten war. 

In den drei Anhaltinifchen Herzogthuͤmern beflant 
allerdingd noch de jure eine landſtaͤndiſche Berfaffung und 
zwar in ähnlicher Weife, wie in Medienburg, in einer Union 
der gefammten Landfchaft, wobei den Ständen gegenüber der 
jevesmalige Senior der Fürften im Namen des Haufes handelte. 
Allein ſchon fett 1698 war Fein Landtag wieder gehalten wor: 
den und nur ein fländifcher Ausſchuß trat von Zeit zu Zeit, 
für gewiffe Steuer: und Rechnungsſachen, in Wirffamkeit. Die 
Steuerverfaffung blieb unverändert, die regelmäßigen Abgaben 
wurden nicht erhöht. So Fam fein dußerer Anlaß, die Stände 
zu berufen. (Nur in Köthen zeigten fie fich wieder, als in der 
Rheinbundszeit eine Umaͤnderung der Verfaſſung verſucht ward.) 
Im Deſſauiſchen hatten zudem die Fürften nach und nach alle 
Rittergüter an fi ch gebracht. Je mehr ſich nun gerade im bie 
fer langen Zeit des fchlummernden ftändifchen Einfluffes die 
innere Staatsthätigkeit erhöhte und ausbildete, dabei natürıid 
manche verfchiedene Formen und Richtungen annehmend, deſto 
eher mußten ſich in ben getrennten Staaten Verfchiedenheiten der 
Einrichtungen und Zuftande bilden, die dann eine Wiederbelebung 
diefer unirten Verfaſſung erfchwerten, während in Mecklenburg 
eben bad Fortwirken verfelben auch einen Zuſammenhang de 
Inſtitutionen vermittelt hatte. Die langjährige Regierung des 
geift: und gemüthvollen Herzogs Leopold Friedrich Franz 
von Anhalt: Deffau (+ d. 9. Aug. 1817), eines wahrbaf: 
ten 2andesvaters, hinterließ ein fehr gefegnetes Andenken. Wie 
in den andern Ländern, wie in den meiften Pleineren deutſchen 
Zürftenthümern, find die an den Staat zu entrichtenden Abgaben | 
nicht hoch und die meiften Koften der Staatöverwaltung werben au: 
dem dem fürftlichen Haufe eigenthümlich zuftehenden Befisthum’ı 


1) S. ©. 45 fi. 


2) Es mag bei diefer” Gelegenheit in Erinnerung gebracht werder. | 
was befannt genug ift, aber von den Demagogen aus Unkenntnif, eder 
böfem Willen verſchwiegen wird: daß auch in ben Fändern, wo Gioittiften 
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beftritten. Wenn zuweilen Ausgaben, die anberwärtd auf dem 
Staatsbudget figuriren, bier den Städten. oder Patrimonial« 
herren obliegen, fo ift das nur eine Folge der benfelben. auch 
zuftehenden Rechte und der geficherten municipalen Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. Im Deffauifchen mag allerdings die große Zuſammen⸗ 
brängung des Grundeigenthums in den Händen des Herzog 
einen beengenden Einfluß üben und es ift in diefer Beziehung 
wohl gut, daß man in neuerer Zeit dort bedacht geweien iſt, 


beftehen, gleichwohl die Bürften dem Volle gar nichts Eoften, da fie ben 

Staatslaffen für die Civilliſte die weit beträdhtlicheren Erträgniffe eines 

ihnen und ihrem Bayfe eigenthümlich zuftehenden Beſitzthums über: 

wiefen haben, was nidjt aus dem Beutel des Volks, ſondern in Zeiten 

erworben worden ift, wo bie Steuern, wenn es bergleihen gab, nicht 

in bie Kaffe des Fürften floffen. Mag es fein, daß mit den Privatbdos 

mainen der Zürften da und bort auch vom Kaifer ihnen, als feinen Beam⸗ 

ten, verliehene vermifcht wurden, der eigenthümliche Beſitz der regierenden 

Dpnaftie, die ohne ihren Beſitz nicht zur Herrſchaft gelangt wäre, war immer 

bedeutend genug. Mag es fein, daß biefes Veſitzthum mit ber Verpflich⸗ 

tung, auch einen Theil der Staatskoſten zu dedien, belaftet war, ebenfö 

gewiß ift es, daß es vorerft dem ftandesmäßigen Unterhalt der Dynaftie 
zur Grundlage zu dienen hatte. Mag es endlich fein, daß es da und 
dort allmdlig, bei der innigen Verflechtung ber Dynaftie und des Landes 
und unter dem influffe veränderter Staatsideen und freüwilliger Zuge: 
ftändniffe der Regierungen, vom Lande unzertrennlich und zugleich in das 
Licht eines Staatseigentbums gekommen ift, fo ift body tbenfo gewiß das 
Miteigenthum der Dynaftie, der ed urfprünglich zugehörte, und ihr Nutz⸗ 
nießungsrecht daran erhalten worden. Die Mebiatifirten haben ihre Güter 
behalten und mögen nun für Privatziwede verwenden, wovon ehebem ein 
groͤßer Theil dem öffentlichen Nugen diente. Ebenfo wird von den reichen 
englifhen Pairs, den Tpanifchen Granden, den ungarifchen Magnaten, mit 
denen Allen bie deutfchen Landesfürften urfprünglich auf analoger Stufe 
flanden, ein oft höheres Einkommen, je nah Sinn und Ridyiung bes 
Inhabers, vielleicht für kindiſche, vielleicht gar für gemeinſchaͤdliche Zwecke 
verfplittert), jedenfalls nicht in ber Maaße in feinem größten Theile dem 
Dienfte bes Ganzen gewibmet, wie das von den deutſchen Landesfürften 
auch mit ihren Givilliften gefchieht. In manchen Heineren Staaten aber 
bezahlen bie Fürften geradezu für die Ehren und Freuden der Herrſchaft 
gar weſentlich dadurch, daß fie den größten Theil ber öffentlichen Beduͤrf⸗ 
niffe aus einem Beſitzthum beftreiten, was ihnen unter allen Revolutionen, 
die das Eigenthumsredht noch refpectirten, als freies und volles Gigenthum 
verbleiben müßte, wie es auch den Mebiatifirten verblieben ift. 


38 + 
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Sein Enkel, der Herzog Leopold Friedrich, ein gewiſſen⸗ 
bafter, fparfamer Zürft, erhält, was der Vorfahrer begrümdete. 
Noch immer zeichnet fi) Deffau durch den Geiſt ber Zoleran;, 
durch rege Zürforge für Öffentlichen Unterricht, durch einen blü⸗ 
benden Landbau, durch municipale Selbſtſtaͤndigkeit feiner Städte, 
geringe Abgaben, gute Finanzen, geordgete Rechtöpflege und 
Verwaltung aus und nur bie Nachahmung preußiſcher Einrich⸗ 
tungen, die man bemerken will, ift von dem anhaltinifchen Sinne 
manchmal miöbeliebig empfunden worden. — Auch die Regie: 
sung bes Herzogs Alexius Friedrich Chriftian von An: 
halt=Bernburg (+ d. 24. März 1834) war eine gefegnete 
und bat durch ein einfaches patriardhalifches Walten und mandıe 
geräufchlos getroffene Reform, bei treuer Erhaltung des allge: 
meinen Geiftes des früheren, fomweit er gut war, ein dankbares 
Andenken und eine Aufforderung für die Nachfolger hinterlafjen, 
der auch in einer Weiſe nachgeftrebt wurde, welche Bernburg 
ben Ruf gebracht hat, eined der beftregierteften deutfchen Lan: 
ber zu fein. — Köthen dagegen zog in jener Zeit, wie in 
der des Rheinbundes, die Aufmerkfamkeit auch weiterer Kreiſe 
auf eine wenig erfreuliche Weiſe auf fich, wenngleich die Sack 
felbft meift nur den Hof, feine naͤchſten Umgebungen unb rin 
einzelne allerdings wichtige Beziehung berührte, in die Übrigen 
Landeöverhältniffe aber keineswegs ftörend eingriff. Es war 
die alte, im 17. und 18. Jahrhunderte fo oft vorgefommene 
Geſchichte, der alte Irrtum katholiſcher Profelytenmadder , vie 
mit deutſchen Zürften auch deren Länder gewonnen zu haben 
glaubten, ohne jemals etwas Andered zu erndten, al& daß fie 
hoͤchſtens Unfrieden und Mistrauen gefäet und den Religions: 
haß verfchärft hatten. War bie Sache von Dauer und über: 
zeugte fi) das Voll, daß ihm aus dem Eatholifchen Glauben 
feines Fuͤrſten Bein Nachtheil erwachfe, fo blieb fie eine rein per 
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fönlihe, ja dem Proteflantismus günflig, weil fie eine gewiffe 
Wachſamkeit in ihm erhielt. Der junge Herzog von Anhalts 
Köthen, Ludwig Auguft Karl Friedrih Emil, flarb, 
noch unmündig, am 16. December 1818 und ihm folgte der 
Herzog Friedrich Ferdinand") aus dem Nebenzweige Koͤ⸗ 
then: Pleß. In weltlichen Angelegenheiten handelte er als forg: 
famer und wohlmwollender Regent. Auch daß er am 24. Octo⸗ 
ber 1825 mit feiner Gemahlin?) zu Paris zum katholiſchen 
Slauben übertrat, war hoffentlidy Gewiſſensſache für ihn, und, 
wenn er feine Regentenpflichten damit in Einklang zu halten 
wußte, fo mochte er ed immerhin thun. Die Beforgniß, der 
Unmuth, mit denen bie Nachricht in feinem Lande und im gan: 
sen proteflantifchen Deutfchland, Dad damals gerade viele katho⸗ 
lifche Gefpenfter fah,: empfangen ward, wuͤrden fich verloren ba: 
ben. Aber, ungewarnt durch dieſen nachtheiligen Eindrud, durch 
dad Schreiben des Königs von Preußen an die Herzogin, wors 
in ber Übertritt ald ein „unglückliches Ereigniß“ bezeichnet 
murbe, durch die wenigftens in ben anhaltinifhen Nachbar: 
'anden?) fich offen auöfprechende Volksſtimmung, verweigerte 
er das Einzige, was beruhigen Eonnte: nad dem SBeifpiele 
Sachſens die landesfürſtliche Kirchenhoheit Über die evangelifche 
Kirche einer angefehenen evangelifchen Behörde zu übertragen, 
yehielt fich vielmehr diefelbe vor und übte fie in einem Geifte, 
ven man ald zum Katholicismus näher führend betrachtete. *) 


1) Derfelbe, der ſich nach der Schlacht bei Jena in Schlefien ausge⸗ 
‚eichnet. 

2) Julie, geborne Gräfin von Brandenburg, eine Tochter des Königs 
Friedrich Wilhelm II. ‘von Preußen und der Gräfin von Dönhof. 


3) Beſonders im Bernburgifchen und in dem beffauffchen Coswig, dem 
Bittwenfig ber alten, ehrwuͤrdigen Wittwe des legten Fuͤrſten von Anhalt⸗ 
Zerbft. 


4) Bon beiden Seiten mochten babei einzelne Fehlſchluͤſſe obmwalten. 
58 ließe fih noch fragen, ob die Union wirklich dem Katholicismus fo 
vefährlich fe. Es dürfte gewiß fein, daß, wenn es einem Ultraraticna: 
ismus gelänge, Indifferenz, Unglauben, Unchriftlichkeit immer weiter zu 
verbreiten, das gerade nur zu Viele dem Katholiciemus in die Arme trei- 
en würde. Gin warmer, inniger, lichter und freubiger Glaube ift am 
äftigften wider ihn; zum Schuge nehmlich, nicht zum Angriff, ber nicht 
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Er fuchte die Union zu fpxengen, was jedoch nicht gelang, er: 
ließ manche die proteftantifchen Geiftlichen bevormundende und 
kraͤnkende Verfügung, namentlich bie ber Einholung eined Hei⸗ 
rathsconſenſes, verbot den Beſuch rationaliftifcher Worlefungen 
u. f. m. Daß eine katholiſche Kirche gebaut wurde, bagegen 
ließ fich nichts einwenden; aber dad pomphafte Aufſehen, was 
der in Köthen kuͤnſtlich hingezogene Katholicismus bei jeder Ge: 
legenheit machte, war wenigitend unklug und bie geifllichen 
Orden, die man hinzog,) fanden ſich dort in ganz franbartigen 
Umgebungen. Wie fehr ſich die Anflifter bei ber Sache — 
ebenfo wie bei den Wundern des Zürften Hohenlohe, die eine 
Zeit lang im Schwange gingen und jest ſpurlos vergeflen fin, 
und bei ähnlichen Dingen — verrechnet hatten, ergab ſich, als 
mit dem Tode des Herzogs (23. Augfluft 1830) und dem Re: 
gierungsantritt feined Bruders, ded Herzogs Heinrich, das 
ganze Wefen verſchwand und Alles wieder in das alte Gleis 
zurüdtehrte. Alles hat feine Zeit und feinen Boden. 

Zu der fächfifchen Staatengruppe, b. h. zu einer Gruppe 
von Ländern, in denen von Alters ber Sachenrecht galt und 
bie in ihren politifchen Beziehungen vielfach auf Sachfen ver: 
wiefen waren, vielfach dad Daupt bed fächfifhen Haufes als 
Schiedsrichter, Führer und Vertreter betrachteten, gehören, außer 
ben Ländern der fächfifchen Kinien und der Häufer Anhalt und 
Reuß, auch die Shwarzburgifden. — Der Fuͤrſt Frie⸗ 
drich Günther zu Schwarzburg - Rudolfladt folgte 
feinem Water am 28. April 1807, war aber noch minberjährig, 
weshalb feine Mutter, Karoline Luife von Heffen=-Hom: 
burg, und fein Oheim, Prinz Karl Günther, Vormundfchaft 
und NRegierungsverwefung führten. Sie ließen den Mjaͤhrigen 
Juͤngling nach der Schlacht bei Leipzig den Feldzug gegen 
Frankreich mitmachen, worauf er am 6. November 1814 bie 
Regierung antrat. Bereitd am 8. Januar 1816 erfchien eine 
Verordnung ?), worin die Grundzüge einer landſtaͤndiſchen 


berechtigt if. In dem Geiſte der Liebe aber finden alle chriſtlichen Kirchen 
ihre Vereinigung. 

1) Man ließ ſich die barmherzigen Brüber gefallen, die zuerft kamen; 
aber 1829 erfchienen auch Bettelmönche. _ 

2) Poͤlitz, Verff. I, 1064. — 6 Abgeordnete ber Ritterfchaft, 6 der 
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Berfaffung bezeichnet wurden und die durch eine Ianbeöherrliche 
Erklärung vom 21. April 1821 eine flärfere Verbürgung und 
nähere Ausprägung mit einzelnen Erweiterungen der fländifchen 
Mechte erhalten hat. Doc ift die ftändifche Berechtigung noch 
immer ziemlich befchränkt. Der Fuͤrſt aber ift der Verordnung 
in feines Vaters Zeftamente eingeben? gewefen: „der mir nad): 
folgende Zürft fei ein ehrlicher, gerechter, vorurtheildfreter deutſcher 
Mann, der erfte und befte Unterthan feiner Pflicht!” Er hat 
umfichtig, wohlwollend und väterlich regiert, vieles Gute im 
Schuls’und Gemeindewefen,') in Gewerbe und Haushalt be: 
gründet und dad Land gedeiht in frieblicher Ruhe. — In 
Shwarzburg: Sondershaufen regierte ſchon feit 1794 
(14. Dctober) der Fürft Günther Friedrih Karl, ein 
fchlichter, veblicher Mann, der ed mit Jedermann wohlmeinte 
und defjen zuweilen bizarre Launen felbjt etwas von dem hatten, 
was in Deutfchland populde macht. Aber er ſah fih offen 
mehr ald einen großen Rittergutöbefiger, denn ald den Regen: 
ten eined Staats an und hielt feine Pflicht erfüllt, wenn er 
Die vorgefundene Rechtsordnung nicht flörte und in dem, was 
an ihn gelangte, nach beftem Wiffen und Gewiffen entfchieb. 
Auch hatte er einzelne Eoftfpielige?) Paffionen, und in der legs 


Städte, 6 der Heineren Grundeigenthuͤmer. Die erfle Verordnung war 
faft nur Wahlgefeg. Die Rechte der Stänbe waren fehr dürftig beftimmts 
nur auf Berathung über die perfönlichen und Gigenthumsrecte betreffende 
Gefege beſchraͤnkt. 1821 ift aber beftimmt worden, daß fie bei foldyen 
Gefegen, wohin uͤbrigens gleich anfangs auch die Öteuergefege gerechnet 
wurden, auch ein Veto haben; nur ift eine. Mehrheit von 24 zur Ver⸗ 
werfung eines Gefegentwurfs nöthig. Bei Streitigkeiten über Bewilligunggs 
ſachen fol der Bundestag um fchiebsrichterliche Entfcheidung ungegangen 
werben. Auch der Ausſchuß, der jährlich) die Rechnungen abnimmt, wurde 
erft 1821 begründet, fowie den Ständen das Petitions: und Beſchwerde⸗ 
zecht beigelegt und beſtimmt ward, daß ohne ihre Einwilligung feine neue 
Zandesfchuld gemacht werben darf. 


1) ©.: bie Stadt: und Gemeindeorbnung vom 10. Mai 1922, 


3) Doch waren bie Finanzen Teinesweges in fo ſchlechter Orbnung 
unb namentlich die Vergleichung beffen, was bie zur Regierungsänberung an 
den Schulden abbezahlt worben ift, mit dem Stande berfelben, wie er fi 
nachher geftellt hat, giebt zu eignen Betrachtungen Anlaß. 
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ten Zeit fol zunehmende Schwäche ihn ganz in die Hände von 
Rathgebern gebracht haben, die ſich wenigflend das Vertrauen 
des Volks nicht zu erwerben wußten.‘) Doch dieſes dftere 
deutfche Staatsweſen hatte wenigftend das Gute, daß dad Lan, 
in Ermangelung einer thätigen Regierung, ſich taliter qualiter 
felbft regierte, ohne in Gährung und unberufene Reuerung zu 
verfallen, fondern bie erhaltenen Zuflände der Zeit uͤberliefernd, 
wo wieder eine Eräftigere Regierung an die Spige der Reform 
treten mochte. 

Die fürfllih Reußiſchen Lande find zwifchen der dlteren 
und jüngeren Linie, die der letzteren maren wieber unter bamald 
drei fouveraine Zweige getheilt." In beiden beſtehen Landſtaͤnde 
älterer Art, und in den Ländern der jüngeren Linie find die Stände 
gemeinſchaftliche. Ebenfo wird die Herrſchaft Gera von der 
jüngeren Linie ungetheilt befefien. Auch bier iſt den unteren 
Obrigkeiten viel überlaffen und die Regierung wenigftend nicht 
foftematifh organifitend eingefchritten. Ja es mag ihr theil⸗ 
weife noch an den Inflituten zu der ihr gebührenden hoͤchſten 
Leitung und Controle gebrechen. Bon bortigen Vorgängen aus 
jene Zeit ift bier das am 7. Mat 1824 erfolgte Erlöfchen 
eined Zweiges der jüngeren Linie, des zu Lobenſtein, deſſen Erbe 
an den Zweig zu Eberöborf fiel, zu erwähnen. Einige bortige 
Beſchwerden, namentlich der Befehl, alle Gebaͤude in der Mag: 
deburger Affecuranz zu verfihern, veranlaßten 1826 Tumulte 
in Lobenftein und Ebersdorf, bei denen militairifch eingefchritten 
werden mußte. 

Das Fuͤrſtenthum Lippe erfreute fich feit laͤngerer Zeit 
einer Regierung, die in der That auf der Höhe bed Staats⸗ 
lebend und der ebleren Zeitbilbung fland, und ohne bad Züchtige 
in dem Geifte des Altern zu zerflören, ohne in Bevormunbung, 
Vielregieren und raſtloſe Neuerung auszufchweifen, doch mit 
reger Sorgfalt und Alles durchdringendem Streben eine Reihe 
nüslicher Maaßregeln zu begründen, und mit hoher Intelligenz 
und echtem Wohlwollen zum Segen des Landes zu wirken wußte. 
Bor Allen zog die von 1802 — 1820 geführte vormundfchaft: 


y Eine ſpaͤter gegen fie verhängte ſorgfaͤltige Unterſuchung Hat 
jeboch nichts auf fie bringen Tonnen. 
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liche Regierung der Fuͤrſtin Pauline‘), aus dem Haufe An: 
halt:Bernburg, auch die Blide der ferneren Kreife auf das 
Ländchen, was in fo mancher Reform viel größeren Staaten 
voraudeilte und jedenfalld einen fehr gedeihlichen Zuſtand an 
den Tag legte. . Diefe Regierungsthätigkeit hatte es allerdings 
mehr mit den Zweden, ald mit den Mitteln zu thun und be⸗ 
wegte fich vorzüglich um Verbeſſerung bed Unterrichts, wohl: 
thätige Stiftungen und Anlagen aller Art, unparteiifche Juſtiz 
und ebenfo fparfame als wirkfarne, nichts vergeudende, aber 
atıch nicht den Koftenpunft überfchägende Werwaltung. Indeß 
entwarf bie Fuͤrſtin felbft auch eine Verfaſſungsurkunde?), bie 
fie am. 8. Juni 1819 prodamirte, deren Ausführung aber an 
dem Widerſpruche nicht bloß der alten Landflände, fondern 
auch der Agnaten von Schaumburg⸗Lippe ſcheiterte. Mit le: 
teren hatte man Überhaupt mehrfache Streitigkeiten über die 
Imter Blomberg und Schieder, die 1812 und 1818 fogar zu 
Zruppenbewegungen führten. Die Energie der Fuͤrſtin bewährte 
fih auch hier und bie Sache kam fpäter an ben Bundestag 
und ind Aufträgalverfahren.’) Zürft Leopold trat die Res 
gierung am 3. Juli 1820 ſelbſtſtaͤndig an und führt fie nach 
den Srunbfägen feiner Mutter mit gleich trefflichen Rathge⸗ 
bern fort. 

Fuͤrſt Georg Wilhelm von Shaumburgskippe 
hatte bereitd am 10. Zebruar 1810 die Leibeigenfchaft, und 


I) Sie flach am 20. December 1820. Während ihrer Regentſchaft 
warb fie von ber Stabt Lemgo erſucht, das Bürgermeifteramt zu uͤberneh⸗ 
men, was fie auch that. 


3) Pdlig, Verff. I, 1097. — Die Berfaffung gehörte der Richtung ber 
früheren meiningenfchen an, geftand jeboc den Ständen bei ber Geſetgebung, 
mit Ausfchluß des Steuerweiens, wo fie Bewilligungsrechte haben follten, nur 
begutachtende Wirkfamkeit zu. Übrigens zeichnet ſich das Befeg, bas ledig⸗ 
lich Landſchaftsordnung ift, durch Einfachheit und Klarheit der Sprache 
und bes ganzen Iheenganges aus; fowie auch bie Einrichtung ben Ber: 
haͤltniſſen des dortigen Landes Feinedweges weniger gemäß fcheint, als das 
in neuerer Belt wirklich begründete. 

) S. den Artikel: Eippe-Detmold und SchaumburgsPippefcher Rechts: 
ſt reit im Gonverfationsiericon dee Gegenwart, wo auch die Literatur voll 
ſtaͤndig aufgeführt iſt. 
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zwar auf den fürftlihen Domainen ohne alle Entſchaͤdigung, 
aufgehoben. Nach der Begründung des beutfchen Bundes be: 
eilte er fi, zur Erfüllung des 13. Artikels der B.⸗A. zu 
fhreiten. Dies geſchah durch Verordnung‘) vom 15. San. 1816, 
freilich nur in den Grundzügen. Der Landtag ward aber un- 
verzüglich (im März) verfammelt und bier fam es um fo 
raſcher zu einem Einverfländniß, je williger der Fürft fämmt: 
liche Landesfchulden auf feine Kammerkaſſe übernahm. Auch 
fpäterhin hat fih der Herzog fletö zu großmüthiger Erleichte: 
rung feiner Unterthanen bereit gezeigt. 

Der Fuͤrſt Georg Heinrih von Waldeck übernahm die 
Regierung diefes. Landes am 9. Septbr. 1813, nach dem Tode 
feines Vaters, des Fürften Georg, und ließ ſchon am 28. Ja: 
nuar 1814, den Belchlüffen des Wiener Congrefied voraus: 
eilend, ein Berfaffungs: und Drganifationsdecret*) erfcheinen. 
Diefed aber fand von Seiten der alten Stände einen entfdhie: 
denen Widerfland. Die Stande wendeten fih an die Ber: 
bündeten und an die Gentralverwaltung und von hieraus warb 
vermittelt. ine Convention vom 3. Juli 1814, wodurch na⸗ 
mentlih eine landfchaftlihe Kammer zur Verwaltung der ke: 


1) Poͤlitz, Berff. I, 1104. — Als Landftände erfcheinen die (3) 
wirklichen Befiger adeliger Güter, 4 Deputirte der Städte und Flecken, die 
durch die Magiftrate beftellt werden, 6 Deputirte ber Ämter, durch ven 
den Grundbefigern gewählte Wahlmänner aus den Bauergutebefigern er: 
fefen. Sie haben das Recht der Steuerbewilligung, Rechnungsprüfung, 
Petition und Beſchwerde, bei Gefegen nur berathende Stimme, außer 
wenn fie ‚auf die Lanbesverfafiung einen weſentlichen Einfluß Haben.‘ 
Jaͤhrliche Landtage, während fonft in diefen kleineren Staaten ſechsjaͤbr⸗ 
fiche, in den mittleren breijährliche bie Regel bilden. 


2) Poͤlitz, Verff. I, 1107. — Vielerlei berügrend, aber ziemlich un⸗ 
georbnet und in ungelenker Form; von dem Ständewefen warb verhält: 
nißmäßig am iwenigften gehandelt. Die Behauptung im Cingang, daß der 
Fuͤrſt ganz vorzüglich zu denen gehöre, die zu ben Staatserforderniſſen über 
ihre Kräfte beigetragen hätten und daß er von ber beabfichtigten Gleichheit 
der Befteuerung für feine Kaffe Vortheile zu erwarten fehien, mochte in 
dortigen Verhältniffen ihre Wahrheit haben, nahm fich aber body feltfam 
aus.* Übrigens war das Meifte einer ſtaͤndiſchen „Committée“ übertragen, 
der man viele Verwaltungsgeſchaͤfte zubachte und die auch als „das Sprach: 
organ!’ zwifchen dem Zürften und den Ständen dienen follte. 
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willigten Steuern zugeflanden war, befriebigte die Stände nicht 
und fo entfchied fi) der Fürft endlich doch, die Stände zu 
einem Landtag zu berufen (März 1816), auf welchem dann 
vertragämäßig der Landedvertrag ') vom 19. April 1816 zu 
Stande Fam. 
Die Hohenzollernfhen Fuͤrſtenthuͤmer traten, wie be⸗ 
merkt worden, dem wuͤrttembergiſchen Zollweſen bei. In Ho⸗ 
henzollern-Hechingen beſtand bie 1798 begruͤndete ge: 


1) Poͤlitz, Verff. I, 1115. — Das nunmehr viel forgfältiger abges 
faßte Geſetz hat es mit vielerlei Dingen, aber nicht mit ben in andern 
Verfaffungen gewoͤhnlichen allgemeinen Beflimmungen, fondern mit con: 
creten Angelegenheiten zu thun. Das Stänbewefen gleicht dem in Schaum: 
burg:Lippe. Cs erfcheinen die Befiser landtagsfaͤhiger Rittergüter, von 
den 13. Städten die erſten Magiftratsperfonen und von dem Bauernftande 
10 auf Lebenszeit gewählte Repräfentanten, bie jedoch nicht nothwendig 
den Landbau felbft betreiben müffen. Zum Behufe ihrer Erwählung er: 
lieft jede Gemeinde einen ,„„Kurgenoffen‘ ‚aus ihrer Mitte, der Befiger 
eines Ader: ober Kötherguts fein muß. Der Repräfentant foll ein unver- 
ſchuldetes Gut von menigftens JO Morgen Landes haben und unter anderen 
Erforberniffen auch „Geſchriebenes Iefen koͤnnen und feine Gedanken gehörtg 
niederzufchreiben vermögen. Eigenthuͤmlich ift auch bie Beſtimmung, 
daß Staatsbeamte nicht wählbar fein follen, e8 wäre benn, baß die Land, 
ftände die Aufnahme eines ſolchen in Vorfchlag braͤchten. Eine Verſamm⸗ 
ung ber gefammten Stände findet nur in befonders wichtigen Fällen, na⸗ 
mentlich wenn von Veränderung der Grundgefege, ober ber Steuerorbnung 
bie Rebe iſt. Doch follen überhaupt ohne ihre Zuſtimmung feine Steuern 
abgeändert, Feine neuen Steuern eingeführt, keine Gefege erlaffen werben, 
welche auf die Landesverfaffung Bezug haben, ober wodurch über das 
Eigenthum der Untertbanen „zum Gebrauch der Landesherrfchaft, oder bes 
Landes verfügt," die perfönliche Freiheit ber Unterthanen gegen beſtehende 
Geſetze befchränkt, oder wohlerworbene Rechte Eingelner ober ganzer Klaffen 
derfelben aufgehoben oder befchränkt werben follen. Bei anderen Gefegen 
fol der Rath ber Stände eingeholt werden. Sie haben das Petitionss und 
Beſchwerderecht und dürfen die Staatsbiener, wegen verfaffungsmidrigen 
Betragens, vor bem ordentlichen Richter anklagen. Die Hauptgefchäfte lie: 
gen aber dem ftänbifchen Ausfchuffe und ber landfchaftlichen Kammer ob, 
weiche lestere namentlich bie eigentliche ganze Steuerverwaltung und bie 
Sorge für die Militairleiftungen hat und lediglich aus Tandfchaftlichen Be- 
amten beftcht. Bei Streitigkeiten zwifchen Regierung und Ständen foll, 
dafern fie nicht Steuern und Bewilligungen betreffen, bie Gntfcheibung 
einer auswärtigen Juriftenfacultät, oder dem Appellationsgerichte, nach 
Wahl der Stände, überlaffen werden. 
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wählte Steuerdeputation fort. — Der Landgraf Friedrich 
Ludwig Wilhelm Chriftian von Heffen s Homburg 
erftärte 1819: „er babe, weil es noch Niemandem eingefallen 
wäre, Landſtaͤnde zu verlangen, der Einführung berfelben noch 
zur Zeit Anfland gegeben, bis die benachbarten Länder voran: 
gingen.” Er flarb am 20. Sanuar 1820 und ihm folgte ber 
Landgraf Friedrich Joſeph, diefem aber am 2. April 1829 
der Landgraf Ludwig. 

Das Heine Fuͤrſtenthum Liechtenflein bat, neben den fo 
viel größeren mittelbaren Beſitzungen des dort regierenden, in 
Oſterreich fo reich begüterten Hauſes, für feinen Inhaber faft 
nur Dadurch, gewiß aber Dadurch Beinen geringen Werth, daß ed ihm 
die Rechte eines deutfchen Souveraind giebt. Es ift eine Herr: 
ſchaft, die man um ihres Befigerd willen für ſelbſtſtaͤndig erklaͤrt 
bat. Für die Unterthbanen erwaͤchſ't immer daraus der Vor⸗ 
theil, daß für die Erhaltung und Rechtfertigung dieſer Selbft: 
ſtaͤndigkeit nicht fie zu höheren Anftrengungen angehalten wer: 
den, während fie zugleih weder durch Vielregieren beiäfligt zu 
werben, noch den Snterefien Anderer, mit ihnen Vereinigter, 
große Opfer bringen zu müflen fürchten duͤrfen. Im Übrigen 
wird das Laͤndchen nach Öfterreichifcher Art regiert und die ihm 
am 9. November 1818 verliehene Verfaffung') ift in demfelben 
Geſchmack. | 


1) Politz, Verff. I, 1082, — Die Landftände beftehen aus 3 ges 
wählten Geiſtlichen und aus ben zeitlichen Vorftehern und Altgeſchwornen 
der Gemeinden, fowie aus fämmtlichen Unterthanen, die an liegenden Grün: 
den einen Steuerſatz von #1. 2000 ausweiſen, 30 Jahr alt, von unbes 
ſcholtenem und uneigennägigem Rufe, und „verträglicher Semütksart‘' find. 
Sanbtage werben jährlich gehalten. Die Landftände haben nur über bie 
Einbringlichkeit der poftulirten Summen ſich zu beratben, boch foll bei 
Cinführung neuer allgemeiner Abgaben, benen kein Domintcaltitel yım 
Grunde liegt, die fländifche Beratbung vorangehen, und in gerechten und 
billigen Fällen berüdfichtigt werden. Die Landftände haben zwar bie Be: 
fugniß „Vorſchlaͤge zu machen, die auf das allgemeine Wohl abzielen,” 
aber biefe Vorſchlaͤge dürfen weber die Domintcalgefälle, noch bie fürfttichen 
Privatrenten, noch — ba bie öfterreichifche Gefehgebung angenommen ift, 
das bürgerliche, politifche und peinliche Fach, noch die Außeren Staatever⸗ 
haͤltniſſe betreffen. Man würbe alfo eigentlich nicht wiffen, was noch übrig 
bliebe, wenn man fich nicht erinnerte, daß ber Ausdruck: „politiſches 
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Man bat wohl über diefe Meinem Staaten gefpottet und 
gezuͤrnt. Es laſſen fich jedoch auch bei ihnen manche Umſtaͤnde 
bervorheben, die ihnen in materieller Beziehung zu Statten 
kommen und die es auch wefentlich mit erflären, warum fie, 
mit wenigen Ausnahmen, in den ftürmifchen Jahren ruhig blie: 
ben und warum ſich in ihnen entfcdhiedene Abneigung vor einer 
Vereinigung mit biefem oder jenem größeren Staate bemerken 
läßt. Die für das öffentlihe Beduͤrfniß zu entrichtenden Ab⸗ 
gaben find meiftens fehr niebrig, beftehen in Einzelnen nur in 
Kriegsſchuldenſteuern; druͤckender ift vielleicht, was befonders 
die Landleute an den Landesfürften ald Grundherrn zu ent: 
richten und zu leiften haben; das aber ift privatrechtlicher Art 
und wuͤrde unter andern Berhältniffen, wie z. B. bei den Mes 
biatifirungen hervortrat, neben viel höheren Öffentlichen Abgaben, 
auch zu leiften fein. Einen großen Theil des Öffentlichen Auf: 
wandes beftreitet der Fürft aus eignem Vermögen. Auch ber 
Privataufwand des Zürften giebt Vielen Nahrung, wovon nur 
in den wenigen Laͤndchen eine Ausnahme eintritt, deren Fuͤrſt nicht 
im Lande refidirt. 

Es findet eine Art Miſchung bes eigentlichen Staats: und 
des patrimoniellen Berhältniffes flatt, welche beide mildert. Iſt 
der Fuͤrſt unthätig, fo segiert fi das Land durch die Lands 
fhaft und die Obrigfeiten fo leidlich fort und bier eben tritt 
der in diefen Verfafiungen den Ständen verflattete Antheil an 
der Verwaltung nüßlid hervor. Gegen Willkür des Fuͤrſten 
ift hier auswärtige Vermittlung leichter zu erlangen und wirt: 
fanter, als in größeren. Der wohlwollende und einfichtövolle 
Fürft aber hat die reichfle Gelegenheit, Segen zu fliften und 
auf dem vertrauteften Boden zu ficherer Wohlthätigkeit zu vers 
breiten. Aber auch in nicht materieller Beziehung, ja in Be: 
ziebung auf die politifche Thätigkeit, ift in dieſen Ländern eine 
größere Kraft für den vorhandenen Raum verwendet, als in 
dem entfprechenden Bezirke eined großen Staats jemald der 


Fach“ in der öfterreichifchen Gefegfprache einen weit engeren Begriff hat, 
als in dem gemeinen Sprachgebrauch. Jedenfalls find nach biefer Ber: 
faffung eines kleinen Ländchens von 6000 Ginwohnern bie der übrigen 
deutichen Staaten nicht zu beurtheilen. 





606 Dritter Abfchnitt. 


Fall ift, und wenn wir einzelne Heine Staaten mit ihrem regen 
wohlthätigen, durch fo viele inteligente und patriotifche Mäns 
ner getragenen Wirken betrachten, das, wenn es auch auf He 
nen Raum und Peine Zahl gerichtet iſt, doch nicht geringere 
Gemuͤths⸗ und Geiſteskraft erfordert, als im groͤßeren Raum 
verwendet wird, wenn wir die mancherlei Intereſſen und Stre 
bungen erwägen, die fich auf diefen Meinen Punkten drängen, 
und uns denken, wie fich die Sache ftellen würde, wenn Diefes 
Land der Feine Bezirk einer Provinz eined größeren Staats 
wiürbe, fo begreifen wir die Eingangs erwähnte Stimmung 
gar wohl. Es ift jedoch dabei nicht zu läugnen, daß einzelne 
diefer Ländchen zu klein find, als daß ed ihnen nicht ſchwer 
würde, die Anftalten vollftändig zu treffen, die dad Gefammt: 
vaterland für den Schuß, den es ihnen leiſtet, oder die der 
Bürger eined felbftftändigen Staats von diefem fordert, und 
nur die geringe Anzahl folder Staaten macht für Deutfchs 
lands politifhe Macht ihr Vorhandenſein unfhäblid. Es 
fonnte fich ferner in dem Dunkel diefer Verhältniffe manche 
Willkür, mancher Misbrauch ficherer verbergen, wa3 dann drin: 
gender zur Zeftflellung verbürgender Inftitute aufforderte. Es kann 
endlich vorkommen, daß ſich in den Eleinen Verhältniffen eine 
geroiffe Verengung des Gefichtökreifes und ein fpiegbürgerliches 
Einfpinnen in locale Behaglichkeit und Beſchraͤnktheit einſtellt 
und Geift und Herz lähmt. Dem entgegen muß fich eben bie 
große erhebende Bewegung des geifligen und fittlichen Lebens 
und vor Allem die innigere Verflechtung des deutfchen Gefammt: 
vaterlandes und das raſchet und freubiger belebte Nationalge- 
fühl fegen und thut ed; thut es um fo ficherer, je befier ihm 
doch das in den Sliedern lebende und gleichfall& erhebende Se: 
fühl ihrer Selbftftändigkeit zu Statten fommt. Denn wir 
finden jene Beengung und Kleinſtaͤdterei nur zu oft auch in 
den weiten Provinzen bed großen Staats, nur daß fie bier 
nicht fo fihtbar hervortritt, weil wir auf dem Mittelpunft ein 
reges Leben fehen und unwillkuͤrlich den ganzen Staat unter 
diefen Begriff fubfumiren, während wir in den Provinzen die: 
feibe Befchränktheit und dabei weit weniger innere Bewegung 
als in jenen Kleinſtaaten, eine alles Selbfigefühl lähmende Ak: 
hängigkeit von dem Centrum und eine Verabſaͤumung der 
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nächften Intereſſen bemerken. Es erwaͤchſ't daraus für den 
einheitlichen Staat die Aufforderung, das freie Selbſtleben fei= 
ner Provinzen und Gemeinden möglihft zu weden und zu 

- pflegen; der Bundesſtaat aber fol den Werth feiner Glieder 
und die Wichtigkeit erfennen, die für ihn fowohl ihr felbftftän: 
diges Gedeihen, ihre reihe Kraftentfaltung und geiftige Thaͤ⸗ 
tigkeit, ald die Aufgabe hat: das Wirken und den Zuftand des 
‚Sanzen für die Glieder fo wohlthätig und bedeutfam zu machen, 
dag fie fich immer freubiger ald Glieder deſſelben Drganismus 
erfennen und immer einiger, liebevoller und fräftiger zufammens 
wirken. Am günfligften freilich, wenn die Glieder des Staaten: 
bundes mittlerer Art find, weder durch allzu kleinliche 
Verhaͤltniſſe beengt, noch fo ſtark, daß fie das Beduͤrfniß des Zus 
ſammenhaltens nicht mehr empfinden und ſich felbft'genug zu 
fein glauben. Aber auch für den Bleinften Punkt ift die Selbſt⸗ 
fländigfeit eine Erhöhung feiner Bedeutung und Kräfte wedend. 
Auch ift die politifche Wichtigkeit nicht nach Quadratmeilen 
und Volkszahl zu bemefjen und namentlich unter dem Schuße 
der Selbitftändigkeit drängen ſich oft auf Beinen Punkten die 
reichften Kräfte zufammen und bildet ſich zugleich ein uner⸗ 
ſchrockenes, ſelbſtbewußtes Gefuͤhl ſeiner eignen Kraft, das der 
Bürge des Groͤßten iſt. Frankreich hat Fein Hamburg. 

Eben von Hamburg und ſeinen Schweſterſtaͤdten ſind noch 
zwei Worte zu ſagen. In den vier freien Staͤdten kehrte man, 
nach wiedererlangter Selbſtſtaͤndigkeit, zu den fruͤher beſtandenen 
Verfaſſungen zuruͤck und an die Stelle der Souverainetaͤt der 
Fuͤrſten tritt hier die Souverainetaͤt der hoͤchſten ſtaͤdtiſchen 
Obrigkeit, oder doch von Rath und Buͤrgerſchaft zuſammen, 
gemaͤßigt, wie dort durch die Landſtaͤnde, hier durch Buͤrgerre⸗ 
praͤſentanten in mannigfaltigen Formen. Nur Frankfurt am 
Main erhielt am 18. Juli 1816 eine umfaſſende Reorganiſa⸗ 
tion feiner Verfaſſung.) In Bremen?) führte der Rath 
freiwillig, nachdem die Buͤrgerſchaft ſich mit der Selbftergänzung 

1) Ergänzungsacte. S.: Poͤlitz, Verff. I, 1155, 

2)Bergl.: de Villers, constitutions des trois villes libres- 


ans&atiques, Lubeck, Bremen, Hambourg, Leipsic, 1819, 8. — Wurm, 


Verfaſſungs⸗Skizzen ber freien und Hanfeftäbte Lühed, Bremen und Ham⸗ 
burg, Hamburg, 1841, 8. 


608 Dritter Abſchnitt. 


beffelben einverfianben erklärt hatte (17. Februar und 23. Zuni 
1815), eine Modification bderfelben ein (23. Febr. 1816), wie 
vorfichtig diefelbe auch bemeffen fein möge. In Lübed revi- 
dirte eine gemifchte Commiffion feit 1814 und aud hier bot der 
Senat eine Modification feiner Selbftergänzung an. Im April 1817 
find die Revifionsvorfchläge in Drud gegeben worben und 
feitbem ruhen geblieben. In Hamburg haben nur einzelne 
Reformen flattgefunden. Es ift auch in nicht monarchifchen 
"Staaten der confervative Sinn noch wichtiger, alä in Monar⸗ 
hieen, weil bort Beine fo Eräftige Gegengewalt gegen die zu 
immer WBeiterem führenden Confequenzen der Neuerung wirkt. 
Hier iſt die Ehrfurcht vor den Werken der Väter dine boppelt 
wichtige Bürgfchaft. Wahrhaft Iähmende und brüdenbe For⸗ 
men follen befeitigt, aber das Princip foll erhalten und — wie 
überall — den verfafjungsmäßigen Auctoritäten die Kraft ge: 
fihert werden, nach. beftem Wiffen und Gewiſſen das Gemein: 
wohl zu pflegen. 

So find ed nur wenige Punkte in Deutſchland, wie fie 
auch in dem centralifirten Staate, da aber unbemerkbar, unbe: 
achteter und ebenbeöhalb hoffnungslofer vorfommen, an benen 
fi ein wahrhaft unbeimlicher Zufland damals bemerken ließ; 
und wenn auch Manche für die großen Bortfchritte, die feit 15 Jah⸗ 
en gethan worden waren, für die wohlwollende und einficht&volle 
Thaͤtigkeit, die in fo vielen Theilen deö Baterlanded zum Beſten 
des Volkes wirkte, für den fiegenden Einfluß, den die wahren 
und würdigen Errungenfchaften der Zeit auch auf bie Richtung 
der Sewaltigen gewonnen und barin bie befle Bürgfchaft gegen 
die Wiederkehr früherer Gebrechen gegeben hatten, keine Augen 
befoßen; fo hätte doch Niemand in den erfien Monaten des 
Jahres 1830 vorausfagen mögen, daß der Sturm, den man im 
Nachbarlande ſich bereiten fah, auch über Deutſchland herein: 
brechen werde. Der gewaltige Eindruck der Ereigniffe in Frank. 
rei gab den Impuls und enthob für kurze Zeit dem gewohn: 
ten Gleiſe. Unter dem anſteckenden Einflufie eines politifchen 
Fieber und bed da und bort erfolgenden Gelingens drüdten 
die unterfien Volksklaſſen ihre Beſchwerden an vielen Orten 
durch gemaltthätige Handlungen aus. Wo der Mitteifland 
gleichfalls eine ernflere Unzufriebenheit naͤhrte, benutzte er dieſe 
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Zuſtaͤnde, um fi eine Abhilfe feiner Beſchwerden zu erwirken, 
und auch ohne das fanden weiſe Staatölenker die Zeitlage gün: 
ftig, um mit geringerer Mühe eine befjere Form für den ſtreben⸗ 
den Geiſt zu bilden. Anderwärts warb fie wenigflens zum 
Anlaß, die Verſuche zu anderweiter Vertheilung der politifchen 
Macht und zur Verwirklichung von Theorieen zu erneuern, die 
man zwar durch phyſiſche Kraft darnieder gehalten, aber ver= 

faumt hatte, fie auch geiftig zu überwinden. Die Kraft der 
beftehenden Staatsorbnung, der natürlichen Verhaͤltniſſe und 
Richtungen des Volks, der Einfluß von Umſtaͤnden, uͤber die 
man nicht für lange Zeit ſich hinwegfegen, die man nicht durch 
bloße Hinwegdenken befeitigen kann, die innere Grundlofigkeit 
jener Zheorieen, ber falfche Gebrauch, den ihre verbiendeten Traͤ⸗ 
ger von der Zeitlage machten, dad Mistrauen, wad man in die - 
Befonnenheit und geiflige Ziefe der einen, in ben reinen Wil⸗ 
len der andern fegen mußte, die Organilation bed Bundes, die 
Vertheilung Deutfchlands, die Verfchiebenheit feiner Einrichtun: 
gen und Zuftände, dad Alles wirkte zufammen, diefe Strebuns 
gen abermals zu bewältigen. Was in ihren Zielpunkten Tuͤch⸗ 
tiges war, dafür ift doch durch den Einfluß ber vielartigften 
Momente, oft von ganz entgegengefegten Seiten her, gar Großes 
gefchehen und der allgemeine Gang der Zeit iſt nicht ohne vors 
wärt8 treibende Gewalt geblieben. Viele Beſchwerden find ent: 
fernt, auf vielen Seiten wichtige Borfchritte gethan, immer 
mehr Staaten auf die Bahn der gefeglihen Reform gehoben 
worden. Die früher fo vagen, unbeflimmten Ideen haben ſich 
concreter geftaltet und ſchon dadurch geläutert und berichtigt. 
Hohe und edle Grundfäge find in höhere und niebere Kreife 
weiter und tiefer gedrungen. Im materiellen Leben befonders 
ift freiere Bewegung und regere Selbſtthaͤtigkeit ber Kräfte er: 
wacht. Bor Allem auch für die Beſiegung der Hinderniffe, 
die das deutfche Zufammenleben flörten, ift Großes gefcheben 
und hat in einem immer lebendiger aufmwogenden Nationalge: 
fühl feine trefflichfte Frucht gefunden; wobei das deutſche 
Volk feinen ſchoͤnen Grundzug, feine freudige Theilnahme an 
allem Großen und Edlen, was, unter dem Segen des Him⸗ 
meld, auf dem Boden der edlen Menfchlichkeit aufblüht, fein 
inniges Mitgefühl für Alles, was die Sache der Humanität bes 
Bülau, Geſch. Teutfchlands. 39 
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rührt, niemald verläugnen, niemals in Schroffheit und felbftge: 
nügfamer Eitelkeit ſich feindlich abfchliegen wird. Wird man 
die feichten und haltlofen Meinungen, in ihrer troftlofen Ein: 
förmigfeit die Sprößlinge gänzlicher geifliger Duͤrftigkeit und 
Gemüthsdürre, die unter andern Formen und Gewändern rafl: 
108 wiederkchren, theils durch den Eindrud des allgemeinen 
Gedeihens, theild Durch ernfte und wuͤrdige Discufiiog aud 
geiftig überwunden haben, fo wird aud dad Mistrauen ſchwin⸗ 
den, was jest noch von der Verwirklichung manches an ſich 
nüßlichen, aber ald Werkzeug der Demagogie gefährlichen In: 
ftituts abhalt, fo werden vorhandene, nicht mehr der falfchen 
Auffaffung und Anmendung audgefegt, immer freier und kraͤfti⸗ 
ger wirken, fo wird Deutfchland immer feſter und ficherer auf 
der Bahn einherfchreiten, die zu immer höherer Entwicklung, 
immer reiherem Güde zu führen verfpricht. 

Für Materielles, dann auch für Verbreitung von Kennt: 
niß, überhaupt für Bildung des Geiftes, foweit fie durch Un: 
terricht gegeben werden kann, weiter fir bürgerliche Ordnung 
und zwedgemäße Formen, auch für erweiterte politiiche Wirk: 
famfeit und Theilnahme, ift Vieles und Gutes gefchehn, uͤber⸗ 
haupt in Allem, was fi machen und einrichten läßt. Unzu: 
reihend das Alles, wenn der Sinn und die Kraft nicht im 
Volke leben. Das Belle und Wichtigſte laßt fich nicht machen, 
es muß werden, und bie Einrichtungen ded Staats follen nur 
die Bahnen fein, auf denen ber Geift ded Volks, in feinen 
organifhen Gliederungen, ber Geift des Staats in feiner Wer: 
knuͤpfung von Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft, die ge: 
fammelte Kraft der gegebenem Zuftände fich bewegen und ver: 
fündigen.. Möge ein bereinftiger Gefchichtfchreiber, der mit 
unbefangnerem Blicke, ald in folder Nähe der Zeit zu gewin⸗ 
nen war, die Ereigniffe in ihrem ganzen Verlaufe überfchauen kann, 
dann auch fagen Finnen, daß das deutſche Volk fich Tautere 
Frömmigkeit, daß -ed Zucht und Reinheit der Sitte und biedere, 
herzlich:gemüthliche MWeife, daß e8 Schwung und Begeifterung 
und den freudigen Sinn für alles Gute, Große und Schöne, 
daß es Kraft und Liebe bewahrt und in immer höherer Ent: 
widelung veredelt hat. Dann wird es glüdlich fein. 


— — — — — 





This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 











